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[8 ich im Jahre 1792. Die Moral von Joh. 
Dav. Michaelis herausgab, verfprach 

ich, fie mit einer Geſchichte der chriftli« 
hen Sittenlehre zu begleiten, und legte zus 
gleich die Idee einer folchen Gefchichte vor, 
nach welcher fie nicht Bloß £iterargefchichte ſeyn, 
fondern auch Gefchichte der moralifchen Begrifz 
fe und der Sitten, fo meit fie durch das Ehri- 
ſtenthum beftimmt wurden, in fich faffen follte, 
Erft im Jahr 1799. Fonnte der erfie Band die: 
ſes Werks erfcheinen. Um diefelbige Zeit nahm 
hier in Göttingen die Geſchichte der Kuͤn— 
fte und Wiffenfchaften feit der Wieder: 
herfiellung derfelben, melche unter der 
Mitwirkung mehrerer Hiefiger und auswaͤrtiger 
Gelehrten geſchrieben werden follte, ihren An— 
fang, Ich wurde eingeladen, für die Geſchich— 
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te der chriſtlichen Moral daran Antheil zu neh— 
men, und konnte und wollte dieß um ſo weni— 
ger abſchlagen, da von einer Unternehmung die 
Rede war, welche von Goͤttingen ausgehen, 
und die wohlthaͤtige literariſche Wirkſamkeit die— 
fer Univerfität, fo wie ihren Ruhm, erhöhen 
follte. Sch Fündigte Daher ſchon in jenem. er: 
ften Bande (S. 811.) ar, Daß vom ı2ten Jahr: 
hundert an meine Öefchichte einen Theil jenes 
großen, gemeinfchaftlichen Werfs ausmachen 
pürde. Der zweite Band meiner Gefchichte er: 
fehien im Jahr 1802. Ehe dieß Werk vollen: 
det ift, erfiheint nun die Gefchichte der chrift- 
Iichen Moral feit dem Wiederaufleben 
der Wiffenfchaften, aus Urfachen, welche 
das Publicum nicht intereffiren fünnen, und 
welche auch deswegen nicht angeführt zu werden 
brauchen, weil dieß frühere Erfcheinen des ſpaͤ⸗ 
tern und neueften Theil der Gefchichte Feiner 
Entfchuldigung bedürfen wird. Nur zweierlei 
muß hier ausdrücklich bemerkt werden. Sch 
fange diefe Gefchichte nicht, mie ich Anfangs 
Willens war, mit dem ı2ten Jahrhundert an, 
aber auch nicht erft mit der Mitte des Tsten 


Sahrhunderts, wo Viele die eigentliche Wieder— 
her: 
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herftellung der Wiffenfchaften annehmen. In 
dem erften Falle hätte zu Vieles aufgenommen 
werden müffen, was mit diefer Wiederherftel: 
Jung in Feiner Verbindung fteht, im zweiten Fal- 
le wäre Vieles weggefallen, was zu Diefer Wie— 
derherftellung felbft gehört. Ich fieng alſo im 
ıaten Zahrhundert an, wo die fehon lange vor: 
her fih nach und nach wiederherftellenden Wil: 
fenfchaften zuerft einen merflichen Einfluß auf 
die Anficht und Iiterarifche Behandlung der 
chriftlichen Moral gewannen. Der Theil der 
Gefipichte, welcher hier abgefchnitten ift, fällt 
nun natürlich nieinem frühern Werfe, der Gee 
fhishteder Sittenlehre Jeſu, anheim. 
Der andere Punct, woruͤber noch eine aus: 
drückliche Bemerkung erfordert wird, iſt der, 
daß hier, wo die Gefchichte der chriftlichen Mo: 
val als Theil einer Gefchichte der Wiffen: 
fchaften erzählt wird, die Gefchichte der Sit: 
ten, der Sittlichfeit, und der moralifchen Be: 
griffe, fofern diefe nicht bloß von Schriftfiel- 
lern und Machthabern ver Kirche aufgeftellt 
wurden, fondern unter den chriftlichen Voͤlkern 
überhaupt herrfchten und wirkten, nicht, mie in 
dem ältern Werke, mit aufgenommen werden 
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fonnte N. Hier mußte die chriftlihe Moral, 
als Gegenftand fihriftftellerifchen Geiftes und 
Fleißes, und philofophifcher fo wie ge 
Iehrter Bearbeitung Hauptfache fenn. Dabei 
aber durfte auch durchaus nicht übergangen 
werden, tie ſich in moraliſcher Ruͤckſicht die 
verfchiedenen chriftlichen Secten, Partheien, 
dffentliche Lehrbegriffe von einander unterjchte= 
den, was etwa die Neprafentanten der Kirche 
darüber befiimmten, wie etwa einzelne Männer 
folche £ehrbegriffe in moralifcher Beziehung ver: 
edelten oder verfehlimmerten, in welches Wer: 
haͤltniß das Moralifche im Ehriftenthum zu feis 
ner Glaubenslehre in dieſen verfchiedenen Ge: 
fellfehaften gefegt zu werden pflegte. So wie 
ein Gefchichtfchreiber der Philofophie fich nicht 
nur mit der Charafteriftif der phitofophifchen 
Schriftfteller und der Darftellung ihrer Ideen 
und Spfteme befehaftigt, fondern auch die Sec: 
ten unterfcheidet, ihren Geift, nicht nur nad) 
einzelnen Männern, fondern nach dem Ganzen, 
ihre 

2) Sch werde fie, wenn mir Gott Kräfte und Gefundheit 
ſchenkt, in einer befondern Schrift liefern, wodurch ales 
dann, nach Vollendung des Altern Werts, die Geſchichte 


der chriftlichen Sittenlehre nach meiner zuerft angegebes 
nen Idee beendiger feyn wird. 
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ihre innere Entwickelung und Tendenz, ihren in— 
nern Gang indie Augen faßt, und dabeinicht bloß 
auf Schriftfteller, fondern auch auf andere Man: 
ner vonphilofophifchem Geifte und Einfluffe Stück 
ficht nimmt, alfo ift es auch in einer Öefchichte der 
chriftlichen Moral, und zwar noch mehr, da hier 
die Secten fürmliche, durch Symbola, Statuten 
und Anftalten ausgezeichnete Gefellfchaften wa— 
ven, fich auch in der moralifchen Anficht des Chris 
fienthums von einander unterfrhieden und zum 
Befenntniß, wie zur Ausübung gemwiffer morali- 
ſcher Grundfäge verpflichteten, und da es gar 
nicht immer Schriftftellee waren, welche darauf 
den größten Einfluß hatten. Uebrigens wird fich 
die Gefchichte felbit hie und da über das rechtfer: 
tigen, was fie aufgenommen oder übergangen, 
Fürzer oder ausführlicher erzählt Hat. Eine Ge— 
fehichte der moralifchen Dogmen wollte ich nicht 
ſchreiben, man wird aber das Vornehmſte aus 
derfelben in diefer Gefchichte der Moral finden. 
Eine Eharafteriftif der Moraliften ſelbſt durfte 
in einer Gefchichte ihrer moralifchen Lehren 
und Syſteme nicht fehlen, fie haͤngt mit diefen 
enge zufammen und giebt dem Ganzen ein höhe: 
res Intereſſe. Deswegen find fie oft auch ver 
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dend eingeführt und nach ihrem eigenthümfichen 
moralifchen Dialefte und Ausdrucke bezeichnet 
worden. Sm älteren Zeiten und bei befonders 
merkwürdigen Männern iſt auch auf Fleinere 
und ſpeciellere moralifche Schriften Nückficht ges 
nommen worden, weil damals überhaupt wenig 
über Moral gefchrieben wurde, im neueren Zei: 
ten aber, wo die moralifche £iteratur immer reis 
cher wurde, am meiften auf fuftematifche und 
umfaffende Schriften. Mit vielen und langen 
Raiſonnements habe ich abfichtlich dieſe Ge: 
fehichte nicht uͤberſchwemmt. Meiſt habe ich fie 
ſchon in die Darftellung gelegt oder die Thatfas 
chen feldft fo geftellt und ausgewählt, um den 
Leſer feldft zum Nachdenken zu reizen und auf 
gewiſſe Nefultate zu führen. 


Die Abfaffung diefer Schrift ift für mich 
felbft wahrhaft Bildend und belehrend, beruhis 
gend und erhebend geweien. In Zeiten, wo 
fo vieles, was uns theuer war, dahin finkt, 
und das neue Gute langfam und ungewiß Feimt, 
wo fo vieles Liebenswürdige gehaßt und fo vie: 
leg Ehrmwürdige verfpottet wırd, mo die angebli: 
che Eultur und Aufklärung immer verfehrter 

wırd, 
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wird, Je weiter fie fih von Religion, fittlichen 
Grundſaͤtzen und Chriftenthum entfernt, wo 
man mit fo Wenigen über dieſe Gegenftände 
auch. nur fprechen kann, ift nichts ftarfender und 
erfreuender, als der ftilie Titerarifche Umgang 
mit den großen Männern früherer Zeiten, wel: 
che eben diefe Gegenftände als das Hoͤchſte be: 
trachteten, welche ohne fie gar Feine wiſſenſchaft— 
liche Größe und Würde Fannten, und mit eben 
fo viel Genie ald Gemüth über fie gefchrieben 
haben. Solche Männer find die Petrarcha, 
Vives, Erasmus, Gerfon, Andres, 
Spener, Paſcal, Fenelon, und wie viele 
Andere, welche in diefer Geſchichte auftreten. 
Es fey mir erlaubt, eine Stelle aus dem erften 
hier als Motto diefer Schrift beizufügen. Sie 
ift aus einem Buche genommen, welches auch 
in unferm Zeitalter viel Troft und Licht gewaͤh— 
ven kann. Praeter generofi animi conatum, 
cui nihil eft arduum, nihil inexpugnabile er 
fapientum hominum crebra colloquia, et 
multo maxime jugis le&tio ac pervigil, fcri- 
ptorumque nobilium monumenta profunt, 
modo falubribus monitis confenfus animi 
non defit, quem unum in terris fani confilii 
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vivum fontem affeverarenon verear. Quam- 
obrem fi vel plebeis feriptoribus, pro affectu 
nudo, gratiam aliguando habitam feimus, 
pro eo, quod iter aperuiffe fequentibus vifi 
erant, quanta gratia claris ac probatis fcrip- 
toribuseft habenda, qui, multis ante nos fae- 
culis interram verfi, divinis ingeniis infticu- 
tisque fan&tiffimis nobiscum vivunt, coha- 
bitant, colloguuntur, interque perpetuos 
animorum Auttus ceu totidem lucida fidera 
et firmamento veritatis afıxa, ceu totidem 
fuaves et felices aurae, totidem induftrii ac 
experti nautae,' et portum nobis quietis 
oftendunt et eo voluntatum noftrarum lenta 
carbafa promovent et fluitantis animae gu- 
bernaculum regunt, quoad tantis procellis 
agitata confilia tandem fiftat ac temperet! 
Haec eft enim vera philofophia, non quae 
fallacibus alis attollitur et fterilium dispura- 
tionum ventofa jJattantia per inane circum- 
volvitur, fed quae certis ac modeſtis gradi- 
bus compendio ad falutem pergit. De re- 
med. utriusque fortunae. Praefat, 


Göttingen den sten May 1808. 
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ral dachte 235 f. Bedeutung des Vorfchlags von Ca⸗ 
lixtus 236. Beſchreibung feines kurzen Inbe— 
griffs der Moraltheologie 237f. Seine Leh⸗ 
ren vom Zwecke der Moraltheologie 237. f. vom Subjecte 
derfelben 239 f. von den Principten der Handlungen 
des Wiedergeborenen, insbefondere vom Gewiſſen 
240-243. von den Est 243-247. Dürr’s 
Syſtem der theologifhen Moral248 f. Seine Lehre 
von Wahrhaftigkeit und Lüge 249 f. von der Sittlichs 
keit der Schaufpiele 250-252. Meier liefert eine 
Propaͤdeutik der theologifhen Moral 252 ff. Geis 
ne Unterfuhbungen über das oberfte Princip derfelben 
und das Anfehen der Tradition in derfelben 253 - 257. 
SKirner’s theologifhe Moral 257. Seine Beltims 
mung des Unterſchteds zwifchen Dogmatik und Moral 
257f. über die Methode in der theologiſchen Moral 
258°f. über Diſpenſation vom Naturgefeße 260. Von 
dem Werke des Grotius über das Necht des Fries 
dens und. des Kriegs 260-262. Pufendorf’s 
praftifhe Philoſophie 262f. Schomer nimmt auf 
die Lehren diefer Weltweiſen Ruͤckſicht. Zweck und 
Veranlaffung feiner Probe der Moxaltheologie 

264 f. Beine Correfpondenz mie Pufendorfen 
über dieſes Buch 265 ff. Pufendorfs Plan zu eis 
ner theol. Mokal 265-267. Schomer’s nad ſei⸗ 

— nem 
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nem Tode erſchienene ſyſtematiſche Moraltheoloate - 
2671. Seine Abweihungen von Pufendorf, vors 
nehmlich in Anfehung des oberſten praftifhen Prins 
tips 268-270. von feinen Vorgängern 270. eine 
Lehren von der Wiffenfchaft der Moral, won den Ges 
fegen, vom Ideale der Vollfommenheit, vom linters 

/ ſchiede zwifhen dem Argenehmen und Guten, von der 
Sünde und Heiligkeit, vom Principe. der Moral, 
von der Freiheit, von den Pfliditen in Anfehung dee 
lebloſen Segenftände und Thiere, von Glauben, Hoffs 
nung und Liebe, von Gelübden, und Lüge 271-277. 
Dfiander, Dlearius, Dorſcheus, Baier, 
Botfat, Straudn.a.277f. Des Thomafiug 
praftifche Philoſophie 278 - 282. Verhaͤltniß derſelbi⸗ 
‚gen zur biblifchen Moral 383-284. 


Diertes Kapitel. Don den evangeliſchen Caſuiſten 
im 17ten Jahrhundert. 


Wie und wenn in der evangeliſchen Kirche Caſuiſtik ent⸗ 
ftand 284 f. Wodurch fie fih von der fatholifchen und 
Ealvinifhen auszeichnete 285-287. Von Balduin’s 
caſuiſtiſchem Werke 288 f. Sein Begriff von Gewiſ⸗ 
fensfällen und der, Caſuiſtik 289-291. Olearius 
Unterfuhungen über Natur, Princip, Inhalt, Zweck, 
Kegeln, Hülfsmttteln der Caſuiſtik 291-298. Beſch⸗ 
Be Danndauer nu, a. evangelifche Caſuiſten 
299 I. 


Sünftes Kapitel, Don den evangelifchen Theologen, 
weiche eine Verbefferung der Eitten, der Sittenlehre und 
der Kirchenverfaffung herbeizuführen firebten und den 
myſtiſchen Moraliſten unter ihnen. ; | 


Leber die frommen Klagen und Wuͤnſche evangelticher 
Theologen im ı7ten Jahrhundert 3500-302. , Joh. 
Dalent. Andreaͤ. Charakteriſtik diefes Mannes 303. 
Sein Aufenthalt zu Senfzogf. Veranlaſſung und 
Zweck aller fiiner nachfolgenden Bemühungen 305 f. 
Mißlingen feiner Plane 305-308. Von feiner moras 
lifchen, Lehre 309 fe Seine moralifhe Anficht des 
*2 Chri⸗ 
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Chriſtenthums und ſein Wunſch einer neuen Refor⸗ 
mation 317. Er hebt das Univerſelle des Chriſten— 
thums hervor 317-319. Sucht die Gründe aller 
Religion und Moral in dem Herzen und erklaͤtt fich 
für eine reinere Myſtik 319-322. Sdealität feiner 
Schriften 322-326. Arnde’s Myſtik 327-331. 
Noch mehrere ihnen Aähnlihe Männer 3z31f. Spea 
ner’s Geift und Zweck 332-334. Seine fromnien 
Wuͤnſche 334 ff. Klagen über den Zuftand der Kıra 
che 335f. Vorſchlaͤge zur Befferung derfelben 337 - 
342. Streitigkeiten über &pener’s Lehre von der 
Sheologte der Wiedergebohrenen 342-345. vom geifts 
lichen Prieſterthum 346 f. über die Collegia Pieratis 
347-349. die muftiihe Theologie 349. die fymbolis 
fben Bücher und die Reformation der Kirche 350- 
352. die Mitteldinge 353 ff. die Sittlichkeit des Tan⸗ 
zes 361 ff. der Schaufpiele 363. ©. Arnold verglia 
hen mit Spener364f. Seine Bemühungen um. 


die Myſtik 366-371. 


Sechstes Kapitel. Don der Moral der reformirten 
Kirche im 1I6ten und 17ten Jahrhundert. 


Ueberhaupt 371 f. Zwingli372-374. Calvin’s Augu⸗ 
ſtinismus 374-376. Wie er den Einwurf beantiwors 
tet, daß durch die Lehre von der abfoluten Prädeftination 
alle Moral und Moralität aufgehoben werde 376-378. 
Sein Abrif der biblifchen Moral 378-383. Die Dia 
feiplin, welde er zu Genf einführte 384 ff. Streu— 
ge in der reformirten Kirche, Streit darüber 385 - 
388. Streit über das Verfahren gegen Keber 388 - 
390. Rutberaner und Sanfeniften befireiten 
die Vereinbarkeit der Calviniſchen Praͤdeſtinations⸗ 
lehre mit der Moral, die Calviniften vertheidigen 
fi) 390 - 395. Klagen über die Vernachläffigung des 
moralifhen Studiums in der reformirten Kirche 395 f. 
Daneau’schriftlihe Erhit 396 ff. Seine Lehre von 
der Wilftühr des Menfchen 397-400, Die Vorzuͤ⸗ 
ge , welche er der chriftiihen Moral vor der philofos 
phifchen und fcholaftifchen aufchreibt 4100-402. Seine 
firengen Lehren von der Beſtrafung der Ketzer, von 
Vergnügungen, Lügen 402-404. Amyraus fchreibt 

- zum 
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zum Beften-feiner Glaubensgenoſſen über die Pflicht 
des Sehorfams der Unterthanen genen ihre Obrigkei— 
ten 404 f. Mildert die Calviniſche Ptaͤdeſtinationsleh— 
re 405 f. Seine chriſtliche Moral 400 ff. Seine Leh⸗ 
re vom hoͤchſten Gute 412-414. von der Freiheit 414- 
417. vom Moſaiſchen Sefege und den allgemeinen 
* Gnadenwirkungen 4172 419. Sein Urtheil von der 
Moral des Ariſtotebes 420. Noch einige. Bemer⸗ 
kungen uͤber feine Moral 421f. Reformirte Caſui— 
ſten: Perkins 422-2427. Ameſius 427-4209. 
Niederländifche Moraltheologen: Hoornbeck, 
Maſtricht 420f. Forbeſius aCorſe 430-433. 
Populäre und aſcetiſche Moraliſten: la Placette, 
Picetet, Dumoulin, Drelincourt, Ham— 
mond, Taylor, Baxter, und der Verfaſſer der 
Ganzen Pflicht des Menſchen 433 - 440. 


Siebentes Kapitel. Bon der Gefchichte der Moral in 
ber katholiſchen Kirche im 10ten und 17ten Jahrhundert 
überhaupt, r 


Duantität und Qualität des Stoffe, welcher hier dem 
Sefhirfchreiber vorliegt 440-443 *). Verdammun⸗ 
gen mpralifcher Lehren gewiſſer Secten durch den Pabſt 
und die Trienter Synode 443-446. Unentſchiede⸗ 
ner Streit über die Lehre des Molina 446f. 


Achtes Kapitel, Mon der Entfiehung der Moral der 
Ssefuiten. 


Die Moral der Jeſuiten ift eine in ihrer Art einzige und 
nicht fo leicht zu erklaͤrende Erfcheinung 448-451. Vera 
derbniß, telches fhon vor Entftehung des Sefuiters 
ordens in die Moral gekommen war 451f. Ihre 
Difputirkunft und Sophiftit 452 f. Ihre Herrſchſucht 
und Accommodation 454-460. Die Verfaflung ihres 
Drdens 460-463. Dogmatifirte Unfittlichkeit 463 fr 


Neun 


©) G.442f. muß beidemale ſiatt Mokimiften gelefen wer ; 
-Molinofifien, ſt De werden 


ang 


xx Inhartt. 


Meuntes Kapitel. Bon den vornehmften Sefnitifchen 
Caſuiſten und Moraliften, und dem Geifte ihrer Moral. 


Toletus, Sa, Azor 465. Valentia, Vasquez, 
Sanchez 466: Suarez, Layman 467 f. Fils 
liuttus, Leß, Palao, Bauny408 f. Dicas 
ſtillo, Lugo, Raynauld, Eſeobar y Mendo— 
3a 470. Bufembaum471-474. Tamburin 474. 
Einrichtung des Bufembaumifchen Werks, durch 
ein: Deifptel erläutert 475 - 483. Verhaͤltniß und 
Zweck der Jeſuitiſch- cafuiftifchen Werke 484 f. Die 
Sefuiten wollen eine Traditten in der Moral begrüne 
den 485-489. Ihr moralifcher Prodabilismus 489 - 
497. Ihre Lehre von der guten und böfen Abſicht 
498. von der tödtlihen und verzeihlichen Sünde 499 f. 
von Neue und Beſſerung 500 f. vom Fuͤrſtenmorde 
503 - 509. 


Zehntes Kapitel. Don den Verdbammungen, Beltreis 
tungen und Vertpeidigungen der Jeſuitiſchen Moral. 


Grad der Ausbreitung ihrer Moral 5I0. Anfang des 
Streits wider diefelbe zır. Erklärung der Sorbons 
ne, der Lniverfität zu Paris, der theologifhen 
Facultät zu Löwen wider diefelbe 511f. Vorftellung 
der zu Rouen und Paris verfammelten Seiftlichkeie 
512-3:6. Derfügung der allgemeinen Verſammlung 
der Seiftlichkeit zu Paris 516. Pirot’s Apologte 
der Caſuiſten; Schriften, welche die Geiftlichen von 
Paris und Rouen wider diefelbe ihren Erzbifchöffen 
übergeben; Unterfuhungen der Sorbonne über die 
Apologie; von beiden Seiten werden viele Schriften 
gewechfele, Eenfur der" Sorbonne, der Generalvikare 
des Erzbisthums Paris, Ordonnanzen der franzds 
fifhen Bifhöfe, Decret der. Inguifition zu Nom 
unter D. Alerander VII. wider die Apologie, neues 

- Derret diefes Pabfis wider die Jeſuiten 517-530. 
Des Sefuiten Moya Vertheidigungsſchrift für die 
Moral feines Ordens, Cenfur der Sorbonne 530- 
533. PD. Alexander VII. bezeugt in einem Breve 
„= feine Unzufciedenheit mit diefer Cenſur 533. Der Koͤ⸗ 
nig laͤßt ſich Bericht erſtatten und die Cenſur in Bi 
raft 
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Kraft 534. Der Pabſt verdammt die Cenſur in einer 
Bulle, welche in Frankreich annulltrt, und durch 
Schriften beftritten wird 534 - 536. P. Innocenz 
XI. verdammte Jeſuitiſche Lehren 556-538. auch 
Alexander VIII. 538 f. Jeſuitiſche Schriften wer— 
den durch Henkershand verbrannt 539. Schriften wis 
der die Sefuitifhe Moral 540. Wie und mit welchem 
Erfolge diefe Moral beftritten wurde 590-542. Pas 
ſcal 542. Beine Provinzialbriefe 543-551. Ges 
genfhriften von Jefuitifher Seite, Verdammun⸗ 
gen der Provinzialbriefe 552. Ant. Arnauld552- 
354. Micole 554-557. Perrault 558f. Sons 
zalez 559-561. Wie ſich die Sefuiten verthetdigten 
562-566. Daniel’s Antwort auf die Provinziale 
Briefe 566 - 572. 


Eilftes Kapitel; Von der Moral der Sanfeniften. 


Abweichungen der Sjefuiten vom Auguftintsmuss73f. 
Sanfenius 574. Seine Lehren von dem, was 
die Gnade in dem Menfchen bewirkt, von der Neilts 
sung, von dem oberften Principe der Moral, von 
der Tugend, von der Freiheit und ihrem Verhaͤltniſſe 
zur Gnade 5375-582. Der Pabſt verbietet und vers 
dammt fein Buch und befonders 5 Säge in demfelben 
582-584. Sanfen findet viele Vertheidiger, mels 
he auch feine Moral der Szefnitifchen entgegenftellen 
und auf eine Neform in der katholiſchen Kirche ausges 
ben 585-587. Portroyal 587. Verbindung der 
SJanfeniften mit diefer -Anftalt 588 f. Von Pas 
ſcal's Werke über die Wahrheit det Religion | 589-594. 


Seine Bügungsmoral 594 f. Urtheile der Janfents .- 


ften über die Morat der Ealpiniften 596 fe Ni⸗ 
cole. Seine moralifchen Schriften und eilt ders 
felben 597-599. Seine moralifche Abhandlung von 
der Höflichkeit 599-602. von der Unfittlichkeit des 
Schauſpiels 602 - 604. Das Neue Teftament von 
Mons und Pater Quesnels, und Berfügungen 
dawider 605 - 607. 


—— Zwoͤlf 
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Zwoͤlftes Kapitel. Don den Myſtikern der Fatholis 
{hen Kirche im 16ten und 17ten Jahrhundert, insbefons 
dere den Quietiften. 


Ueber Gefchichte der Myſtik unter den Katholiken in dies 
fer Periode überhaupt 607 f. Franz von Sales 
608-613. Johannes aCruce, Paz, Dellars 
min, Sanddus, Selentus, Palma, Bona, 
&araffa, Barbanfon, Arias613 - 618. Duies 
tiften 618 ff. Molinos. Eeingeifiliher Wegs 
weifer 618-624. Eigenthuͤmlichkeiten und Wirkuns 
gen diefes Buchs 624-626. Schickſale feines Vers 
fallers und feiner Anhänger, Berdammung des Buchs 
626-631. Bertheisisungen und Darftellungen des 
Duietismus in Franfreih: La Combe, Bernie 
res, Malaval, Mde. Suyon 631-634. Bous 
rignon654f. Franzöfifhe Biſchoͤfe widerfeßen 

ih dem Quietismus, namentlich die von Paris, 
Chartresund Meaur, welche quietiffifhe Schrifs 
ten verdammen und PDafloralinftructionen zu befferer ' “ 
Belehrung herausgeben 635- 638. Kommiffion zu 
Iſſyo39. Benelon will durd ein Buch Vermittler 
zwifchen den Quietiſten und ihren Gegnern werden 
639-647. Meoralifcher Charakter diefes Buchs 647 f. 
Fenelon’s Urtheil über Myſtik Überhaupt 649. Seis 
ne Dafioralinfiruction 649. Das Bud wird befirita 
ten, vertheidigt und durch eine paͤbſtliche Bulle vers 
dammt, welche einfiimmig und feierlich in Frans 
reich angenommen wird 649-652. Malebran— 
che, ein phitofophifcher und chriftliher Myſtiker 6523 - 
656. 5* 656- -659. 


Dreizehntes Kapitel. Don dem übrigen Roͤmiſchka⸗ 
tholiſchen Moraliften und Caſuiſten im 10ten und Izten 
Sahrhunbert, und der Moͤnchsmoral. 


Sm I6ten Jahrhundert: Vives, Sylveſter Prie— 
rias, Seyffel, Wimpheling, Victoria, 
Sadoletus, Dominicus a Soto 660 - 662. 
Sm ı7ten Sahrhundert: Diana, Caramuel 
Lobkowiz, Weſton, Malder, Ivo von Paa 
ris, Jeremias von Palermo, ———— 

oe 
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Bonacina, Maſtrius 662-665. Godeau, 
Natalis Alexander, du Hamel, Bon de 
Merbes, Eſprit 665-668. Caſſander's Urs 
theil über das Moͤnchsleben 668 f. Rance's Klofters 
teformation 669. Seine Schrift von der Heiligkeit 
und den Pflichten des Mönchslebens 670-672. Ans 
dere Schriften 673. Mabillon’s Schrift über die 
Mönchsftudien 673 f. Nance's Antwort 674. Mas 
billon’s Reput 675 f. 


Vierzehntes Kapitel. Bon der Morel der Anabaptia 
fin, Socinianer, Arminianer und Quäder. 


Analogie unter diefen Secten 677. Anabaptiften. 
Haupttendenz 678. Verſchiedenheit der Mitalieder 
diefer Secte 679. Moralifhe Grundſaͤtze 679f. Mena 
no 680f. Gtreitigkeiten und Trennungen wegen dee 
Moral 681-684. Das Unterfcheidende der Soci⸗ 
nianer 684. Moral des Fauftus Socinusb684f. 
Streitigkeiten über moraliibe Gegenflände 686. 
Erell’s moraliihes Syftem 686 - 692. Das Unters 

 Scheidende des Arminiantismus 692-694. des 
Quakerismus 694-696. Darftellung feiner Leh⸗ 
ten 6906 - 704. 


Dritte Periode, 
Vom Anfange des 18ten Sahrhunderts bis jeßt. 


Erftes Kapitel, Allgemeine Geſchichte der chriftlichen 
Moral. 


Charakter der Gefchichte der chriftlichen Moral in diefer 
Periode, befonders in Vergleihung mit der vorherges 
henden, große Veränderungen in der Bearbeitung 
dDerfelben 705 - 709. Angriffe anf dte chrifiliche 
Moral 709 fe Scaftesbury 711-714. Bay 
le 714. Mandepville 715. KEollins, 
Ehubb, Tindal, Morgan, Hume, Bolings 
brofe 715-717. Montes quieu717- 719. Roufs 
feau719. Voltaire 720f. Ein deutſcher Schrift 

ſteller 
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fteller faßt Alles, was wider die chriftfihe Morat 
gefagt werden kann, in einem Werke zufammen 721 - 
724. Einfluß der PVeftreitungen derfelben auf ihre 
Niearbeitung 724. Schwächen ihrer Gegner 725. 
Apologieen derfelben 726-732. 


3meited Kapitel. Gefchichte der chriftlichen Moral 
in der evangelifchen Kirche. 


Warum fie vorangeftellt wird 732. Einfluß der philoſo⸗ 


phifhen Syſteme 733 fe des deutfchen Dortrags 


734f. 3. %. Schmid 735. Buddeus 735fl. 


ie er die tbeologifhe Moral abtheilt und anordnet 
736ff.e Sein oberfied moralifches Princip 737 f. 
Seine Unterfheldung zwifchen abfoluten und hypotheti⸗ 
ſchen Sefeßen 738 f. Seine Lehren von den Cordinals 
tugenden und dem Moralifchgleihgültigen 740. Zum 
Felde, Rambach, Walch u. a. 741. Pfaff, 
Haferung 742f. Bernd's eigenthümliche moralis 
fhe Grundfäße und moralifche Schriften 743 - 747% 
Mosheim. Zwecfeines Werfs747f. Plan deffelben 

748 f. Principien 749-751. Merkwürdige Parthieen 
—5364 751f. Chriſt. Wolf's philoſophiſch- moralt 
ſche Grundſaͤtze 752f. Einfluß derſelben auf die Bearbei⸗ 
ung der chriſtl. Moral754 Baumgarten's theologi⸗ 
ſche Moral. Seine Lehren von der Vereinigung mit Gott, 
vom Verhaͤltniſſe zwiſchen philoſophiſcher und theologi⸗ 
ſcher Moral, vonder Verbindlichkeit 754 f. Seine Eins 
theilung der Moral755 ff. Seine Lehren von Pflich⸗ 
ten und Tugenden überhaupt 756-758. Canz, Berts 
ling, Reuſch 759-761. Schubert 761-763. 
Zöllner. Seine Belimmungen über den Beariff 


der Moraltheoioaie, ihren Unterfchted von der Mos 


ralphilofophte, über die wichttgften Lehren derfelben, 
über das Subject derfelben, über ihren Inhalt, ihe 
ren Vortrag, thre innere Bildung und Entwicklung , 
ihre Bemweife 763-7067. Sein Srundriß der Morals 


‚theologie 767 f. Miller fest Mosheim’s Wert 


fort 768 ff. giebt eine Einleitung in diefelbe und ein 
eigenes Lehrbuch der chrifttihen Moral heraus 769 - 
771. Reuß 771f. Cruſius. Sein höchites mo⸗ 
raliſches Princip, ſein Begriff von Moraltheologie, 
feine Unterſcheidung zwiſchen philoſophiſcher und thros 

logi⸗ 
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logiſcher Moral, feine Eintheilung der letzten, feine 
Lehren vom natürlichen Verderben , der Gnade und 
der Sitrlichkeit der Vergnügungen 771-777: Leß 
777f. ZTittmann779f. Kant's philofonhifche 
Schriften erfcheinen 780f. Reinhard's Syſtem 
781-783. Kant's eigenthünliche moralifche Grunds 
fäße 783-785. Seine Uttheile von der chriffl. Mo⸗ 
ral 786-789. Theologen, welche die Uebereinfiimz 
mung der Kantiſchen Grundfäge mit der cyriftlichen 
Moral behaupten. und durchführen 789 f. Gegner 
dieſer Grundfäße und ihrer Anwendung in der chriftl. 
Moral 790f. Gründe und Behauptungen, welche 
von beiden Seiten vorgebraht wurden 79L-796. 
Wohlthaͤtige Wirkungen der Fritifchen Moral 796 - 
798. Bartels, Ttefrrunt, J.W. Schmid 789. 
Ammon, Bogel, Lange 790f. Döderlein 
791. 794 f. Maaf 791. Reinhard 79L. 797. 
Michaelis 797fe Bahrvt 78 J. E. C. 
Schmidt 798f. d 


Drittes Kapitel. Geſchichte der chriftlichen Moral in 
der katholiſchen Kirche. 


Sauptclaffen von Moraliften 799. Veränderungen in 
den moralifchs theofogifchen Schriften der Katholiken 
799f. Sefuiten mäßigen ihre Grundfäße 800 f. 
Gisbert's und Camargo’s Schriften Über den 
Drobabilismus SOT-- 804. Lacroir und Zaccaria 
805. Beftreiter der Jefutrifhen Moral. Mein 
rihb a. St Ignatio 805f. Die Heraplen 
807: Concina 807. PVerdammung des PDarles 
ments 807. Die Commiflarien deffelben verfertigen 
Auszüge aus Jeſuitiſchen Büchern 808. Stattler 
808-810. Sanfeniften 811. Andere betreten 
zwifden ihnen und den Sjefuiten eine Mittelfraße 
811. Schotaftifhe Moraltheologen 812. Janſeniſti⸗ 
fhe 812 f. Verſuchte Reformation der theologifhen 
Studien’in der Defterreihtfhen Monarchie 873. 
Joſeph's Verfügungen, namentlich die Moraltheos 
logie betreffend 814.° Bewegungen im katholiſchen 

Deutſchland Überhaupt 814 f. Zippe, Zauber, 
Luͤby 815. Schanzer, Reif, Schwarzhüu— 
bes, Schmiedel 816. Danzer, Roshirt 817. 

Fa bi a⸗ 


xxvi inhalt. 


Sabiant, Wanker 813. Iſenbiehl, Mute 

ſchelle 8I9. Schenfi, Getshüttner, Rey— 
berger, Alprunius, Zamburini u.a. 820%. 
Myſtiker 821. 


Viertes Kapitel. Don der Moral der reformirten 
Kirdye und der Fleineren chriftlichen Religionsgefellfchafs 
ten. Ä 


Sim Allgemeinen g21f. Heidegger, Lampe, Wits 
fius, Wyttenbach 822f. Basnages23. Dis 
tringa 824-826. Stapfer 826-828. Robert, 
Endemanns82g. Poiretg29. Brüdergemeine 
830-833. Methodiften 833-835. 


Erfte Beriode, 


Von dem Wiederaufleben der Wiffenfhaften bis zur 
Reformation. 





Erſtes Kapitel. 


Vom Einfluſſe des Wiederauflebens der Wiſſenſchaften auf 
die Anſicht und Behandlung der chriſtlichen Motal. 





(g Yie Miederherftellung der Wiſſenſchaften im 
I Dccidente fängt nicht erſt mit der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts an. Schon ſeit dem elf 
ten Sahrhundere war wiederum eine große geiftige und 
literariſche Thätigfeit dafeldft rege geworden, und die 
mannichfaltigften neuen Kenntniſſe breiteren fich nach 
und nah aus. Die Feſtſetzung der Araber in 
Spanien und die zwilchen ihnen und den occidentas 
liſchen Gelehrten eröffnete Mitehellung, und die 
Kreuzzuͤge mögen vielleicht als die vornehmften Urſa⸗ 
chen davon betrachtet werden; aber die fchöfaftifche 
Philoſophie und Theologie, Die bereits entjtandenen 
Univerfitäten, das eifrige Studium des römifchen 
und Fanonifchen Nechts, und Männer, wie Dan: 
te, Petrarcha und Boccaccio waren nicht nur 
Beförderungemittel, fondern ſelbſt fchon entſcheidende 
Stäudlin’g Gefch. d, Moral. Bd, J. Beweis 
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Beweiſe einer neu erwachten geiftigen Kraft und Thäs 
tigfeit. Allerdings macht die Eroberung von Cons 
ftantinopel durch die Türfen und die Flucht gries 
chiſcher Gelehrten nah Italien eine Epoche in 
der Gefchichte der Wiederherftellung der Wiffens 
fehaften und der ganzen neuen fiteratur aus; aber 
was vorher gefchah, war vielleicht noch wichtiger und 
energifcher. | 


Kenn vom Einfluffe diefer Wiederherftellung auf 
die chriftliche Moral die Rede ift, fo Fann man obs 
nehin nicht erft mit der Mitte des ı5. Sahrhunderts 
den Anfang machen. Diefer Einfluß fieng weit früs 
ber an, und wurde durch dieſe Epoche nur weiter 
fortgefeßt. 

Es ift eine ganz gewöhnliche Behauptung, daß 
Das Wiederaufleben der alten griechifchen und roͤmi— 
fchen Literatur, und die dadurch im Decidente bewirkte 
Geiſtes- und Geſchmacksbildung lange Zeit auf die 
theologifchen Wiffenfchaften faft gar Feinen Einfluß ges 
Habt und höchftens die Verbeſſerung der Eregefe der 
Bibel und der kirchenhiſtoriſchen Kritif in einem La u— 
ventius Valla vorbereitet babe. Dennoch kann 
eg nicht geleugnet werden, daß bald manche bedeutens 
de Männer dadurch auf eine freiere und hellere Anficht 
der chriftlihen Moral und der praftifchen Geite des 
Ehriftenehums geleitet worden find. Sie haben freis 
fich Feine Syſteme und Lehrbücher derfelben in dem 
neuen veredelten Geifte und Geſchmacke gefchrieben, 
aber fie machten griechiſche, roͤmiſche und chriftliche 
Moral in Verbindung mit einander wieder zu einem 
ihrer Lieblingsftudien, verfeßten in ihre moralifchz 
philofophifchen Auffäße auch die Moral des Ehriften: 
thums, verbanden Die fegte namentlich mit dem 


Dias 
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Platonismus, erhoben fih dadurd; aus dem ens 
gen Gefihtsfreife, aus welchem man fie bisher an? 
gefeben hatte, erblickten ihre Erhabenheit, Götts 
lichfeit und Vernunftmäßigkeit in einem ganz neuen 
Lichte, fchrieben über fie nicht mehr nach ſcholaſti— 
fcher Weife, fondern im Geifte der Alten, und wolls 
ten durch die vereinigte Kraft Der Moral des Evans 
geliums und der moralifchen Weisheit der Griechen 
und Römer ihre Zeitgenoffen aufflären und veres 
deln. Durch das Studium der phitofophifhen Mos 
ralſyſteme der Alten lernten fie die chriftiiche Moral 
freier und philofophifcher beurcheifen, und zugleich die 
erhabenen Vorzüge der legten anerfennen. Saft Als 
les, was in diefem Zeitraume au in der Moral: 
philoſophie gefchrieben ift, trägt Spuren von 
dieſem Geifte an ſich; gewöhnlich ift es zugleich 
chriftfihe Moral. Petrarcha führt die Reihe 
der hiehergehörigen Schriftftellee an, Vives und 
Erasmus fohließen fie, Diefe drei find zugleich die 
vornehmften diefer Schriftiteller. 


Petrarha (geb. 1304. } 1374.) iſt ſchon 
oft nach feinen Schickſalen, nad) feinen VBerdienfien 
um die Wiedererweckung des Studiums der Elafüfer, 
um die Wiederherftellung der Wiffenfchaften übers 
haupt, nach feinem Fräftigen und ausgebreiteten Eins 
fluffe auf fein Zeitalter, als Dichter, Redner und 
Gelehrter dargeftellt worden ). Als philofophifcher 

| und 


a) Die Memoires pour la vie de Francois Petrarque ti» 
r&s de fes oeuvres et des auteurs conterhporains. Avee 
des notes ou diflertationg et les pieces juflificativess 
Amfterdam, T. I. II. 1764. Il 1767. von de Sades 
bleiben das vortrefflichfte Werk über diefen großen Mann, 
und belehren auch Über die gleichzeitige literarifche, po⸗ 
43 litta 
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und chriftlicher Moralift ift er noch von niemand nach 
Verdienſt gewürdiger worden. Und Doch fchrieb er 
fich feldft, meben der Poefie, dag meifte Talent für die 
Moral zu P), und daß er fi darin nicht geirre has 
be, davon find feine Schriften redende Zeugen. Als 
Sittenlehrer befennt er fich zu Feiner Secte auefchlies 
gend. Er liebt die Wahrheit, nicht die Secten. 
Er ift bald. Peripatetifer, bad Stoifer, bald 
Piatonifer, bald nichts vonalfen, Chrift, fagt 
er, vor allen. Philoſophiren heißt die Weisheit 
lieben: die wahre Weisheit iſt Jeſus. Leſen wir 
die Hiftorifer, die Poeten, die Philofophen, aber 
haben wir immer im Herzen das Evangelium, wo 
man die wahre Weisheit und das wahre Glück fin: 
det °%). Plato mar jedoch unter den Philofophen 
am meiften fein Mann. Su ihm fand er am meiften 
Uebereinftimmung mit dem Geifte des Chriſtenthums 
und mit feiner eigenen Denfweife. Go wie die Plas 

ton i⸗ 


litiſche und kirchliche Geſchichte. Was Tiraboschi in der 
Storia della letteratura italiana T. V. darin berich— 
tiget bat, ift nicht von großer Bedeutung. Gleichwohl 
hat auh de Sades Petrarcha dem Moraliften nur 
wenig Aufmerkffamfeit geſchenkt, und, feine Gedichte auss 
genommen, auf die Characterifirung des Geiſtes und ns 
halts feiner Schriften nicht denfelbigen Fleiß verwandt, 
tote auf feine Lebensgefchichte. In der Vorrede findet 
man eine ausführliche Eritifche Nachricht von den vorhers 
gehenden Lebensbefchreibungen. Die Ausgabe von Pes 
tracha’s Werfen, welche ich anführe, iſt die Baſeliſche 
1554» 

b) In der Epiftola ad pofteritatem fagt er: Fuit mihi 
ut corpus fic ingenium magis pollens dexteritate quam 
viribus ... ingenio fui aequo potius quam acuto, ad 
omne bonum et falubre ftudıum apto, fed ad moralem 
praecipue philofophiaın et ad Poeticam prono, 


6) Epift, familiar, L, VI, epift, 2, 
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tonifche Moral ift alfo auch die feinine durchaus re: 
ligiös, das höchfte der moralifchen Weisheit aber 
liege für ihn in dem Chriftenehum. Er fchreibt der 
Moral deffelben die enefchiedenften Vorzüge vor jeder 
heidnifchen zu °), ſetzt überhaupt die Sicherheit, 
Erhabenpeit, VBernunftmäßigfeie und Wohlthätig- 
keit deffelben ins Licht °%). Petrarcha war ein 
überzeugter Chrift, aber man darf wohl fagen und 
Faun es aus feinen Aeußerungen ſchließen, Daß ein 
teineres Chriſtenthum Gegenftand feiner Verehrung 
war, als in feinem Zeitalter irgendwo öffentlich gel: 
tend war. MWeit entferne, durch Verachtung des 
Chriſtenthums und der Theologie irgend eine unge: 
wöhnliche Stärfe und Freiheit des Geiftes, irgend 
eine ſeltne Kraft des Genies, in deflen Befiß er Doch 
wirflih war, an den Tag legen zu wollen, erflärt 
fich diefer Aufklaͤrer feiner Zeitgenoffen und der Nach: 
welt, welcher den geifttichen Machthabern nie zu 
fhmeicheln pflegte, mit lebhaften Unwillen wider 
gewiffe Philofophen und Theologen feines Zeitalters, 
welche Chriſtenthum und Theologie läftern, welche 
Sefum und die Apoftel für Schwärmer und abge: 
ſchmackte Shwäßer ausgeben und ihnen ihren Aver— 
roes weit vorziehen ). Oft legt er ungezwun⸗ 


gene und rührende Befenntniffe feines Glaubens an 
das 


d) De otio religiofor. L. II. p.322. de remediis utrius- 
que fortunae L. II. p. Io. 

€) I.c. p.300. 

f) Man fehe die merkwürdige Stelle Rerum Senil, L.V, 
Ep.3. ad Bocatium p. 796. Ueber die Ausbreitung des 
Averroismus und ded damit verbundenen Unglau— 
bens zur Zeit des Petrarcha hat de Sudes UI, 758 
fq. verfchiedenes gefammelt. 
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‚das Chriftenehum ab und drückt feine Wehmuth dars 

über aus, daß er Diefem Glauben nicht durchaus 
Kraft und Einfluß in feinem Herzen und Leben vers 
ſchaffen koͤnne. Wenn er den Vorwurf befürchtet, 
daß er ein Ciceronianer oder Platoniker, kein 
Chriſt ſey, ſo antwortet er, ſein oberſtes Gut ſey 
Chriſtus, und er ſey uͤberzeugt, daß, wenn Cicero 
Chriſtum geſehen oder ſeine Lehre gekannt haͤtte, er 
ein Chriſt geworden waͤre, von Plato ſey es oh— 
nehin nicht zu bezweifeln, und viele Platoniker 
ſeyen zum Chriſtenthum uͤbergetreten. Des wahren 
Glaubens Kenntniß iſt ihm die tlefſte, gewiſſeſte und 
begluͤckendſte aller Wiſſenſchaften, ohne ſie ſind an⸗ 
dere Wiſſenſchaften nur Abwege, Truͤmmer und Ir— 
thuͤmer 9). Er freue ſich, feine moraliſchen Auf 
füge mit dem heiligen und glorreichen Namen Jeſu 
ſchmuͤcken, menfchliche Ausſpruͤche mit der Kraft 
Himmlifcher Funfen vermifchen, und durch die des 
müthige Lehre Jeſu dem Gemüth der Menfchen eine 
Ruhe und ihrem Berftande eine Befriedigung geben 
zu Finnen, welche jonft nichts gewähren koͤnne "). 


Wenn 


g) De ignorantia [ui ipfius p. 1054. Noch andere foldhe 
Bekenntniffe Variar. p. 1012. 

h) Am Ende feines Buchs De vita folitaria p. 292. Dul- 
ce auteın mihi fuit, praeter morem veterum, quos in 
muleis fequi foleo, his qualibuscunque Jitterulis meis 
faepe ſalvum et gloriofum Chrifti nomen inferere, quod 
fi feciflent prifei illi noftrorum ingeniorum duces et 
eloquio humano vim feintillarum caeleftium wifeuif- 
fent, delectant fateor, fed multo amplius delectarent. 
Nune mulcet eloquentia, prima frons, clara verborum 
Iuce, fed fententiarum veris orba luminibus, cum 
eiu aures de linierit, neque quietat animum, nec perdu- 
eit ad illam fupremam, ftabilemque dulcedinem ac pa- 

cem 
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Wenn Jeſus und Plato die vorneßmften Seitz 
ferne Petrarcha's in moralifcher und religiöfer 
Weisheit find, fo hat er auch ihre Sehren aufs neue 
aus fich felbft erzeugt und fie in fein Geifteseigenthum 
verwandelt, und in feinen moralifehen Schriften vies 
les aus eigener Anſchauung, Empfindung und 
Seldfibeobachtung gefchöpft. Alle diefe Schriften 
haben zugfeich eine individuelle Beziehung auf ihn 
ſelbſt, auf feine Erfahrungen, Schickſale und Vers 
Häfmiffe, und gehen aus inniger Selbftempfindung 
hervor. Sie find nicht bloß Früchte des Nachdens 
fens über die Sache und des Studiums der Werfe 
der alten moralifchen Weifen, Sondern eigener Ets 
fahrungen, und in ihnen lieſt man zugleich die ins 
nere Gefchichte ihres Lrhebers. Nicht leicht Fonnte 
ein Menfch fich felbft fo Flar beobachten und fein In— 
neres fo rein und treffend Darftellen, als Petrarcha. 
So wie er die Qualen und Kämpfe, die Freuden 
und Leiden, das Steigen und Ginfen, das Hoffen 
und Fuͤrchten, alle Affeeten und Empfindungen einer 
unglücklichen Liebe in feinen Sonnetten nie fo wahr 
und treffend dargeftelle haben würde, wenn es nicht 
feine eigene Liebe gewefen wäre, fo wie er nie die 
Meiße einer fchönen weiblichen Seele und Geftalt fo 
zauberifch und harmoniſch gefchildert haben würde, 
wenn es nicht feinetaura gewefen wäre, welche er ber 
fang, eben fo würden auch ſeine moralifchen Schriften 
nicht fo viel Intereſſe und Originalität haben, wenn er 
nicht zugleich fich ſelbſt darin darftellte, und nicht faft 
Alles aus Iebendiger Selbftanfchauung, und auf feines 

tes 


cem intelle&tus, ad quam, quod infenfati et fuperbi ho- 


mines eontemnunt, nifi per iſtam Chrifti humilisatera 
non eft aditus, 
44 
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Lebens Schickſale und feiner Seele Stimmung Beztes 
hung hätte. Das Bub von der Verachtung 
der Welt!) iftden Confeffionen des Auguſti— 
nus ähnlich, welder auch darin als redende Perſon 
auftritt. Es erreiche Dadurch feinen Zweck vollfoms 
mener, daß es ein Abdruck von dem Gemürhe feines 
Derfaffersift, welches Mittel fucht, fich vom Srdis 
fchen loszureiffen, fich von den goldenen, aber drückens 
den Ketten der Liebe und der Ehrfuht, und von 
andern Leidenfchaften zu befreien, und aus einem uns 
ruhigen und ftürmifchen Zuftande zur Ruhe und zum 
Frieden zu gelangen. Des Verfaſſers eigene tiebe 
zur Cinfamfeit und Unabhängigkeit veranlaße ihn zu 
feinen Echriften über das einfame teben und 
die Ruhe der Meligiofen, melde ein Kuss 
druck felbft erfahrener ftiller Freuden und in der Eins 
famfeit eingeerndteter Früchte find. Cine fanfte 
Wehmuth und ein erhabener Schmerz über die Leis 
den und Uebel, welche die Menſchheit drücken, vers 
breiter fih über die Schrift vom tugendhaften 
Derhalten im Gluͤck und Uni ) — 
eine Gemürhsftimmung, welche überhaupt bei ihm, 
insbefondere feit Laurens Tod, herrfchend geworden 
war. 


Durch: 


i) De contemptu mundi colloquiorum liber p.331 fqq. 


k) De remediis utriusque fortunae 1358., auf feinem 
ländlichen Wohnfige zu Cerignano bei Matland von 
ihm gefchrieben. Diefe Schrift fand einen weit ausge— 
breiteten Beifall. Sie wurde auch ins Franzöfifche, 
Spanifhe und Italieniſche uͤberſetzt. Bie if 
wirklich voll Philoſophie und Gelehrſamkeit, voll trefs 
fender Beifpiele und Erfahrungen , wiewohl die Sachen 
ſelbſt jet nicht mehr nen find, und der Geſchmack, in 
welchem fie gefchrieben ift, nicht der befte it. 
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Durhaus nicht wiflenfchaftliche und fuftematis 
fhe Moral ift es, worauf er ausgeht. Es find mos 
raliſche Auffäge über einzelne Gegenftände, in der Mas 
nier eines Cicero, Seneca, Plutarch, in einer 
höheren edlen Popularität abgefaßt, ausgefchmücke 
mie der-moralifchen Weisheit der Alten und den AYuss 
forlichen des Evangeliums, niit treffenden Beifpier 
len aus der Gefhichte und eigenen Erfahrungen, 
nicht nur auf Belehrung, fondern immer zugleich 
auf Erhebung und Befferung berechnet. Mirgends 
metaphnfifche Unterfuchungen und Feinheiten, auch) 
Feine Streitigfeiten, überall Ausfprüche Des gemei⸗ 
nen Menfchenverftandes und alles für den unmittelz 
baren Gebrauch eingerichtet. Briefe, eines Ses 
neca würdig. Am erften möchte zuweilen die Form 
beleidigen. Es beleidiger nicht, es ift vielmehe 
fhön, wenn in der Schrift von der Verachtung 
der Welt, Petrarha und Auguftinus fi 
in Gegenwart der perfonificirten Wahrheit unters 
-reden, auch noch nicht, wenn in der Schrift von 
der wahren Weisheit!) der Idiote den Draz 
tor über das Weſen derfelben unterrichtet; wenn 
aber in dem Werfe über das Verhalten im 
Glück und Unglück, fo viele allegorifche Pers 
fonen, Hoffnung und Freude, Furcht und 
Schmerzund Bernunft auftreten, und fo lange 
Reden über fo mancherlei Dinge in einem gar nicht 
gelungenen Dialogen halten, fo wird es ſchwer, fich 
Durchzuarbeiten. 


Petrarcha hatte einen Bruder unter den 
Kartheufern zu Montieur. Nachdem er dieß 
Klo: 
J) De vera fapientia Dialogi duo p. 333 fqq. 
5 
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Kloſter befucht hatte, gab er 1346. feine Schrift 
von der Ruhe der Mönche”) heraus, welche an 
die Bewohner defjelbigen gerichtet war. In der ers 
fien Anrede drückt er feine Ehrerbietung für ihre 
Beftimmung aus, und giebt zu erfennen, daß ihm 
das Große und Erhabene, was in der dee des 
Moͤnchslebens unfireitig Megt, nicht fremd ſey. Cr 
fennt aber auch das Befchränfte, was man in Ddiefe 
Idee gelegt hat, er kennt die Gefahren und die giftis 
gen Auswüchfe des Klofterlebens. Es ift nicht enge 
Moͤnchsmoral, fonderh allgemeinere Moral, welche 
er Diefen Mönchen vorträgt. Er legt ihnen eine Men— 
ge von Sittenfprüchen aus der Bibel und den griechts 
fhen und römifchen Elaffifern vor, und ftellt ihnen die 
Moral Sefu in ein treffliches Licht. Er will, daß fie 
‚ihre Ruhe vornehmlich ale Ruhe von der Sünde 
betrachten. Er warnt fie, ſich den Gefahren der Tus 
gend nicht unvorfichtig auszufegen. Gie follen nicht 
über ihre Drdensregeln hinausgehen und mehr thun 
wollen, als ihnen ducch diefelbigen vorgefchrieben fen, 
Weberfpannung ziehe leicht Erfchlaffung und Abſpan— 
nung nach fih »). jeder folle die Leidenfhaften und 
tafter am meiften befämpfen, welchen er in der Welt 
am meiften ausgefeßt geweſen fey °). Keiner foll fich 
für 


m) De otio religioforum LL. 2. p.294 faq. 


n) Habetote ante oculos profeflionem veftram, votum 
fervate, implete regulam, id fi laete facitis, fatis eft, 
de reliquo faepe anceps virtuti jundta tentatio, nam 
qui in re qualibet, feu corporis feu animae opus fit, ex- 
tremum potentiae fuae facit, cito definet, non pofle 
enim immodicum conatum a Jaflitudine procul abefle, 
compertum eft. p. 298. 


0) quisque familiarem fuum hoftem in praclio recognof- 
cat et de eo maxime caveat.|,c. 
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fuͤr ſicher halten, weil er im Kloſter lebe, keine Staͤt⸗ 
te ſey vor den Feinden der Tugend verwahrt, wenn 
nicht ihre Waͤchter immer an Geiſt und Leib gewaffnet 
und geruͤſtet ſtehen. Nur erſt, wenn ſie nach tapfer 
und gluͤcklich vollbrachtem Kampfe aus dieſer Verban—⸗ 
nung ins ewige Vaterland verſetzt und ausgediente 
Veteranen geworden waͤren, ſey volle Sicherheit 
und gewiſſer Frieden fuͤr ſie zu hoffen. Es ſey ihnen 
ſelbſt zu wuͤnſchen, daß ihre Tugend gepruͤft und ge— 
faͤhrdet werde, damit nicht Sicherheit, Weichheit, 
Ueppigkeit und Laſter unter ihnen einreißen. Sie 
ſeyen gluͤcklicher, als er, ſie ſeyen im Hafen der Ru⸗ 
be eingelaufen, ihnen ſey die Vorſicht und Wach⸗ 
ſamkeit leichter, ſie haben die Schlingen, womit die 
Welt umſtricke, und die Feſſeln irdiſcher Geſchaͤffte 
zerriſſen, ſie haben ſich aus Stuͤrmen gerettet und 
ſeyen an das Ufer der Ruhe gelangt. Sie ſollen 
ſich nur hüten, daß nicht aus ihrer Ruhe neue groͤ⸗ 
Gere Unruhe hervorgehe, daß fie niche in Unthätig: 
keit, Traͤgheit, Schwäche, Erfchlaffung übergepe, 
Daß fie vielmehr tapfer, Fraftvoll und religiös fey P). 
Er warnt diefe Mönche insbefondere vor der Wol: 
luſt, und erinnert fie an Die Michtigfeit und Vergaͤng— 
lichkeit alles Irdiſchen, von welcher er eine mahleris 
fche Befchreibung maht®). Und auc) Hier geftehe 
er offen, Daß er aus dem Evangelium und aus den 
- Schriften der Kirchenväter mehr Licht, Beſſerung 
und 


p) Ocio opus eft non reloluto, inerti atque enervante 
animos, fed firenuo et quod maxime veßrum eft, re 
ligiofo et pio. p.308. 


g) Lib. H. Anfang. 
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und Troft gefchöpft habe, als aus allen Werfen der 
Weltweifen '). | 


Der religtöfe und chriftfiche Geift der Petrar— 
chiſchen Moral leuchtet auch aus den erhabenen 
tehren hervor, welche er über Die wahre Weiss 
heit vorträgt. Er zieht nicht nur zwiſchen ihr und 
der Gelehrſamkeit fcharfe Grenzen, fondern feßt fie 
aud mit der Religion in die innigfte Verbindung. 
Die ewige und unendlihe Weisheit — fo 
lehrt ee — leuchtet aus Allem hervor, und reißt ung, 
die wir eine VBorempfindung von ihr haben, uns mit 
wunderbarer Sehnfuchr ihr zu nähern. Sie ift das 
eben unfers Geifts, welcher die Quelle feines 
Lebens von felbft fucht, und nach ihr als nach feinem 
eigenen teben ftrebt. Jedem Geiſte ift es angenehm, 
fih zu dem obgleich unerreihbaren Principe feines Les 
bens beftändig zu erheben. Er freut fich defto mehr, 
da er nun ein unendliches und unfterbliches Leben ers 
blickt. Wer nur das für Weisheit hält, was dem 
Verſtande begreiflich ift, und nur eine folhe Glücks 

feligs 


) l.c. p. 322. 0 philofophi magni et laboriofi ho- 
mines, a quibus ingenio vidti fumus, em gratia vi- 
cimus gratuitisque muneribus, Laboraftis, en quiesci- 
mus, feviftis, en metimus, quaefiftis, en invenimus. Ne- 
que culpa veftra, neque meritum noftrum, fed domini 
favor folus — Ab illo igitur primum raptus et a fe- 
mitis meis parumper abductus fum, accepit facer nomi- 
nandus Ambrofius, acceflere Hieronymus, Gregorius- 
que, noviflimus oris aurei Joannes, et exundans Jadteo 
torrente Lattantius. Ita hoc pulcerrimo comitatu ferip- 
turarum facrarum fines, quos antea despexeram, vene- 
rabundus ingredior et invenio, cunda fe habere, quae 
eredideram — Ex his fontibus haurire ftudui, non unde 
difersior fierem, fed melior, fi poflem, neque unde 
evadere difpurasor major, fed peccaror minor. 
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ſeligkeit kennt, welche ihm verſtaͤndlich iſt, der iſt 
weit von der wahren Weisheit entfernt, welche ewig, 
unendlich und unbegreiflih ift, und wird fich betros 
gen finden. Die Weisheit ift eine unerfchöpfliche 
Nahrung, von welcher unfer Geift ewig lebt, der, 
wenn er feine Beflimmung erfüllt, nur die Weis: 
beit und Wahrheit lieben kann. Jeder Geiſt firebe 
nah dem Seyn, fein Seyn ift leben, fein Leben 
it Denfen, fein Denken ift Nahrung durch 
Weisheit und Wahrheit. Sucht er anderswo 
Nahrung, fo finder er ſich außer dem Leben, 
gleichſam todt. Die ewige Weisheit ift die Freude 
in allem Erfreuflichen, die Schönheit in allem 
Schönen, der Reitz in allen Reißenden; in 
jedem Verlangen unfers intellectuellen Lebens verlans 
gen wir nur fie, welche unfers Verlangens Erfüls 
lung, Anfang, Mitte und Ende if. Gie zu fu: 
chen, ift es nicht genug, zu willen, was man von 
ihr lieft, fondern, wenn der Verftand gefunden bat, 
wo fie ift, fo muß man fich Diefelbe durch Liebe zu 
eigen machen. Ob fie fich gleich allen aufs gütigs 
fte mittheilt, weil fie unendlich gut ift, fo kann fie 
doch von feinem gefaßt werden, wie fie if. Sie 
wird in verfchiedenen Subjecten auf verfchiedene Art 
aufgenommen. Kinigen theilt fie nur ein Element 
des Seyns, andern einen edleren Grad, ein ve: 
getabilifhes Leben, andern einempfindendes 
und animalifches, noch andern ein rationelles 
und intellectuelles Leben mit, dieß ift der hoͤch⸗ 
fie Grad, dasnäcfte Bild der Weisheit. Sn 
den vernünftigen Weſen lebt das Bild der Weisheit 
ein intellectuelles feben. Diefes Leben bewegt fich 
aus ſich felbft, und diefe Bewegung ift nichts ans 
ders als ein Ka durch Das Denken zu feis 

nem 
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nem elgentlihen Objerte, der abfoluten Wahr 
heit, welche die ewige Weisheit ift ). 


Weber die Tugend ſtellte Petrarcha gleichs 
falls fehe reine und mir dem Chriftenehum uͤberein— 
fiimmende Grundfäge auf. Sie ſieht nicht auf das, 
was gethan ift, fondern auf dag, was zu thun ift, 
nicht auf Das, was fie befißt, fondern was ihr mans 
gelt. Gieift, wie der Geiß, Sie dürftet immer z 
je mehr fie bat, deſto ärmer dünfe fie ih. Ihre 
Sehnſucht Hat Fein Maaß, und fein Reichthum an 
Berdienften ift ihr groß genug. Sie ruht auf dee 
Demuth und finder Feinen Glanz fo groß, daß er 
nicht durch Uebermuch verdunfele würde. Sie firebe 
fters nach Höherem, und indem fie fich vergleicht, 
fchäßt fie fi gering. Sie ruͤhmt fih nicht, fondern 
nur Gott, und haͤlt ſich ſelbſt nicht auf. Sie weiß, 
daß jetzt die Zeit des Kampfs, nicht des Triumphs 
iſt, ſie iſt daher nie unthaͤtig, ſie ruͤſtet ſich immer, 
wie wenn ſie jetzt erſt anfaͤnge. Wer das hoͤchſte Ziel 
der Vollkommenheit erreicht zu haben glaubt, irrt 
zwiefach, darin, daß er nicht da iſt, wo er zu ſeyn 
glaubt, und darin, daß er den rechten Weg, wel⸗ 
cher dahin leitet, verlaſſen hat. Die Tugend iſt 
kein Gegenſtand der Freude, ſondern der Muͤhe und 
Anſtrengung; ſie fuͤhrt aber zur Freude in Gott. 
Die Tugend iſt Fein Genuß, ſondern Handlung. 
Die Zeit der Freude ift noch nicht da, fondern des 
MWünfhens und Hoffens). Nur der Mangel an 
Zugend ift wahrer, freiwilliger Mangel, jeder 
andere Verluſt ift zufällig oder gewaltfam und hänge 
vom Schickſal ab. Die Natur hat uns nicht dieſen 

oder 
s) De vera fapientia dialogi duo p. 329 fq. 
t) De remediis utriusque fortunae p. 7 94. 
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oder jenen Willen, fondern die Kraft, diefes oder 
jenes Böfe oder Gute zu wollen, und der Freiheit 
gegeben. Der gute Wille ift die Wurzel der Zus 
gend; der höfe des Laſters. Das Wollen ift die 
Hauptſache der Tugend, fie mangelt Keinem, als 
dem, welcher fie nicht will. Diele meinen zu wolr 
fen, was fie nicht wollen, und nicht zu wollen, mas 
fie wollen, fo täufchen fie fich ſelbſt und fuchen nicht 
nur andere, fondern auch fich zu überreden, Daß fie 
gut ſeyen "). 

Ein tieblingegegenftand der moralifchen Be— 
trahtung des Petrarcha ift die Einfamfeir, 
welche diefer faft von allen Fürften und Großen feis 
nes Zeitalters gefuchte und gefchmeichelte Mann 
felbft dem Glanze der Höfe, der Ehrenftellen und 
Reichthuͤmer, aus Liebezur Unabhängigfeit und Mur 
he, zum Studium und Nachdenfen immer vorzog, 
und in welche er aus feinem unſteten Leben immer 
wieder zurüchfloß. Ihr bat er mehr als Ein Buch 
gewidmet. In dem Hauptbuche zieht er fie von als 
fen Seiten in Betracht, vergleihe Einfamfeie und 
Geſellſchaft, fammelt eine lange Reihe von Beiſpie— 
Ten folcher, welche in der Einſamkeit gelebt oder fie 
empfohlen haben, aus allen Voͤlkern und Zeiten, 
und preift nicht fowohl die Einfamfeit, als das, was 
fie zu einem Gute macht, die Ruhe, die Freiheit, 
die Entfernung von den Befümmerniffen und Güns 
den des aefellfchaftlichen Lebens, die ruhige Heiters 
feit. Diefe, fagter, ift etwas Großes und Goͤtt⸗ 
liches, fie ift ein Gefchenf Gottes, welches er oft 
den Einfamen mittheilt, eine Gluͤckſeligkeit, welche 
nicht in tönenden Worten, nicht in äußerem Beifals 
le, nicht in der trüglichen Meinung der Menfchen, 


fons 
u) De reined, p.193. 


16 Periode ll. Kapitel I. 


fondern in der Stille des Gemuͤths und in innerer 
Wahrheit befteht. . Die Einfamfeir ift heilig, ein: 
fach, unverdorben und aller menfchlichen Dinge rein⸗ 
fies. Wem follte fie gefallen wollen, als dem, für 
den es nichts Einfames gibt und der die innerfte 
Einfamfeit durchdeingt? Sie will niemand betrüs 
gen, fie verftelfe ſich nicht, fie ſchminkt und beſchoͤni⸗ 
get nichts, fie erdichtet nichts. Sie ift ganz nackt 
und ungefchmückt, fie hat feine Zufchauer und Betz 
fallflaticher, welche Seelen und Leben vergiften. 
Sie hat nur Gott zum Zeugen, und glaubt nicht 
dem blinden und lügenhaften Pöbel, nur fich ſelbſt, 
nur dem eigenen Bewußtſeyn '). 


Schon Petrarcha hatte dem Platonismus 
einen neuen Schwung gegeben und ihn mit dem 
Chriftenehum verſchwiſtert. Noch mehr gefhah von 
andern Seiten. Im Sabre 1438. wurde die Sy: 
node zu Florenz eröffnet, welche durch ihren 
Zweck, die griehifche und lateinifche Kirche zu 
vereinigen, und durch Die Hohelt und Menge der ans 
wefenden Perfonen äußerft feierlich wurde und allge— 
meine Aufmerffamfeit auf fich zog. Unter den grie: 
hifhen Mitgliedern war Öemiftus Pletho, ein 
angefehener Mann aus Eonftantinopel, und 
durch feine tiefe Kenntniß der griehifchen !ites 
ratur, insbefondere der Platonifchen Philofos 
phie, ſchon fange in feinem Vaterlande berühmt. Zu 
Florenz fieng er an, Platoniſche kehren auss 
zuftreuen, und machte damit auf Cosmo Medict 
einen fo tiefen Eindruck, daß diefer fich entfchloß, 
eine Akademie für die Platonifche Philofos 
phie dafelbft zu fliften. Fuͤr Diefe m. 

085 


v) De vita folitaria p. 235. 
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Cosmo den Sohn feines Arts, Marfilius 
Ficinus, von Kindheit an zum vornehmften Aufs 
feber und Leiter bilden. Nachdem Ficinus gruͤnd— 
lich in der griedifhen Sprache unterrichtet 
war, ſtudirte er den Plato aufs eifrigfte, lieferte 
eine lateintſche Ueberfeßung Defjelben, und wurde der 
Lehrer Cosmo's in der Platoniſchen Philofos 
phie und die Seele feiner Platonifchen Afademie. 
Diefe machte unter Lorenzo Medici noch größere 
Fortſchritte. Es wurde hier nicht etwa bloß über 
die Platoniſche Philofophie geſtritten, man 
blieb auch nicht bloß dabey ftehen, Unterfuchungen 
über dieſelbige anzuftellen und fie Fennen zu lernen, 
fondern man fuchte fich mit den Geifte derfelben zur 
erfüllen, das Gemuͤth dadurch zu erheben, Das Herz 
und die Gitren zu bilden. Lorenzo ftellte die Pla» 
tonifchen Fefte wieder her, welche in alten Zeiten 
von den Platonifern waren gefeiert worden. 
Man feierte fie an dem Tage, welcher nach der 
gemeinen Meinung zugleih Plato's Geburtgs 
und Todestag gemwefen ſeyn folte Es waren 
Sympoſia, bei welchen fich die talentvollften und 
gelehrteften Männer Itaͤliens einfanden. Gtellen 
aus Plaro’s Werfen wurden vorgelefen und durch 
Vortraͤge erläutert %). Die erhabenften ehren der 
Meligion und Moral wurden vorgetragen. Man 
wagte es, den gewöhnlichen Glauben zu verlaffen 
oder gar nicht zu berühren, man erhob fich aber zu 
den allgemeinen moraliſchen und religioͤſen Ideen, 
und fand dieſe auch in dem Chriſtenthum, ja ſelbſt 
in 
w) Aofeoe Life of Lorenzo Medici Vol. I. p. 35 fq. 160 
fa. Heeren Gefhichte des Studiums der elaffifgen 
Litteratur. Th. II 8.35 ff. 53 f. 
Staͤudlin's Seſch. d, Moral, 
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in andern Religionen, um deſto mehr, da man 
den Plato auch in den Schriften der Neuplato— 
nifer fuchte und fand. 


In diefem Geifte ſchrieb Marfilius Fici- 
nus über das Chriftenehbum*). Kr feßt die 
Nothwendigkeit der Verbindung der Philoſophie 
und Gelehrjamfeit mit der Religion und Theologie 
ins Licht, und wuͤnſcht, daß es Feine Philofophen 
ohne Religion und Feine Theologen ohne Gelehr: 
famfeit ‚geben möge ?). Er findet in jeder Res 
ligion etwas Gutes, wenn fie nur auf Gott den 
Schöpfer gerichtet if.” Er glaubt, daß die Man; 
nigfaltigfeit der Gottesdienfte in der Welt abfichte 
lich von der göttlichen Vorſehung zugelaffen fey und 
dem Ganzen eine wunderbare Schönheit gebe, und 
daß man auch unter verjchiedenen Außern Formen 
Gott menfhlih und würdig, durch tugendhafte 
Gefinnungen und Handlungen, d. i. fo verehren 
fönne, wie es Jeſus und die Apoftel geboten has 
ben 5). Jeſus ift ihm die dee und das Mufter 

der 


x) De chriftiana religione et fidei pietate ad Laurentium 
Medicem patriae fervatoreın. Opp. Paris, 1641. 2 
Voll, Vol. I. p. I fag. 


y) Liberemus obfecro philofophiam, facrum Dei munus, 
ab impietate — religionem fandtam pro viribus ab exe- 
crabili infeitia redimamus — Hortor omnes atque pre- 
cor philofophos quidem, ut religionem vel capeflant 
penitus vel attiugaut, facerdotes autem, ut legitimae 
fapientiae ftudiis diligenter incumbant — |. c. Prooem. 

z) Divina providentia non permittit effe aliquo in teın- 
pore ullam mundi regionem omnis prorfus religionis 
expertem, quamvis permittat variis locis ac temporibus 
ritus adorationis varios obiervari, Forfitan vero va- 

rietas 
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der Tugenden, ein Iebendiges moralifches Buch, 
die göttliche, den Menfchen geoffenbarte dee dee 
Tugend »2). Diefe PVorftellungen waren nicht 
neu, man finder fie febon vorher bey Neuplato— 
nifern und foft mit denfelbigen Worten bey The: 
miftius ?), aber im Zeitalter des Fieinus waren 
fie neu, fie waren eine Wiederherftellung alter 
vergeifener kehren, und hätten, wenn fie befler ver: 
ftanden und. weiter ausgebreitet worden mären, 
große und. wohlthätige Wirfungen für Gittlichfeie 
und Religioſitaͤt, wie in früheren Zeitaltern, her⸗ 
vorbringen Fönnen °). Uebrigens gewann die Pas 

tonis 


rietas hujusmodi ordinante Deo decorem quandam pa- 
rit in univerfo wirabilem, Regi maximo magıs curae 
eft, vere honorari, quam his aut ıllıs geftibus hono- 
rari — coli mavult, quoquo modo, vel inepte, mo- 
do humane, quam per fuperbiam ullo modo coli — 
llli Deum prae ceteris,. imo foli, fincere colunt, qui 
eum actione, bonitate, veritate linguae, mentis clari- 
tate, qua poflunt, et Caritate, qua debent, fedulo 
venerantur, Tales vero funt, quicunque ita Deum 
adorant, quemadmodum Chriftus, Vitae inagifter, 
ejusque difcıpuli praeceperunt c. 4. 

2) Quid aliud Chrifus fuit, nifi liber quidam moralis 
imo divinae philofophiae vivens de coelo miflus et divi- 
na ipfa virtutum idea humanis oculis manifefta? c. 23, 


b) Orat. V. ad Jovianum XI. ad Valentem ed. Harduin, 


ce) Man verfennt das Weſen des Neuplatonismus fehr, 
wenn man glaubt, wie die beſonders ſet Mosheim’s 
Abhandlung de turbata per recentiores Platonicos ecele- 
fia der gemeine Glauben tft, daß feine Bekenner feinds 
feeliae Gefinnungen gegen Sefus und Ehriftenrhum ges 
habt und ihnen Nachtheil gebracht hätten; ihre Abfichten 
{waren nut wider damalige Kirche und Theologie gerichs 
tet, Jeſum und feine Religion haben fie aufs tieffte vers 
ehrt, der legten große Dienfte geleifter, und die Kirche 
3 und 
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toniſchePhiloſophie in Italien immer mehrere 
Freunde und trug den Sieg uͤber die Ariſtote— 
liſche davon. Seit der Ausbreitung dieſer Phi— 
loſophie wurden die moraliſchen Unterſuchungen und 
Schriften wieder haͤufiger, und die vorher ſehr ver— 
nachlaͤſſigte Wiſſenſchaft der Ethik hob ſich wieder 
mehr empor. Die Liebe zum Ariſtoteles hatte 
in der That nur fehr wenige Verſuche in diefem 
Fache veranlaßt, weil feine Erhif theils an fich we: 
niger anziehend, theils mir der chriftlichen weniger 
übdereinffimmend war, und weil feine Dialeftif und 
Metaphyſik den Abfichten der Theologen weit anger 
meffener waren. Plato führte Dagegen faft durch 
den ganzen Inhalt feiner Schriften zur Moral, und 
zwar zu einer religiöfen Moral hin, welche fih von 
ſelbſt an die chriftfiche anſchloß. Auch in den phis 
Lofopbilch = moralifchen Unterfuchungen Diefer Zeit 
fliege überall chriftlihe Exhif ein. Die Schriften 
eines Sohannes Picus von Mirandula °) 
1 1494., eines Chriftophborus Landinus°®) 

1 


. und Theologie veredeln wollen. Auch haben fie weder 
das Chriftenehum mit Irrthuͤmern beflecft, noch auch eine 
ungereimte Mengerey aller Religionen beabfichtigt, fons 
dern die Ideen des Goͤttlichen aus allen anffinden wollen. 
Ich habe hierüber in Bonaventura’s Myſtiſchen Naͤch— 
ten von J. A. Feßler Berlin 1807. Anfichten gefunden, 
welche mit den meinigen fehr übereinfliimmen. Uebri— 
aens farb Ficinus 1499. Von feinem Leben ſ. Tira- 
dofehi VI, 1, 178 ſqq. Jagemann IL, 3, 271 ff. 
Schelkorn Amoenitatt. litterar. T. IJ. p. 18 fggq. 

d) In feinen Opp. Bafıl. 1573. und 1601. 2 Voll. die 
Schriften de hominis dignitate oratio und die regulae 
ad chriftianae vitae inſtitutionem five praecepta, quibus 
adjutus homo poflit vincere mundum et tentationes. 


e) Seine Quaeftiones Camaldulenfes enthalten Unterfus 
ungen 
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T 1504, eines Matteo Boffo ) und Pons 
zano 3), welche gleichfalls am Ende des ı5. 
Jahrhunderts blühten ?), find Beweiſe davon. 
Wenn diefe Männer auch als Beifpiele einer wiee 
dererwachten Bearbeitung der Moral und einer 
Derbindung altgriechifcher Ethik mit chriftlicher 
hier genannt wurden, fo verdienen fie doch nicht 
die Aufmerffamfeit, welche ein Petrarcha und 
Ficinus verdienten, und welche wir jeßt einem 
Vives und Erasmus widmen müffen. 


Diefe beiden Männer reichten zwar ſchon in 
das Zeitalter der Reformation, aber der erfte kam 
mit ihre in Feine Beruͤhrung, der andere war aud) 
ſchon vor dem Anfange derfelben thätig und half fie 
vorbereiten, beide fchließen ſich aufs fehönfte und 
würdigfte an die Reihe von Männern an, welche 
die Ariftotelifhe Scholaſtik verließen und bes 
fümpften, im Geifte und Geſchmacke eines 
Plato, Cicero, und Plutarch über moralifche 
Gegenftände philofophirten und damit chriftliche 
Moral verbanden, beide verdienen unter die Wie— 

derhers 


chungen über die Vorzüge des thätigen und befchaulichen 
Lebens und über das höchfte Gut nach Srundfägen der 
Philoſophie und des Chriſtenthums. S. von diefem 
Slorentinee Heeren’s Geſchichte IL ©. 244- 

f) De veris ac falutaribus animi gaudüs. Florent. 1491. 
De inftituendo fapientia animo. Bonon, 1495. De to- 
lerandis adverfis LL. 2. De gerendo magiftratu jufti- 
tiaque colenda, beide in Opp. Argent. 1509. 

g) De obedientia (nämlich gegen die Pflichten) Neap. 
1490. 

bh) Von diefen beiden Männern f. The life and pontificate 
ofLeo X, by /Y, Rofcoe. Vol. IV. pı 95 qq. 


3 
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derherftellee der Wiffenfchaften und mamentlich der 
Moral gerechnet zu werden, beide haben, und zwar 
zu gleicher Zeit, am Ende des ı5. und im Anfange 
des 16. Jahrhunderts einen von der Reformation 
unabhängigen Einfluß in Europa gehabt. Go: 
fern Erasmus in ein Berhältniß mit der Re: 
formation trat, und Durch fie veranlaßt wurde, mos 
raliiche Unterfuchungen anzuftellen und befannt zu 
machen, mag er in der nächften Periode wieder 
auftreten, 


Johann Ludwig Bives, geb. 1492. zu 
Valencia in Spanien, fludirte zu Paris und 
Löwen, und erhielt 1519." auf der leßten Univer— 
fität ein tehramt, welches er aber fihon 1523. 
wieder verließ, um einem. Rufe Könige Heins 
richs VII, von England zu folgen, welcher ihn 
zum Lehrer feiner Tochter Maria beftimmte. Da 
er die Ehefcheidung des Königs von feiner Gemahs 
lin Katharina mißbilligte, gegen welche er imz 
mer die größte Hochachtung empfand; fo zog er 
fih den Zorn des Königs zu, verließ England, 
ließ ih zu Brügge nieder, lebte dajelbft ganz 
den Wilfenfchaften, und ftarb in der Dürftigfeit 
fhon 1540 '). Zu einem gefunden natürlichen 
Verſtande und ſehr glücklihen Talenten gejellten 
fi) bey ihm der fehrreiche Aufenthalt zu Paris 
und London, Die vertraute Freundfchaft mit 

Eras— 


i) Die befte Ausgabe feiner Werke: J. L. Vivis Valentini 


Opera omnia, diftributa et ordinata in argumentorum 


claſſes praecipuas a Greg. Majanfio — item Fita au- 
-toris, fcripta ab eodeın — liberaliter editionis impen- 


fas fufficiente Franc. Fabian et Fuero Archiepisc. Va» 
lent. Valent. Edetanor. T. I-IIL 1782. IV. 1783. V» 
1734. VI, 1785. VII. 1788. 4. 
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Erasmus und Morus, Meifen und Erfahrun: 
gen und unermüderes Studium alles Wiffenswürs 
digen. Mit dem Studium der Scholaftif hatte 
er angefangen, er fchritt darauf zur Leſung der grie— 
hifchen und römifchen Elaffifer fort, wurde ein ents 
fohiedener Gegner der Scholaftif, fchrieb über eine 
Menge praftifcher gemeinnüßgiger Gegenftände, und 
erforfchte mit einem umfaffenden und tiefen Blicke 
die Gründe des Verderbniſſes aller Wiffenfchaften, 
und die Mittel, ihnen abzubelfen und den Unterricht 
in allen Wiffenfchaften und Kenntuiſſen zu verbef 
fern. 


Unter allen MWifjenfchaften und Kenntniffen 
fab er die moralifhen und religiöfen als 
diehöchften und vornehmften an. Die Re 
ligion ift ihm die Vollendung des Menfcden. 
Gie ift das Eine, was noth if. Andere Dinge 
kann der Menfch entbehren und doch zu feiner Be— 
ftimmung gelangen, nicht aber ohne die Religion. 
Andere Wiffenfchaften und Künfte find in Verglei— 
hung mit ihre Findifche Spiele. Der menfchliche 
Geift hat fih in der Erforfhung von mancherlet 
Dingen und in Wiffenfchaften aller Urt geübt, theils 
aus Unwiſſenheit der Religion, theils weil er aus Trägs 
heit fich nicht zu ihr erheben will, oder von einem Ges 
gengewicht niedergezogen wird, theils um fich zu neuen 

‚ Strebungen und Handlungen der Religion zu flärfen. 
Zur Theilnehmung an der Ewigfeit und an der göttlis 
chen Natur, zur Meligion und Tugend iſt der 
Menſch geſchaffen. Wer auch gar Feine Wiffen: 
fchaften inne hätte, und nur von der Tugend Kennt: 
niß hätte und nach ihrer Regel fein Gemüch ges 
bildet hätte, der würde Feinen Tadel, fondern Lob 

—B verdie⸗ 
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verdienen, derjenige hingegen würde alle Schmach 
werth feyn, welcher in allen menfchlichen Willens 
febaften unterrichtet und doch leer an Tugend wäre, 
Alle übrige Kenntniffe und Erfindungen find nur 
Findifches Stammeln und lauter Unwiffenheit, wenn 
fie mit Diefer heiligen und bewundernswürdigen 
Weisheit verglichen werden. Diefe muß aller au— 
dern Unterweilungen Canon feyn, gleichwie Gott 
der Geifter, und der Menfh der Thiere Leiter iſt. 
Alle andere Wiſſenſchaften gewinnen oder verlieren 
an Werth, je nachdem fie mit diefer an Materie, 
Zweck und Wirkung übereinftimmen oder nicht. 
Die Neligiofität widerftrebt Feinem Gute, fie ift 
vielmehr alles Guten Inbegriff, und ohne fie ift 
nichts Gutes in uns. Alle Dinge, je tiefer wir fie 
fennen fernen, defto mehr eröffnen fie uns den Weg 
zur Kenntniß Gottes, welcher der Urheber von Als 
lem it 9. So dachte einer der gelehrteften und 
talentvollften Männer, die im Zeitalter des Wie— 
derauflebens der Wiffenfchaften lebten. Die Noth— 
wendigfeit eimer Wiffenfchaft der Moral erwieß er 
fehe treffend daraus, weil in dem Menfchen ein 
beftändiger Kampf zwifchen Vernunft und Sinn⸗ 
lichfeit fey, und eine befondere Wiflenfchaft der erften 
darin zu Hilfe kommen müfle !). 


Er 


k) De tradendis difeiplinis feu de inftitutione chrifiiana 
p. 248 faq. 255 fq. T. VII. Opp. 

N) 1.c. p.gorfq. Ef aeterna in homine pugna, ad fup- 
petias ferendum rationi cundta moralis philofophiae 
praecepta funt comparata , velut exercitus quidam — 
affectus peccato incitati ingentem atque obfeurifimam 
eoliginem ob oculos ratienis ofluderunt, opus eft ra- 
tione quadamı liquida et minime perturbata — — 
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Er fhäßte die Moral der griehifchen und 
roͤmiſchen Weifen, insbefondere eines Sofrates, 
Plato, Cicero, aber der chriftlichen fchrieb 
er noch einen weit höheren Werth zu, und pflegte fie 
in allen feinen moralifchen Schriften mit jener zu verz 
binden ”). Erfah es als den Hauptzweck Sefu an, 
den Menfchen den Weg der Tugend durch fehre 
und DBeifpiel zu zeigen"). Er nahm feinen Anz 
ftand zu behaupten, daß alles Wichtige, Kluge, 
Weiſe, Reine, Heilige, Meligiöfe, was in den 
Schriften der Heiden mit Beifall und Bewunde— 
rung gelefen werde, noch weit vortrefflicher im Chriz 
ſtenthum fih finde‘). Gr führe von Sokrates 
an, daß er feine weifen Gedanfen von einem Gotte 
enipfangen zu haben glaubte, und macht es vielen 
feiner Zeitgenoffen zum Vorwurfe, daß fie lieber 
den Menfhen als Gott glauben wollen, daß fie 
die Philofophie, welche fie von Gott annehmen 
follten, bei dem Plato, Ariftoteles, Geneca, 
Plutarch, Xenophon fuchen, nicht bloß, um 
ihre Meinungen zu erforſchen, fondern um in ihnen 
-eine hoͤchſte Autorität des Glaubens und Lebens 
anzuerfennen, da Doch der wahre Gott durch Se: 
ſum zu den Menfchen gefprochen habe, da die Son; 

| ne 


m) Praefat. in fomnium Scipionis fagt er felöft: Ego ex 
Platone Platonicisque nonnulla mutuatus fum — Non- 
nulla non poterant ſanctius tradi, quam a Platone et 
Cicerone feribuntur, quae ego , ut fru&tus eflet ube- 
rior et amplior, leviter ad chriftiana noftra accommo» 
davi — 

n) Introd. ad Sapient. p. I. Opp. T. I. 

0) Lc. c. 10. 


B5 
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ne ſelbſt den untrüglichen Weg des Heils beleuchte P). 
Er bebaupter, daß eine fichere, fefte und Flare te: 
bensregel nur von Gott kommen Fönne, und daß 
Gore fie durch Jeſum wirklich gegeben babe, und 
fchreibt den größten Geiftern nur fo viel Werth zu, 
als fie mir dem Chriſtenthum übereinftimmen 9). 


Bives hatte die beſtimmte Abfiche, Die Mos 
ralfeines Zeitalters zu verbeffern und fie 
von Berderbniffen zu reinigen, und zwar 
ſowohl durch Borfchriften für die Wifjenfchaft, als 
durch das Beiſptel moralifcher Bücher. Zu jenem 
Zwece befämpfte er vorzüglich das allzuhohe Anfes 
ben, welches man dem Ariftoteles in der Mo: 
ral zufchrieb. Er beftrite gewiffe moralifche Lehren 
diefes Weltweifen, zeigte ihre Unvereinbarfeit mit 
der Moral des Chriſtenthums, und fprach ihnen fehon 
dadurch ihr Urtheil. Er fand, daß die Moral 
des Griechen den Geift zum Sinnlichen und Sr: 
difchen ntederdrüce, indem die Moral des Evans 
‚geliums ihn zum Göttlihen und Ewigen erhebe, 
daß jene von gewiſſen Tugenden rede, welche Diefe 
nur für Laſter erflären Fönne ). Er ift aber weit 

ents 


p) De caufis corruptar. artium p. 209 fq. T. VI, Opp. 


q) De tradendis difeiplinis p. 401. Opus eft ratione qua- 
dam Jiquida et minime perturbata, ea vero quaenam 
eſſe poteſt alia vel debet, quam divina — Dei inter- 
pretem atque internuntium habemus Chriftum Jefum 
— Non plus tribuimus maximis aut acutiflimis inge- 
niis, quam quantum cum chriftianitate confentiunt h. e. 
homo cum Deo, 

r) Eine Hauptftelle darüber findet ſich De caufis corrupta- 
rum art. p.218. Non poflumus Chrifio fervire et 
Arifloteli, contraria praccipientibus, illı attollenti ar 

a 
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entferne, Alles dem Ariftoteles felbft zur daft 
zu legen, was in der Moral verdorben worden ft. 
Er Flagt die Scholaftifer an, welche ihn mißverfte: 
ben, nur aus fchlechten Vieberfegungen Fennen, und 
nur deswegen Über ihm commentiven, um zu frei: 
ten. Er finder es aͤußerſt unmwürdig, fogar die 
Sittenlehre, die aufs Gute dringt, nur um zu 
fteeiten, nicht aber um beffer denfen und handeln zu 
lernen, zu treiben. Er finder, daß der morali: 
chen Weberzeugung nichts mehr zuwider iſt, 
als das Streiten, und zwar um defto mehr, weil 
hier nicht, wie bey den Naturwiffenfchaften, Gründe 
aus finnlihen Erfahrungen hergenommen werden 
koͤnnen, ſondern alles auf der Wahrfcheinlichfeit 
von Gründen beruht, welche leicht von einem hart: 
näckigen oder miderfpenftigen Gegner eludirt oder 
vernachläffige werden Fönnen. Gr beruft fih auf 
die Bemerfung des Ariftoteles felbft, daß die Dia: 
lektik nicht zur Erregung oder Stillung der Ge: 
müchsbewegungen gebraucht werden müfle, und 
fließt daraus, daß durch die zanffüchtige Schuls 
moral noch weniger in Sachen der Gittlichfeit werde 

ausge: 


ad coelum, ad Deum patrem fuum et per contemtum 
vitae hujus ad curam illius fempiternae, huic prementi 
animum noftrum, ut ardius compledatur hoc cor- 
pus, curas et cogitationes fuas omnes in hac aevi bre- 
vitate confumat. Quantum hoc obfuit multis in pie- 
tate, dum obliti praeceptorum Chrifti fatis fe redie ac 
fancte ex praeceptis Ariftotelis putant vivere, et ad 
ea tanquam vitae formulam opera et adtiones humanas 
examinant atque in flagitiis et fceleribus fibi ipfi et 
aliis indulgent, impofito pulcerrimarum virtutum no- 
mine ex dodtrina Ariftotelica, ut im ira, in ambitione 
et honoribus afteftandis, in luxu et profufis fumtibus, 
in: ultione, nam et hane in ordinem virtutum Ariftote- 
les adınittit — — 
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ausgerichtet werden Finnen. Er rühmt die Eleganz , 
den Scharffinn, die Nertigfeit, das Ueberzeugende, 
Kräftige, Stärfende, Veredelnde der moralifchen 
Auffäße eines Dlato, Cicero, Seneca, Plus 
tarch, von welchen man beſſer und weifer weggehe, 
als von irgend einem fcholaftifchen Moraliften. Er 
macht endlich darauf aufınerffam, daß jene Gewohn: 
beit, die erhabenften Wahrheiten ohne alle Wuͤrdi— 
gung ins Gemuͤth aufzunehmen, eine folche Unem— 
pfindfichfeit hervorbringe, daß hernach Feine Ers 
mahnung zur Tugend in das verhärtete Herz dringen 
koͤnne). Dem Ariftoteles ſelbſt legt er hohe 
Lobfprüche, feldft auch in der Moral bey d), er tadele 
nur feine Dunfelheit und Zweideutigfeit, welche 
er Sowohl in feine eigene als in fremde Gedanfen und 
Erfindungen brachte. 


Die umfafjendfte feiner moralifhen Schriften | 
ift feine Einleitung zur Weisheit), Sie 
umfaßt alle wefentlichen Lehren der Ethik, jedoch Furz 

und 


s) lJ. c. P. 221 ſq. 

t) l.c. p.31 faq. Hier ſagt er unter andern: Quaecunque 
fufcepit tra&tanda Ariftoteles five de moribus, five de na- 
tura, five de fermone ac differendo, in artis formaın aut fa- 
ciem redegit. Quo nomine haud facile quis dixerit, quan- 
tum ei ftudia et difeiplinae omnes, quantum Audiofi ipfi 
debeant, fparfa enim collegit, congefta digefit, confufa 
diftinxit, obfeuris attulit Jucem, omnia ita reddidiet 
concinna et apta, ut percipi facıle ac teneri queant ma- 
guo cum frudtu eorum, qui artium frudtum aliquem 
fequuntur: fuit vir ille, mea quidem fententia, inge- 
nii acumine, judicio, dexteritate, prudentia, dıli- 
gentia atque ſtudio omnium cujusque actatis fcripto- 
rum facile praeftantilimus — — — 


u) Introdudtio ad fapientiam T. I. Opp. p.1-48, Site 
ift zuerft Brugis 1534, herausgekommen. 
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und gedrängt, in einer fententiöfen Manier. in 
Syſtem iſt es nicht, mehr ein moralifches Gedächt: 
nißbuch in kurze Gäße gefaßt. Das Mark der Leh— 
ren eines Plato, Ariſtoteles, Cicero, Epik 
tet, Seneca und Plutarch, am meiften aber 
des erſten, veredelt und berichtige durch die Moral 
des Evangeliums, iſt es, was man bier antrifft Y). 
Ausführlicher und zufammenhängender erflärt er fich 
daſelbſt über den Geift und Zweck des Chriſtenthums 
überhaupt ”). Nachdem er feine moralifchen Sen: 
tenzen zu Ende gebracht hat, fo fehließt er das 
Ganze mit Gebeten nebft Anmweifungen und Vorbe— 
reitungen zum Gebet, mit Erklärung des Vaters 
unfers und Gedanfen über die Bußpfalmen — 
lauter vortrefflihe Stuͤcke *). Es ift eine, befons 
ders für damalige Zeiten, fehr gemeinnüßige 
Schrift, welche ftillfehweigend der öffentlich ange⸗ 
nommenen Lehre nicht jelten widerſpricht, und vorzügs 
lich für Geiftliche und Mönche äußerft lehrreich und 
bildend werden Fonnte. 


In feinen fpecielferen moraliſchen Schriften waͤhl⸗ 
te er ſich lauter befonders wichtige und zum Theil 
feltene Gegenftände. In einer Schrift von der 
ehbriftlihen Frau?) Handelt er von der ganzen 

Erzies 


v) Der Verfaffer der Vita Vivis vor der Ausgabe feiner 
Opp. fagt davon p. 82. fehr richtig: femper ob oculos 
habens rationem naturalem et religionem chriffianam,, 
unicam worum magiftram , per quam Vives perfecit 
dodtrinam philofophorum, reddens eam facilem , aper- 
tam et exactam, ſtilo philofophico. 


w) cap. 10. 
x) Berge. Ammon Gefchichte der Homiletik J. ©, 345 ff, 
y) De femina chriftianua Opp. T. IV. p. 79-304. 
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Erziehung der Töchter, von ihren erften Uebungen 
und Kenneniffen, von der Behandlung ihres Körz 
pers, von ihrem Betragen in der Einfamfeit, von 
ihren Bergnügungen, von kiebe und Ehe, von Kins 
dererziehung, von Witwen. Bibel und Chriftens 
thum find auch hier feine vornehmften Leiter, aber 
auch aus Roͤmern, Griechen und Kirchenvätern 
wird Vieles, werden befonders Beifpiele hergenom— 
men. Sm einer andern Schrift von der Pflicht 
des Mannes”) verbreitet er fich ausführlicher 
über die Ehe überhaupt. Sn der Schrift von der 
Unterfüßung der Urmen ?) befchäftigte er 
fi nicht nur, wie [don viele vor ihm gerhan hat: 
ten, mit der Pflihe der Wohlchätigfeit , fondern 
er erforfchte die Quellen zue Unterhaltung und Ders 
pflegung, und die Mittel zu ihrer Bildung und Beſ— 
ferung, worin er fo viel als feine Vorgänger hatte, 
Leber Eintracht und Zwietraht?) gab er 
eine intereffante politifch : moralifche Schrift her: 
aus, und verbreitete fich dafelbft auch Über die alls 
gemeine Menfchenliebe überhaupt, und über die Chri: 
fienfiebe insbefondere °%). In den fünf Büchern 
vom Unterrichte in den Wiffenfhaften ®) 
ertheifte er nicht nur gelehrte und praftifche Anwei— 
fungen zu diefem Zwecke, fondern er gab auch dem 
Ganzen eine moralifc) : religiöje Tendenz, erflärte 
Moral und Religion für die oberfie aller Wiffens 

ſchaf⸗ 


2) De offieio mariti l.c. p. 305-419. 

a) De fubventione pauperum |. c. p 420-494. 

b) De concordia et discordia Opp, T. V. p. 183 - 403. 

c) I.c. p. 389-399. 

d) De tradendis difeiplinis feu de inftitutione chriftiana 
T.VIL Opp. 
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fchaften, und fügte einen Anhang über die feltene. 
Materie von dem Leben, den Sitten und: 
Pflichten des Gelehrten bei. 


Zur Vollendung diefer Darftellung follen nur noch 
einige Grundfäge und kehren aus feiner Moral 
felbft angeführe werden. Die wahre Öottess 
verehrung befteht darin, das Gemürh von Kranf: 
heiten und böfen Lüften zu heilen, und fo viel möglich 
nach Gottes Bild umgefchaffen zu werden. Se 
mehr man fih vom Sinnlichen zum Weberfinnfichen 
erhebt, ein defto göttlicheres Leben lebt man. Go 
erkennt Gott die ihm verwandte und ähnliche Mas 
tur im Menfchen und freut fich derfelben. “Bloß 
Förperliche Handlungen find abgeſchmackt vor Gott, 
wenn fie nicht durch das Gemuͤth gewürzt werden. 
Die ganze Religion liege im Innerſten des 
Menfchen. Nicht Faſten, auh nicht Aus 
theilung aller unferer Habe unter die Ar; 
men fönnen uns einen Werth bey Gott verfchaffen , 
fondern nur die Menfchenliebe °.. Der End 
zweck des Menfchen ift Gott ſelbſt. Wir muͤſ— 
fen auf demfelbigen Wege zu ihm zurückfehren, auf 
welchem wir von ihm ausgegangen find. Liebe 
war der Grund, warum er une fchuf, durch Liebe, 
nämlich durch Seldftiiebe, haben wir uns von ihm 
getrennt, durch Liebe, nämlich Sefu gegen uns, 
find wir wieder zu ihm zurückgerufen und aufgerichz 
tet worden, durch Liebe müffen wir zu unferem Les 
fprung, welcher unfer Endzweck ift, zurückfehren, 
das Geiftige verbinder fich nur durch Liebe). Man 

| wird 


e) Introd. ad fapientiam c. IOr 
f) De tradendis difciplinis p. 255 lq. 
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wird Hier kaum Züge verfennen, welche eine Kritif 
der berrfchenden Lehre in fich enthalten. 


Erasmus von Rotterdam, geb. 1467., wurs 
de in den Schulen der Brüder vom gemeinfchaftlichen 
teben unterrichtet, wo eine ziemfich reine Myſtik und 
auch claffiiche Literatur gelehrt wurde, trat 1486. das 
Noviziat im Klofter Stein an, und fchrieb dafelbft 
in feinem zwanzigften Jahre fein erftes Buch, welches 
von der Berahtung der Welt handelte !), uns 
ter dem Damen Dietrich von Harlem. Es ift 
an einen erdichteten Neffen Jodocus gerichtet, und 
foll ihn bewegen, der Welt zu entfagen und ein eins 
ſames Leben zu wählen, jedoch nur in Gefellfchaft tu: 
gendhafter Menfchen und ohne ein Gelübde zu hun. 
Da aber dieß nicht leicht geſchehen Fonnte, fo räth 
er ihm, im ein Klofter zu gehen, welches in gutem 
Rufe ftehe und defien Regel mit feiner Denfart über: 
einftimme. Wenn er aber Fein folches Klofter finde, 
fo fol er glauben, daß er überall, wo er unter recht: 
fchaffenen Leuten fey, fich in einem wahren Kloſter 
befinde. Er gefiehe felbft, daß er diefe Schrift nur 
zur Uebung, und mehr aus andern, als aus fich 
ſelbſt gefchrieben habe. Da fie aber viele Leſer fand, 
und die Buchhändfer fie drucken wollten, fo ſah er 
fie aufs neue durch, und feßte insbefondere einen kuͤh— 
nen Ausfall auf die Mönche feines Zeitalters binzu. 
Immer iſt diefe jugendliche Arbeit fehr merfwürdig, 


und iſt Hier abfichelich fogleich zu Anfang erwähnt 
wor⸗ 


8) Opp. T.V. p. 1241-62. in der Ausgabe: Def. Erasmi 
Roterod. Opera omnia emendatiora et auttiora, ad 
optimas editiones praeeipue quas ipfe Erasmus poſtremo 
ceuravit, fumma fide exacta doctorumque virorum no- 
tis illuftrata, 10 Ti, Lugd, Bat. 1703 - 1706. 
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worden. Sie betrifft einen Gegenſtand, mit wels 
chem ſich Erasmus fein ganzes Leben hindurch 
wiederhohlt beſchaͤftigte. Sie lehrt, wie und wars 
um er fo früh auf diefen Gegenftand fiel und fo jehr 
an ihn gefeffele wurde. Er liebte die Einfamfeit und 
hatte eine hohe Idee vom Klofterleben, wenn es Das 
ift, was es feyn follte, aber er fand in feinem Klo— 
fter nicht, was er dafelbft gefucht hatte, er fah 
es auch in andern Klöftern nicht, und daher bemächs 
tigte fich feiner eine entſchiedene Abneigung gegen 
das Klofterleben feines Zeitalters und ein unauslöjchs 
licher Hang, über die Mönche zu fpotten und fie Durch 
Sarfasmen anzugreifen. Eben dieje Erfahrungen, 
welche er fehon in feiner Jugend gemacht hatte, jcheis 
nen ihn noch weiter geleiter zu haben, auf ein frühes 
Trachdenfen über die religisfen Anftaften und kehren 
der roͤmiſchkatholiſchen Kirche überhaupt, und auf eine 
frühe Entdeckung ihrer Auearzung, ‚ihrer Gebrechen 
und Mängel. Uebrigens verbreiter er fich nicht nur 
über das Klofterleben, fondern auch tiber andere mo— 
raliiche Öegenftände, Er redet von den Gefahren, in 
" der Welt zu leben, von der Verachtung der Meiche 
thümer, von der Bitterkeit' und Toͤdtlichkeit der vere 
botenen Luſt, von der Unbeftändigfeit der Ehre, 
von der Mochwendigfeit des Todes, von dem Elende 
und dem DVerderben der Welt, von der Freiheit, 
der Ruhe und den Geelenfreuden des einfamen Lebens. 
Zuleßt fchildere er das Gitrenverderbniß unter den 
Mönchen, die Abweichung von ihrer erften Beftims 
mung, ihre Bequemlichfeit, Trägbeit und Schwels 
gerei, die unedlen Beweggründe, aus weichen fie 
ins Klofter gegangen find. 
Das Klofter verließ er bald, und begab fich 1496. 
nach der Univerfirtät Paris, 1497.nah England, 
Stäudlin’s Gefch, d. Moral, C Von 
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Bon Jugend an war diefer muntere und wißige Mann 
fehr kraͤnklich und fämpfte oft mir Roth und Armuth. 
Dach mehreren Reiſen in Sranfreih, Holland 
und England, begaber ſich 1506. nach Stalien, 
wo die wiederhergefellten clafjifchen Kennenifje in Der 
Bluͤthe ftanden. Im Sabre 1509. ließ er fih in 
Englandnieder, um dafeibft fein geben zu befchlie: 
Gen. Auf der Reife dahin ſchrieb er zur Unterhals 
tung und um feine förperlihen Schmerzen zu lindern, 
das Lob der Narrheit, deſſen eifte dee durch 
den Namen und Die Denfarı des Thomas Morus 
in ihm erregte wurde. Dem Superior von Stein, 
welcher ihn erinnere hatte, im fein Klojter zuruͤckzu— 
gehen, antwortete er, Durch Die Mönschorden feyen 
dem Chriſtenthum die groͤßten Uebel zugefügt worden, 
ſie moͤgen wohl aus frommem Eifer entſtanden ſeyn, 
aber ſie ſeyen durch ihre Abweichungen von der 
Strenge der Ordenstegeln abſcheulich geworden, 
ſelbſt in den geſchaͤtzteſten ſinde man nur kalte Caͤri— 
monien, welche mehr Aehnlichkeit mit dem Sudens 
thum, als dem Geiſte Chriſti haben, es ſey beſſer 
und den Abſichten Jeſu gemaͤßer, die chriſtliche Welt 
als ein Kloſter anzuſehen. Er hatte von Rom die 
Erlaubniß erhalten, im geiſtlichen Kleide außer 
dem Kloſter zu leben, und zuletzt erhielt er gaͤnz⸗ 
liche Dilpenfation vom Möuchsgelübde. Im Jahr 
3518. forieb er fein chriſtlich-moraliſches 
Handbuch, und bald naher feinen Unterricht 
für einen chriftlihen Fuͤrſten. Nach lan— 
gem beftändigen Hinz und Herreifen machte er ı 521. 
Bafel zu feinem feften Wohnfiße. Sein Paters 
land floh er wegen der DBerfolgungen der Theolos 
gen und Mönche. Faft in allen Ländern von Eus 
vopa hätte er Zufluche und Verſorgung finden koͤn⸗ 

nen. 
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nen. Er zog Bafelvor, wo er Ruhe, Unabhänz 
gigkeit und Freunde fuchte und fand, und feine Bücher 
drucken laffen Fonnte. Im Jahr 1524. folgten feine 
Bücher von der Beichte, von der Freiheit, 
und die erfte vollftändige Ausaabe feiner Dialos 
gen 1525., feine Schriftoom Gebraude und 
Mißbrauche der Zunge 1526. die vom chrifts 
lichen Eheſtande, bald nachher die von der 
chriſtlichen Wittwe und dem Gebete Als 
die Reformation zu Baſel ihren Anfang nahm, 
wollte er nicht dafelbft bleiben, fundern nahm feinen 
Aufenthalt zu Freyburg, wo ı529. und 30. feine 
Schriften von der Bildung junger teute 
zur Tugend, Wiffenfhaft und angeneh— 
men Öitten, 1533. die von der Vorberei— 
tung zum Tode berausfamen. Im Sabr ı 135. 
Fehrte er nach Baſel zuruͤck, wo noch in demfelbigen 
Sabre fein Evangelifcher Prediger herauskam. 
In dem darauf folgenden Kahre flarb er. Damit 
iſt zugleich Damen und Zeitordnung feiner Schritten 
angezeigt, welche moralifchen oder verwandten In— 
balıs find ®). 

Der 


h) Die vornehmfte Schrift über fein Reben ift immer noch 
Vie d’Erasme par Mr. de Burigny. 2Voll. Paris 1757. 
Ueberf. Das Leben des Defid. Erasmus v. Rott Zugleich 
Beitraͤge zur Geſchichte vieler feiner Gerühmteften Zeits 
genoflen, ein Eritifches Verzeichniß feiner Schriften und 
eine unpattheiifche linterfuchung feiner — 
gen, Mit Berichtigungen und Zuſaͤtzen von H. P. € 
Henke. 2Bde. Halle und Helmſtaͤdt 1782. Bei dieſer 
Ueberſetzung iſt auch ſchon benutzt: The life of Erasmus 
by Jortin. London 1758. Sonſt verdtent der Artikel 
im Bante und J. 4. Fabricius de religione Erasmi 


in Opufe, hift, crit, lit, P.379 - 382. noch) "verglichen zu 
werden. 
& a 
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Der Moralifte Erasmus erinnert an feinen 
Freund und Geiftesverwandten Vives, und kann 
durch Bergleihung mit ihm am beften charafterifire 
werden. ‘Beide ehrten die alten Claſſiker, vorzüglich 
den Plato, und fchöpften-aus demfelben, aber Erası 
mus meißt ihnen noch einen höhern Rang an, und 
finder noch mehr Uebereinftimmung zwiſchen ihnen und 
der moralifchen Lehre Jeſu. Er finder, daß unter 
allen alten Weltweiſen die DPlatonifer der heiligen 
Schrift am nächften fommen '), daß ihre allermeiften 
Grundfäge mit dem Chriftenthum übereinfonmen, 
und daß felbft ihre Diction ſich dem Ausdrucke der 
heiligen Schrift fehr nähere, und daß man ihre 
Schriften als ein Hülfsmittel der Schriftauslegung 
findiren muͤſſe ). Folgendes würde Vives gewiß 
nicht fo gefchrieben haben: „Ich kann die Schriften 
desCicero vom Alter, der Freundfchaft, den Pflichten 
nicht lefen, ohne fie zu Füffen und den herrlichen Geift 
zu verehren, der fo himmliſche Dinge hervorgebracht 
hat. Ich wollte lieber, daß Scotus ıc. verloren 
gienge, als ein einziges Buch des Cicero oder 
Plutarch — denn die Bücher der Alten machen 
nich weifer, ftatt daß die Bücher der Scholaftifer 
meine tiebe zur Tugend vermindern und die Luft zu 
dijputiren vermehren. Der größte Theil der Schrifs 
ten des Cicero über die Philofophie athmet etwas 
Goͤttliches, befonders die Abhandlung vom Alter — 
Wenn ih die Marimen Diefer großen Maͤnner leſe, 


fo 

i) Enchirid. militis chriftiani e. 2. 

k) Enchir. c 8. Platonici plerasque fententias habent ad- 
modum confentaneas noftrae religioni eorumque didtio- 
nis genus propius accedit ad ferınonem facrae fcriptu- 
rae — Horum igitur comentationes te malo evolve- 
re, utpote qui non ad fcholafticam concertationem, fed 
ad bonam mentem te inftituam — 
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ſo kann ich mich nicht enthalten, zu fagen: Heilk 
ger Sokrates, bitte für uns! Ich ahne, 
daß die Seelen des Horaz und Virgil ſeelig find !). 
Sch Fann den Cicero nicht lefen, ohne gerührt zu 
werden, und ich glaube, daß in einem Gemuͤthe, 
welches folche Gedanken hervorgebracht bat, etwas 
Goͤttliches ſey — Ich wuͤnſchte ihn gerne im Hims 
‚mel glücklich zu machen ”). Was it ChriftiPhis 
Lofophie anders als eine Wiederherftellung der urs 
fprünglich gut gefchaffenen menfhliden Natur? 
Diefer ift fie ganz angemeflen, und dadurch gewinnt 
fie Einfluß auf die Gemüther. Eben deswegen fins 
det man auch fo vieles in den Büchern der Heiden, 
was mit dem Chriftenthum übereinftimmt, obgleich 
niemand vollfommener und Fräftiger gelehrt hat, als 
Jeſus 2). Man darf nur die oben angeführten 
Gedanfen des Vives vergleichen, um einzufeben, 
daß er dem Chriftenehum weit entfcheidendere Vor— 
züge beilegte. Erasmus kam daher auch in feinen 
chriftlich : moralifchen Büchern dem Geifte und Ges 
ſchmacke der alten Claſſiker näher, und machte in dens 
felben einen Gebrauch vom griechifchen Alterthum 
und Mythologie, wie Vives nie gethan hat. Des⸗ 
wegen beſchuldigte ihn auch Luther mehrmals, er 
ſey ein et und wolle das Heidenthum wiederher⸗ 
ftellen °). 

Er as⸗ 


1) Colloq. p. 145. h 
m) Dedication vor der Ausgabe der Quaeftion. Tufculanar, 
n) Ratio feu methodus compendio perveniendi ad veram 
theologiam p. 141. Opp. T.V., So fagt er auch En- 
chir. c.8.: die Schrifiwahrbeit fey hinreichend erwiefen . 

- und aequitati naturae conſentanea. 


0) Burigny II. 126f. deutſch. 
C3 
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Erasmus iſt ein Moraliſte, welcher mehr 
Welt- und Menſchenkenntniß beſitzt, welcher mit 
ſpottendem Witze oder in bitteren Garfasmen die 
Thorheiten und Lafter feines Zeitalters züchtigt, und 
darin feine motaliihen Grundſaͤtze fait glücklicher 
ausdrückt, als in feinen eigentlich moralifchen Schrif— 
ter, und in deffen moraliichen Theorieen, wie in feis 
nen Charafter, zumeilen etwas Politifches, Zweideus 
tiges und Unbeftimmtes hervorblickt. Vives if 
ernfter, fpeculativer, beftimmter, gründlicher und 
offener in der Theorie, und würde, wenn er aud) 
das Talent dazu gehabt hätte, doch nie fo luſtig, oh⸗ 
ne Linterfcheidung und Schonung, am wenigften in 
einem für Knaben befiimmten Buche, gefpottet 
haben, wie Erasmus in feinen Eolloquten und 
anderswo thut. 


Erasmus, als gelehrter, gründfichee und 
verdienftvoller Eregete, macht in der Moral öfterer 
von der Eregefe Gebrauch, läßt fih mehr in Unters 
ſuchungen über einzelne moralifhe Schriftftellen ein, 
forfcht Dem eregetifchen Grunde der moralifchen Dogs 
men eher nah, als Vives, und ftelle felbft ges 
wiſſe Grundfäße darüber auf, wie die heilige Schrift 
als Erfenntnißquelle der Moral gebraucht werden 
muͤſſe. Dahin gehört der Grundſatz, dag man nicht 
Alles in der Schrift eigentlich und buchſtaͤblich neh— 
men dürfe, weil fonft manches Sittlichſchaͤdliche her⸗ 
ausfommen würde, daß man vielmehr Vieles alles 
gorifch und myftifch erflären muͤſſe. Dieſe Erflä: 
rungsart hatte Erasmus aus feinen Platonifern 
und Kirchenvätern, befonders den Drigenes, ges 
lerne, und dehnte fie felbft auf Hiftorifche Stellen 
aus, wo vernünftiger Weile an Diefelbige nicht ges 

dacht 
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dacht werden Fann ?). Damit ift der Grundfaß ver: 

-wandt, daß man nicht Alles, was in der Schrift 
vorfomme, nachahmen müffe, daß Einiges allegos 
rifch zu erflären fey, von Anderm aber geurtheilt 
werden müffe, es fey bloß den Juden erlaubt ges 
wefen, den Chriften aber verboten %). Doch Fon: 
men die Vorfchriften hinzu, daß man die Pflichten 
der Chriften am meiften aus den Evangelien, und 
nicht nur aus den fehren, fondern auch aus dem Se 
ben Sefu ableiten müffe, wobei Erasmus bejons 
ders auch auf die Accommodation Jeſu nach 
den Juden aufmerffam macht ")- 


Eine gewiſſe Gleichgültigfeie in Anfehung bes 
ftimmter Dogmen ‚des Ehriftenthums läßt fih in 
den Schriften des Erasmus Faum verfennen, er 
beftreitet bloß theorerifchen Srrehum- in der Religion 
felten oder mie Mäßigung, und beſchaͤftigt fich nicht 

leicht 


p) Enchirid. c.8. In litteris facris infunt multa abfurda 
in fpeciem et quac fumma cute intelle&ta moribus offi- 
ciant, ‚veluti latrocmium David, adulterium homicı- 
dio emptum, Samfon perdite amans, furtivus filiarum 
cum Loth concubitus et id genus alia mille. Proinde 
ubique contempta carne fcripturae, maxime V. T. fpi- 
ritum myfticum rimari conveniet. Ratio perveniendi 
ad theologiam p: 77. 


q) Inftitutio prineipis chrift. c. 2. Praemonendus eft: 
prineeps, ut nec ca, quac in facris voluminibus lege- 
rit, continuo putet imitanda. Discat Hebraeorum pu- 
gnas et caedes, immanitatem in hoftes ad allegoriam 
effe vocanda, alioquin peftiferam effe horum ledtio- 
nem. Longe aliud permiffum pro ratione temporis 
illi populo, aliud traditum coelefti populo chriftiano- 
zum — 


x) Ratio ſ. method, theol. p. 105. 
©4 
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Teiht damit, das Doama aufzuftellen und’ zu ver; 
theidigen. Defto Tebhafter beftreiter er moralifchs 
ſchaͤdliche Irrthuͤmer, defto wärmer verrheidigt er 
moralifhe Wahrheit, und deſto mehr fiehe er das 
Chriſtenthum überhaupt von der moralifchen Seite 
an. In feiner Anweifung zum Studium 
der Theologie dringt er darauf, daß dem juns 
gen Theologen ein Furger Inbegriff der 
chriftfiden Meligionslehren vorgerras 
gen werde, damit er das Ganze auf ein gewiſſes 
beftimmtes Ziel zurückführen lerne. Er felhft fies 
feet Dofelbft das Wefentliche eines folchen Inbe— 


griffs, und was ift es? durchaus moralifch. es 


fus wollte ein neues Volk Gottes auf der Erde ers 
richten, das auf das Himmlifche, nicht auf das 
Irdiſche fein Vertrauen feßen, nach einer höheren 
Siückfeltgfeit fireben, das, mas der große Haufen 
bewundert, geringfchäßen, den Tod aus Sehnfucht 
nach der Unfterblichfeie wünichensmwerth finden ſoll— 
te. Diefe Stiftung eines Reichs Gottes auf Ers 
den ift ihm das Neue im Chriſtenthum, und dar: 
auf fehrettet er foanleich Dazu fort, die Vorſchriften 
und moralifchen Aeußerungen Sefu unter gewiffe Clafs 
fen zu bringen. 17) Beftimmte und ftrenge 
Verbote: Streit, Meid, Ehrſucht, Habſucht, 
Rachſucht, Argwohn, Verlaͤumdung. 2) Be: 
fimmte Gebote: Menfcentiebe, Berföhnlichs 
feit, Kreuztragen, Sanftmuth, Glauben, Wohl: 
thätigfeit. 3) Räthe, wo er bloß empfiehlt, nicht 
fordert, denjenigen, welche fie befolgen, Beloh— 
nungen verheißt, denjenigen aber, welche es nicht 
tbun, Feine Strafen droht. Chelofigfeit um des 
Himmelreichs willen, vielleicht auch jenes: Wille 
du vollflommen feyn, fo verfaufe alle deine Habe 

und 
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und gieb fie den Armen, wiewohl dieß alle Chris 
fien anzugehen fcheint, weil jeder. bereit feyn muß, 
dasfelbige zu thun, fobald es die Ehre Jeſu erfors 
dert. 4) Einiges verwirft Jeſus als et 


was feiner Unmwürdiges, wie z. E. wenn ihm 


angetragen wird, eine Erbfchaft zu theilen. 5) 
Einiges betrachtet er als gleihgültig 
oder ihn nicht angehend, wie z. E. wenn er 
frägt, weſſen die Inſchrift einer Münze fen, oder 
wenn er die Ehebrecherin nicht verurtheilt oder los⸗ 
fpriht. Das ganze Wefen des Chriſtenthums ſetzt 
et mehr in die Empfindung, als in Syllogiss 
men; es ift mehr ein Leben, als ein Unterfus 
hen und Streiten, mehr ein Anhauch, als 
Gelehrſamkeit, mehr eine moralifhe Um— 
wandlung, als Vernunft °). 


Wie Erasmus pbilofophifhe, insbefondere 

N latonifche Moral mir moralifchen Lehren des 
Chriftenthums verband, mögen einige Beilpiele zeiz 
gen. Unſer König, die Vernunft, kann zwar un: 
terdrückt, aber wegen des göttlichen Geſetzes, wel⸗ 
ches in fie gegraben ift, nicht verdorben werden, 
ohne daß fie dagegen proteftire. Wo fie in dem 
Menfchen herrfcht, wird nichts Boͤſes und Unors 
dentliches gefchehen, fondern überall Ordnung und 
Ruhe herrſchen. — Es giebe nur Einen Weg zur 
Geeligfeit: einmal, daß du dich felbft Fennft, und 
dann, daß du nichts aus Affect, fondern alles nach 
Ders 


s) Ratio theol. p. I41. Philefophia chriftiana in affecti- 
bus fita verius, quam in fyllogismis, vita eft magis 
quam disputatio, afflatus potius quam eruditio, trans« 
formatio magis quam ratio. 

Ce; 
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Bernunftgrundfägen thuft. — Siehſt du auf deine 
Kräfte, fo ift nichts fehwerer, als das Fleifch dent 
Geiſte zu unterwerfen, fiebft du auf Gottes Hülfe, 
fo ift nichts leichter. Faſſe du nur mie großer Ges: 
le eines vollfommenen Lebens Entſchluß, und führe 
ihn mit Kraft aus. Das menfchlihe Gemuͤth hat 
fih nie etwas mit Nachdruck geboten, was es nicht 
ausgeführt hätte. Ein großer Theil des Chriftens 
thums ift, von ganzem Herzen Chriſt werden zu 
wollen ‘) Was die Philofophen Vernunft nens 
nen, das nennt die Schrift bald Geift, bald ins 
neren Menfchen, bald Gefeß des Gemuͤths, 
was jene Uffect nennen, wennt dieſe Fleiſch, 
Körper, Äußerer Menſch, Gefeg der Glie— 
der ") Der Geift begehrt das Gute, die Gee: 
le wanft zwifchen dem Guten und Böfen. In 
den Geift bat Gott aus feinem Urbilde das ewige 
Gefeß des Guten gefchtieben ). Nur Chriſtus 
fey deines Lebens hoͤchſter Zweck. Glaube aber 
nicht, daß Chriftus ein leeres Wort ſey, er ift 
nichts anders, als Liebe, Einfalt, Geduld, Rein— 
heit, kurz was er gelehrr bat. Wer nur nach Tus 
gend firebt, ſtrebt nach Chriftus. Strebe fogleich 
nach dem Hächften, nach dem Emwigen, nach dem 
an fih Guten; kannſt du das nicht fonleich, fo 
firebe wenigftens vorerft nach einer politifchen Tus 
gend »). Erasmus ahnete überhaupt auch in 
dem Hiftorifchen des Chriſtenthums Ideen. 


Seine 


£) Euchir, €, 5. 
a)lea «6. 

v)IIe57: 

w) lc c& 
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Seine vornehmfte moralifhe Schrift tft uns 
fireitig das Handbuch eines chriftlihen Sol 
- daten. Die tefer müffen jegt noch etwas genauer 
mit demfelbigen befannt gemacht werden, und dieß 
wird zugleich Veranlaſſung geben, ihm überhaupe 
als Moraliften noch genauer kennen zu lernen. 
Bey dem Titel dachte er an die Stelle im Buche 
Hiob 7, 1. Er wollte den Ehriften in beftändigem 
Kampfe mit dem Böfen, mit den Anlockungen zur 
Sünde, und mit den Mlühfeltgfeiten des Lebens dar: 
ftellen, und ihm für feine irdifche Wanderfchaft Mes 
geln des Verhaltens auf den Weg geben. Das 
Bud ift eben nicht vollfiändig, ſyſtematiſch, merbo: 
diſch, und erſchoͤpfend. Nachdem Erasmus ges 
lehrt hat, dag man gegen das Böfe beftändig auf 
feiner Hut feyn müffe, aber bei eigener Anfirens 
gung feiner Kräfte gewiß auf Gottes Beiftand und 
den Sieg rechnen ‘dürfe, und nachdem er von dem 
Waffen des Ehriften, dem Gebete und der Willens 
fhaft heiliger Wahrheiten, von der Weisheit, 
befonders der Selbſtkenntniß, und der Vernunft, 
als der zum Gebieten im Menfchen beſtimmten 
Kraft gereder hat“), fo eilt er zu einer Reihe von 
Zugendregeln fort, welche er am weiteſten auss 
führe”), und fchließt mit einigen Kapiteln von Keufchs 
heit, Geiz, Ehrfuht, Hochmuth, Zorn und Nach: 
begierde ?), Es ift übrigens ein treffliches moralie 
[ches Buch, es ift chriftliche Moral, im Geifte der 
Elaflifer gefchrieben. Es ift Fein Andachts- und Er: 
bauungsbuch, wie Viele gefagt und es als folches ge: 

tadelt 


x) ec. 1-7 
y) ©.8 
2) c, 9 en 13. 
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tadelt haben. Es ift ein mit Wärme, ja mit einer 
gewiffen Begeifterung gefchriebenes Buch, beſtimmt 
für gebilderere Menfchen, und zur Verbefferung der 
Gitten und der verderblihen Meinungen des Zeitals 
ters. In vielen Stellen ift eine offenbare Kritik 
der herrichenden Moral und Denkweiſe. Da wird 
die abergläubifche Verehrung der Heiligen beftritten 
und mit der Gewohnheit der Heiden verglichen, 
dem Herfules den zehnten Theil ihrer Güter, oder 
dem Aeſculapius einen Hahn zu geloben, oder dem 
Meptum einen Ochfen zu fchlachten, um von diefen 
Göttern Vortheile zu erhalten. Er will es zuges 
ben, daß den Schwachen diefe Art von Frömmigfeit 
zugeftanden werde, nur will er, daß fie auf Chris 
ſtenthum und aufein chriftfiches Leben, nicht aber auf 
zeitliche Vortheile bezogen werde, daß nicht das 
Mittel zum Zwecke gemacht werde, und wuͤnſcht, 
Daß diefe Stüße für Schwache gänzlich möchte ents 
behrt werden Fönnen ). Eben fo erflärt er fich bier 
über den Wertbder firhlihen Cärimonien 
überhaupt. Er will fie gar nicht verwerfen, 
befonders diejenigen nicht, welche die Firchliche Aus 
torität beftätiget bat. Er geſteht zu, daß fie oft 
Zeichen oder Hülfsmittel der Frömmigkeit find, je 

ie 


a) cap. 8.n.4. wo ed unter andern heifit: Laudabo, quod 
a Rocho ſuam petant incolumem vitam, fi cam confe- 
erent Chrifto. Magis autem laudabo, fi nihil aliud 
orent, quam ut cum odio vitiorum augeatur amor 
virtutum — Tolero infirmitatem, fed cum Paulo vi- 
am demonftro excellentiorem — Anderswo ſtellt er 
die Anrufung der Heiligen als eine alte Gewohnheit und 
ald Ausdruck eines religidfen Affects vor; fagt übrigens 
ausdrücklich, daß fie nicht in der Schrift gelehrt werde. 
De amabili ecclefiae concord, p. 50I. Modus orandi 
p. II16. Opp. V. 
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fie für die Kinder in Chriftus nothwendig find, bis 
fie heranwachfen und vollfonmene Männer werden, 
er will felbft, daß fie von den vollfommneren Chris 
ften nicht verachtet werden, damit nicht die Schwar 
chen geärgert werden’), Mancher firafende Blick 
fällt auf die verderbten Sitten und Meinungen des 
Zeitalters, manche warnende Schilderung fliegt mit 
ein. Die Heiden waren beffer, als die jeßt lebenden 
Chriften. Ihr Glauben taugt nicht, und auch mit 
ihrem Glauben flimmen ihre Sitten nicht überein. 
Wenn einer rechtfchaffen ift, fo wird er mie ein 
Efel unter den Affen zue Schau und zum Gelädh: 
ter, er wird für unflug, ſtumpf, heuchlerifch, uns 
erfahren, melauholifh, ja Faum’für einen Men: 
fhen gehalten. Die Chriften ehren und befolgen 
jeßt die kehre Jeſu fo, daß die große Menge nichts 
für fhwäcder, niedriger und vermerflicher hält, 
als wahrhaft und von ganzem Herzen Chrift zu 
feyn *). Viele fagen bet folhen VBorfchriften Jeſu, 
wie die Feindesliebe: das hat er nicht mir, fon: 
dern den Upofteln, den Bollfommenen gefagt. 
— Laſtern hat man den Namen von Tugenden beis 
gelegt, die Menjchen find fcharffinnig und erfindes 
riſch in der Vercheidigung ihrer Lafter, und träge in 

- | ! ihrer 


b) l.e.n.5. Vergl. Ratio theol. p 113. Laudo ritus, 
quibus chorus ecclefiafticus peragit fua myfteria, re- 
praefentant aliquid et addunt majeftatem cultui divino, 
quamquam in his quoque modus eſſe debet Non pro- 
bo verö, quod humanis eonftitutionibus tota paene 
chriftianorum vita cerimoniis oneratur, quod his ni- 
mium tribuitur, pietati minimum , quod his freti fim- 
plices ftudium verae religionis negligunt, quod ob has 
magnis tragoediis feinditur tranquillitas chriftiani cor- 
poris — 


e) Euchir, c. 8. n. 6. 
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ihrer Befferung geworden, fie haben gelernt, ihre 
unfittlichen Meinungen durch das Anſehen der heiligen 
Schriften zumäßren und zu unterflüßen. Den Namen 
der Bifhöfe und Päbfte har man die Bedeus 
sung von Macht und Herrſchaft beigelegt, und 
dieTheologen fhämen fich nicht, fih die Herren 
der Saten nennen zu laffen, da doch Sefus jeinen 
Apofteln beides unterfagt hat. Apoftel, Paſtor, 
Biſchof find Namen des Amts, nicht der O berz 
herrſchaft. Papſt, Abbe find Namen der 
Liebe, nicht der Macht). Diefes Buch verurs 
theilte die Sorbonne zu Paris, und das Parle— 
ment ließ es verbrennen. Es fand aber unzählige 
Leſer und wurde in viele Sprachen überfegt. 


Nach demfelben möchte die Moral für Fürs 
ften °) fein wichtigftes moralifches Buch feyn. Es 
wurde das Handbuch vieler Fürsten, und fand einen 
ausgebreiteten Beifall. Biel ift aus den Claffifern 
genommen, aber es ift mit chriftlicher Moral durchs 
drungen. Michts wird dem Fürften dringender em— 
pfohlen, als daß er fich mir den Lehren des Chriftens 
thums vertraut mache, fie aus thren erften Urkun— 
den ſchoͤpfe, und eine durchaus chriftliche Gefinnung 
annehme. Er foll nie vergeffen, Daß er auch die 
beiten heidnifchen Fürften eben fo weit übertreffen 
müffe, als ein Chriſt einen Heiden übertreffen foll. 
Er foll nicht glauben, daß das Chriftenchum nur 
in Cärimonien und Firchlicken Conftitutionen beſte— 
be, dag ſchon der ein Chriſt ſey, welcher getauft fen 

und 


d) A. a. O. 
.e) Inſtitutio principis chriftiani. Opp. IV. 562-611. Da⸗ 
mit iſt die Ueberſetzung einer Abhandlung des Sfokras 
tes de inſtitutione principis p. 611-616. verbunden, 
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und dem Gottesdienfte beimohne, fondern fih über: 
zeugt halten, daß nur der, welcher Chriftum mit 
iynigfter Empfindung umfaßt und durch Rechte 
fchaffenheit wieder giebt, den Namen eines Chriften 
verdiene. Wenn er von feinen Unterthanen ver: 
lange, daß fie feine Geſetze Fennen fernen und bes 
obachten, fo foll er noch weit mehr von fich felbft 
fordern, Die Gefeße Ehrifti zu wiffen und zu befols 
gen. Er folle nicht glauben, daß er fih un Chris 
fium verdient mache, wenn er eine Flotte wider die 
Tuͤrken ausrüfte, ein Tempelchen oder Klöfterchen 
baue, am beften Fönne er fih Gottes Wohlgefallen 
erwerben, wenn er feinen Volke einen guten Fürs 
fien darſtelle. Er folle ſich hüten, alle Beyfpiele, 
welche in der Schrift angeführt werden, fogleich 
nachzuahmen, manche feyen allegorifch zu erflären, 
manche feyen den Vorſchriften des Chriſtenthums 
zuwider. Diefes fey auch ganz wider den Krieg 
und wolle einen allgemeinen Frieden herbeifuͤh—⸗ 
ten‘). 


Ueber die Ehe bat Erasmus ein fehr vers 
nünftiges und aͤcht chriftlihes" Buch geliefert 8). 
Die Ehe zwifchen alten, unfruchtbaren Perfonen 
erfenne er nicht als eine wahre Ehe an. In der 
Ehe als einem Gaframente erfennt er etwas über 
die Virginitaͤt, welche übrigens zur Würde der Ens 
gel erhebe, erhabenes an, leugnet übrigens, daß 
die Alten fie als ein mit einer befondern Gnade vers 
bundenes Sacrament betrachter haben. Don einer 
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getrennten Che fagt er, daß fie nie eine wahre Ehe 
gemwefen fen "). 

Bei der Obrenbeichte begnügt er ſich, 
ihren Nutzen und Schaden ins Licht zu feßen'). 
Sie demuͤthigt den Sünder, unterrichtet und tröftet 
ibn, lehrt ihn über feine Sünden nachdenfen, ver: 
hindert den Rückfall. Sie fchadet aber durch der 
Menfchen Bosheit, indem fie die Beichtväter zum 
Stolz führt, zur Verführung der Beichtfinder und 
zur Verrathung von Geheimniffen Gelegenheit gibt, 
angewöhnt, ohne Schaam von feinen Sünden zu 
reden, und zu dem Irrthum leitet, daß die Beichte 
hinreichend zur Vergebung der- Sünden ſey. Als 
Geſetz des Chriſtenthums erkennt er fie eben fo we; 
nig an, als das Faften ), welhem er übrigens 
den Werth eines Mittels zu höhern Zwecken nicht 
abſpricht. 

Die Wiedererweckung des Platonismus, 
welcher es vornehmlich war, der der Welt moras 
Lifch schriftliche Schriftfteller von der bisher befchrie: 
benen Art fchenfte, bat auch zur Beförderung und 
Belebung der myſtiſchen Moral beigetragen, 
wiewohl es die meiften Myſtiker nicht Wort haben 
wollen. Diefer Gegenftand bleibe aber einem bes 
fondern Abſchnitte vorbehalten. 


Mit der Wiederherftellung des Studiums der 
alten Claffifer geſchah es auch, daß viele die Phi: 
lofopbie des Ariftoteles wiederum aus ihrer urs 

fprüngs 


h) Er erklärte fich übrigens über Ehe und Coͤlibat ungleich. 
©. Burigny I. 371 f. 
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ſpruͤnglichen Duelle fchöpften, fie zu ihrer erften 
Lauterkeit zurückzuführen und von den Zufäßen und 
Eutftellungen zu befreien ſtrebten, welche fie unter 
den Händen der Araber und Scholaftifer ers 
baften hatte. Sie fänpften alfo wider die Sch or 
laftifer, und wollten eine reinere Ariftotelis 
ſche Philoſophie geltend machen und in andern 
Wiſſenſchaften angewandt wiſſen. Man kann aber 
nicht fagen, daß dieß auf die chriftfihe Moral viel 
Einfluß gehabt habe. Entweder hielt man den 
Ariſtoteles von ihr entfernt, oder zog es vor, vom 
ſcholaſtiſchen Ariftoteles in ihre Gebrauch zu. 
machen, worüber dieſe Gefchichte in der Folge 
Ausfunft geben wird. Hier aber kann ſie mes eine 
Bemerkung nicht vorübergehen. 


Des alten Römifhen Rechts Kennenig und 
Gebrauch hatte faft niemals ganz und überall. aufs. 
gehört. » Seit dem zwölften Jahrhundert wurde es. 
wieder auf Det Univerſitaͤt Bologna öffentlich ger 
lehrt, erhielt immer mehr Anfehen und Einfluß, 
und wurde mit großer Öelehrfamfeit und Anftrenz 
gung des Geiftes bearbeitet. Durch die Flucht der 
Griechen nah Italien Fam es zu neuen Quel⸗ 
len und Hülfsmirteln. Man bemerfe gewöhnlich 
nicht, wie ſehr diefes Studium überhaupt den Geift 
bildete und in Thärigfeit verſetzte, und wie ſehr 
es fchon vor der fogenannten Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften anfteng, die Wiſſenſchaft wieder zu 
beleben. Die Römifche NRechtswifienfchaft war 
übend für Verftand, Vernunft und Urtheilsfraft, 
“und. bildend für-den Geſchmack. Sie lehrte auf 
Meincipien zurückgeben, -gemöhnte an Präcifion, 
Nettigkeit und Klarheit, und ftellte ein Muſter des 
Staͤudlin's Geh. d. mess. D Stils 
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Stils dar. Sie befoͤrderte das Studium der Mo⸗ 
ral, mie welcher fie nahe verwandt war und bes 
ftändig in Berührung kam, ja fie enthielt meiftens 
theils Lehren, welche auch Gegenftände der. mora: 
lichen Meflerion find.  Dieß muß in der That als 
eitte von den Urſachen betrachtet werden, warum 
jegt wiederum mehrere und beſſere Moraliften aufs 
fianden,, als lange vorher, Sie gewann felbft 
Einfluß auf die chriftlihe Moral, welche damals 
mit der pbiloſophiſchen verglichen und verbunden 
zu werden pflegte. Auch waren Männer, wie Vi— 
Yes und Petrarcha, im Roͤmiſchen echte 
fehr wohl erfahren, und jener hatte felbft die juris 
ftiihe Doctorwürde in England erhalten. Frei— 
lich widerjegten ſich die Päbfte famme ihren Wafı 
fenträgern Der Ausbreitung Diefes Mechts, und 
ftellten ihm das Fanomifche entgegen, allein dieß 
fonnte feinen Einfluß nicht aufheben, und felbft das 
Fanonifche Recht nahm gewilfe Principten aus dem 
Roͤmiſchen auf.” Selbſt die Kanoniften mußten 
fih, wenn es auch bloß des Streits wegen gewe— 
fen wäre, mit Ddemfelben befannt machen, und 
wenn fie es auch nicht als öffentliches Recht gel: 
tend wiſſen wollten, fo Fonnte es Doc lehrrelch 
und bildend für fie feyn. Dazu kam, daß es in 
manchen Stuͤcken mit den fanonifchen Recht gar 
niche im Widerfpruch fand, und daß vieles aus 
demſelben nach der Abſicht der Hierarchen auch üfs 
fentlich gelten Fonnte und follte, nur nicht als Roͤ⸗ 
mifhes Recht, fondern weil dasfelbige Fanoni; 
ſches Rede war. 
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ſchen Moral. 
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ie Moral der, herrfhenden Kirche war ſchon 

feit langer Zeit ausgebildet und feſtgeſetzt, 

und fo trat fie. in die Periode ein, im welcher wir 
begriffen find. - Es Fam nichts Neuss von Bedeu: 
tung hinzu, und in dem Alten wurde feine Beräne 
derung vorgenommen, ſo viele Männer, ja ganze 
Gefellihaften es auch gab, welche das alıe Ges 
baͤude beffürmten und eine gänzliche Verbefferung 
in demfelben vorgenommen wiffen wollten. : Neben 
der heiligen Schrift, und felbft mir allmähliger 
Ynterdrücung ihres Gebrauchs und ihres wahren 
Sinus, hatten ſich nach und nach noch viele andere 
Quellen der morelifchen Erkenntniß für die Chris 
fien ‚geöffnet, welche der erſten reinen Quelle niche 
nur gleichgefeßt,  fondern oft vorgezogen wurden. 
So wie in Dogmen, alfo wurde auch in moralis 
ſchen Lehren eine Tradition geltend, deren erfte 
Duelle man bald ebenda fuchte, wo die Lehren der 
heiligen Schrift feldft urfprünglich hergefloffen waren, 
nämlid im Munde Jeſu und der Apoftel felbft, 
und in der Eingebung des heiligen Geiſtes. Gie 
beftand aus den DBeftimmungen und Ausfprücen 
von Kirchenvätern, Kirchenverfammlungen und 
Paͤbſten. So entftand ein Ganzes von Gittens 
und Lebenslehre, welches man zwar in hiſtori⸗ 
Tan D 2 "FREE 
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ſcher Nückfihe durch alle aufgewandte Kunft und 
Mühe in Feine innere Harmonie bringen Fonnte, 
welches aber allerdings, fo wie es in der Denfart 
und Praris der Zeitgenoffen vorhanden war, ein 
ziemlich confequentes. und ſyſtematiſches Ganzes 
ausmachte, und welhem die Scholaftifer durch ihre 
Philoſopheme zu Huͤlfe kamen. Was der Pabft 
durchfegre und beftimmte, muß allerdings von dem, 
was die Kirche auf ihren Synoden feſtſetzte und 
was allgemein angenommen wurde, unterjchieden 
werden, es wurde felbft zum Theil immer von eis 
nem. anfebnlichen Theile der Kirche mwiderfprochen 
und befiritten. Allein einmal beftand es Doch gro: 
fentheils nur in Beſtaͤtigung von Befchlüffen der 
Spnoden, und dann gelangte der Pabft nach und 
nach zu einem gefeßgebenden Anfehen, welches faft 
allgemein anerfanne wurde. Ihm und in ihm der 
allgemeinen Kirche zu gehorchen, wurde felbft für 
Pflicht und Religion gehalten, er ſelbſt wurde nicht 
nur für eine Quelle, fondern für einen Theil der 
Sittenlehre gehalten. Cr band und Iöfte, durch 
Gebot, Verbot und Erlaubniß. Er legte die 
Vorſchriften der Bibel nicht nur untrüglich aus, 
fondern gab auch, als der gleichfam ſtets fortlebende 
und fich miedererneuernde Apoftel Perrus, auf 
welchen Sefus feine Kirche gegründet hatte, neue 
Borfchriften, und jeldft der heiligen Schrift Anfes 
hen und Gültigfeit beruhte auf feinem und der 
duch ihn redenden allgemeinen Kirche Ausfpruch, 
So entftand eine aus Schrift und Traditionen jus 
ſammengeſetzte chriftlibe Moral, welche felbft Fein 
gefchloffenes und vollenderes Ganze ausmachte, und 
durch die Tebendigen Organe des göttlichen Willens 
ſtets neue Zufäße erhalten Fonnte., Es war eben 
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nicht zu tadeln, daß man nicht bloß bei dem ftehen 
blieb, was Moralifches in der Schrift ausdrücds 
lich enthalten war, fondern daß man ces zu erwei— 
teen, zu entwickeln, zu vermehren, anzumenden 
ftrebte, daß man in der Gage des chriftlichen Al: 
terthums Spuren von moralifchen Belehrungen er 
“fur und der Apoftel fuchte, und in den Schriften 
der alten Väter nachforfchte, ob nicht auch auf an: 
derem Wege, als durch die Schriften des Neuen 
Teftaments, fih Kunde von den VBorfchriften Jeſu 
und der Apoftel erhalten hätte, daß endlich die 
Vorſteher der Kirche zumellen zufammentraten und 
in VBerfammlungen nach reifer gemeinfchaftlicher 
Ueberlegung den Chriften, welche auch nur von ih: 
nen. folhe Belehrungen erwarteten und empfangen 
konnten, im Namen des Himmels, von welchem 
alles Licht Fommt, Verordnungen befannt machten, 
wo entweder die Bibel nicht ausdrücklich gefpros 
chen hatte, oder wo ihre. Musfprüche vergeffen oder 
überfehen oder mißverftanden worden waren, oder 
wo fie auf gewiſſe befondere Fälle anzumenden wa: 
ten, und daß fie felbft Diefe ihre Verordnungen 
für chriftliche Moral ausgaben. Es Fonnten auch 
Fälle eintreten, wo felbft das oberfte Haupe der. 
Kirche allein mit Recht und aus Pflicht auf diefe 
Weiſe und in diefem Geifte verordnen und entfchei: 
den, und dadurch Das, was es in der dee war, 
treffiich ausdrücken Fonnte. ° Allein fo Fam es nicht 
oder felten, und die chriftliche Moral wurde auf 
eine Urt erweitert, daß fie entſtellt und verderbt 
wurde, und fie felbft verloren gegangen wäre, 
wenn es anders möglich geweſen waͤre, diefen in 
die Welt gepflanzten göttlichen Keim wieder auss 
zurotten und Die Fäden zu zerreißen, Durch wel 
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che fih die moralifhe Natur des Menfchen auch 
an dasjenige anfnüpft, was fie unterdrücen zu 
wollen fcheint. 


Das Mehrere, was man zu der chriftlichen 
Moral hinzufeßte, beftand meiftentheils in Ges 
braͤ uchen und Caͤrimonien, in Handluns 
gen, welde den Glanz und Reichthum der 
Kirche erhöhten, in Pflichten gegen die 
Vorſteher der Kirche, durch welche ihre 
Macht erweitert werden ſollte. Diefen Dins 
gen wurde ein innerer fittliher Werth und ein gleis 
her, wenn nicht höherer, Rang mit den Vor— 
fhriften Jeſu felbft beigelegt. Es wurde ausdruͤck— 
lich fefigefeßt, daß gewiſſe Werfe fhon an fich 
ſelbſt, ohne alle Nücficht auf den Sinn und die 
Abſicht des Wirfenden, gut und Gott wohlge: 
fällig feyen. Willkuͤhr, Mebenabfiht und Miß— 
verftändniß trat bei den Machthabern der Kirche 
an die Stelle der vernünftigen und gewiſſenhaften 
Veberlegung und Entfcheidung. Schon ihr Stand 
fehien ihnen eine FZähigfeit, Gefeßgeber der Kirche _ 
zu feyn, im fich zu ſchließen, und nicht ſowohl die 
Unterfuchung des inneren Grundes der Geſetze, ‚als 
vielmehr das, Daß fie, Die geiftlichen Herren, 
fih verfammelt und ihre Stinnmen abgegeben hatten, 
war entfcheidend in ihrer Gefeßgebung. Mit Wille 
fühe erfanden fie nette Sünden: und Qugenden, 
brachten beide in gewiſſe Elaffen, maßen ihre Graz 
de fast geometrifch ab. Sie maaßten fi das 
Recht an, von gewiflen Pflichten, und von Ger 
feßen, welche fie ferbfi gegeben hatten, zu diſpen— 
firen. Sie wollten beftinnmen, welche Sünden 
verzeiblich ſeyen, und welche nerhwendig einer 
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kirchlichen oder auch zukuͤnftigen Strafe in der 
andern Welt unterworfen ſeyen, und auch uͤber 
dieſe Strafen wollten fie ‚difponiren, fie. verwan⸗ 
deln, mildern, aufheben, und. dur gute Werke 
erfegen. Zu dem’ verzeihlihen Sünden rechneten 
> fie oft gerade diejenigen, welche nach den Grund; 
fügen der chriftlichen Sittenlehre die größten was - 
zen. Gie wollten fremde Verdienfte übertrar 
gen und zurechnen. Sie fchrieben auch die mora, 
liſchen Gefege als Nehrsgefege vor, und vers 
mifhten das Moralifhe und Suridifhe, beides 
obngefähr fo, wie einft im Mofaifhen Ges 
feßbuche gefchehen war. So wurde freilich die 
reine Moral Jeſu und der Vernunft in ihrem 
Grundwahrheiten erfcehüttert, verlor ihren innerer: 
Zufammenhang und ihre Beſtimmtheit, und hörte 
auf, ein Gegenftand reiner. Anfihe und freien 
Nachdenkens zu feyn. Mac und nad entfland ein 
Körper des kanoniſchen Rechts, welcher als 
öffentliches Firchliches Gefegbuch geltend wurde. Der 
Anfang feiner Entſtehung fälle in die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts zurück, und feine Vollen— 
Dung gegen das Einde des funfzehnten. Die Haupts 
fahe war ſchon vor dem Anfang unferer Periode 
gefhehen. Auch in diefer Sammlung. offenbart fih 
Dasfelbige, was vorher von der kirchlichen Moral 
gefagt worden ift, ja man finder diefe faft ganz 
und gar darin. Das Moralifche ift fragmentarifch 
unter das Juriſtiſche gemifcht, und ift felbft unter 
Form einer Mechtslehre vorgetragen, welche, die 
DPriefter den Laien aus höherer Autorität auflegen. 
Das Vornehmſte finder ih in Sratian’s De: 
eret. Da finder man viele praftifche und moras 
liſche VBeftimmungen. Da werden die Begriffe des” 
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Hechts und der) Pflicht beſtimmt, die Lehren vom 
Willen, von. der Schuld, von der moralifchen 
Shwäde, von Sünde, Tugend, Liebe, Glauben, 
Buße und Reue, Eidſchwur, Ehe unterfucht, 
Da werden viele cafniftifche Fälle gelöft. Manches 
ift auch. in moraliſcher Rücklicht lobenswürdig; 
Lieber Buße, Liebe und Glauben finder ſich viel 
Vortreffliches. Hie und da tritt felbft das Mora— 
lifche aus dem Gebiete des Suriftifchen, das All: 
gemeine und Natürliche aus dem Gebiete des Bill: 
führlichen und Poſitivden hervor. Der erftaunende 
Eifer „ mit welchem dieß kanoniſche Recht ſtudiert, 
gelehrt, bearbeitet, ausgebreitet wurde, und wels 
cher felbft zue Vernachlaͤſſigung anderer theologis 
fhen Wiffenfhaften führte, ließ doch das Gtus 
dium der Moral nicht ganz untergehen, weil ſich 
in dieſem Rechte felbft viel Moral fand. Wenn 
fie. auch daſelbſt verunftaltee war, und fich nicht 
frei auf ihrem eigenen Gebiete bewegen Fonnte, fo 
war doch moralifcher Stoff bier vorhanden, 
on welchem der menfchliche Geift fich gleichfalls 
übte,. fo konnte es Doch früher oder ſpaͤter geſche⸗ 
ben, daß das Meinmoralifhe von dem Webrigen 
abgefondert wurde, und fo gab. es. felbft fchon im 
funfzehnten Jahrhundert Männer, welche Ddiefe 
GSonderung vornahmen, und zwifchen den Vor— 
fhriften des Fanowifchen Rechts und, des Evanges 
liums wohl zu_unterfcheiden mußten. Solche Stims 
men ließen ſich ſelbſt öffentlich auf der Synode zu 
Coſtniz hören ). 

| ; Diefe 


I) Marheinece in der Geſchichte der chriftlihen Moral 
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Diefe Synode ift auch die einzige, welche aus 
dem vierzehnten und funfjehnten Jahrhundert in 
einer Gefchichte der Moral, wie diefe, Aufmerk: 
famfeit verdient. Provinzialſynoden, Synodalbe⸗ 
ſchluͤſe, welche die, Difeiplin,, die herrfchenden ta; 
fter, die DVergebungen gegen Die Kirchentegeln , 
die kirchlichen Rechte, felbft die Pflichten der Laien 
und Geifilichen betreffen, gehoͤren nicht in eine 
Gefchichte der .chriftlichen Moral, als Gegenftand 
der Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit, fondern nur 
in eine Gefchichte der Moralität, der moralifchen 
Vorſtellungen, und: zum Theil der Firchlichen Vers 
faffungen unter den Chriften. Was die Synoden 
über das Moralifche beftimmen und in einer Ge: 
fhichte der Wiffenfchaft Aufwerffamfeit verdienen 
möchte, Das koͤmmt eher unter denjenigen vor, 
‚was die Synoden in Glaubensſachen, was fie 
über Dogmen beftimmen:; denn dahin rechneten 
fie in der That auch das, was zur allgemeinen 
Moral, und nicht bloß zur Difreiplin, gehoͤr— 
te. Die Moral war ihnen ein Theil des katho— 
lifhen Glaubens, und nur in fo fern wollten 
fie etwas tiber diefelbige beſtiumen, und zwar bes 
ftimmten fie es meiftencheils nur aus fchon vorhan: 

| Denen 


86. 211-248. ausführlich von der Moral der katholi⸗ 
fhen Kirche und des fanonifchen Rechts. Für meinen 
Zweck ift das oben Gegebene hinreichend, weil die katho— 
lifhe Kirchenmoral fhon vor der Periode, mit welcher 
ich anfange, vollkommen ausgebildet war, und weil ich 
mich hier nicht fowohl mit demjenigen, was die Kirche 
Öffentlich und in der Praxis geltend machte, auch nicht 
mit der Volfsmoral, als. vielmehr mit den wiflenfchaftlis 
hen und literarifchen Beftrebungen im Gebiete der chrifts ” 
lichen Moral befchäftige. 
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denen Traditionen ?). Man finder aber auch in 
fo fern nichts Bedeutendes im diefer Periode als 
auf der Synode zu Cofiniz. Daß hier ein froms 
mer und rechrfchaffener Mann als Keger zum Tode 
veruerheilt wurde, und daß ſelbſt Männer, welche 
ihrem Zeitalter an religiöfen Einfichten weit übers 
legen waren und auf eine durchgreifende Meformas 
tion dee Kirche drangen, dazu ihre Stimme gas 
ben, daß ein ausdrückliches Derret darüber gege⸗ 
ben wurde, wie Fein einziges ficheres Geleit, Das 
irgend ein Landesfürft einem Ketzer gebe, ihn von 
der Strafe der geiſtlichen Obern und Vorſteher der 
Kirche befreien Fönne,. und wie man einem Keßer 
nach allen göttlichen und menfchlihen Rechten Treu 
und Glauben weder halten Fönne, noch folle, obs 
ne dem Fatholifchen Glauben Abbruch zu thun ) — 
dieß bezeichnet bloß den Geift des Zeitalters und 
den gemeinen Glauben, Daß Ketzerei das größte 
Verbrechen ſey. Schon mehr Aufmerfiamfeit vers 
dient es hier, wenn unter den häufigen Reden über 
die Reformation der Kirche an Haupt und lies 
dern auch eine vorfommt, in welcher ein Profefior 
der Theologie von der Univerſitaͤt Coͤlln ſpricht: 
“Heut zu Tag erhebt man die pofitiven Gefeße, 
Das Fanonifche Recht, die Decretalen und die Con— 
ftiturionen ‚der Päbfte über das Gefeß Gottes und 
die Gebote Jeſu, man ehut es felbft auf dieſer 
Synode, wo unfere Prälaten fih mehr aus der 
Aurorität der Clementinen als des Defalogus ma— 
chen. Sie achten mehr darauf, ob der Canzleiftil 
gut beobachtet worden ift, als darauf, ob man 

N 6 Saͤtze 
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Saͤtze wider den Glauben und die Moral des Evan: 
geliums behauptet hat” °). Diefer Redner erläus 
tert jeinen Satz, daß die heilige Schrift die Richt⸗ 
fhnur ſey, nach welcher alle menfchliche Gelege 
geprüft werden müffen, und daß ohne fie die wichs 
tigften Fragen: unrecht entfchieden und oft Die hei— 
ligften Abfichten unausgeführt bleiben müßten, 
durch ein Beilpiel, welches treffend genug war. 
“Nie wäre es möglich geweien, fagte er, die Sy» 
node zu Coftniz zufammen zu berufen oder einen 
Pabſt abzufegen; wenn man genöthige geweſen 
wäre, Die Regeln des neuen Rechts zu befolgen? 
Dieß giebt ja niemand die Gewalt, "allgemeine 
Synoden zufanimen zu berufen, als den Päbften, 
und fiellt es als einen Haupigrundfaß auf, daß 
man nie berechtigt fey, einen Pabft zu richten, 
ausgenommen im Fall der Keßerei.” Noch weit 
wichtiger aber. ift der Streit, welcher auf diefer 
Synode über die Lehre eines Profeffors der Theos 
Sogie und Franzifcaners zu Paris, Sean Petit, 
vom Tyrannenmorde geführt wurde Er ins 
zereffire nicht nur wegen der Frage ſelbſt, über 
welche geftricten wurde, fondern auch wegen gewifs 
fer allgemeiner moralifher Fragen, melde 
dabei zur Unterfuchung Famen, er wirft überhaupt 
ein Licht auf die Moral des Zeitalters und auf den 
damaligen Kampf entgegengefeßter Grundfäße, und 
auch auf die Moral früherer und fpäterer Zeiten. 


Earl VI; König von Frankreich, war ſeit 
vielen Jahren, nur kurze Zwiſchenraͤume ausgenoms 
men, wahnmißig, die Königin und fein Bruder, 

der 


0) Dietrich von Münfter bei van der Harde T.V. 
Prolog. p. 23. 
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ber Herzog von Orleans, nahmen die Zügel der 
Regierung. Der Herzog Johann von Burs 
gund, gleichfalls Anverwandter des Föniglichen 
Hauſes, ein Mann von anerfannter Zapferfeit, 
welcher fchon unzählige Beweiſe feines ausgezeichz 
neren Heldenmuths gegeben hatte, war eiferfüchtig 
darüber, und auch aus andern Urfachen ein, wie 
es fehlen, umverföhnlicher Feind von Orleans. 
Er hatte fih übrigens feit Furzer Zeit aufs feier 
lichte mir ihm ausgeföhnt, und in einer Kranfheit 
Die größte Zärtlichfete gegen ihn bewieſen. Im 
Jahr 1407 wird Orleans zu Paris durch Meu— 
chelmoͤrder getödte. Burgund legt Trauerklei— 
der an, wohnt der Beſtattung bei und bezeugt ſei⸗ 
nen Kummer. Als er aber ſieht, daß er als der 
wahre Urheber diefes Meuchelmords nicht unents 
deckt bleiben fann, fo bekennt er geradezu, daß 
der Teufel ibn zu Ddiefer That verführt habe, eilt 
in feine Länder, die Niederlande, kommt bald 
mit einer Armee nah Sranfreich zurück, und 
verlangt von einer Verſammlung von. Großen ges 
hört zu werden. Der Dauphin, flatt feines uns 
glücklichen Vaters, Bilchöfe, Herzoge, Pairs, 
Mirgliedee der Parlementer und der Univerſitaͤt 
verfammeln fih, Burgund rühnt fi des Mords, 
als einer patriorifchen, zum Beften des Königs 
und des Staats unternommenen Handlung, und 
Sean Petit hält eine Mede, in welcher er die 
That vertheidige und rechtfertigt. Burgund ers 
Alt von dem ' König ſchriftliche Verzeihung und 
ilfigung, und geht nad) feinen Ländern zurüc, 
Während feiner Abweſenheit bringt es die Wittwe 
des ermordeten Herzogs dahin, Daß er für ei 
nen Feind des Staats erflärt wird. Er zieht 
5* darauf 
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darauf aufs neue mit einer Armee zu Paris * 
die Wittwe ſtirbt vor Gram, und ihre Kinder 
werden genoͤthigt, ſich mit dem Mörder ihres Bas 
ters auszuſoͤhnen 1409. Nach einer kurzen Abwe—⸗ 
ſenheit kommt Burgund wieder nah Paris und 
bemächtigt fich der Regierung ganz Die Orlea: 
niften oder Armagmacs veritärfen fich, und es 
entſteht ein Buͤrgerkrieg zwifchen ihnen und der 
Burgundifchen Parthei. Die Orleaniften, 
mit welchen. fih auch der Dauphin. verbunden 
hatte, fiegten endlih, und Burgund wurde 
von den Freunden diefes Prinzen 1419. an. dem 
Orte ermordet, wo er fich hinbegeben hatte, um 
mit ihm den Frieden abzufchließen. 


Schon im Jahr 1413., in welchem die Or⸗ 
leaniften wieder Die Oberhand zu gewinnen ans 
fiengen, hatte Gerfon, Kanzler der Univerſitaͤt 
Paris, im Namen derfelben fih das Wort bei 
dem Könige und den Prinzen ausgebeten, und vor 
ihnen eine Rede gehalten, im welcher er unter ans 
dern die fehren des Jean Peritiangriff und wir 
derlegte, jedoch ohne ihn zu nennen. Im Jahr 
1414. verdammte eine aus dem -Bifchofe von Pas 
ris, dem Inquiſitor von Franfreich, den vors 

nehmſten Lehrern der Theologie und andern Mit; 
gliedern der Univerſitaͤt beftehende Synode die 
Schrift von Perit, und ein paar Tage darauf 
wurde fie öffentlich verbrannt, der König felbft 
fprach ihr noch in demfelbigen Jahre durch eine öfs 
fentlich befannt gemachte Verordnung das Urtheil. 
| Sowohl die Abgefanvten des Königs, als auch 
‚die des Herzogs von Burgund zur Coftnizer 
Pe atehe erhielten den Befehl, dieſer Sache dafelbft 

niche 


| 
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nicht zu gedenken. Indeſſen hatte Burgund ſchon 
vorher an den Pabft appellirt, und diefer hatte 
die Sache der Synode empfohlen. Der Herzog 
ſelbſt, gedemuͤthigt und erbitterr Durch Das, was 
zu Paris vorgegangen war, und durch die über 
ihn verbreiteten Gerüchte und in der Hoffnung, 
feine Ehre noch auf die feierlichfte Art gerettet zu 
fehen, Tieß der Synode 1415. eine Schrift übers 
geben, in welcher er fich Darüber beflagte, daß 
man ihm felbft die in einer gewiffen Rede vorges 
getragenen Grundfäße beilege, und feine vollfommez 
ne NRechtglanbigfeit betheuerte, auch leugnete, daß 
die zu Paris verdammte Schrift von Petit ſey, 
und verlangte, daß feine Berleumder von der Sys 
node geftraft werden follten. Unter den Mitglie— 
dern der Synode fand: Burgund Gegner und 
Vertheidiger, es gab auch welche, die der Mei— 
nung waren, daß Die Entfchetdung über die Lehre 
vom Tyrannenmorde gar nicht vor eine Synode 
‚gehöre. Endlich wurde dieſe Lehre von der Sy— 
node verdammt, aber nicht mit genauen Beftimz 
mungen und ohne etwas darüber auszumachen, ob 
und in welhem Sinne Petit diefe Lehre, verthei: 
digt babe, und ob die Schrift zu Paris mit 
Hecht oder Unrecht verdammt worden fey. Zuletzt 
drang die mächtige Burgundiſche Parthei doch 
durch. Sm Jahr 1416 erflärte Die Synode das 
Ureheil der Darifer Verſammlung für null und 
nichtig. Die Univerfitäe zu Paris aber proreftirs 
te dagegen in einem an die Synode gerichtete. 
Briefe, und beflagte es, daß die Lehre vom Ty— 
tannenmorde immer noch nicht ganz beftimmr und 
vollftändig verdammt 'fey.. Darauf, fo wie auf die 
beftimmte Berdammung der Saͤtze Petit's, wur— 

de 


Kirchl., feholafk., caſuiſt. u. möndh. Moral. 63 


de auch aufs neue von mehreren Mitoliedern Der 
Synode, »befonders von Gerfon, aufs nachdrück 
lichſte gedrungen. Mach langen Streitigfeiten wurs 
de die Entfcheidung dem neuzumwählenden Pabſte 
uͤberlaſſen, bis dahin verboten, über Petit’s 
Gäße etwas Beftimmites zu behaupten, für oder 
wider fie zu ſtreiten, ja es wurde alles, was bigs 
her fchriftlich oder mündlich darüber beftimmt wor: 
den wäre, annullirt. In Sranfreich aber wurs 
de die alte Verdammung wiederholt, und vom 
Parlemente verboten, den Tyrannenmord zu. leh⸗ 
ren oder auf irgend eine WWVeife zu behaupten. Der 
Pabſt Martin V., von welchem nun die ganze 
Entfceheidung abhieng, entfchied Darüber — nichts. 


Eine weitere Ausführung diefer merkwuͤrdigen 
Geſchichte, und ſelbſt aud des Gangs der Unters 
bandlungen und Debatten über  diefelbe auf der 
Synode kann hieher nicht gehören P), aber einige 
hier zur Sprache gefommene Puncte verdienen als 
lerdings in einer —5 der chriſtlichen Moral 
alle ertewtein 

Zuerſt 


p) Sn. Gerfonii Opera omnia edit. Dupin. Antverp. 
1706. Tom.IV, und V. finden jih die dahin gehörigen 
Actenſtuͤcke. Sonſt dienen zur genaueren Kenntniß fols 
gende Schriften: Dupin Hiftoire des controverfes et 
des matieres ecel&haftiques traitees dans le 15. fiecle 
2.Partie p.490 ſqq., weiche aud) den 21. Band feiner 
Biblioth&que ausmacht, Bayle in den Artikeln Bourgo- 
gue und Petit, Lenfant fowohl in der Hiftoire du Con- 
cile de Pife ald de Conftance, Royfo in der Geſchich⸗ 
te der Kirchenverſammlung zu Koſtniz, Villaret in der 
Kortfeßung der Hiftoire de: France par Velly T. XII. 
XIII. Marheinecke a. a. O. ©.161-210. hat den 
Gang, die Ordnung und den Inhalt der Verhandlungen. 

‚auf der Synode ausgezogen. 
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Zuerft gebören hieher die Säge, welche man 
zu Paris aus Perit’s Schrift gezogen und vers 
damme hatte, und über: welche auf der Synode zu 
Coſtniz gefiritten wurde, Es find folgendes Es 
ift einem jeden Vaſallen, auch ohne Vorwiſſen und 
Einwilligung feines Oberherrn, nach den moralis 
fhen Gefegen, wie fie in dem natürlichen und 
adttlichen Mechte gegründer find, erlaube, einen 
Tprannen zu tödten oder durch Andere tödten zu 
lafien, welcher duch Betrug, Arglift und verbotes 
ne Künfte wider das Wohl feines Landesherrn etz 
was unternimmt, um ibm auf folhe Art feine 
Iandesherrliche Gewalt zu entziehen. Es ift fogar 
rühmlich "und verdienftlich, es zu thun, befonderg 
wenn ein folher Tyrann fo viel Macht und Anfes 
ben hat, daß der Monarch jelbft ihn nicht wohl 
beftrafen fann, Jeder Unterthan darf einen fols 
chen Tyrannen durch Lift und heimliche Nachftels 
lung aus dem Wege fchaffen, und feine Abfichten 
verbergen und leugnen. Vernunft, Billigfeir und 
Recht fordern, Daß ein folcher Tyrann meuchelz 
mörderifh mweggeräumt werde, Der $andesfürft 
ſelbſt muß den Thaͤter nicht nur nicht beſtrafen, 
fondern rühmen, belohnen und unterftüßen. Der 
Buchftabe tödter, aber der Geift macht lebendig, 
d. i. man muß nicht überall den bucftäblichen 
Sinn der heiligen Schrift, wie wenn fie z. © 
den Mord verbieter, beibehalten. Die zwifchen 
Edelleuten und Kriegern gefchloffenen Verträge und 
Bündniffe, wenn fie auch mit einem Eide befräfs 
tige find, find niche mehr verbindlich, wenn fie eis 
ner von den contrahirenden Partheien oder ihren 
Familien zum Machtheile gereichen, weil das Ge: 


feß der a a tiebe befiehlt, fich ſelbſt, 
feine 


Kirchl., fholaft., cafuift. u. mönch. Moral. 65 


feine Sram und Kinder mehr als einen Fremden zu 
lieben 1). Dieſe Eäße waren unftreitig in Pe 
tir’s Schrift enthalten, nur nicht durchaus mit 
denjelbigen Worten und in Demfelbigen Sinne, und - 
mit Auslaffung der fpecielleren Anfpielungen-auf 
die Herzoge von Drleans und Burgund ') 
Manches iſt in der Schrift feldft noch Ärger. 


tie welchen Gründen wurden nun diefe Saͤhze 

von ihrem Urheber und von feinen Vertheidigern 
auf der Synode unterſtuͤtzt? Petit beruft fich 
wegen der Hauptfache, daß es nämlich verdienftoolf 
fen, einen folchen Tyrannen zu morden, auf Au: 
toritäten, an welchen es ibm nicht fehlen Fonnte, 
auf Schofaftifer, auf griehifhe und roͤmiſche 
Mioraliften, auf bürgerliche Gefeße °), und auf 
die heilige Schrift feldft, namentlich auf das Betz 
fpiel des Pinehbas und Mojes Bei denjenigen 
Schrififtellen aber, in welchen überhaupt der Tod: 
fehlag unterfagt wird, erinnert er, daß Feine Mes 
gel ohne Ausnahme fey, und daß man in ihnen dem 
Zweck und Geift des Gefeßgebers von dem buchs 
ftäblihen Sinne des Geſetzes unterfcheiden müffe, 
Um zu zeigen, daß bei der Ermordung eines fol: 
hen Tyrannen Klugheit und tift angewandt werden 
müffe, beruft er fich auch auf die Parabel Math. 
13. . Auf der Synode felbft aber Fam jeßt auf 
einmal Die e. vom moralifhen Probabi: 
: lismus 


ga) Yan der Hardt 7. IV. p.728, Dabbe XVL 392. 

r) Gerfoni Opp. T.V. p.15-424 

s) Er hätte ſich auch auf den Drtg enes berufen ZORUEHN 
Geſchichte der Stttenlehte Jeſu U. 283 fı 
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lismus zum Borfhein ). Sie bot fih faft von 
felbft dar, und wurde von den gemierheten Verthei— 
Digern dee Burzundifchen Sache begierig ergrifs 
fen. Petit ſelbſt hatte fich auf Autoritäten berufen, 
andere Autoritäten fanden entgegen. Porree, 
Biſchof von Arras, flellte daher den Grundfaß 
auf, die Lehre Petit's fey probabel, d.h. ob 
ihr gleich gewiſſe Autoritäten. zuwider ſeyen, fo etz 
halte fie Doch durch andere entgegengejegte Autori— 
täten eine gewiffe Wahrſcheinlichkeit, und dürfe als 
fo nicht geradezu verworfen und -verdammm werden. 
Eine große Anzahl von Doctoren habe fie behaup— 
tet, fie müffe daber von der Synode in ihrer 
Mrobabilität gelaffen werden. Bei einer Mos 
ral, welche auf Traditionen ruhte, mußte endlich 
ein folcher Grundfaß ausgeboren werden, indem 
die Traditionen nicht uͤbereinſtimmend feyn Fonnten, 
und es nicht fehlen Fonnte, Daß nicht oft auf ents 
genengefsgten Seiten Männer von hohem Firchlichen 
UAnfeben ftanden, Gerade ein Fall, wie Der vor: 
liegende, Fonnte am eheften auf diefen Grundfaß 
leiten. Was Perit vertheidigte, war beftimme 
durch die Moral Sefu und durch das moralifhe Bes 
wußtſeyn des Menfchen verboten, nur der Probas - 
bilismus bot eine Ausflucht dar, nur Autorität 
konnte Der Autorität entgegengefeßt werden, andere 
Gründe waren hier nicht wohl zu finden. Mur das 
führte Porree noch an, daß man Perit’s Saͤtze 
Deswegen nicht verwerfen Fünne, weil es noch ein 
größeres Uebel fey, einen König durch einen Tys 
rannen, als diefen Tyrannen felbft getödtet zu fer 
ben, und Daß das Verbot des Todſchlags in der 
Schrift nur auf die Ermordung unfchuldiger Mene 
| [hen - 


t) Gerfonii Opp. T. V. p.358. 
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fchen aus ſchlechten Abfichten zu Befchränfen fey, fo 
wie überhaupt alle, auch die beftimmteften Verord⸗ 
nungen derfelben, Ausnahmen leiden, und naments 
lich ſelbſt der Eid in gewiffen Fällen gebrochen wers 
den dürfe und folle "). 


Was wurden nun dieſen Behauptungen eie 
Gründe entgenengeftelle? Wie ſich vermuthen fäßt, 
allerdings treffende und entfcheidende, jedoch wurde 
auch von den Gegnern oft fo gefprochen, daß man 
wohl ſieht, dag es ihnen felbft noch an feften und 
reinen moralifchen Grundfäßen mangelte. Man bes 
tief füh darauf, daß Petit's Lehren den auss 
druͤcklichen Beſtimmungen der’ heiligen Schrift wia 
deriprechen, Daß fie alle Drdnung im Gtaate ers 
fiöcen, daß fie dem Meineide, dem Betruge, der 
it, dem Verrarhe die Thür öffnen, daß fie den 
Ausſpruͤchen der Kivrchenväter, der Kirchenverfamms 
lungen und den Decretalen zumider ſeyen, Daß fie 
auch mic der Vernunft fireiten, Daß das Gebot: 
nicht zu tödten, zu den Ölaubensartifeln ge 
höre, dag Derir’s Lehren nicht etwa bloß die 
gelehrte Theologie betreffen, fondern Die erften 
Wahrheiten umfehren und den Defalogus felbft 
aufheben, daß weit mehrere Autoritäten wider als 
für diefe kehren feyen ”).. Gerfon, der vornehms 
fte Beſtreiter diefer Lehren, ſagt ſchon in der erſten 
vor dem König gehaltenen Rede, daß Petit's 
Behauptung, fo allgemein als Marime aufges 
fteilt, ein Serepinm fey, welcher mit dem Glauben 

und 


u) Le. p. 394. Pe 
v) Gerfonit Opp. T. W. p.658 ſqq. V. p.64 ſqq. 364 
faq. 474.199. 544 ee 
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und der Gittenlehre flreite, und in eitter auf der’ 
Synode gehaltenen Rede giebt er gerade zu, daß 
fie.unter gewiffen Umſtaͤnden wahr fey, 3. E. 
wenn einer notoriſch Tyrann fey, wenn er auf» 
feine Weiſe im Zaume gehalten werden Fönne, 
wenn er wahrfcheinlich nicht von einem jeden eben 
fo aut ums teben gebracht werden koͤnne, wenn 
wahrfcheinlich aus feinem Tode nicht noch ‚größeres 
Uebel erfolgen werde, als aus feinem Fortleben, 
wenn er wahrfcheinlich nicht mehr zu Deffern fen, 
wenn der Mord in guter Abſicht geſchehe. — Er 
feßt nur noch hinzu, daß doch Die meiften katholi— 
ſchen Lehrer allen. und jeden Tyrannenmord, aud) 

wenn alle jene Umftände eintreten, verwerfen “). 


Auf der Synode fam auch die Frage vor, ob 
die Sehre vom Tiyrannenmorde zum Glauben 
oder zur Sittenlehre, oder zu feinem von bei: 
den gehöre, ob alſo eine Synode überhaupt dar: 
über entfcheiden Föune, oder niht. Gerjon hats 
te fchon in der Rede vor dem König jene Lehre 
für einen_mit der Glaubens: und Sittenlehre firets 
tenden Serehum ausgegeben. Dasſelbe hatte auch 
die Berfammlung unter dem Bifhof von Paris 
vorausgefeßt. Auf der Synode zu. Koftniz, wo 
auf die Aufhebung der Parijer Sentenz angetras 
gen wurde, will Gerfon das Recht der dortigen 
Derfammlung, darüber zu fprechen, unter andern 
damit beweifen, daß er zeigt, der ganze Defalogus, 
folglich auch das Gebot: du follt nicht tödten, ges 
höre zum Glauben“). Damider erhob fich zus 
erjt wiederum Portee, Biſchof von Arrası et 

behaup⸗ 
w) lc. p.669. 371. 
x) l.c. p.364 fgq. 
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behauptete wenigſtens, daß die Saͤtze Petit’s 
nicht ausdrücklich und unmittelbar zum Glaus 
ben gehören, und daß eine Synode in diefer Sache 
nichts als Glauben vorfchreiben koͤnne »). Noch 
beftimmeer erflärte ſich Rocha, Ftanzifeaner und 
Doctor der Theologie auf der Univerſitaͤt To u⸗ 
loufe, daß die Moral überhaupt nicht 
vor eine Synode und nicht zum Glauben 
gehörte *). Die andere Parthei antwortete, 
daß die dehren Perit’s den Glauben berräfen, 
weil fie mit der heiligen Schrift freiten, 
daß fie wentgftens die Sitten angehen, und das 
her. allerdings von der Synode gerichtet werden 
föunen, indem die Synoden ſchon oft über fittliche 
Gegenftände entfchieden hätten, und namentlich die 
zu Koſtuiz moralifche lehren von Wikliffe und 
Huß verdammt‘ hätte). Mocha beftand dars 
auf, daß bier bloß von einem philoſophiſchen 
und moralifhden Gaß die Mede fey, welcher 
die Synode gar nicht angehe, und überdem mit 
der heiligen Schrift nicht im Widerſpruche ſtehe. 
Zuleßt behauptete er gar, daß der Satz auch nicht 
zur Moral gehöre>+) Er 'und feine Parıhet 
wollten fagen, daß Die Sache, als criminell, vor 
ein weltliches Gericht gehöre. Gerfon unters 
fchted darauf den Meuchelmord von der Recht—⸗ 
Fertigung, desfelben, und eignete die Teßte, als 
dem Defalogus widerſprechend, allerdings zur Ent⸗ 

ſchei⸗ 


—p 391. 

2) 4. c. p. 414 ſqq. 
a) L. c. p. 409 fgq. 
b)e. pr4gıfgg: 
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ſcheidung der Richter des Glaubens. Waͤhrend 
der Synode war von der andern Parthei m. brmals 
auch das Urtheil gefallen, Daß nur der Dabft 
dDiefe Sache eutfheiden .fönne Zuletzt 
wurde fie auch, dem neugewählten Pabſte überlaf: 
fen, . allein nicht deswegen, als. wenn man übers 
zeugt gemwefen.wäre, daß nur er von, rechröwegen - 
fie entfcheiden. koͤnne, fondern weil Feine Parthei 
mit, ihren ‚Abfihten auf der Synode volifländig 
zum Zwecke kommen konnte, und weil. die mächtige 
Burgundiſche Parthei auf dieſe Art noch am 
eheſten ihren Zweck, daß. gar nichts entſchieden 
werden ſollte, erreichen zu koͤnnen glaubte, woriu 
fie ſich auch nicht irrte. 


Es ift ſchon angefuͤhrt, daß die Synode wirks 
lich die Lehre vom Tyrannenmorde verdammt babe. 
Aber wie? „Man hat dieſer heilinen Kirchenver— 
ſammlung vorgetragen, daß gewiſſe irrige und hoͤchſt 
aͤrgerliche Saͤtze, welche die Staaten umſtuͤrzen 
koͤnnten, gelehrt worden ſind, und unter andern 
dieſer: Es iſt jedem Vaſallen und Unter: 
thbanen erlaudt, ja verdienftlich, einen 
Tyrannen Dutch Nacftellung, unter ver: 
ftellten Schmeicdheleien und tiebfofuns 
gen, ohngeachtet aller Berfprebungen } 
und befchworenen, Bündnilfe, und ohne 
Sentenz und Urtheil von irgend einem 
Richter, zu ermorden Um diefen Irrthum 
auszurotten, erklärt und beſtimmt die Kirchenverz 
fammflung nach reifer Ueberlegung, daß diefe Lehre 
wider den Glauben und Die queen Gitten ‚| feße 
rifch, Ärgerlich und aufruͤhreriſch iſt, und-nur Ber 
trug, Lüge, Verrath und Meineid autorificen kann. 

Außer 
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Außerdem erklaͤrt die Kirchenverſammlung alle die— 
jenigen fuͤr Ketzer, welche dieſe Lehre hartnaͤckig 
vertheidigen werden, und will, daß ſie als ſolche 
verfolgt und nach den Geſetzen der Kirche beſtraft 
werden“ 9). Abſichtlich wurde weder Petit, noch 
irgend jemand genannt, der in dieſer Sache inters 
effire war. Petit wurde auch nicht verdammte, 
es wurde auch nicht ausgemacht, od die verdamm— 
ze Lehre wirflich die feinige fey. Eben fo wes 
nig wurde auf alle feine Säge Ruͤckſicht genom— 
men. Was unter einem Tyrannen zu verſtehen 
ſey, wurde aud nicht ausgemacht. Keine Pars. 
hei wurde zufrieden geftellt, die eine nicht, weil 
fie überhaupt nichts verdammte wiffen und die ganze 
Sade von der Synode abgemiefen haben wollte, 
die andere, weil fie beſtimmt Petit's Gäße vers, 
dammt  wiffen wollte. Deswegen war es auch 
nachher, wie wenn die Verbammung gar nicht 
ſtatt fünde.. Man ftriet fort, und zuletzt, da die 
Entſcheidung dem Pabfte übertragen wurde, wur: 
de überhaupt alles annullirt, was bisher mündlich 
‚oder fihriftlich über die Sache befannt gerbor dene 
wäre. 


Ein Huß muß in den Flammen fterben, ein 
niederträchtiger Mönch kommt ungeftraft davon und 
findet eine, mächtige Parthei auf einer allgemeinen 
Kirchenverfammlung, und der große Verbrecher, 

gewaltig und gefürchtet, wie er ift, wagt es, feine 
Sache vor diefe Verſammlung zu bringen, und 
wird nicht nur von feiner Darthei wegen feiner 
That vercheidige und erhoben, - en auch von 
den 

ce) Labbe XVI. 262. | 
E4 
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den andern gefchont. Es ift merkwuͤrdig, wie auch 
hier die Fachbolifhe Rechtglaubigkeit als 
eine hohe Tugend erfcheine und fih über ans - 
dere Tugenden emporbebt. Burgund, 
da er feldft feine Sache vor die Synode bringt, 
fagt nihes, um feine That zu enifchuldigen, er 
beruft fih nur auf feine Nechtglaubigfeit, er fagt 
felbft, daß er Petit's Säge, weiche er Übrigens 
nicht Fenne, wenn Keßereyen darin enthalten feyen, 
verwerfe, er verrheidige fich nicht wegen der That, 
fondern nur wegen Keßerey ). Ailly felbft, wels 
cher von der Gegenparthei war, will zwar Die 
Säße Petit's verdammt, zugleich aber erflärt 
wiffen, daß dadurch die Ehre des Herzogs, weil 
er feine reine Farholifche Rechtglaubig— 
feit außer Zweifel gefeßt habe, auf feine 
Weife gefränft werden folle, 


Nicht leicht wird eine Begebenheit ſeyn, in 
welcher ſich die herrſchende Moral des Zettalters 
fo deutlich und vielfeitig abſpiegelte, mie Diefe. 
Defto mehr. feuchter daraus Gerfon’s Trefflidh: - 
feit, Charafterftärfe und Geiftesfraft hervor. ‚Er 


war der einige, welcher, felbft unter großen Ges 


fahren, fich der moraliichen Wahrheit mit maͤnn⸗ 
lichen Nachdrucke annahm, und die Unwuͤrdigkeit 
des Betragens der Synode in feinem ganzen Um: 
fange einfah. Er beflagte es zuletzt, daß die Sa: 
che vor die Synode gefommen fey, und dag man 
das Heilige vor die Hunde geworfen habe, frohs 
focfte aber noch darüber, daß wenigftens die heili: 
ge moralifhe Wahrheit noch geſchont und nicht 

durch 


d) Gerſonii Opp. V. 343 fqg- 
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durch einen Beſchluß der Synode verworfen wor⸗ 
den fey °). 


Gerfon ift zugleich auch einer der beſten mo: 
raliſchen Schriftſteller dieſes Zeitalters. Da er 
aber mehr die herrſchende Morat verbeſſern und er: 
weitern wollte, und mehr die myſtiſche Moral, als 
fie, bearbeitete, fo wird es fehicklicher feyn, auf 
ihn in der Folge zuruͤckzukommen. 


Verordnungen der Bifchöfe und ‚der Kirchen: 
verfanmlungen wegen der Pönitenz gab es eben 
ſo bald, als die Vorjteher der. Kirche) das Buß; 
und Beichtwefen in ihre Auflicht nahmen. Dieſe 
Canones wurden immer zahlreicher und puͤnctlicher. 
Man ſetzte Claſſen und Rangordnungen der Güns 
den feft, und beftimmte, wie/und wie lange man 
dafür zu büßen habe. Diefe Büßungen waren zus 
gleich Strafen, welche die Kirche dictirte, Genug: 
thuungen für fie, und Mittel, den Sünder mit 
Gott auszuföhnen. Sie ſchloſſen ihn nicht nur 
von gewiffen geiftlichen Wohlrhaten der Kirche aus, 
und beftanden auch wohl:in öffentlichen Demüchis 
gungen vor der Firhlichen Verſammlung,  fondern 
fie machten ihm auch oft Entfagungen in feinem 
Privatleben zur Pflicht. Seit dem fechsten Jahr: 
hundert brachte man alfe darüber feftgejeßte Bes 
ſtimmungen in Pönitenzbücher, ja man feßte 
neue hinzu und beſtimmte ſelbſt für: die Fleinften 
und geheimften Vergehungen gewiſe Buͤßungen ). 

Dieſe 

e) l.c. Vol. V. 386 fqq. 

f) Ein Verzeichniß diefer Bußbuͤcher llefert Fabricius 
Biblioth. graec. Vol.X. p.164.fgq. XI. p. 73 ſqq. und 
die dafelbft noch fehlenden — angezeigt in des Sefuts 

5 ten 
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Diefe Bücher follten vornehmlich zum Gebrauche 
der Geiftlichen und Beichtväter dienen. Gie bes 
fhäftigten fih mit lauter, einzelnen Fällen, fie 
„enthielten Anwendungen allgemeiner moralifcher 
Begriffe und Regeln, fo weit folche damals übers 
haupt, vorhanden waren, auf einzelne Vergehun— 
gen; und von den Beftimmungen diefer Bücher in 
vorfommenden Fällen fertig Gebrauch machen zu 
koͤnnen, auch wohl, etwa nach der Analogie, für 
ſolche Fälle, wegen welcher nichts ausdrücklich bes 
feimme war, eine Regel zu erfinden, dieß wurde 
für eine befondere Kunft und Wiffenfchaft gehalten, 
weiche man Cafutftif nennen fann. Dieſe Wiſ— 
fenfchaft wurde jedoch erft ausgebildet und erwei— 
tert, nachdem die Scholaftifer aufgetreten was 
ren, und auch die Lehren von den Sünden, fo wie 
von den Tugenden, einer. philofopbifchen Unterſu— 
hung unterwarfen, und, in Verbindung mit der 
Theologie, auch die chriftlihe Moral, nad ihrer 
Weiſe, foftemarifch zu behandeln verfuchten. Gie 
haben freilich im Ganzen in: der chriftlichen Moral 
nicht viel gefeifter, aber fie leifteten Doch etwas, 
was vorher nicht gefcheben war, was während des 
Zeitraums, in welchem wir begriffen find, ſtehen 
blieb, und was die Entwickelung einer cafuiftifchen 
Kunſt und Wiflenfchaft herbeifuͤhrte. Ja fie was 
ren felbft zum Theil geſchickte und fertige Caſui— 
ften, und die Fertigkeit, welche fie überbaupe im . 
Auflöfen von Fragen, auch dunkler und feltener 

Fragen, 


ten Zacharia Differt. de cafuifticae theologiae origi- 
nibus, locis et praeftantia p. XIV. fq., melde ſich vor 
der Ausgabe von Bufembaum Theol. moral. 'T,I. Ro- 
mac 1757. findet. Diefe Abhandlung leiftet ganz und 
gar nicht, was ihr Titel verfpricht. 
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Tragen, im der Dialeftif und im Difputiren befas 
Gen, mußte fie auch zu guten Cajuiften machen, 
Sie gaben der Lafuiftif etwas Allgemeines, 
worauf fie als etwas Befonderes ruhen Fonnte, 
und erweiterten ihr Gebiet über das Pönitenzwefer 
hinaus. Die erften Verfuche in der Moralphi— 
lofophie machten Hildebert von Mans (T 
1134) und Peter Abälard (F 1162). Jener 
verführt dabei nicht ſowohl fholaftifch, als in dem 
Geifte eines Cicero und Geneca, führt die 
Cardinaltugenden der Klugbeit, Gerechtigfeit, 
Tapferkeit und Mäßigfeit am meiteften aus, 
lehrt Die drei legten, als Tugenden der TIhätigfeit, 
der erften, als. Sache der Erfenntniß, vorziehen, 
feheidet das Ehrbare vom Müglihen, führt 
beide am Ende wieder zufammen, und liefert ein 
sreffliches und über die Einfichten der Zeit erhabes 
nes Buch 5). Peter Abälard mifchte ſchon 
Theologiſches in die philoſophiſche Moral ein, und . 
legte den Grund zu Verirrungen in der Moral, 
en. welche er gewiß nicht gedacht hat. Er fuchte 
den oberften Grundfaß des Sittlichen in dem durch 
die heil. Schrift und das Gewiſſen geoffenbarten Wil: 
len Gottes... Er ließ doch die Sittlichfeit aller Hands 
Jungen. von der damit verbundenen guten oder bis 
fen Abſicht abhängen, die Handlungen felbft 
aber biele er an fih für gleihgültig, und 
ſtatuirte Feine beftimmte moralifche Gefeße für Hand: 
Iungen. Er hielt fogenannte boͤſe Lüfte, Triebe 
und Meigungen nicht für böfe, fondern nur die 
Einwilligung in dieſelbe. Er behauptete, daß 
Gott den Menfchen nicht alle Sünden verboten has 
“be, weil es unmöglich ſey, fih vor allen zu huͤ⸗ 

ten, 
8) Opera ed. Beaugendre. Paris 1708, p. 961-998. 
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ten, nur alle wiſſentliche Einwilligung in Das 
Boͤſe follte Gott den Menfchen verboten haben. 
Er unterfchied zwifchen verzeibligen und Tod: 
fünden, und erflärte jene für folhe, von wel: 
hen man zwar wohl wife, daß fie Sünden ſeyen, 
bei weichen man fich aber tm Augenblicke der Be: 
gehung nicht bewußt fey, daß fie Sünden feyen. 
Das Wefentliche der Buße feßte er in Liebe zu 
Gott, welche nach feiner Meinung ſowohl “die 
Meigung zum Böfen als auch die Schuld 
vertilge ?). Diefe Lehren, welche den Hauptinhalt 
feiner Ethik ausmachten, denn aufs Einzelne läßt 
er fih nicht ein, öffneten zum Theil einer gefährs 
lichen Caſuiſtik den Weg. Peter der Lombar— 
de (} 1164.) brachte darauf in feine theolonifche 
Gentenzenfammlung aucd die Lehre von den 
Tugenden und von den Geboten Gottes '). 
Wie Auguſtinus flellt er Glauben, Liebe 
und Hoffnung als thbeologifhe Tugenden 
auf. Wie die alten Moralphilofophen, und wie 
auch fchon Hildebert von Mans gethan hatte, 
nahm er. auch die vier Cardinaltugenden auf. 
Er feßt noch die fleben Gaben des heiligen 
Geiſtes nah Jeſai. XI, 1. hinzu: Geift der 
Weisheit, des Berflands, des Raths, der 
Stärfe, dee Erkenntniß, der Froͤmmig— 
feit, der Furcht des Herrn, und ftellt auch 
‚tie 218. Tugenden dar. Er führe die Saͤtze aus, 
daß es nur Eine Tugend gebe, und daß Liebe die 


Mutter aller Tugenden ſey. Noch ſetzt er eine 
Unter: 


h) Ethica feu liber dictus: nosce te ipſum; in Thefaurus 
anecdotorum noviflimus ed Bern. Pez, Aug Vind, et 


Graec. ‘1721. T.II. p. 627 fgq. 
i) Lib, III. Dit. 23 - 40. 


⸗ 
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Unterfuchung über die 1o Gebote hinzu. Schon 
‚ vorher harte er auch den Lirfprung, Die ratur, und 
die verfchiedenen Gattungen der Sünde erflärt N). 
Er läßt die Sünde aus einem uefprünglich guten, 
aber böfe gewordenen Willen hervorgehen. Ein 
guter Wille ift ihm ein folcher, der auf Gott und 
die Geeligfeit gerichtet ift, ein böfer derjenige, 
welcher von Gottes Willen abweicht, auf ein boͤ⸗ 
fes Vergnügen gerichter ift, und deſſen Handlun— 
gen nicht zue Natur des Menfchen gehören. Da; 
mit war nun auf lange Zeit hin ein Grund zur 
theologiihen Sittenlehre gelegt und ihr - 
Inhalt beſtimmt. Alerander von Hales (f 
1245) handelt fie in feiner großen theologis 
fhen Summe!) auf gleiche Weiſe und nad) 
denfelbigen Hauptmarerien ab, nur daß er noch 
andere befondere Fragen einmifcht, und worzüglich 
unterfucht: ob und wiefern die Buße eine Tu— 
gend fey? Der Dominikaner Thomas Aaui: 
nas (} 1274.) führte darauf in feiner Summe 
der Theologie ”) zuerft unter den Scholaftifern 
die theolögifche Moral, weitlläuftiger und ſyſtemati⸗ 
fher aus "5. Er unterfcheidee einen allgemeis 
nen und befondern Theil derfelden. Don dem 
‚allgemeinen mar auch fchon bei vorhergehenden 
Scholaftifern Manches vorgefommen, allein es lief 
mit dem befonderm unter einander, Thomas 
fondert es nicht nur ab, fondern erweitert es. Er 
unterfuche den leßten Zweck des Menſchen, 

die 


k) Lib.IL. Di. 30 fq. 
1) Edit. Venet. 1576. 4 Voll, 
m). Colon. 1604. 3 Voll. 
n) I, 12. 2. prima fecundae und fecundae ferunda, 
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die Natur der Gluͤckſeeligkeit, die Freiheit 
des Willens, die Sittlichkeit und Unſitt— 
lichkeit der Handlungen, vie Folgen derſel— 
ben, die Leidenſchaften, Affecten und Fer— 
tigkeiten der Menſchen, die Natur und den 
Unterfchied der moralifchen und theologi— 
fhen Tugenden, und der Gaben, Geelig: 
feiten und Früchte des Öeifts, die Natur, 
Urfahen, Wirfungen und Gattungen der 
Sünde, die Äußeren Principien guter 
Handlungen, nänlih Gottes Gefeg und 
feine Gnade, mobei er tief in die Natur der Ger 
feße überhaupt und der mofaifchen und chrift: 
lichen insbejondere eindringt. In der fpeciel: 
len thbeologifhen Moral handelt diejer Au: 
ßerſt fcharffinnige und foftematifche Geift die ein: 
zelnen theologifhen und moralifihen Tus” 
genden, mebft denjenigen, welche unter ihnen ber 
griffen find, und den entgegengefeßten Sünden 
und Laftern mit großer Ausführlichfeit ab. Er 
bleibe aber auch dabei nicht flehen, fondern er res 
det noch von den Tugenden in befonderen 
Zuffänden und VBerbältniffen, und zwar 
im Zuftande der verfhiedenen Gnadengaben, 
welche man von Gott empfangen bat, namentlich 
der prophetifhen und der Wundergabe, im be: 
fhaulihen und thätigen Leben, im kirch— 
Tihen Amte, im Möncsleben. Go war 
das Gebiet der theologifchen Moral erweitert, obs 
gleich nicht ausgemeffen, Ariftoteles und die 
‚ Kirchenväter waren fleißig gebraucht und berückfichs 
tiget, und jener war es vorzüglich, der dazu Ders 
anlaffung gegeben hatte, daß hier mehr Syſtemar— 
tiges und mehr Ausführung in Die theologifche 
Moral 


Kirchl., ſcholaſt., cafuift. u. moͤnch. Moral. 79 


Moral Fam. Aus diefem zweiten Haupttheile der 
Gumme des Thomas ift wahrfcheinlich der 
Moralifhe Spiegel .°) entftanden, welcher 
mie ihe zum Theil wörtlich übereinftimmt, und un: 
ter dem Damen des Dominifaners Bincent de 
Beaupais (T1254.) befannt, wahricheinlich aber 
von einem fpätern Verfaſſer aus jener Summe 
größtentheils ausgeſchrieben iſt ). Die Tugend 
überhaupt, die theologiſchen und moraliz 
fhen Tugenden, und die entgegengefeßten Sün: 
den, die Gaben und Geeligfeiten (von detis 
jenigen hergenommen, melde Jeſus feelig 
preift) machten auch immer den vornehmften tz 
halt der Schriften aus, melde die Moral bes 
fonders, ohne Verbindung mit der Theologie, 
abbandelten. Kine der. erften ift die des Schola— 
ftifers und Dominifaners Wilhelm Peraut, 
oft auch Wilhelm von yon genannt. Geine 
Summe von den Tugenden 9), welhe um 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts gefchrieben 
ift, bat eben dieſen Inhalt, unterjcheider fich aber 
dadurch, Daß fie fhon weniger mit Scholaftif über: 
laden und mehr für den gemeinen Gebrauch einges 
richtet ift, und viel Welt: und Menfchenfenntniß 
verräth. Der Scholaftifer und Francifcaner Bon: 
aventurta (7 1274.) ſchrieb befondere Bücher 
über die Cardinaltugenden und die fie 


bex 


0) Fincentii Bellovacenfis Speculum do&trinale et mo- 
rale, Venet. 1494. 4 Voll. 

p) Schroͤckh's Kirchengefh. XXIX. 72 f. 236. 

q) Diefes Buch ift felten. Schrödh XXIX. ©. 298. 
hat eine Ausgabe ohne Ort und Jahrzahl gebraucht und 
den Inhalt des Werks befchrieben. Vergl. von ihm Za- 
bricii Bibl, lat, ıned, et inf, aetatis art, Peraldus. 


| 
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ben Gaben !). Die vornehmften Scholaftifer 
des vierzehnten Sahrbunderts, Decam und Dus 
rand, Haben nur in ihren Commentaren uber 
$ombard’s Gentenzen fich auch über ihre mora— 
liſchen Gegenſtaͤnde erflärt, und fich auch darin wer 
der an Thomas noh an Scotus firenge ger 
bunden, fich übrigens in der Auflöfung cafuiftiichee 
Fragen fehr gefallen. Ein Werf zur Zerftös 
rung der Lafter, welches einige dem Alerans 
der von Hales zugejchrieben haben, welches aber 
erft im funfzehnten Jahrhundert erfchienen, -und 
ſehr oft wieder gedruckt worden tft °), zählt ‚die 
Sünden auf, theilt fie ab, und giebt Beweg—⸗ 
gründe und Hülfsmittel zur Vermeidung derfelbis 
gen an. Die feholaftifch stheoloniiche Moral hatte 
gemiffe Eigenfchaften mir der Scholaftif überhaupt 
gemein. Gie hatte freilih Die Philofophie, und 
zwar nicht nur die des Ariſtoteles, fondern auch 
anderer alten Weifen, namentlich. eines Cicero 
und GSeneca, zu Hülfe gerufen, aber fie ſtand 
doch unter der Autorität Firchlicher Traditionen und 
Fanonifchee Beftimmungen, und bemühte fi, fie 
auszugleichen. Auch fie wurde anfangs mehr in 
Difputationen, weiche vor Verſammlungen gez 
halten wurden, oder in welchen fich Meiſter und 
Schuͤler übten, als in afroamarifchen Vorträgen 
oder in fchriftlichen Aufſaͤtzen öffentlich befammt, und 
dieß hat ihr auf immer einen. unauslöjchlichen 
Charafter innerer Zwietracht eingepräge. In Fra— 
| en 
r) Opp. Venet. 1756. 14 Voll, ; 
s) Peſtructorium vitioröm, a cujusdam fabri lignarii A- 
-Jio, maximam ad ecclefiae utilitatem a. 1429. colle. 


dum, de novo NMuremberghe per Ant. Koberger ex- 
actiſſime corredum ac fummo itudio impreflum — 


1490. ! 
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gen und Antworten, in Gruͤnden fuͤr und wider, in 
Aufgaben und Aufloͤſungen, «in ſolchen Gewiffens- 
fragen, welche neu, ausgefuht,- auffallend und 
recht zum Streiten und zu vielerlei Anſichten geeig⸗ 
net waren, wurde fie fortgefeßt verhandelt, Es 
kam niche fowohl auf die Gruͤndlichkeit der, Ent⸗ 
fheidungen und Unterfuchungen, als auf diafeftis 
ſche Kunft und Fertigfeit an, womit man dag, 
-was. man einmal behauptete, vertheidigte, oder aus 
ventgegengefeßten. Gründen; ein, Reſultat zu ziehen 
wußte. Indeſſen war doch einmal viel philoſophi⸗ 
ſcher Stoff in die theologifche Moral gefommen , 
amd man, Fann nicht leugnen, daß verfchiedene 
Scholaftifer ihn nicht nur Teofflich verarbeitet und 
‚angewandt, fondern: mit wahrer Kraft des Selbſt⸗ 
‚Deufens vermehrt und “bereichert haben, wie fie 
dann im gemwiffen moralifchen Materien in der Thae _ 
faſt Altes ſchon erſchoͤpft haben, was fih darüber 
fagen läßt, wie z. E. in der Lehre von der. Frei⸗ 
‚heit.t). .. Yuch weiß man wohl, wie, oft fie, ‚gleichs 
fam nur zum. Scherze und des: Verſuchs wegen, 
‚bie und da aber, auch. wohl im Ernſte, Eäße auf 
geſtellt und debattirt haben, welche philoſophiſch 
‚wahr und theologiſch falſch ſeyen. Einen, weiten 
und umfaſſenden Blick, auf das. Ganze der Moral 
der Vernunft und des Chriſtenthums findet man 
bei ihnen eben fo wenig als tiefes Eindringen und 
Einheit der Principten. Sie erhoben fi nice - - 
. zum Allgemeinen und Oberften der. echifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, fie giengen von den Schriftftellen aus, wo 
von IRRPEENBENNTE und, Hauplaftern die Mede 
n war, 


t) Man vergl. in ehe 8 Natel, Theologie der 
Scholaſtiker Leipz. 1803. den Anhang: 


x Staͤudlin's Gefch, d, Moral, 
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"war, und’ wo Gott feine Gefege unmittelbar ger 
offenbart hatte, daran Fnüpften fie an, was Ari— 
sforeles und die Tradition fagte, und fliegen von 
dieſem “Allgemeinen mehr oder minder in das’ Feld 
"des Speciellen herunter. An Beifpielen und 
Seafwiftifhen Fragen welche häufig bis’ zur fpes 
ciellſten Geweinheit heruntergehen, fehlt es ganz 
‚und gar nicht, wiewohl man an der Entſcheidung 
oder Nichtentſcheidung nur zu oft fieht, wie ſehr 
"es im Allgemeinen di der „exforderfichen Höhe und 
Beftimmtheit‘ fehlte YORE der Periode, in wel⸗ 
cher wir begriffen find, Harte" die Scholaſtik ihre 
Bluͤthe undähe thätiges, munteres Alter überlebt, 
und zeichnete’ fih nur noch durch "einzelne Fräftige 
Auflehnungen wider die roͤmiſche "Hierarchie aus, 
aber fie pflanzte ih nun ſelbſt als eine 

tion und gewichtoolfe Autorität fort, und jege, 
weniger Scholaftifches über die Moral — 
wurde, wurden die caſuiſtiſchen Schriften, 
welche ‚felbft? aus der Scholaſtik Nahrung zogen, 
deſto häufige, und die Moral uͤberhaupt verwans 
delte fih nad) und nach faft bloß in Cafuifttf. 
Die caſuiſtiſchen Bücher wurden vornehmlich zum 
‚Gebrauch der DBeichtväter geſchrieben, fie 'enthiels 
ten Alles, was fie zu wiſſen brauchten, und waren 
Ye TRNE NE "und J F die Pönitenj: 
Bee ‚bücher 


u) Dieß mag ier von der Moral der Schlaſtitet genug 
ſeyn, die weitere, Ausführung wird in der Fortſetzung 
meiner Seidhicte der Sittenlehre Sefu vor 
99 tommen. Cs iſt auffallend, daß man Aber dieſen Ges 
genſtand bei alten und neuen Sefchichtfehreibern der Phi⸗ 
lofophie, und der Kirche fo wenig findet. Auch Mar⸗ 
Sheinede tebet ©. 249-273. von der Scholaftik Abers 
haupt, und nur 275-284. von der feholaftifchen Mo⸗ 
tal, und ach hier nur ganz im Allgemeinen. ur 
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bücher und die Sammlungen der Canonum. Frei— 
lich bezogen auch fie fih vornehmlich auf die Poͤni⸗ 
tenz, allein.auch Darüber verbreiteten fie fich wei: 
ter, lehrten die Are und Weiſe, die Püönitenren 
zu fragen, zu beſtrafen, zu abjolviren, erflärten 
alfe Theile des Sacraments der Buße, und gaben 
Anweifung, auf Fragen zu antworten, Fälle und 
Zweifel zu löfen. ‚Aber eben im Gerichte des 
Beichtſtuhl s kamen Sünden und Laſter aller Art 
vor, und bei dem Richter feldft wurde Kenntniß 
der göttlichen und kirchlichen Geſetze, der theologi— 
ſchen und moralifchen Zugenden erforderte, um fein 
Amt zu verwalten, man Fonnte alfo bequem die 
ganze theologische Moral des Zeitalters in die Form 
foicher cafuiftifcher Bücher, wenigftens in der Ans 
wendung auf einzelne Fälle, bringen... Schon im 
dreisehnten ‚Sahrhundere hatte Raymund von 
Pennaforti feine cafuiftifhe Summe herausge: 
geben, welche ein faft allgemein gebrauchtes Hands 
buch, und von den meiften nachfolgenden Cafuiften 
gebrauht wurde. Am vierzehnten und funfjehnten 
Sahrhundert aber nahm die Zahl diefer Bücher zu, 
ein Caſuiſte fuchte den andern zu. übertreffen und 
feine Summe vor andern in Umlauf zu bringen. 
Die Summen erhielten im gemeinen Leben gewiſſe 
abgefürzte Namen, an welchen man fie fogleich eve 
kannte. Da war. die Aftefana, die Pifana, 
oder Pifanella, auch Bartholina oder Ma; 
- gifteuccta genannt, die Pacifica, die Roſel— 
la, die Sylveftrina, die Angelica. Es wa: 
ren recht berühmte und überall gebrauchte, auch 
‚zum Gebrauch bequem eingerichtete Bücher, zum 
"Theil in alphabetifcher Drdnung abgefaßt. Mur 
die vornehmften brauchen hier angeführe, und nur 

52 Diejes 
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diejenigen, welche in das größte Anfehen kamen, 
etwas genauer befchrieben zu werden. Johann 
von Freiburg, ein Dominikaner, welcher um 
das Jahr 1320. blühte, war ein in dieſem Sache 
fehr fleißiger und geſchaͤtzter Schriftfteller Y). Heinz 
ih von Heffen, Bicecanzler zu Parts, dars 
auf Canonicus zu Worms, zuleßt Lehrer der 
Theologie zu Wien (} 1397.), ein fehr fleißiger 
und fruchtbarer, auch als Aſtronom berühmter 
Schriftſteller, fehrieb auch mehrere cafuiftifche Buͤ⸗ 
der AB. Monaldus, Erzbifchof zu Benevent 
von 1303 bis 1332. *), Carlerius, Mitglied 
der Synode zu Bafel 1414. 7), haben fich gleich: 
falls in diefem Sache einen Itamen erworben, Die 
Roſella ift von einem Genueſiſchen Minoris 
en, Namens Trouamala ), die Pifanels 
la oder Magtifiruccia von Bartholomäus 
de ©. Eoncordio, einem Dominikaner und Docs 
tor des kanoniſchen Rechts zu Pifa, und um das 
Jahr 1338. geſchrieben Ni Die N d) führe 

ihren 


v) Summa eonfeflariorum. Lugd. 1618. Glofla in Sum- 
maın Raymundi Pennacfortis de poenitentia et matri- 
monio Roınae. 1603., auch ungedruckte Quaeftiones 
‚cafuales ſ. Fabricii Biblioth, lat. med, et infimae ac- 
tat. T.II. p.205. ed, Manfı. 

w) Ste find angeführt von Zabrieius.c. T. II. p. 216 
fqg. und zum Theil noch ungedruckt, 

x) Summa cafuum confeientiae. Lugd. 1516. 

y) Confultationes cafuum. Bruxell. 2 Voll. 1478. 

2) Summa cafuum confcientiae, Argent, 1516. 

a) Sie ift oft gedruckt: Paris. 1470. Venetx 1476. Me- 
diol. 1494. Lugd. 1519. 


b) Summa de cafıbus confeientiae, Norimb. 1482... Ve- 
uet, 1519. &c, 


Kirchl:, ſcholaſt. caſuiſt. u. moͤnch Moral. 35. 


ihren Namen von einem Minoriten Aſteſanus 


aus Aſti in Piemont (T 1330), die Angelica 
von Angelus de Elavafio, einem Genuefis 
fhen Minoriten CF 1495) °), und die Pacifis 
ca von einem Minoriten aus Novara 9. Die 
berühinteften und angefebenften wurden die Aftes 
fana und AUngelica 


‚Die Aftefana macht einen dicken, engges 
druckten Folioband aus °), Der Verfaffer fchreibt 
fih Dabei felbft Fein Verdienſt zu, als das einer 


Außerft mühfamen Sammlung und Anordnung ) 


Er nenne felbft die Männer, aus deren Schriften 
er gejchöpft habe. Unter den Doctoren find es 
vor⸗ 


e) Summa caſ. conſe. Zuerſt 1486. ohne Druckort und 
nachher oft wieder gedruckt. 
d) Geſchrieben um 1470., gedruckt Venet. 1574. 


e) Ich gebrauche die Ausgabe bei Koburger. Nuremb. 
1482. 


f) Ego frater Aftefanus de ordine minorum minimus fa- 


tcor ad talem laborem me tam ratione vitae quam ra- 
tione feientiac minus idoneum eſſe, fed tamen cupiens 
ecnfulere penuriae meae, excmplo Ruth ingrediens 
aliorum agros dodtorum magnorum feripta fludendo 
diligenter opportuno tempore per plures annos ex ipfis 
quafi fpicas, aliqua magis utilia de Omui m iteria quae- 
flionum facrae fcripturae, prout Deus mihi dedit et 
exiguitas mea valuit, colleda in unius fummac bre- 
viando feriem ordinavi. Poſtmodum vero exhortatio- 
ne. plurium.bonorum fratrum admodum incitatus, ex 
ı fupradidta colle&ione illa tantum , quae pertinebant 


ad confilium in foro confcientiae tribuendum ex- 


traxi. Si qua alia, puta de virtutibus vel aliis infe- 
rui, illa gratia continuaudae materiac vel majoris evi- 
dentiae breviter annotavi, atque in hund modum fum- 


mauı de cafibus Deo auxiliante compilavi, Prooem. 


a 
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vornehmlich die Minoriten, Alerander de Anz 
glia, der berüßmtefte Docent feines Zeitalters zw 
Paris, Bonaventura, welcher Cardinal ges 
worden, Gualterus, Bifbof von Poitiers, 
NRichardus de media Villa, Johannes 
Scotus, Wlerander de Alerandria, Thor 
mas Aquinas, Petrus de Tarantafio, der 
Pabſt geworden; unter den tehrern des Fanonis 
fchen Rechts find es vorzüglih Bernhard, der 
Compilator der gewoͤhnlichen Sammlung der De: 
eretalen Innocenz IV,, Hofttenfis, Gott 
fried, Wilhelm Duranti,. Oarfiag, Yos 
bann Andree, Bartholomäus von Bris 
gen, Naymundus, welche insgefammt Decres 
talen geſammelt oder erläutert haben. Das Werf 
ſelbſt iſt in acht Bücher getbeilt: 1. von den. götts 
lichen Geboten, 2. von den Tugenden und Lafterı, 
3. von den Contracten und dem legten Willen, 4. 
von den Sacramenten überhaupt, und bejonders 
von der Taufe, Firmelung und Euchariftie, 5. von 
der Buße und legten Delung, 6. von. der DOrdinas 
tion, 7. von der Firchlichen Cenſur, d. t. der Er; 
communication, dem Interdicte, der Suſpenſion 
und der Depofition, 8. von der Ehe. Man fiebt 
bier zugleich den gewöhnlichen Hauptinhalt der cas 
fuiftifichen Summen, und wie fie weit über die 
Moral hinausgiengen. Am Ende des Werks iſt 
ein befonderer Titulus über die Bedeutungen 
der Worte, nämlich aus dem Civil- und Ffanonis 
fhen Rechte, beigefügt, welche in dem Buche vors 
kommen und vielen tefern unverftändfich ſeyn Fönns 
ten. Er iſt in alphabetifcher Ordnung. Um noch 
einen beftimmtern Begriff von dem Inhalte und 
der Einrichtung dieſes Werks zu geben, will > 

ei 
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bei den erfien zwei, Büchern ,„. ‚welche, vornehmlich, jun 
Moral gebören, „noch etwas verweilen. In dent 
erften Buche iſt zwar, der zehn Gebote Exklaͤrung 
die Hauptſache, und gebt durch das Ganze durch, 
allein. eg gebt. eine Unterfuhung über das göttliche 
Geſetz und die Geſetze ‚überhaupt voran, an die, 
zehn Gebote ift manches angefnüpft, was man Das 
felbft nicht erwartet, und zuleßt. folgen noch: Ber 
flimmungen über „die evangelifchen. Gebote, 
über das‘ gefchriebene menfchliche Gefeß ‚oder, die 
Conſtitutionen, befonders. die paͤbſtliche, und. 
das nicht geſchriebene oder die Gewohnheit. 
Die Nothwendigkeit eines göttlichen Geſetzes 
beweift er aus drei Gründen, einmal aus der Er⸗ 
habenheit der menfchlichen Beſtimmung zu einer 
ewigen  Seeligfeit,, deren Erreichung feine „Kraft. 
überfleigt,. und zu «welcher er Durch, eine höhere 
Anordnung geleitet werden mußte, und dann. aus 
der Ungewißheit Des menfchlichen Urtheils, aus 
welcher fo verfchiedene Arthelle über , menfchliche 
Handlungen und widerfprechende‘ Gefeße entſtehen, 
“welche e8 daher . nothwendig machte, daß er. dur) 
ein untrügliches Gefeß zu einer gewiſſen Erfennts 
niß feiner Pflichten gebracht. würde, endlich‘ aus 
der Unzulänglichfeit des menfchlichen Geſetzes, weil 
der Menfch von den inneren Bewegungen des: Ge: 
muͤths nicht ‚urtheilen und das, menſchliche Geſetz 
fie nicht gehörig. ‚befchränfen und leiten kann. 
Zwifchen dem alten. und ‚neuen göttlichen Geſetze 
unterſcheidet er wie zwiſchen dem Unvollkommenen 
und Vollkommenen, zwiſchen dem Knaben und 
Manne. Beide Gefege.gebieten tugendhafte Hands 
lungen. Unvollfommene aber üben fie bloß aus 
Hoffnung gewiſſer zeitlicher ——— und aus 
54 Furcht 
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Furcht vor Strafen aus, Vollkommene aber aus 
Liebe zur Tugend. Das neue Geleß beſteht vors 
nehmlich in der dem Herzen-eingepflanzten geiftigen 
Gnade und heißt daher das Geſetz der tiebe, es 
weiſt niche bloß auf das Zeitliche, fondern auf das 
Emige hin, es ift ein Geſetz nicht nur für Hands 
lungen, ſondern auch für Geſinnungen. Was die 
Verbindlichkeit des alten Geſetzes betrifft, To, ent⸗ 
bielt es die Naturgeleße, zu deren Beobachtung, 
fhon als ſolchen, alle Menfhen verbunden find, 
und einige ihm eigenthiimliche Gefeße, welche bloß 
für die Juden verbindfich waren. Das juͤdiſche 
Volk follte einen Vorzug der» Heiligkeit vor ans 
dern Voͤlkern erhalten, um Chrifti willen, der aus 
Demfelben geboren werden follte. Doch wurden 
Heiden zur Beobachtung des Geſetzes hinzugelaſ— 
fen, damit fie auf diefe Art das Heil vollfommes 
ner und ficherer erhalten möchten, als unter dem 
bloßen Naturgeſetze, gleichwie auch noch jeßt Laien " 
zum Clericate, und Öäcularen zur Religion (d. i. 
dem Moͤnchsſtande) übergehen, ob fie glei 
auch ohne dieß feelig werden fünnten ?). 
Man fiebt, daß Ddiefer Mönch auch treffende und 
freie Urtheile fällt. Bei dem erften Gebote wird 
auch von Dem. Aberglauben, von der Divination, _ 
von der Afteolonie, bei dem fünften auch vom 
Duell, von den Turnieren, vom Kriege und von 
den Treugis, bei dem achten auch von den Rich— 
tern und ihren Dfficialen, von den. Advokaten, 
Anflägern, Angeklagten, Falfariis gehandelt, und 
dabei kommen maucherlei cafuifkifche Fragen vor ®). 
N den zehn Geboren folge eine befondere ns 
terjus 
8) Lib. L titul. z. ' 
'h) Lib. I, titul, 7. 8. 1[0-13. 27-30. 
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terfuchung über die evangelifhen Gebote. 
Es wird ſehr que zwifchen den allgemeinen Gebo— 
ten Jeſu und denjenigen, welche er bloß für ge 
wiſſe Perfonen, namentlich für die Upoftel, gege— 
ben hat, zwiichen feinen Geboten für Handlungen 
und für Gefinnungen unterfchieden, und dabet vors 
züglich die Bergpredigt zum Grunde gelegt ). 
Das zweite Buch, welches von den Tugenden und 
Laͤſtern handelt, zählte fie nicht nur auf und erflärt 
ihre Natur, fondern unterfucht auch die Willkuͤhr, 
die Sittlichkeit und Uufittlichfeit der Handlungen 
überhaupt, Verdienſt und Schuld, und die foger 
nannte Perplerität des Gewiſſens. Bei der Lehre 
von der Gittlichfeit und Unfittlichfeit der Hand: 
lungen unterfucht Aſteſanus zuerft, ob ein wahs 
rer. Unterfchied zwifchen dem Guten und Boͤſen fey 
und ob es imdifferente Handlungen gebe. Er flas 
tuirt einen folchen beftimmten Unterfchied, 'nimme 
aber Handlungen an, welche weder gut noch böfe 
find, fondern zwifchen "beiden mitten inne fliehen. 
Die Sittlichkeit und Unfittlichfeit betrachter er fos 
wohl als innere Handlung des Willens, als auch 
als Äußere That. Der Wille ift alsdann gut, 
wenn er das an fih Gute wegen feiner felbft will, 
- wenn er dem richtigen Gewiffen folge und mit dem 
goͤttlichen Willen übereinftimmt. Auch die. äußere 
That kann gut, durch Vernunft und Gefeß vorge: 
fchrieben feyn. Frage man, 0b Ddiefe moralifche 
Güte eher in dem inneren Actus des Willens oder 
in der äußern That fey, fo muß man zwifchen 
der Güte des Zwecks und dee Güte der 
That an fich unterfcheiden. Jene iſt zuerſt im 
u — Willen 
DL. I. titul, 44, 43. 


55 
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Willen und, geht dann. in „die That über, - Die 
Güte der That an fich hänge nie vom. Wil⸗ 
len. ab, fondern von der Bernunft (von welcher 
fogar auch die Güte des Willens abhängt, fo fern 
er fich auf fie bezieht) und. gebt in fo fern dem inz 
neren Actus des Willens voran, in Anfebung der 
wirflihen Ausübung aber folgt ‚fie dem Willen’ 
nach, welcher ihr Princip iſt. Die. Güte des 
Zwecks fließt alfo aus dem Willen in die That, 
und die Güre der That an fich fließe in den Actus des 
Willens. Die Thar felbft feßt aber nichts zur mo— 
ralifchen Güte des inneren Actus des Willens Hinz 
30%). » Die: Perplerität, des Gemiffens laͤßt Afte: 
fanus entſtehen: aus mißverftandenen Schriftſtel— 
fen, aus dem fcheinbaren Widerſpruche ‚der Autos 
ritäten, ‚daraus, wenn einer. glaubt, eine Sünde 
begeben zu müflen, um. eine - andere. zu vermels 
. den, oder wenn eine wirkliche Unvermeidlichkeit 
zu fündigen vorhanden iſt. Dabei wird uns 
ter andern die cafuiftiiche Stage ‚beantwortet: 
Kenn einer durch Simonie ein geiftlihes Amt 
erhalten hat und von Amts wegen die Meſſe lefen 
foll, was fol er thun? Ueſt er fie, fo. begeht er 
eine Todſuͤnde, lieft er fie nicht, fo veranlaße er 
ein Aergerniß. Iſt feine Sünde verborgen, fo. ift 
er dem Mechte nach fufpendirt, jedod nur, für fich 
ſelbſt. Lieſt er fchon die Meſſe, fo fol er fie mit 
bußfertigem Schmerz bis zu Ende lefen, denn fo 
vermeider er größeres Uebel. Lieſt er fie noch nicht, 
fo foll er das Amt verlaffen, durch welches er dazu 
gehalten ift und ſich die Difpenfation zu verſchaf— 
fen fuchen. : Iſt aber: feine Sünde ‚offenbar, fo 
würde er Doppelt fündigen, in — ſei⸗ 

ner 


k) Lib. IE tit.2- 40 
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ner ſelbſt und anderer, welche er ärgern würde )). 
‚Solche allgemeinere, Unterfuhungen find jedoch dies 
fen Eafuiften: nur Mebenfache, der Hauptzweck 
gebt auf Anweifungen für Geiftliche in Teſta— 
mentsfachen und in der Adminiftration der Sacra⸗ 
mente. Es ift ger nicht Alles zum Gebraude im 
Beichtſtuhle eingerichtet. ° Vieles ift für das Ge: 
willen der Geiftlichen felbft beftimme, "Vieles ift 
bloß canonifhes Recht, wiewohl auch viele Fras 
gen aufgelöft find, welche in diefem Rechte nicht 
enifchieden find. Unter den Summen der Ge 
wiſſens faͤlle verfiand man aljo jeßt mehr, als 
diefer, Name eigentlich mit fih bringe. Man muß 
dem Uftefanus Das, Lob ertheilen, Daß feine 
Summe fehr gut angeordnet, mit eifernem Fleiße, 
und Außerfter Puͤnctlichkeit abgefaßt iſt, und daß 
er oft zwiſchen verſchiedenen und widerſprechenden 
Entſcheidungen ſehr treffend wählt, auch wohl in 
eigenen engen Beweiſe von Selbſtdenken 
gibt. 


Die Angelika iſt meiſt aus der Bartho— 
linag oder Piſanella geſchoͤpft, jedoch in. alpha⸗ 
betiſcher Ordnung ").» Voran ſteht ein Brief von 
dem Bruder. Hieronymus Tornielus, in 
- welchem er den —3 bittet, ſeine Summe we: 

gen 

1) Lib. II. tit.69:. | 
x) Dei der Ausgabe, welche ich gebrauche, ſteht am Enz 
de: Argentine imprefla per Martinum Flach inibi con. 
civem A. D. MCCCEXCI. Sie ift in klein Folio und 
bat 706 ©. Schroͤckh XXXIV. 263. hat eine Aus: 
gabe von 1495. gebraucht, und von diefer cafuiftifchen 
Summe allein einige Nachricht gegeben, auch Einiges 


aus derfelben ausgezeichnet. Sch werde Anderes auszeichs 
nen. 


’ 
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gen ihrer Vortrefflichkeit und Nuͤtzlichkeit drucken: 
zu laſſen. Darauf folgt eine furze Antwort von 
Clavaſius, mit, welcher er ihm feine Summe, 


die er zum Mußen der Beichtvaͤter und 


derjenigen, welche rechtſchaffen leben 
wollen, gejchrieben habe, zum Druck überfchickt. 
Am Ende find Verſe beigefügt, weldhe der Sums 
me das höchfte Lob beilenen und ihren Hauptinhalt 
angeben "), Voran ſteht unter andern ein Vers 
zeihniß der Schriftfteller , welche bei Liefer Sum 
me gebraucht find. Es find Die vornehmften Kirs 
chenväter, Scholaftifer, Canoniften, Summiften. 
Auch find voran die Rubriken aus dem Roͤmi—⸗ 
fihen und kanoniſchen Rechte, welche in dem 
Werke vorfommen, angezeigte. Man finder in 
demſelben, wie in der Aftefana, nicht bloß ei: 
gentliche Kafuiftif. Webrigens ift faft Alles in Fra— 
gen und Antworten vorgetragen. Es kommen im 
diefer Summe fohon viele Fragen vor, welche 
MWolluft, tiebe und Ehe betreffen, und welche mau 
zum Theil eher gar nicht aufwerfen follte, worüber 
fi aber die Eafuiften, wenigftens die fpätern, mit 
ganz befonderer Vorliebe und Fruchtbarfeit verbrei: 
tet haben. Darf man am Sonntag ins Bad ges 
ben? Miemals aus Wolluft und Schwelgerei, 

| fondern 


: .n) Site mögen hier fiehen: Humano angelicas quicunque 


audire loquelas | Ore cupis: praefens perlege lector 
opus | Hie facros canones; hie et civilia jura | Hic 
fandtae invenies religionis opes | Maxima multorum 
quod vix dabat ante librorum | Sareina: id angelica 
ı dat tibi fumma brevis | Angelus eft autor: facri ordi- 
nis ingens | Seraphici: et tantae religionis honos 
Autorem atque opus impreflum felicia dona | Clavifli- 
na tulit terra beata viro | Nec carleta minus gens fe- 
lix unde ereatus | Angelus angelicis dignus adefle vi- 
ris. 
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fondern bloß im NMothfalle. Geiftlihe und Mönche 
dürfen überhaupt nur im Nothfall dahin ‚gehen. 
Darf man ins Bad mit Weibsperfonen geben ? 
Mein, und infam ift der, welcher Weiber hält, 
um die Badefleider zu huͤten. Darf man mit einen! 
Juden ins Bad gehen? Kein-Ehrift darf dieß thun. 
Iſt er ein Elerifer , fo foll er abgefegt, ein Laie, fo 
foll ee egcommunteirt werden). Erwirbt fich der, ‚der 
eine unzüchtige Weibsperfon heirathet, ein Verdienſt? 
a, wenn er die Abficht bar, fie zu beſſern. Iſt 
eine folche Perfon verbunden, das, was fie durch 
ihre Lebensart erworben hat, wieder zu. erflatten ? 
Mein, wenn fie es anders nicht. von folchen ‚erhals 
ten hat, welche es nicht weggeben durften, oder 
durch Betrug P). Darf ein Hermaphrodite fich 
fleifehlih vermifhen? Soll er es mit einer Mannss 
oder WWeibsperfon thun 1)7 Iſt eine Pollution, 
welche im Schlafe anfängt und im Wachen endigt, 
‚eine Sünde? Iſt jede im wachenden Zuftande eine 
Sünde I? Wie, wenn, wo, unter welchen im: 
ftänden darf, kann, ſoll man. die ehelihe Pflicht 
leiften )? Unter dem Artifel Ehe werden uns 
ter andern folgende Fragen aufgeworfen: Iſt die 
Ehe ein Sacrament des. neuen Gefeßes? Was 
ift in diefem Sacrament Materie und: Form? 
Was ift in der Ehe Sache und: was ift Gacrar 
Di ment? 
0) Art. Balueum p. 18. 
p) Art. Meretrix P- 234 
q) Art. Hermaphroditus P.T43. Antwort: Sexus magis 
incalefcens debet attendi ec fic determinari. 
r) p. 269. 
s) Der Artikel: Debitum conjugale p. 66 ſqq. iſt einer 
der ausführlichften und ſchmutzigſten. Die leste Eigen⸗ 
ſchaft komme insbefondere auch. dem Art, Virginitas zu. 
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ment? Kann es eine Ehe ohne mwechfelfeitige Zu: 
‚ flimmung geben? Muß der Eonfens von beiden 
zu gleicher Zeit gegeben werden? Sind Wor: 
te, welche. einen gegenwärtigen Confens aus— 
drücken, norhwendig zur Ehe? Wenn einer nach: 
her fagt, er babe diefe Worte nicht, um eine 
Ehe zu Schließen, fondern bloß deswegen ausge: 
fprochen, um die fleifchliche Verbindung zu erpref: 
fen, was ift zuahun? Was foll ein folhes Weib 
thun, wenn die Ehe heimlich gefchloffen ift, und 
nicht von ihr erwiefen werden fann? Kann eine 
Ehe unter Abwefenden durch Procuratoren geſchloſ— 
fen werden? Kann fie es durch bloße Briefe? 
Schließe die bloß auf Wolluft oder Schönheit oder 
Reichthum gerichtete Abficht-die Ehe aus? Von 
dem Unterſchiede zwiſchen verzeihlicher und 
Todfuͤnde wird in vielem Artikeln Gebrauch ge: 
macht, und gefragt, zu welcher Claſſe jede Suͤnde 
gehöre, ob Umftände eine verzeihliche Sünde zur - 
Todſuͤnde machen Fönnen?. Das Gemwiffen wird 
folgendermaßen erfläre. Es ſtimmt mit dem na; 
türlihen Geſetze einer vernünftigen Creatur 
. und mit der Symtereſis in fo fern überein, als 
es regelmäßig iſt. Aber es ift verfchieden in der 
Are und Weife Das natuͤrliche Geſetz ge 
bietet ibm, daß das Gute gerhan und das Böfe 
vermieden werden folle. Darauf folgt das Urtheil 
in dee Bernunft, und fo entſteht dag Gewif: 
fen. Wird nun weiter geurtheilt, daß es fo feyn 
folle, fo folgt die Synterefis, welche der Funs 
fen des Gemiflens ift,. der den Willen antreibt, 
das Gute zu thun. Das Gewiffen ift eine Regel 
in der Vernunft, die Syntereſis im, Willen ). 
Jede 


t) Art. Confeientia p. 56. 


Kirchl., fchofaft. , caſuiſt u. monch · Moral. 95 


Jede Lüge wird für eine Sünde erflärt, in der 
Regel für eine Todſuͤnde, nach den Umftänden für 
eine verzeihliche. Es wird geleugnet , daß man, 
um einem das Leben zu retten, lügen dürfe ”). 
ie foll ein Geiftlicher, welcher fich gefchlagen ber, 
beftraft werden? Er foll”abgefeßt werden, "doch 
kann der Biſchof diſpenſiren, wenn nur nicht Tod 
oͤder Verſtuͤmmelung erfolgt iſt. Auch einen andern 
Darf er nicht in ſeinem Namen duelliren laſſen. 
Wenn er aber vom Richter dazu genoͤthigt worden 
iſt? Wenn er, wo er ſich nicht ſchlaͤgt, ſuſpen⸗ 
dirt oder fuͤr ſchuldig gehalten wird? Da ſind die 
Meinungen verſchieden. Der Verfaſſer haͤlt dafuͤr, 
daß ein Geiſtlicher in einem ſolchen Falle ſich ſchla⸗ 
gen dürfe, ſelbſt in Civilſachen, wenn feine wahr⸗ 
ſcheinliche Gefahr des Todes vorhanden iſt, weil 
man ſich und feine Rechte im Nothfalle mir: Ge⸗ 
fahr des Andern herab un 2% 


Dieß wird hinreichend feyn, um die Befifaf 
fenheit dieſer cafuiftifchen Summen überhaupt zu 
charafterifiven. Aber das Verhaͤltniß der Cafui- 
ftrf zur Moral verdient noch; eine befondere Auf: 
merkfanifeit. In den’ eafuiftifchen Schriften machs, 
ten die allgemeinen Principten nur eine Nebenſache 
aus, die ’Hauptfache war'die Entfcheidung einzels 
ner Fälle, und diefe wurden gewöhnlich" gar nicht 
nach feften , allgemeinen und gleichartigen Grund: 
fäßen eriefchieden. Mon handelte aber die Moral 
nicht bloß in der‘ "Bertachtung und Aufloͤſung von 
lauter einzelnen Fällen ab, fondern man bemühte 
fih recht, mögliche, nicht tzcht vortommende⸗ 

ENG | zwei⸗ 
u) Mendaciump. 233 fq. a ? 

v) Duellum p,86. 
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zweifelhafte, ſchwere und vermwickelte Fälle zu erfins 
den, und daran feine Dialeftifhe Kunft und Scharf: 
ſinnigkeit zu üben. Dadurch mußte unvermeidlich 
der moralifhe Sfepticismus genaͤhrt werden, und 
es Fonnte felbft dahin fommen, daß aus der Mo— 
ral ein Ding wurde, ‚welches man nach ‚Belieben 
und nach anderweitigen Abfichten drehen und wenz 
den Eonnte, wie man wollte. Schon wenn man 
die Moral bloß durch Beifpiele ehrt, geraͤth die 
Beftimmeheit und. Allgemeinheit. der  moralifchen 
Begriffe in Gefahr) umd leicht geht etwas von dem 
Zufälligen und Beihränften in fie über. Man hat 
Daher fogar, und zwar, ſchon im Alterthum, dar⸗ 
auf angetragen, nur Die. allgemeine, nicht aber 
die fpecielle Moral zu lehren. Wenn nun die Mo; 
zal gar durch eine unzählige Menge cafuiftifcher 
Fragen durchgeführt wird, fo flieht man zuleßt gar 
nichts Allgemeines mehr, fondern lauter Befonder 
res, nichts Feſtes, fondern lauter Schwanfendes, 
Wenn noch dazu uͤberall Traditionen als Gruͤnde 
angefuͤhrt, verglichen und kuͤnſtlich vereinigt wer⸗ 
den, ſo verſchwindet die zuverſichtliche moraliſche 
Ueberzeugung zuletzt gaͤnzlich. Selbſt den ernſten und 
tiefen Erforſcher der moraliſchen Prineipien kann 
das Verhaͤltniß des Individuellen zum Allgemei— 
nen, und die unfehlbare Anwendung moraliſcher 
Grundſaͤtze auf einzelne Fälle in. Verlegenheit fets 
zen. Er kann oft Mühe haben, fich dabei. der 
Zweifel am der Gewißheit und Realität. der Moral 
zu erwehren, und den freien Spielraum, welchen 
die Unſittlichkeit durch Sndividualitäten und Um— 
ftände gewinnt, zus. befchränfen, Wenn aber die 
Moral fih nur mit lauter befondern. Fällen bes 
fhäftige, fo verwandelt fie fich leicht in ein Chaos 

ohne 
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ohne Haltung, Feftigfeie und Licht. Kine folhe Car 
fuiftenmoral gerät leicht dahin, daß fie Dinge noch in 
Trage ftellt, worüber gar nicht mehr gefragt werden 
follte, worüber das moralifche Bewußtſeyn voraus 
entſchieden hat, und welche Dadurch, Daß noch gefragt 
wird, erſt zweifelhaft werden. . Sie kann wohl felbft 
eine befondere Kunft Darin feßen, Das Gewiſſe ungewiß 
zu machen und ta Gefahr zu bringen, und es doch nachs 
her wieder zu retten. Sie feßt in die Nothwendigfeit, 
von unzüchtigen und ſchmutzigen Dingen recht Detaillire 
und fchulgerecht zu reden, und zwar in. Büchern vor 
dem ganzen Publicum zu reden, und verderbt dadurch 
mehr ſowohl bei dem cafuiftifchen Lehrer als auch bet 
andern, als wenn fig gänzlich Davon gefchwiegen hätte. 
Selbſt Gerfon, der fonft in fo mancher Nückfiche 
über die Einfichten feines Zeitalters erhaben war, 
Fonnte fich von diefer Eafuiftif nicht losmachen, und 
ift feldft ein Beifpiel von ihren verderblichen Folgen. 
Am Ende feiner Hdventspredigten *) wirft er ims 
mer eine Menge cafuiftifcher Fragen auf und bes 
antworte fie. Gie find zum Theil auf der Kan⸗ 
zel unanftändig, und mußten ſchon dadurch, daß 
fie aufgeworfen wurden, einen [hädlichen Eindruck 
machen, fie werden aber auch zuweilen äußert lax 
und zweideutig beantwortet. Um nur etwas anzu: 
führen, fo fagt er: das Gelübde der Keuſch— 
heit gebe nur auf die Unterlaffung der Che, 
wer daher fich nicht verheirathe, breche fein Ges 
luͤbde nicht, wenn er auch noch fo [hwer fündige 9. 
Als Mittel wider die Wolluft führe er an, wenig 
Günden zu begehen und indefien viel Gutes zu 
hun, 

w) Opp. III. 899 fgg. 

x) l.c. p.917. 
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thun, und feßt hinzu: Bemerfet, was heims 
lich, außer dem Fefte, außer den heilt: 
gen Dertern, und mit unverheiratheten 
Perſonen geſchieht ?). Auf der Synode zu 
Coſtniz gibt er, wie fchon oben bemerfe ift, Die 
Mechtmäßigfeit des Tyrannenmords allerdings un: 
ter gemwiffen Umfländen zu. Weber die Pollutionen 
fhreibe er ein paar befondere Abhandlungen *), 
zur Beruhigung der Gewiffen, wie er fagt, und 
für Beichtoäter, und ftelle darüber folgende Grunds 
füge auf. Keine im Traume angefangene und bols 
endete Pollution ift eine Sünde, feine, wobei feis 
ne Zuflimmung des Willens ftatt findet, iſt es. 
Die wollüftige Begierde ſteigt nach dem Zuſtande 
unferer verdorbenen Natur auch ohne unfern Willen 
auf, und kommt dem Urtheile der Vernunft zuvor, 
ſteht alfo nicht unter dem freien Willen. Sie ift 
Sünde, wenn der Wille fie erzeugt, ihr beiftimmt, 
ihr nachhängt, ihr nicht miderfteht. Die Bei— 
fimmung des Willens ift entweder vollfommen, d. 
i. abſichtlich und überlegt, oder unvollfommen, d. 
i. vernachläffigend. Kine Pollution Fann aus firen: 
ger Enthaltfamfeit, aus Werfen der Liebe, aus 
Temperament entfpringen, alsdann ift fie verdienfte 
lich. Wollüftige Gedanfen und Beflecfungen wer— 
den gewöhnlich alücklicher überwunden, wenn die 
Vernunft die Aufmerfjamfeit auf andere Dinge 
wender, als wenn man fich darüber berrübt und bes 
unruhigt, und fie auszutreiben ſtrebt, welches fie 
nur vermehrt, Ohne Offenbarung Fann man nicht 

‚gewiß 


y) l. c. p. 932. 

z) Colle&ta fuper incitatione cujuspiam ad digne {ufcipien- 
dum corpus dominicum, und De pollutione diurna, 
Opp. es UL I 
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gewiß wiſſen, ob eine Pollution aus vollkommener 
oder unvollkommener Beiſtimmung entſpringt, doch 
kann darin eine moraliſche Gewißheit ſtatt finden. 
Auch auf den Probabilismus in moraliſchen 


Dingen haͤlt Gerſon viel, wiewohl er ihn aller⸗ 


dings beſchraͤnkt. Er lehrt, man muͤſſe oft nach 
Probabilitaͤt handeln, dieſe mache oft die moraliſche 
Gewißheit aus, ſie beruhe theils auf Autoritaͤt, 
theils auf eigener Gelehrſamkeit, theils auf eigener 
Erfahrung und auf Nachdenken über die Gebote 
Gottes. Man muͤſſe nur dabei nicht die neuen 
Autoren den alten. vorziehen, und den ficherern Theil 
erwählen °). | 


Zu den Cafuiften des funfjehnten Jahrhun⸗ 
derts gehört auch Antoninus *), Erzbifhof von 
Florenz. Mod weit merfwürdiger aber iſt er 
deswegen, weil er das erſte eigentliche, beſondere 
und ausfuͤhrliche ſcholaſt iſche Syſtem der 
theologiſchen Moral geliefert har °). Dieſer 
” | Mann, 

a) Opp. I. 24. II. 31. II. 181. 42. I. 175 fgg. 
b) Summa confefionalis five confeflorum refugium ‚de 
eruditione confefforum, Interrogatorium et de reflitu- 
tione, Memming, 1483. Parif. 1516. Lugd. 1564. 
€) Viele Ausgaben führt Fabricius Bibl. lat. med, et inf, 
aetatis T. I. 117 fg. an. ch nebrauche folgende Aus⸗ 
gabe: S. Augufiini Summa theologica in 4. partes 
‘ diftributa, ad vetuftiores libros exadta et ab innu-= 
meris mendis corredta, et pofterioribus conciliorum , 
praefertim Tridentini, ac Pontificum Romanorum de- 
eretis, in annotationibus ad calcem paginarum fubje- 
dis aliisque obfervationibus et praele&tionibus illuftra- 
ta, vita autoris et indicibus rerum praecipue moralium 
locupletifümis aucta. 4 Voll. Veronae, 1740. Diefe 
Edition ift von Det. Ballerini. Sie ift bei Sabris 
cius auch in der Manſiſchen Ausgabe nicht angeführs, 
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Mann, ein Dominifaner, fand in feinem Zeital⸗ 
ter wegen feiner Heiligkeit und Gelehrfamfeit ins 
böchften Unfehen, war Mitglied der Synode zu 
Florenz, farb als Erzbifchof dafelbft 1459. , 
und wurde. 1523. canonifirt %). Seine fogenannite 
thbeologifhe Summe ift wirflih ein Syſtem 
"der Moraltheologie, wiewohl freilih Materien eins 
gemiſcht find, welche zur fpeculativen Theologie 
gehören, welche aber nach damaligen Vorfiellungen. 
in der Moral nicht fehlen durften. Es ift aus Bär 
tern, Beſtimmungen der Synoden und Päbfte, 
Scholaſtikern, Canoniften, Summiften und neues 
ren Schriften zufammengefegt, und ſelbſt griech. 
fhe und römifche Autoren find häufig angeführe 
und gebraucht. Der Verfaffer ift meift bioß Samms 
Ser , übrigens: vergleicht und. beurtheilt er auch Die 
Meinungen Anderer, oft hält er jedoch fein Urtheil 
gänzlich zurück. » Sein Hauptheld ift Thomas. 
‚Sährififtellen werden von ihm überall zum Grunde 
gelegt, aber feine Eregefe ift ſchlecht. Immer tft 
das Werk das erfte feiner Art. Es ift gleichjam 
eine Gefchichte oder ein Inbegriff der ganzen alten 
Moraltheologie und aller aͤltern moralifchen Strei— 
tigfeiten und Meinungen °) Es ift zum Gebraus 

de. 


d) Seine übrigen Schriften, unter welhen feine Chros 
nie, die reichhaltigfte aus dem Mittelalter, die merks 
wuͤrdigſte ift, führe Fabricius ama. DO. an. Sein 
Leben ift erzähle Acta Sanctor. 2Maj. T.l. p. 322. 331. 
T. VI p.553. 681. Ouetif Biblioth, Dominican, p. 
817 fq. von Ballerini in der angeführten Ausgabe. 
Eigentlih hieß er Antonius, wegen feiner Kleinen 
Statur ift ihm der Namen Antoninus geblieben. 

e) Ballerint Praef, p. VII. fagt daher: ex hoc opere 
dignofcere licet opiniones novas., Noch fe&t er hinzu: 

in 
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he: für Prediger und Beichtvaͤter und zur Aufloͤſung 
von Gewiffensfällen beftimme: Es iſt zwar Scholas 
ftif, jedoch verftändlichere und praftifch=brauchbarere, 
als die Ältere. . Da dieß Werk in der Gefchichte der 
roͤmiſchkatholiſchen Moral ſehr wichtig und doch unter 
uns wenig. bekannt iſt 5), da es in der katholi—⸗ 
ſchen Kirche ein ſo hohes und dauerhaftes Anſehen 
erhalten hat, ſo muß hier noch eine ausfuͤhrlichere 
Be darüber erſtattet werden. 


Die — Tugenden und Gasen neßimen 
* auch in dieſem Werke, wie in den caſuiſti⸗ 
ſchen Summen, einen großen Raum ein, aber es 
iſt nicht nur hier alles weit ausgefuͤhrter, ſondern 
die allgemeinen Principien der Moral werden auch 
hier in einem beſondern Theile ſorgfaͤltig entwickelt, 
und die Laſter und Tugenden in beſonderen Zuſtaͤn⸗ 
den und Verhaͤltniſſen werden im ausführliche: Ber 
trachtung gezogen, und es kommt feldft mehr Acht 
Praktiſches, mehr Reichthum und Mannichfaltige 
keit moraliſcher Wahrheiten vor, als man aus den 
Aufſchriften der Haupttheile vermuthen möchte: 
Das Ganze zerfaͤllt in vier Haupttheile: J. Von 
der Moraltheologie Principien oder von menſchli⸗ 
chen, Handlungen und Geſetzen. II. Von den Haupt⸗ 
laſtern. III. Won den verſchiedenen Zuſtaͤnden der 
rn und. De Rayaıız — Verbindliche 
Reiten 


in "hac biforia Perpäucae inveniuntur difeordes anti- 
quorum opiniones prae illis, quae hoc tempore in 
"u moralibus plerisque Theologis leguntur. } 
FF) Nur bei Schrödh XXXIV. 207 ff. habe ich einige, 
Nachricht von ‚deinfelben gefunden. Mit Unrecht 0 
es bier unter den dogmatiſchen Spſtemen. 
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feiten und ‘Laftern. : IV. Von den Tugenden und 
Gaben. In dem’ erftien Haupttheile findet mar 
mehr, als man darin fuht. Man finder Unterſu—⸗ 
‚chungen über die Natur der Geele, über ihre Würs 
de und Aehnlichkeit mic Gott, über ihre Kräfte 
und Anlagen, über den Willen, befonders feine 
Freiheit, über die’ Urfachen der Sünden, Affecten 
und Leidenſchaften, über die. Eintheilungen der Sum 
den, befonders. in verzeihliche und, Todfünden, 
über das Geſetz überhaupt, über das ewige, nas 
türliche,  Mofaifhe und evangelifche Gefeß, über 
das ðeſet der Gewohnheit, uͤber das kanoniſche 
und buͤrgerliche Geſetz. Im zweiten Haupttheile 
kommen die. Hauptlafter zur Unterſuchung: 
Geiz, Hoffart, Schwelgerei Freſſen und Saufen, 
Zorn, Neid, geiſtliche Traͤgheit (acidia), Lüge und 
Meineid. — Schon vorher hatte man ſolche Haupt: 
laſter ausgezeichnet. "Man zählte deren bald fieben, 
bald acht, bald neun. Aus ihnen entfprangen die 
Todfünden, wiewohl auch jede andere Suͤnde 
der Form nach eine‘ Todfünde werden Fonnte.‘ Der 
dritte Haupttheil enthaͤlt mehr Kirchenrecht und 
Theologie, als eigentliche Moral. Uebrigens 
find die Gegenftände, welche hier in Betracht kom⸗ 
men, vornehmlich folgende: Zuftand der Gatten, 
Der Jungfrauen, und Wittwen, - der weltlichen 
Herten, der Soldaten, der Döctoren und Schul: 
gelehrten, der Advofaten und Procuratoren, der 
Aerzte, Kaufleute, Künftler, weltlichen und geifts 
Uchen Richter, der Sterbenden, der Hofpitalarier; 
die Kirchen und ihre Patrone, die Cleriker und 
der Öottesdienft, „die Sacramente der Kirche, Die 
Beneficien, die Mönche, die Beichtvaͤter, Predis 
ger, Prälaren, Bifchöfe, Erzbifchöfe, SE 
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Eardinäle und Legaten, Paͤbſte, allgemeine Synos 
den, die Ereommunication, das Interdict, die, 
Sufpenfion, die Srregularität, Die Strafen, Gott 
und der Zuftand der Seeligen, Chriftus, Maria, 
die Engel, die Patriarchen, Propheten, Apoftel, 
Märtyrer, Strafe des Fegefeuers. Der vierte 
Haupttheil enthält eine allgemeine Theorie der Tu⸗ 
gend überhaupt, darauf folgen die vier Cardinals 
tugenden (unter jede werden wieder befondere Tu⸗ 
genden gebracht ), hernach die theologifchen Tugens 
den, und zuleßt die Gaben des heil. Geiftes. 


So war alfo endlich ein Firchliches Syſtem 
der theologifhen Moral zu Stande gefommen. 
Der Inhalt desfelben Fonnte nicht wohl anders 
ausfallen, als eben ſo. Zuerft wurden Pönttenzs 
bücher zum Gebrauch der Beichtväter und auch 
wohl der Beichtenden abgefaßt. Darauf folgten 
die Speculationen der Scholaftifer, welche in ihs 
ren theologifchen Syſtemen auh Moral aufnahmen, 
dabei Schrift, griechifhe und’ römische Weltweiſe 
und Tradition zu Mathe zogen, und auf immer die 
Hauptmaterien für Die theologifhe Moral auszeichs 
neten und beftimmten. Neben und nach den Schos 
laſtikern ercerpirten einzelne Männer aus ihnen, 
aus den Pönitenzbüchern, aus dem canonifchen und 
bürgerlichen Mechte, zuerft nur zu einer Webung 
und Belehrung, cafuiftifhe Summen, welche Dars 
auf zu allgemeinerm Gebrauche befannt gemacht 
wurden. Aus, Allen zufammengenommen entfland 
zulegt ein Syflem, wie das des Antoninus. Es 
Fonnte, als kirchliches Syſtem, nicht bloß Moral, 
nicht reine chriftlide Moral, fondern nur eine mit 
Theologie, Tradition, firchliiem und Bürgeelihem 

4 Rechte 
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Rechte vermifchte Moral enthalten, weil dieß nach 
der herrfchenden Meinung die allein wahre, voll 
ftändige und allgemein brauchbare Moral war. Die: . 
ſes Syftem müffen wir nun noch nach feiner innes 
ven Beſchaffenheit etwas genauer Fennen Teriien. 


Antoninus nimmt in der menfchlichen Seele, 
fo wie mehrere ‚ältere Scholaftifer, ein Vermögen 
an, welches er Syuteriefis nennt. Es ift eine 
angeborne thätige Kraft, welche die Menfchen vom 
Boͤſen zurüczieht: und zum Guten antreibt, ein 
' inneres Princip der praftifhen Grundfäße, welche 
dem natürlichen Mechte zum: Grunde Tiegen, eine 
natürliche Anlage, welche allem Böfen widerfieht 
und allem Guten zuſtimmt, und. nie gänzlich aus: 
gerottet werden kann. Dem Gewiffen fchreibt er 
einen dreifachen Actus: Zeugen, Anklagen, Binden 
und Loͤſen zu). Die frete Willfühe iſt ihm 
ein "Vermögen der Vernunft und des Wil 
lens, durch welches dac Gute unter dem Beiftans 
de der Gnade, oder’ das Böfe in Ermanglung der: 
felden gewählt wird. Die Freiheitirechnet er 
bloß zum Willen), welcger allein unter ‘allen Kräfs 
ten der. Geele frei fy. Die Seele kann nicht 
frei erfennen, oder nicht erfennen. Alle 
Freiheit im. Menfchen kommt une dem Willen -zu, 
Die Willfühe aber gebört der Bernunfe zn 
Die Bernunfe unterfcheidet zwifchen dem Gu— 
zen und Boͤſen, und nad) ihr muß man fich rich: 
ten.‘ Die Willfühe kann fowohl Boͤſes als Gutes 
wählen, und gehört. daher zur Vernunft und zum 
Willen. Im Willen ift ein, natürliches Stre— 
ben zum —— Gute, und ein natuͤrlicher 

0 Abſcheu 
8) P. I. tit. 3. 
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Abſcheu vor dem Boͤſen. Die Vernunft aber ur: 
theilt nur, was böfe oder gut fey, und Diefes 
Urtheil Tegt dem einen Fein arößeres Gewicht als 
dem andern bei. Die Willfühe ift Fein Actus— 
feine Fertigkeit, fondern-eine Kraft. Sie 
iſt nicht aus Vernunft und Willen zuſammengeſetzt, 
ſondern zu einem Actus der Willkuͤhr wirken Ver— 
nunft und Wille zuſammen. Die Gnade iſt 
nothwendig zum Guthandeln, aber die Freiheit der 
Willkuͤhr wird dadurch nicht aufgehoben. Dieſe 
ſetzt ſich ſelbſt in Bewegung, deswegen aber 
iſt ſie nicht Die erſte Urſache ihrer ſelbſt, fo 
wie überhaupt das, mas die Urſache von etwas 
Anderem iſt, deswegen nicht die. Lirfache von fich 
ſelbſt iſt.. Gott ift die erfte Urſache, welche 
die, natuͤrlichen Urſachen in Bewegung ſetzt. Das 
durch, daß er die natuͤrlichen Urſachen in Bewe— 
gung ſeht, hoͤren ihre Wirkungen nicht auf, na— 
tuͤrlich zu ſeyn. Eben ſo hoͤren die Wirkungen des 
Willens dadurch nicht auf, willkuͤhrlich zu ſeyn, 
daß Gott ſie in Bewegung ſetzt, vielmehr macht 
er fie ſelbſt zu woillführlichen LUrfachen: Es gehört 
nicht zur Beſchaffenheit der ‚freien Willkuͤhr, daß 
einer ſich un beſtimmt und gleihgültig zum 
Guten und Boͤſen verhält. Die Freiheit der 
Willkuͤhr ift an fih auf Das Gute getichter: 
denn das Gute ift ein Object des Willens, welcher 
nur alsdann nach dem Boͤſen flrebt, wenn er fi 
dasfelbe als etwas Gutes, vorfiellt, und die Wahl, 
welge ein eigener Aetus des Willens ift,. trifft 
nur. das Gute oder fcheinbare Gute. Deswegen 
Fann auch die freie Willfühe da, wo fie am volls 
kommenſten ift, naͤmlich in Gott, gar nicht nach 
dem Böfen ſtreben. In dem Menfchen ift vor 
5. und 
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und nah der Sünde freie Willführ, jedoch auf 
verfchtedene Art. Derjenige, welcher die Gnade 
nihr bat, kann das Gute wählen, aber nicht 
das verdienftlihe Gute, dieß entzieht aber der 
Freiheit dev Willfühe nichts. Der Menfch kann 
fih aud zur Gnade vorbereiten. Der Menſch 
hat eine Freiheit der Willführ, welche zum Boͤ— 
fen gekehrt werden fann. Diefe Freiheit kann 
geihwächt, durch die Gnade im Guten beftätigt, 
aber auch hartnäcig im Böfen werden, im andes 
ven Leben aber ift fie unabänderlich befeftige. Der 
Wille des Menfchen ift immer frei, aber niche 
immer gut, Die freie Willführ Fann nicht 
genoͤthigt, aber fie faun geneigt gemacht, 
abgeändert, beffimme werden, um etwas 
zu wollen. Alle menfchlihe Handlungen kommen 
aus der freien Willführe "). Uebrigens beweift er 
die Freiheit aus Schriftftellen, aus den Vorfchrifs 
ten der Gefeße, aus den Belohnungen und Stra— 
fen, aus dem Vermögen, Gutes und Böfes zu 
unterfcheiden und zu mählen, Daraus, daß die 
menfchlihen Handlungen wegen ihrer Veraͤnderlich⸗ 
keit ihren Grund nur in einem freien Vermögen 
haben koͤnnen ). 

Antoninus unterſcheidet das ewige Geſetz 
noch von dem natuͤrlichen Geſetze. Jenes iſt 
ihm die Regel der goͤttlichen Weisheit, ſo fern ſie 
alle Handlungen und Gemuͤthsbewegungen leitet. 
Diefes ift ihm eine Theilnehmung der Menfchen an 
dem ewigen Gefeße, allen gemeinfchaftlih, uns 
abänderlih, unausloͤſchlich, indiſpenſabel, es tft die 
allen Menfchen eingepflanzte Vernunft. Er weiß 

die 
k) P. I. tit.T. p. 54. befonders aber tit, 4 
i) lc. p.228 fg. 
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die Würde und den mannichfaltigen Werth Ddiefes 
Geſetzes kaum genug zu erheben, und verbinder das 
mie die Unterfuchung über das Gut und das hoͤch— 
fie Gut *). BZwifchen dem Mofaifhen und 
evangelifhen Geſetze finder er die Hauptvers 
fchiedenheiten, daß jenes auf finnliches und irrdis 
ſches, Diefes auf geiftiges und himmliſches Wohl 
binmweift,; daß jenes auf Handlungen, Diefes auch 
auf Gefinnungen gebt, daß jenes durch Furcht vor 
Strafen, Ddiefes durch Liebe bewegt. Von dem 
geoffenbarten goͤttlichen Geſetze urtheilt er, 
daß es neben dem natürlichen Geſetze nothwendig 


gewelen fey, um alle Sünden und Lafter auszus 


fliegen und zu verbieten, da das Naturgeſetz in 
vielen Stuͤcken verdunfelt war, um auch die in: 
nern Gemuͤthshandlungen, über welche Fein 
Menfch urtheilen kann, zu regieren und zu ords 
ven, um den Menfchen vollfommene Gewißheit 
uͤber ihre Pflichten zu geben, und um fie von der 
ewigen Geeligfeit, als ihrem hoͤchſten Zwecke, 
zu unterrichten. Das Mofaifche Geſetz läßt er 
auf eine weile und zweckmaͤßige Are zwifchen das 
Geſetz der Natur und Gnade treten, und unter: 
fcheidet die moralifchen Theile desfelben wohl von 
feinen. übtigen. Dem evangelifhen Gefege 
ſchreibt er noch die Vorzüge zu, Daß es ewig dauern 
werde, daß es eine Vollendung des alten Geſetzes 
fey, daß ‚es neue Gefeße enthalte, und daß Feine 
politifche Geſetze in ae vorhanden feyen. Die 
Bergpredigt betrachtet er als den Hauptſitz derfels 
ben, und zieht fie in eine ausführliche chi 
dung ). | 

Der 


->k) PL tit. 12 13. 
J) BI: tie. 14. 15, 
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"Der Probabilitaͤtſchreibt Antontnus als 
lerdings Anfehen in moralifchen Dingen zu, nur 
noch niht im Jeſuitiſchen Sinne Eine Meiz- 
nung, welcher eine andere eben fo oder faft eben fo 
probabfe entgegenfteht, hält er für zweifelhaft, 
nicht für probabel, und behauptet, man müfle 
immer die fiherere wählen, man müfle die. groͤ⸗ 
Bere Probabilität ‚vorziehen, man müffe bei 
zwei Gefahren zu fündigen die Fleinere vorziehen, 
und zum erfaubten-Handeln gehöre itumer eine .mos 
raliſche Gewißheit 7). : Es wird ſich an eis 
nem andern Orte zeigen, wie viel weile die Je⸗ 
fuiten gegangen ſind. —D———— 


Die Tugend uͤberbaupt iſt im diejenige 
Eigenfchaft des Gemuͤths, bei welcher man rechts 
fchaffen lebt, welche niemand übel gebraucht und 
welche Gott in den Menfchen mit ihrer, Zuftins 
mung und Mitwirfung hervorbringt. -Die Tus 
genden sürle er nach einem sweifachen Geſichts⸗ 


puncte ab: 1. fie find entweder natuͤrlich oder 
erworben 2 ARRRSRÄ FH. Die, erften find 
J * vermoͤ⸗ 


m) Baller ini vertheidigt ihn wider den Verdacht des 
Jeſuitiſchen Probabiltsinus in der den erften Bande beis 
gefügten Prael:I. De principris decidendorum cafıium 
confcientiae antiquis et recehtioribus „quäefcilieet An- 
toninus,cum antiquis adhibuit, quaeque his contraria 
invexerunt Probabiliftae,. unde ille Probabiliffarum nu⸗ 
mero perperam a nönnullis "adfcriptus demonftratur. 
Bei den erſten Bande finden fih von Balterint noch 

zwei Praͤlectionen: Eecleſiae ſententia de principiis in 
deeifione caſuum confeientiae adhibendis; und De in- 
dulgentiis, Bei dem zweiten Bande aber find 6 Yräs 

- Tectionen vonibm: De fimonia — ufura — furto et 
reftitutione — eleemofynae praecepto fuperflli no- 
mine — fcandalo — homicidio defenſivo. 
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vermoͤge einer natuͤrlichen Anlage in uns und keine 
eigentliche Tugenden, die andern entſtehen aus oft 
wiederholten guten Handlungen, die dritten aus 
der Gnade Gottes, und dahin gehoͤren eigentlich 
alle Tugenden. 2. Sie find entweder intellers 
tuell, odıe moraliſch oder theologifch. Die 


erften find im Verſtande und vervollfommnen ihn: - 


Weisheit, Berftand, Wiffenfhaft, Kunft, 
Klugheit. 7 Die andern heißen Deswegen fo, 
weil Sitte (mos) oder Gewohnheit eine natuͤr— 
liche oder gleichſam natuͤrliche Weigung, 
etwas zu thun, hervorbringen; fie. werden auch 
Principal-oder Cardinaltugenden genannt, 
und find Klugheit, Gerechtigkeit, Tapfers 
keit und Mäßigfeie Die theologifhen 
Tugenden find Glauben, Hoffnung und 


tiebe. Die heidnifchen Weltweiſen haben dieſe 


Tugenden weder gefannt, noch befeflen. Es giebt 
eine zweifahe Seeligfeit des Menfchen, die 
eine ift der menfchlichen Natur proportionirt, . der 
Menſch kann zu ihr durch die Principlen feiner 
Matur'gelangen, und wenn. er fonft zu feiner ans 
dern Gluͤckſeligkeit beſtimmt würde, fo würden die 
intelfectuelfen und moralifchen Tugenden hinreichend 


für ihn feyn. Uber weil es noch eine andere Ser 


Tigfeie giebt, welche die Kräfte der menfchlichen 
Natur überfteigt, zu welcher der Menſch nur durch 
göttlihe Kraft und eine gewiſſe Theilnehmung an 
der Gottheit gelangen kann, weil die natürlichen 
Princivien des Menfchen nicht hinreihen, ihn zu 
Diefer Seeligfeit vollfommen zu beftimmen, fo mir 
fen ihm von Gott gemiffe Principien geſchenkt wer: 
den, durch welche er zu einer übernatürlichen See⸗ 

ligkeit beſtimmt wird, gleihwie er, jedoch auch 
BEN. nicht 
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nicht ohne göttliche Hülfe, durch natürliche Prince 
pien zu einem natürlichen Zwecke und Gluͤcke ber 
ſtimmt wird. Dieſe Principien heißen theo ho⸗ 
giſche Tugenden, weil Gott ihr Object iſt, 
weil ſie uns von ihm allein eingegoſſen werden, 
und weil fie uns allein Durch die göttliche Offen⸗ 
barung in der heiligen Schrift vorgefchtieben find. 
Obgleich Vernunft und Willen, fo fern fie natürs 
liche Prineipien find, natürlich auf Gott gerichtet 
find, fo find fie doh, fofern Gott Gegenftand eis 
ner übernatürlichen Geeligfeit ift, nicht ihrer Na⸗ 
tur nach hinreichend auf Gott gerichtet. Obgleich 
der Menfch von Natur eine Neigung zw einem na⸗ 
türlichen Zwecke, der. Glückfeeligfeit, hat, ob er 
gleich durch das narürliche Licht feines Verſtandes 
das Gute erfennt, obgleich: fein Wille von Natur 
nach dem Gute der Vernunft firebe, fo ift dieß 
doch von einer übernatürlihen und vollfommenen 
Geeligfeit noch weit entfernt. Zu diefem Zwecke 
mußte dee menfhlichen Natur felbft etwas Weber: 
natürliches gefchenft werden. Der Verftand wird 
auf den übernatürlichen Zweck dadurch gerichtet, 
dag dem Menfchen übernarürliche Principien mitge— 
theile werden, welche er durch göttliches Licht in 
fih aufnimme, darauf bezieht fih der Glaube. 
Der Wille wird auf den übernatürlichen Zweck 
als einen erreichbaren. gerichtet durch Die Hoffs 
nung, und aufeine geiftlihe Berbindung, 
durch welche.wir gemwiflermaßen in jenen: Zweck vers 
wandelt werden, Durch die Liebe. Durch den 
Glauben ergreift der Berftand, was er hoffe 
und Tiebt, und dadurch, daß einer fihb Hoff 
nung von einem macht, fchreitet .er zur Liebe 
fort. In der Drdnung der Bollfommengeit aber 


gebt 
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geht die Liebe dem Glauben und der Hoff 
nung vor, weil beide Durch Liebe gebildet werden 
und die Bollfommenheit der Zugend erhalten-”). 
Wiefern die Tugend in einer Mittelſtraße beftebe, 
was die Tugenden für Folgen und Grade haben, 
‚wie fie mir einander in Verbindung eben, wird 
noch beſonders unterſucht. 


Bei den Cardinaltugenden wird auch von der 
Buße gehandelt. Sie ift Traurigfeit über bes 
gangene Sünden, Haß derfelben und Entſchluß, 
fie nicht mehr zu begehen. Sie ift eine Pflicht 
der Gerechtigfeie gegen Gott. Die Moralphilofos 
pben Fennen fie nicht, weil fie nicht wußten, daß 
die Sünde durh Reue ausgeföhnt werden 
koͤnne. Sie beftraft die begangene Sünde. Der 
Menſch Fann ohne die wirflich beobachteten 
Gacramente der Kirche feelig werden, 
aber ohne die Tugend der Buße niemals. 
Die Früchte der Buße find: die MWiederhers 
ftellung der Tugenden und Verdienfte, die Reinis 
gung der Sünden, die Erneuerung der Geele, die 
Theilnehmung an den Gütern der Kirche, als Ge: 
beten, Indulgenzen ꝛc., die Vorbereitung der Bes 
lohnungen. Sie gebt vor den meiften Tugenden 
vorher, dem Glauben aber folge fie nach °). 


Die Liebe ift der Tugenden vortrefflichfte. 
Ihr Hauptgegenftand ift Gott, welcher um fein 
ſelbſt willen geltebt werden fol, der Naͤchſte aber 
um Gottes willen. Gie ift zum Heile und zu al 
len anderen Tugenden nothwendig, fie ift 
in allen Tugenden wirffam, fie dauert ewig. 
‚Gegens 
» P.IV. tit. 1. 
0) P.IV. tit, 5. p. 238 fq. 


\ 


112 Periode J. Sapitel I. 


Gegenſtaͤnde der Liebe find: Gott, unfere Seele, 
uuſer Nächfter, unfer Körper. Gore muß über 
Alles und vor Allen geliebe werden, mehr, als 
wir felbfl. Uns ſelbſt follen wir lieben, nach 
unferer vernünftigen Natur oder dem inneren Mens 
ſchen, ihn in feiner Integritaͤt erhalten, ung geift: 
lihe Guͤter zu verfchaffen fuchen, dei uns felbft 
einfehren, gegenwärtige gute Gedanfen in uns auf: 
fugen, vergangene Güter zurückeufen, in der 
Hoffnung zufünftiger uns freuen, in uns feine 
Zwietracht des Willens dulden, — Dieß ift mora: 
lifhe Selbftliebe. Die Seele des Naͤchſten 
follen wir mehr lieben, ats unfern Körper, unfern 
eigenen Körper mehr als den des Naͤchſten P). Die 
Hoffnung ift die gewiſſe Erwartung zufünftiger 
Geeligfeit, welche aus Verdienften und der Gnade 
entſpringt. Sie ift eine Tugend, denn fie vers 
fchaffe ihrem Befiger einen Werth und macht feine 
Handlungen gut, fie hat die Vernunft und Gott 
zue Regel 2). Der Glaube ift eine theologifche 
Tugend: denn er hängt vom freien Willen 
ab, welcher durch die Gnade bewegt wird, und 
beziehe fih auf Gott, es wird ihm in der Schrift 
Belohnung verheißen- und er iſt nothwendig zur 
Seeligkeit )). Ohne Gnade kann der Menſch 
das ewige Leben nicht verdienen. Das Verdienſt 
iſt die Wirkung der mitwirkenden Gnade, und 
durch dieſes Verdienſt verdient der Menſch vermitz 
telſt guter Werke das ewige Leben ). 


Die 


p) P. IV. tit. 6. 
g) le. tit. 7. 
r) I ca tit.8, 
s) L. c. tit.9. P. 49T. 
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Die Gaben des beitigen Geiſtes unter: 
ſcheidet Antonin von den eingegoflenen Tus 
genden. Gie kommen naͤmlich aus göttlicher 
Snfpirerion, nicht aus der Gnade, Und treiber 
den Menfhen unmittelbar zum Guten au; dieſem 
inneren Antriebe folgt der Menſch, weil er von ei⸗ 
nem beſſeren Principe, als der menſchlichen 
Vernunft, in Bewegung geſetzt wird. Die 
Gaben des Geiſtes werden auch von den intellec— 
tuellfen und moralifhen Tugenden Unter: 
fhieden. Diefe ſtammen aus der durch die Gnade 
erleuchteten Vernunft ber, die Gaben aber Fomz 
men von dem heiligen Seifte, welcher das 
Gemuͤth bewegt, feinem Antriebe Durch dieſe oder 
jene Gabe zu folgen. Doc unterftüßen fih die 
Tugenden und die Gaben, und es kann Gaben ges 
ben, welche zugleich moralifche Tugenden find, nur 
daß jene immer wegen Ehrfurcht gegen Gott 
befteben, Diefe aber von dem Gute der Vers 
nunfe fih nicht entfernen. Zu den theologie 
fhen Tugenden gehören Feine Gaben des heis 
ligen Geiftes. Das menfhliche Gemüch wird 
von dem heiligen Geifte nicht in Bewegung gefeßt, 
wenn es niche vorher mit ihm auf irgend eine Art 
vereinige if. Die erfte Vereinigung des 
Menfhen mit Gott aber gefchieht durch Glau— 
ben, Hoffnung und Liebe. Daher werden 
diefe -theologifhen Tugenden bei den Gas 
ben vorausgefegt und find gleichfam ihre Würs 
zen. Die Gaben gehören insgefamme zu dieſen 
Drei Tugenden, und find aus ihnen abgeleitet. 
Sie fiehen unter dem theologifchen und über den 
Eardinaltugenden. Der Gaben“ find nicht mehr 
und nicht weniger, als fieben, und ihr Rang 

Stäudlin’s Gefch, 9, Moral, REN 5 
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erhellt aus ihrer Aufzählung. . Sie find fo verbun: 
den, daß man die eine. ohne die andere nicht has 
ben kann. Sie find norhwendig zur Geeligfeit, 
und dauern auc bei den Geeligen fort *). Die 
Gabe der Weisheit beſteht in der Eontempla: 
tion des Goͤttlichen und in der Anordnung menſch— 
licher Dinge nach göttlichen Negeln »). Dieß giebt 
dem Derfaffer auch Veranlaſſung, von dem con: 
templativen geben. und der Entücung zu reden. 
Die Habe des Berfiandes, welcher nicht bloß 
fpecufativ, fondern praftifch ift, das Göttliche faßt, 
und auch das, Gittlihe in Beziehung auf Gott ber 
trachtet )). Aus diefer Gelegenheit wird auch von 
der heiligen Schrift, von der Theologie, von den 
Sertbümern der Heiden, Juden, Muhammedaner, 
und KHärerifer gehandelt. Die Gabe des Raths 
beftieht darin, daß. der Menfch in feinen Handluns 
gen nicht durch Unterfuhung feiner Vernunft, fons 
dern gleichfan durch einen vom heiligen Geifte em: 
pfangenen Rath geleitet wird »). . Hier auch von 
den evangelifhen Rathſchlaͤgen. Die Gas 
be der Stärfe ift eine uns vom heiligen Geifte 
eingeflößte Kraft, den Uebeln des Lebens und den 
Berfuchungen zum. Böfen tapfer zu widerftehen. 
Sie ift. verfhieden von der Stärfe oder Tapferfeit, 
als-einer moralifhen Tugend, und zwar das 
duch, Daß fie mie einem unbefchränften Ver⸗ 
trauen auf Gottes Macht verknuͤpft ift, und 
daher zur Ueberwindung aller Gefahren ftärft und 
’ den 


t) P. IV. tit. 10. 
u)M.c. p. 504 fgq. 
v) P. IV. tie. 11. 
w) lc. tit. 12. 
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den Menſchen immer zur ewigen Seeligkeit führt *). 
Die Habe der Furcht ift Furcht vor Gott, weil 
die Schrift fie vorichreibt, weil Gott der Altmächr 
tige iſt, meil er allwiffend und gerecht ift, und 
die Furcht wor ihm uns nüßlih ift Y). Die Ga: 
be der Froͤmmigkeit iſt Findliche Zuneigung zu: 
Gott als Barer ?). Die Gabe der Wilfens 
fhafe ift eine vollfommen gewiffe Erkennthiß von 
Gachen des Glaubens und des Lebens, welche mienichz 
liche Kräfte überfteige und durch den heiligen Geiſt 
gewirft wird *). 


Dieß ift die Anlage und dieß find die merk 
würdigften Principien und Ideen eines großen, vos 
luminoͤſen Werfs, welches fein Anfehen in der Fas 
tholifchen Kirche auch jeßt noch nicht verloren har.‘ 
Man wird manches VBortrefflihe in dieſem Eftes 
-me: nicht verfennen, und einfeben, daß die Moral 
der katholiſchen Kirche nicht durchaus fo verwerfs 
lih war, als die Proteftanten in ihrem polemis 
fchen Eifer behauptet haben. Man wird nun auch 
einfehen, wie, warum und in welchem Sinne man 
gerade diefe Tugenden in den. Syftemen aufftellte, 
fie fo eintheilte,. benannte und anordnete. Man. 
wird bei diefem wackern Erzbifchofe auch hie und 
da. freie Blicfe und reinere moralifche Einfichten 


nicht. überfeben ®). 
Auch 


x) I. c. tit. 13. 
5) l. c. tit. 14. 
2) l.c. tit. 15. 
a) Le. tit. 16. 


b) Sch feße hier noch hinzu, dab Antoninns vom vole 
fommenen päbftlichen — ſagt, er koͤnne die Schuld 
nicht 
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Auch die Vorftellung von der. Heiligfeit des 
Moͤnchslebens gehört mit zu der herrfchenden kirch⸗ 
lichen Moral. Der möndifhe Stand wurde als 
Stand Der chriftlihden Vollkommenheit betrachtet. 
Mönchsgefeliinaften und Klöfter fahb man als noth— 
wendig erforderlich in der wahren Kirhe an, und 
fie wurden auch von ihrem Oberhaupte beftätigt, 
geichägt und mie Rechten verfehen. Mönche und 
 Monnen beobachteten jene evangelifhen Rath: 
ſchlaͤge, welche Jeſus und die Apoftel felbft ges 
geben hatten. Sie waren nicht für alle gegeben, 
aber Doch für die, welche eine befondere göttliche 
Gnade dazu empfangen und fih förmlich zue Bes 
odachrung derfelben verbindlich gemacht hatten. Nur 
da, wo niche nur die Gebote, welche für alle 
gegeben waren, fondern auch die Rathſchlaͤge 
beobachtet wurden, wurde die chriftlihe Moral 
vollftändig erfüllt, und war eine vollendete chrifts 
liche Kirche vorhanden. Selbſt die tiefe Vereh— 
zung gegen den Möncheftand gehörte zu den Pflichs 
ten der Nichtmoͤnche, und Ddiefe ſuchten auch wohl 
ohne Gelübde, im ihrem Privatleben, fich der 
Vollkommenheit des Mönchsftandes zu nähern, 
und auch in die gemeine Moral Fam viel von der 
Moͤnchsmoral hinein. Man möchte fat fagen, 
daß das idealifhe Princip des Gittlichen übers 
haupt in der Mönhsmoral angenommen wur— 
de, und daß die Vorfchriften der gemeinen Moral 
nur als Abftufungen derfeiben angefehen wurden. 
Wie Diefe Ideen emporgefommen, wie werdorben 

jetzt 
nicht aufheben, welches Gott allein koͤnne, und jene 

Behauptung laſſe ſich bloß dadurch etwa noch retten, 


daß die Erlaffung der Schuld auf vorhergegangene Reue 
und Deichte bezogen werde. P. I. tit. 10. cap. 3. 
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jeßt die Sitten in den Klöftern waren, was die 
Mönche für einen mächtigen Einfluß auf die Site: 
lichfeie und Denfart des Zeitalters hatten, was 
jeßt für neue Mönchsorden entftanden, gehört bier 
ber nicht. Auch daß durch die Rathſchlaͤge Die 
Gebote und mit ihnen die thätige menfchliche Tuz 
gend in Verahtung gekommen, ‚war zwar etwas 
in der Gefchtchte der Moral,überbaupt Merfwürs 
Diges, aber es war jekt etwas fchon fehr Altes. 
Eben fo ift es mit der Meinung, daß der Mönde 
Vollkommenheit und Tugend andern Menfchen zu 
gut fommen und zugerechnet werden Fönne, und 
daß Klofterfliften und Wohlthätigfeit gegen Kloͤſter 
eine befonders verdienftlihe Tugend ſey. Endlich 
war auch das nichts Neues, daß man in der mötts 
Hifhen Vollkommenheit felbft wieder Grade aus 
nahm und daß die Mönchsorden mehr oder weniger 
flreng waren. Gefhrieben wurde immer noch 
viel über das Mönchsleben °), aber neue Ideen 
‚findet man in diefen Schriften nicht, es iſt nur 
MWiederhohlung des Alten, oder find es Streitfchrifs 
ten über den Giun gewiſſer Ordensregeln, über 
Rechte und Pflichten gemwiffee Orden. : Am -merks 
würdigften fiad die Gegner der herrfchenden Moͤnchs⸗ 
moral und die Schriften, in welchen fie angegrifs 
fen wird. Dieß aber wird fchickficher in dem fol— 
genden Abfchnitte feine Stelle finden. , 
e) 3.-®8. Joh. Trithemius Commentar. in regulam $. 
Benedicti, Exhortat. ad menachos LL. 2., de tripliei 
regione clauftralium, de religioforum tentationibus 


LL.2 , de vitio proprietatis monachoxum, f. deffen Ope- 
za fpiritualia Mogunt. 1605. 


ga Drit⸗ 
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Drittes Rapitel. 


Von den Gegnern der herrfchenden Moral und den myſti⸗ 
— ſchen Moraliſten. 





Sa bherrfchenden Lehrbegriffe, auch in fo fern 
er das Sittliche betraf, Hatte es niemals an 
Gegnern gefehlt. Seit dem zwölften Jahrhundert 
wurden fie häufiger, und verbanden fich in offene 
oder geheime Gefellfhaften. Die Moral der 
Gebräuche fand die beftimmtefte und. ftandhaftefte 
Widerfacher. Viele unterfchteden genau zwiſchen den 
Borfchriften Jeſu und der-Apoftel, und zwifchen den 
DBorfchriften der Kirche, des Pabfts und der Bifchöfe, 
und erflärten nur jene für verbindlich und zur Sees 
ligkeit hinreichend. Dieß thaten fhon die Wals 
denſer, welche vermittelft des Gebrauchs der Bis 
bei fait die ganze reine Moral des Evangeliums im 
tehre und Praris unter fich wiederherftellten. Faft 
alle diejenigen, welche auf eine Neformation 
der Kirche drangen, oder fie auch fchon unter fich 
in abgefonderten Gefellfchaften einführten, haben 
auch auf eine Verbefferung der herrſchenden Moral 
gedrungen, für eine beffere Moral gefchrieben,, und 
in ihren Schriften, worin fie dem verderben Zu: 
ftand der Kirche beflagten und Vorſchlaͤge zu einer 
Reformation machten, auc auf diefen Zweck hinges 
arbeitet. Wiflef, geb. 1324. } 1384, Lehrer zu 
Oxford, in der fcholaftifchen Theologie, im ka— 
honifhen und bürgerlichen Rechte, am meiften aber 

im 
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im Studium der heiligen Schrift wohl bewandert, 
erklaͤrte ſich aufs nachdruͤcklichſte wider Moͤnchsmo⸗ 
ral und Moͤnchsleben und wider die meiſten Ge— 
Bräuche der roͤmiſchen Kirche. Er that dieß vor⸗ 
zuͤglich in einem Trialogus °) In Beſtreitung 
der moraliſchen Irrthuͤmer dieſer Kirche iſt er uͤbri— 
gens weit neuer und glücklicher, als in der Auf 
ftellung moralifher Wahrheiten. So beftreitet er 
die Norhwendigfeit der Ohrenbeichte, alle Verords 
nungen, welche in der Schrift felbft feinen Grund 
haben, die päbftlichen Abläffe und Difpenfationen, 
die Pfliche, den Pabft als das Oberhaupt der Kits 
che anzuerfennen, die Bilderverehrung, die Walls 
fahrten, das Faften, alles nach den herrfchenden 
Begriffen, auch den Caͤlibat der Priefter fehr glück: 
lich, wiewohl mit Derbheit und‘ Heftigfeit. 
Auch tft es immer eine fehr merfwürdige Aeußerung 
von ibm, daß nicht nur Srrlehren, fondern auch 
Unftrtlichfeiten Kegereten feyen, und daß 
‚ ein ftetlih:guter Mann fein Keßer feyn 
koͤnne; und daß er jeden Todfcehlag, auch die Tor. 
desftrafen und das Kriegeführen, für unerlaubt ers 
klaͤrte ), ift ein Beweis, daß er zu einer reinen 
und freien Anſicht der urſpruͤnglichen chriſtlichen 

Moral 


9 gedruckt 1525. Francof. et Lipf. 1753. unter dem Ti⸗ 
tel: Dialogorum LL. 4. Diefe legte Ausgabe ift von 
8.9. Wirth, um enthält einen Anhang in deutfcher 
Sprache Über Waiklef's Leben, Lehren und Schriften, 
nebft einem Verzeichniſſe von Buͤchern, welche von ihm 
handeln. 

e) ©. Lewis. in Hiftory of.the life and fufferings of J. 
Wicliffe Lond. 1720., welcher auch die vielen unges 
druckten Auffäge Witlef’s zur Darftellung feiner Lehe 
ven gebraucht hat. 

H4 
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Moral. vorgedeungen war, Wenn er. hingegen fich zu 
allgemeineren. moralifchen. Principien ‚und Unterius 
chungen erheben will, fo bleibt er entweder bloß bei 
Dem Gewoͤhnlichen ftehen oder verirrt er fich feicht, 
In dem dritten Bude feines Trialogusiftfaft lau⸗ 
zer Moral. enthalten. In der Unterfuchung über 
Die Tugend wird zuerft die ungefchaffene Tu 
gend, welche perfönlich der. Logos und wefentlich 
Gore feldft ift, von den gefhaffenen Tugens 
Den unterjchieden, und diefe find, entweder natuͤr⸗ 
Yich oder moraliſch, die moralifchen aber wies 
Derum entweder moralifh:menfchlich oder theos 
Iogifh. Dene find die Cardinaltugenden, 
von welchen Wiklef faſt ganz nach Anleitung des 
AUriftoteles handele f). So werden auch die 
sheologijchen Tugenden nach der gewöhnlichen Weife 
abgehandelt. Bei dem Glauben kommt die eh: 
xe vor, es fen unmoͤglich, daß einer fünz 
Dige, wenn er nicht auf irgend eine Art 
Mangel an Glauben babe; wenn einer, wiffe 
and feft glaube, daß die Sünde von Gott beſtraft 
werde, jo koͤnne er nicht ſuͤndigen ). Daraus möchte 
man den vorher angeführten Saß erflären, daß 
Yein vehtfchaffener Mann ein Ketzer ſeyn 
koͤnne, und daraus möchte ihm ein anderer Sinn 
zuwachfen, als man fonft anzunehmen geneigt wäre. 
Die Rechtſchaffenheit iſt Wiflef’en ein Beweis 
von Beten) und ſeſten Glauben, und dieſer leitet 
noth⸗ 

f) Lib. IN. «1. 2. | | 
iR L. III. cap. 2. Impoflibile eft, quemquam peccares 

nifi de tanto in fide deficiat, quia fi poenam infligen- 
dam fore pecvautibus cogitaret et plene crederet et ha- 
beret fidem divinaetnoticiae, quomodo cognofeit om- 


nia, cum aliis veritatibus credendis, non tunc indu- 
bie fic peccaret p, 85 ed. ZYirth. 
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norhwendig zur Rechtſchaffenheit, bejonders weil et 
mit dem. Glauben verbunden ift, daß Gott. die 
Sünden beftrafe, und ohne Glauben giebt es feine 
Tugend. Ueber die Natur der Sünde trägt er 
fo unverfländliche und fpigfindige Lehren vor, daß 
man fie nicht einmal, deutlich wieder geben Fann "). 
Deutlicher und lobenswürdiger erflärt er fich über 
den Lnterfchied zwifchen verzeihlicher und Todſuͤnde. 
In dem. gewöhnlichen Sinne erfennt er diefen Uns 
zerfchied nit an. Da die Unterfcheldung in der 
heiligen Schrift nicht ausdrücklich ‚begründet ift, fo 
will er den Sinn der Ausdrücke der Schrift ges 
mäßer beftimmen. Er nennt eine Todfünde nur die, 
welche emwiger göttlicher Strafen würdig ift, und 
kennt in fo fern nur Eine Todfünde, nämlich die 
Sünde wider den heiligen Geift ). Jede andere 
Sünde, meint er, koͤnne verzeihlich genannt wer⸗ 
den, ſetzt jedoch hinzu: da diejenigen wirklichen 
Sünden, welche Die gegenwärtige Gnade ausloͤ⸗ 
ſchen, uns ihren Grenzen nach unbekannt ſeyen, ſo 
Ks muͤſſen 
h) z. €. c.4.p.89. Peccatum, dictum formaliter, non 
eft virtuti contrarium, quia tunc foret creatura et res 
ofitiva, ficut funt omnes habitus, qui ficut funt qua. 
ea fic funt neceflario creaturae et ita non foret 
peccatum, nifi fuerit a Deo bono creatum «et aeter- 
naliter ordinatum. — Peccatum dictum formaliter 
non. privative virtuti Opponitur, quamvis inferat ne- 
ceflario privationem gratiae; et ratio eft ifta, quia ju- 
ftum eft et decretum a Deo, quod homo privetur gra- 
tia Dei pro peccato, fed nullum peccatum didum for- 
maliter eft juſtum aut decretum a Deo, ideo nullum 
peecatum did&um formaliter poteft dici privatio, fed 
privationem praecedentem ex Dei judicio antecedit. 
i) finalis inpoenitentia, quod eft peccatum in fpiritum 
"fandtum pP. 93. 


Pe 
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müffen wir uns innerhalb der Grenzen unferer Er: 
Fenneniß halten; da wir nicht genau willen, welche 
Sünden toͤdtlich oder verzeihlich feyen, fo müffen 
wir jede Sünde fliehen; es ift genug, daß wir wife: 
fen, jede Sünde fen mit Gefahr verbunden, ftrafs 
würdig und Undanfbarfeit gegen Gott. Dieß war 
unftreitig die weiſeſte Lehre, welche einem Zeitalter 
gegeben werden fonnte, das die Unterfcheidung zwi— 
ſchen verzeihlicher und rödlicher Suͤnde fo ſehr miß: 
verftand und mißbraucht. Kine unendliche 
Sünde giebt er nicht zu, fofern Darunter eine 
folche verftanden wird, welche eine unendliche Vers 
fhuldung oder eine unendlich ſchwere Strafe nach 
fich zieht, welches bei einem endlichen Weſen gar 
nicht gedacht werden kann, fondern bloß in fo fern, 
als fie etwas ohne Endzwed ift *). Daß 
Alles in der Welt nah einer abfoluten 
Nothwendigkeit gehe, nimme Wiflef nicht 
nur in der Glaubenslehre ), fondern wiederum 
ausdrücklich in der Sittenlehre an"), Man fiehe 
wohl, daß er im Gegenfaße gegen die herrfchende 
Lehre den reinen Yuguftinismus wiederherftellen 

| will. 


k) Lib. III. cap. 6. p. 96. Peccatum dieitur infinitum 
quodammodo privative h. e. peccatum caret fine lauda- 
bili gratia cujus deberet fieri. 


}) Lib. II. cap. 14 Hier fommen Säge, wie folgende , 
vor: Deus neceflitat creaturas fingulas adtivas ad quem- 
libet actum fuum, et fic funt aliqui praedefinati h. e. 
poft laborem ordinati ad gloriam, aliqui praefeiti h. e. 
poft vitam miferam ad pocnam perpetuam ordinati — 
‘Temporale eft cau[a praedeftinationis aeternae, prae- 
cedente tamen canfa aeterna, taım ex parte Dei tali- 
ter ordinantis, quam cx parte futuritionis creaturae 
taliter ordinatae, 


wm) Lib. III, cap. 8. 9% 
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will. Dieſen mit der Gittenlehre zu vereinigen, 
bemüht er fich weiter nicht, er ftüßt fih nur auf 
die heilige Schrift und Die alten Lehrer"). Sm 
Uebrigen befteht feine Moral darin, daß er die for 
genannten fieben Todfünden nebſt den ihnen 
entgegengefeßten Tugenden, mit ftarfen Ausfäl- 
len auf Päbfte, Geiftlihe und Moͤnche, abhans 
delt °), Huß, T ızıs., lehrte Wiklef' en ge⸗ 
mäß. Tadel der Kirchenverfaflung, der Moral der 
Gebräuche, des Pabfts und des. Elerus macht den 
Hauptinhalt feiner Schriften aus, und nur deswer 
gen wurde er eigentlich verdammt, von allgemeiner 
Moral kommt nichts Bedeutendes vor ?). Peter 
von Ailly, zuerft Kanzler der Univerfirät Paris 
und darauf Bifhof von Cambray und Kardinal, 
gehrer Gerjon’s und Clemange’s, T 1425., 
ein gelehrter Scholaftifer, drang nicht nur gleiche 
falls auf eine moralifche Verbeſſerung der Kirche, 
fondern verfaßte auch mehrere moralifhe Schriften, 
welche meiftentheils einen myſtiſchen Geift achmen ?) 
oder ſich auch mit einzelnen moralifchen Fragen bes 
fhäftigen "). Niklas von Elemange, einem 
| Dorfe 

n) 1! c. p.1o2. 

o) Lib, III. e.9-23. 

p) Einine hieher gehörige Auffäße von ihm: 'Explicatie 
fymboli, decalogi et orationis dominicae — de peccate 
mortali — de matrimonio — de cognitione et dile- 
&ione Dei — de tribus hoftibus hominis ct feptem 


peccatis mortalibus f. Hiftoria et Monumenta Joh. Hufs 
— Norimb. 2 Voll. 1558. 


q) Dahin gehören vorzüglich feine Schriften über die Con» 
templation, welche fi in feinen Opufe, ‚Argentor, 
' 1490. finden. 


24 — Hiſt. regii Navarrae Parif. collegii P. 3. 
* ib. J. c. 4. führt mehrere ungedruckte, hieher gehörige 
Schriften an. — 5 
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Dorfe in der Diöcefe Chalons, FT um 1440, 
drückte nicht. nur in feiner Schrift vom verdorbe: 
nen Zuftande der Kirche jeher firenge moralis 
fhe Grundfäge aus, fondern gab auch moralifche 
Aufläße heraus, welche mit eben fo viel Geift und 
Gründlichfeit, als Eleganz und Geſchmack gefchries 
ben find. In denfelben handelte er von der Eins 
famfeit, von dem Mugen oder Glücke des 
Leidens, von dem Mißbrauche der goͤttli— 
ben Gaben, vonder [hädlihen Verviel— 
fältigung der Fefte und der würdigen 
Feyer derfelben °). Seine Briefe find vol 
ächtzchriftlicher moralifcher Belebrungen , treffender 
Daritellungen von Laftern und Qugenden und auss 
‚gefuchter praftifcher Vorſchriften *). Er hatte ſich 
durch den Geift der griehifhen und roͤmi—⸗ 
fhen Moralphilofophen ganz: genähre, und fi 
Durch die Sittenlebre des Evangeliums noch mehr 
erhoben und aufgeklärt. Mit Birterfeit und Sar— 
fasmen und mit maßferifchen Schilderungen: bes 
Fämpft er die. Sittenlofigfeit der Zeitgenoffen, feine 
Ermahnungen find eifrig, ja feurig, feine Darftels 
lung ift klar und fprechend, feine Anweifungen find 

frucht⸗ 


s) De fructu eremi — de fructu ſeu proſperitate rerum 
adverfarum — tradtatus in parabolam de filio prodi- 
g0o.— de novis feftivitatibus non inftituendis — de 
praefulibus Simoniacis ſ. Opp. cum notis,et conje&turis 
J. M. Lydii, Lugd. Bat. 1613. vergl. Dupin Bibl, 
XX. 271 fgg. 


1) ſ. 3. E. ep. 9. von der Geduld, 11. vonder Gefundheit 
der Seele, 60. vom Ehrgeije, 62. von den Vortheilen 
der Verfolgungen, 65. 73: 74. f. von den Pflichten der 
Geiſtlichen, 82. von der Ungewißheit und Kürze des Les 

bens, 92. von der Wohlthaͤtigkeit und Wachſamkeit. 
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fruchtbar und reich, feine Raͤthe ſind weiſe. or 
hann von Goch, Prior eines Kloſters zu Mer 
bein, F 1475., gibt eine Schrift heraus, it. 
welcher er die Irrthuͤmer in Anfehung des 
evangelifhen Geſetzes aufzähle und aufdedt *). 
Unter dieſe rechnet er es, Daß man Das evans 
gelifhe und Mofaifhe Gefek fat immer 
vermifhe, Daß man die chriftfiide Volk 
fommeinbeit oft nur in das Glauben, 
nicht aber in die Werfe des Glaubens 
gelegt habe, daß man die Verbindlichfeit 
eines Gelübdes, namentlich eines Moͤnchs— 
gelüddes, zur vollfommenen Erfüllung der evans 
geliſchen Vorſchriften für nöthig halte, wie wen. 
es nicht. beffer wäre, fich allein an dieſe zu halten 
und fie mit freier und liebevoller Seele, ohne das 
Soc) eines Gelübdes, auszuüben. Der Dominifas 
nee Savonarola, beruͤhmt durch die Strenge 
feiner Sitten, durch feine Predigten, durch die po— 
litiſche Rolle, welche er zu Florenz fpielte, und 
durch fein tragifches Ende 1498., verdient nicht 
weniger, ja noch mehr, als fruchtbarer und ad: 
> tungsmwürdiger moraliſcher Schriftfteller befannt zu 
feyn. - Seine moralifchen Aufſaͤtze find voll reiner 
und erhabener Ideen, voll Gefühl und Freimütbigs 
feit. In feinem Triumphe des Kreuzes”) 
erweift er die Wahrheit und Göttlichfeit der Lehre 
vom Kreuze oder des Chriftenthums vornehmlich aus 

feiner 


- u) De quatuor erroribus circa legem evangelicam exor- 
tis in ZYalchii Monimenta medii aevi Fafcic, IV. 


73 fgg- 


v) Triumphus crueis feu de veritate fidei. Florent; 
1497« | 
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feiner inneren moralifchen Kraft und aus feinen Wir— 
fungen auf das Herz und eben der Menfhen. Zn 
einer andern Schrift erflärt er die Einfalt des 
chriftlihen Lebens") nach dem Sinne der 
Moftif, ohne jedoch die Borfchriften der Klugheit 
und des äußern Anftands zu vergeffen. Die ruhi— 
ge und ftille Gemuͤthsſtimmung, Das gute Herz 
und den reinen Willen betrachter er Dafelbfi als den 
Grund der aͤchten Erfenntniß Gottes. Das Beis 
fpiel und die Gefchichte Jeſu ift ihm ein weit ficher 
reres Mittel, zu dieſer Gemüchsftimmung zu ger 
langen, Blöre die unfichern Lehren der Weltweifen. 
Anderswo erhebt er den Werth Des innern Ger 
bets und fchreibt dem äußern Gotrtesdienfte nur 
den Werth eines Mittels zur Erwecfung und Be⸗ 
lebung des innern religioͤſen Sinns zu »). 


Unter den Maͤnnern, welche die herrſchende 
Sittenlehre durch die heilige Schrift und groͤßten— 
theils auch durch ein innig gefuͤhltes Beduͤrfniß 
einer Kirchenreformation und einer innern Myſtik 
berichtigten, iſt Gerſon bloß deswegen nicht eher 
genannt worden, weil er unter ihnen ausgezeichnet 
zu werden, und eine beſondere, weitere Stelle eins 
zunehmen verdient. — er. der herrſchenden 

Moral 


w) De fimplicitate vitae chriftianae libri 4. Venet. 
1517. 

x) Tradtato della oratione mentale findet ſich nebft ans 
dern ähnlichen Auffägen in Opere compofte del Ven. 
P. J. Hieronymo da Ferrara. Venet. 1504. Dupir 
Bibl. XX. 391 ff. führe noch mehrere moralifche Auffäge 
von ihm an. vergl. Arnold Myft. Theol. ©. 462 f. 
Ammon Gef, der Homilet. I. 184 ff- 


/ 
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Moral des Zeitalters und ihren Fehlern huldigte, 
ift er fchon vorher einigemale aufgerteten, als My— 
fifer wird ee nachher unter der Reihe der übrigen 
auftreten, bier foll er. fich als Moralifte übers 
haupt und als Verbefierer der Moral zeigen, mo? 
bei es aber unvermeidlich iſt, daß manches einflie: 
fe, worin er mit der gewöhnlichen Moral übereins 
flimmte. | 


Gerfen, f 1429., Canzler von Paris, als 
der größte Theologe feines Zeitalters geachtet, eben 
fo geſchickt in praftiichen Unterhandlungen als gründ: 
lich in der Gelehrfamfeit, beredt, freimuͤthig und 
feft mitten in Gefahren und Berfolgungen, der 
wichtigſte Dann auf der Synode zu Coftniz, mie 
auf der LUniverfirät zu Paris, war auch als. mos 
ralifcher Schrififteller fruchtbar, reich, oft neu und 
tief eindringend. Wenn auch in diefen Schriften, 
wie in andern, ſein Styl rauh, barbarifch, oft 
fehlerhaft und unrichtig ift, fo ift doch Methode, 
Ordnung und oft wahre Beredſamkeit in feiner Dars 
ftellung nicht zu verfennen. Er befchäftige fich nicht 
Bloß eifrig mit den allgemeinen moralifchen Lehren 
und Grundfägen, auch nicht bloß mit den zu feis 
ner Zeit gangbaren, gewöhnlichen moralifchen Ger 
genftänden, fondern auch mit ſeltneren und fpecielles 
ten, 3. E. mit der religisfen. Erziehung der Kin—⸗ 
der *), mit der Schädlichfeit unzüchtiger Bilder, 

Lieder 


y) Opp. ed. Dupin T. III. p. 278 ſqq. Tradtatus de 

parvulis trahendis ad Chriftum, eine Schrift voll treff⸗ 
licher Ideen, worin auch der Werth einer frühen Froͤm— 
migkeit und die Unfistlichkeit des Aergernifles ins Licht 
gefeßt wird. J 
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Ueder u. dal. ?), des Romanleſens *), des Nar— 
tenfeftes 5), mie den Pflichten der Fürften °). 


Zwei Schriften, welche unter Gerfon’s Nas 
men befanne find und auch in guten Handfchriften 
unter demfelben vorfommen, würden am beften das 
zu dienen, das Ganze feiner Moral im Zufammen: 
sange darzuftellen. Die eine ift ein kurzes Come. 
pendium der Theologie ), welches auch die 
- Moraltheologie nach der in jenem Zeitalter gewöhn: 
lichen Manter in fich begreift, die andere enthält 
unter dem Namen moralifher Regeln °) theils 
allgemeine Lebensvorfchriften, theils Beftimmungen 
über die fieben Todfünden, Die zehn Gebote und 
die Sacramente. Allein Dupin, der große Kens 
ner und Herausgeber der Gerfonfhen Schriften, 
zweifelt ſehr, ob jene beiden Schriften wirflich von 
ihm find, und zwar wegen BBerfchiedenheit des 
Stils. Sch feße hinzu, daß diefe beiden Schrif— 
ten gar zu fehr an der herrſchenden Moral Hängen 

| und 


2) Expoftulatio ad poteftates publicas adverfus corrup- 
tionem juventutis per lafcivas imagines et aliayhujus- 
modi 1. c. p. 291 fgq. . Zus Vertheidigung dieſer Abz 
handtung iſt geihrieben: Refponfio ad feripta cujusdam 
errantis. De innocentia pucrili p. 294 fq. 

a) Tradtatus contra Romantium de Rofa l.c. p. 297 fgq. 
Eine ungluͤckliche Dichtung» aber die Sache felbft wahr 
und lehrreich. 

b) Super ludo ftultorum 1. c. p. 309 fq. 


e) De confiderationibus, quas habere debet princeps, 
an Sart VII. gerichtet .—:  Inftrudtiones ad Johanuem 
Majorem, an des Dauphin Ludwig's Lehrer gerichter 
— beide T. III. Opp. 

d) T. III p 233 - 432. 

e) l. ep 77-106 
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amd Feine Spuren freierer und reinerer Denkart an 
ſich tragen I. Dasſelbige ift der Fall mir den Des 
finitionen. theologiſch— moralifber Auss 
druͤcke 5), welche unmittelbar, nach, den moralis 
fchen „Regeln. zu, ſtehen pflegen, und welche auch 
* ſchon dem Gerſon abgeſprochen worden ſind. 


Die Freiheit fuht Gerfon mit der Önas 
de in Uebereinſtimmung zu dringen. Cr betrach— 
tet jene als eine Kraft des Willlens und dee 
PBernunft, weil das Wollen und, Wählen bei ihe 
wefentlich fen ?). Dabet lehrt er ein Berderben 
in. der menfchlichen Natur, welches in ‚moraliicher 
Schwäde, in der Gewalt des untern Begehrungs⸗ 
vermögens über das obere, in böjen Gemohnheis 
ten und Verſtockung beftehe, und deſſen Urſache 
erft duch Offenbarung befannt geworden fey. Doch 
ift feiner Meinung nad noch Freyheit des Wil⸗ 
Lens übrig. geblieben. Diefe befteht in einer fur 
fpenfiven Kraft, welche zwilhen Wollen und 
Nichtwollen, Annehmen und Verwerfen mitten ins 
ne fieht. Der Wille kann gleihfam ftille ftehen 
und überlegen, er kann fich Bedenfzeit nehmen und 
wird nicht mit Gewalt zur That hingeriffen. Mar 
muß nicht fragen, wie dieß möglich fey, fo iſt er 
einmal eingerichtet, oft ift er fih allein eine 
—J Urſache, daß er dieß waͤhlt und 

jenes 


Auffallend ift die Aehntichkeit des Compendiums der 
Theologie mit der theologifhen Summe des 
Erzbiſchofs Antoninus. Diefer hat An Zwelfel jenes 
in Händen gehabt: 

g) 1. e. p. 167-113 

h) Opp- T. I. p.151% 


Stäudlin’s Gefch, d, Moral, J 
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jenes nicht, und man braucht Feine äußere Urſache 
zu fuchen °). , Durch die Prädeftination wird 
die Freiheit des Willens nicht aufgehoben, fonderh 
geftärft und erhöht. Die Gnade giebt der Seele 
neues geben. Der Wille gehorcht Durch eine frei⸗ 
willige Beiſtimmung dem heiligen Geifte und wirft 
mir ihm; daß er aber auf dieſe Arc mitwirft und 
gehorcht, das kommt nicht von ihm, ohne Gnade, 
fondern daher, weil ihm die Gnade zuvorfam und 
ihn anzog, deswegen wird ihm aber doch die Beis 
flimmung zum Verdienſte angerechnet *). 


Für die Sitten nimmt Gerfon eine doppelte 
Norm an: Geſetz und Gewiffen. Das Gefeß 
überhaupt betrachtet er als einen Ausflug des Rechts. 
Das Recht ift ihm das nahe Vermögen, welches 
einem nach dem Gebote der Vernunft zufommt. 
Diefes Gebot iſt urfprünglih und wefentlih in 
Gott, in den vernünftigen Gefchöpfen aber abges 
leitetee und theilnehmender Weiſe. Das Gefeß 
überhaupt ift ein Zeichen, im Gemüthe, oder 
in Worten, oder in Schriften, wodurch der Menfch 
erkennt, wozu er durch das. göttliche oder narücli: 
liche Urtheil eines Höhern verpflichtee ifi !). Das 
göttlihe Geſetz weiſt den Menfchen auf einen 
geiftigen und ewigen Zweck bin, und ift im Evans 
gelium, in den Folgerungen daraus, in fpäteren 

Dffendbarungen und in den Traditionen enthalten. 
| Das 


i) Opp. T. III, p. 443. 
K) Opp. III. 1239 fq. 

I) Lex eft fignum aliquod mentale, vocale aut feriptim, 
feu fignificantia, qua homo id eognofeit, ad quod eft 
obligatus per divinum aut naturale judicium fuperioris, 
f. die folgende Note, 
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Das natuͤrliche Geſetz weiſt den Menſchen auf 
einen natürlichen Zweck bin. Beide find unveräns 
derlich und widerfprechen einander nie. Gin Geſetz 
kann zugleich goͤttlich und natuͤrlich ſeyn. 
In einem gewiſſen Sinne ſind alle natuͤrliche Ge⸗ 
ſetze goͤttlich !). Dem Gewiſſen muß man im— 
mer gemäß handeln, wer wider fein Gewiſſen hans 
delt, fündige jedesmal. Die Nichtung der Ab— 
ficht macht zumetlen eine Handlung böfe, zumels 
len befreit fie von der Sünde w). 


In Anfehung des Unterfchteds zwiſchen 
tödtlihen und verzeihlichen Sünden wid 
Gerfon von. den hergfchenden Grundjäßen feines 
Zeitalters ab, Er erfannte einen Unterfchied an, 
aber nur einen folchen, Durch welchen die Schäd: 
lichfett der Unterfcheidung aufgehoben wurde, Kr 
ftellte den allgemeinen Grundfaß auf, daß jede 
Sünde nah der Strenge der Gerechtigfeit infos 
fern ihrer Natur und Unwuͤrdigkett nah tödlich 
fey, als fie wider das ewige göttliche Gefeß flreite, 
eine Abwendung von Gott, dem unveränderlichen 
Gute, und eine Hinwendung zu einem veränderkts 
Ken Gute, und mit Strafwürdigfeit verfnüpft fey, 
daß jede eine ewige Strafe verdiene, wiewohl 
in der Sntenfion der Strafe Grade feyn Füns 
nen, und daß jede bloß durch die göttliche Barm— 
herzigkeit verzeihlich werde. » Inſofern leugnet 
er aljo ‚einen inneren und wefentlihen Uns 
terfhied der tödtlihen und verzeihlichen 
Sünden Er feßt aber einen andern REN. 

| PD eff, 
il) Opp. III. 26. 167. IV. 704 IL 17 {q 
m) Opp. I. 33. Hl. 472. 
—32 
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feſt. Er will nicht Teugnen, daß es bei den Graz 


den dee Sünde auch auf die Wichtigkeit. der 


Gebote ankomme, welche übertreten, werden, 
aber den Hauptunterfchied feßt er in die Form 
der Sünde Wenn einer mit teifer Leberlegung, 
mit gewiſſer Kenntniß und ausdrückicher Zuſtim— 
mung fündigt, fo begeht er eine Todfünde, wenn 
fie auch nach der gemeinen Claſſifikation bloß eine 
verzeihliche Sünde wäre. So find aud) die fies 
beu fogenannten Zodfünden oft in der wirke 
lichen Ausübung Feine Zodfünden, wenn fie ohne 
Beiftimmung und Vorfaß, oder in der erſten Bes 
wegung oder aus Unwiſſenheit gefchehen. Die 
ZTodfünde briyge den Mienfben um das feben 
der Gnade in feinem Gemüthe, welde 
ibn Gore angenehm macht, die verzeihlis 
he Sünde befleckt wenigftens fein Gemuͤth und 
widerftrebt der Befeftigung desfelben im 
geben der Önade”), 


Chen fo befireitee Gerfon die herrfchenden 
Meinungen vom Moͤnchsleben, ohne jedoc) das 
Mönchsleben feibit zu verwerfen. Der Moͤnchs— 
ftand ift nach feiner Behauptung Fein Gtand 
der erlangten, fondern der erſt zu ers 
Tangenden VBollfommenheit. Die wahre ins, 
nerliche und wefentlihe Vollkommenheit des chrift: 
lichen Lebens liegt in der Liebe und in der Ber 
obachtung der Gebote. Die evangelifchen 
Rathſchlaͤge Finnen zwar zur Vollkommenheit 
leiten, 
n) De vita ſpirituali animae Le&t.I. T. III. Opp. Eben⸗ 

daf. die Abhandlungen de duplici peccato veniali — de 
diftin&ione peccatorum mortalium et venialium — de 
differentia peccatorum — 
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leiten, aber fie machen noch nicht vollfommen, Viele 
find oßne ihre Beobachtung vollfommen gemorden. 
Die Mönchsgelübde find Feine Tugenden, fondern 
freiwillige’ PWönalitäten. Die Gebote haben eine 
höhere, unwandelbarere und allgemeinere Berbinds 
chkeit, als die Rathſchlaͤge. Jeſus ſelbſt und die 
Apoſtel haben die Rathſchlaͤge nicht beobachtet und 
keine Moͤnchsgeluͤbde gethan. Der Moͤnchsſtand 
iſt nur ein Weg oder Inſtrument zur Vollkom— 
menheit, nicht aber ein Stand der Vollfommena 
heit. Der Stand der thätigen Vorfteher der Kita 
he ift vollfommener, wenn diefe ihre Pflichten er⸗ 
füllen, als der der Moͤnche °).. 


Ob er gleich das Sinfenneßmen nad) * 
Grundſaͤtzen ſeiner Kirche fuͤr verboten erklaͤrt und 
dawider anfuͤhrt, es ſey wider die Natur, daß 
Geld Geld erzeuge, daß einer ohne Arbeit lebe, 
und die Kapitaliften verfihwenden leichter Geld, fo 
gefteht er doch zu, man Fönne vieles wider: diefe 
Gründeleinwenden, wer aus Noth Zinfen nehme, 
fündige nicht, und es Fönne Überhaupt im neuen 
Bunde unter gewiffen Modififationen erlaubt ſeyn, 
beſteht übrigens darauf, man müffe das Verbot 
dem Glauben und der nee — 
—9— — ——— 7 ) 

— Die 


"o) Opp. T. IL p. 617 fgq. 670 faq. an. 436 14. u eh 
467199. 
p) Opp- III. 1010 faq. Die noch äige angeführten mora 
liſchen Schriften brauchen bier. bloß den Titeln nach ans 

‚ gezeigt zu werden. T. III. De paflionibus — de im- 
pulfibus — de fignis bonis et malis — de refrenatione 

= Jinguae — de eontradtibus — de oratione'— de cor- 
a: Szene dis 
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Die Myftif hatte im viergehnten und. funfs 
zehnten Jahrhundert ein ſehr blühendes Zeitalter, 
Man Fönnte zweifeln, ob ihre Gefchichte in die 
Gefchichte der Moral gehöre. Allein fie gehört 
unftreitig nirgends fo fehr bin, mehr als. in die 
Geſchichte der Theologie. Die Myſtiker ordnen 
zwar das, was fie Moral nennen, der Myſtik 
unter, fie feßen den Zweck der Mpftif höher, als 
den der Moral. Alten einmal jchließen fie Doch 
die Moral indie Myſtik ein. : Auf den drei We—⸗ 
gen der Reinigung, der Erleuchtung, der 
Vereinigung und Anfhauung, welche fie faft 
durchaus annehmen, iſt das Moralifche gemöhn: 
lich auf dem erften Wege mit anzutreffen. Hernach 
ift ſelbſt der hoͤch ſte Zweck der Myſtik nicht. theos 
retiſch, ſondern moralifch, in dem erweiterten 
Sinne des Worte. Nichte zur Wiffenfchaft, 
fondern zur. Weisheit und. Liebe, zum Ans 
fhauen und Genießen Gottes leiter fi. Sie 
itrlauter innere Praris. Gie feßt die gemeis 
nen Tugenden fchon voraus und ſteigt durch fie 
zu'böheren Zwecen empor, aber fie. wirft 
doch auf die Tugenden zurüc und giebt neue 
Kraft zu einem tugendhaften und heiligen Wan— 
del, und bringt auh heimliche Früchte im 
Gemürhe des Menfchen hervor. Gier führt freilich. 
auch zu einer neuen Erfenntniß des Göttlis 
hen durch einen heiligen Willen, Durch Liebe und 
durch Dereinigung mit Gott, fie führe auf diefem 
Wege zu Einfichten, melde ein anderer gar nicht 
haben kann und für welche er gar feinen Sinn. hat. 
Sie unterſcheidet fich baby) 4 von der bloßen 

Schul⸗ 
dis induratione — de braepa rauone ad mortem — 
de sonfolatione in morte amicorum — 
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Schullehre, welche aus dem Verſtande hervor⸗ 
geht und.darauf bei guten Menfchen eine Dleigung des | 
Willens hervorbringt, da hingegen jene durch den 
Willen. den Berftand erleuchter. Allein die Myſtik 
felbft ift Doch immer eine moraliſche Gemürhabes 
fchaffenbeit, fie ift die höhere moralifche Gemuͤths⸗ 
- flimmang a fie ift die hoͤchſte Beſtimmung, Das 
boͤchſte Gut des Menſchen, oder ſie beſteht vielmehr 

in einem wirklichen Erreichen und Ergreifen des 
boͤchſten Guts. Man hat “es ſogar zuweilen der 
Myſtik zum. Vorwurfe gemacht, daß ſie mehr die 
geſetzlichen Wege, als das. Evangelium 
vortrage, - Daß ſie mehr auf Reinigung, Des 
much, Abgeſchiedenheit, Liebe, als auf 
Glauben dringe. Gemwiß iſt, daß fie-den Glau— 
ben. ihrem höchften "Zwecke. unterordner und ihn 
als Mittel zu Demfelben. betrachtet. 


Myftif, aber reine, edle, hoͤhere, mit der 
Sittlichkeit übereinftimmende Myſtik, ift ſchon im ers 
ften, urfprünglichen Chriſtenthum vorhanden geweſen. 
Sefus und die Apoftel find Mpftifer gewefen. Kein 
Eregete, der nicht etwa. feine, aller Myſtik entgegen⸗ 
gefeßte Philofopbie in die erſten Urkunden des Chri: 
ſtenthums bineinzwängt, und bloß gelahrt, ohne reli— 
giöfes Gefühl eregefirt, Fann dieß leugnen. So was 
ren. auch die Kirchenväter Myftifer 2), und ein 
Princip der Myſtik geht faft durch die ‚ganze Ges 
ſchichte der chriftlihen Theologie ‚hindurd. Es 
kann auch nicht wohl anders. ſeyn, wenn man ans 

| ders 


g) Von den a Habe ich dieß in der Geſchichte der Sit⸗ 
tenlehre Jeſu 2. B. ſchon erwieſen. 


34 
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ders das Chriftenthum nicht ganz verlaſſen wollte 
Mas find denn jene Lehren, daß der verderbte 
Menfh durch die Gnade und den’ heiligen Geift gez 
heilige und umigefchaffen, gereinigt, erleuchtet, er— 
neuert, zu ort, feinem böchften Gute, geführt, 
mit ihm ausgeföhnt und vereinigt werden müfle, 
und daß immer noch göttliche Offendarungen und 
Eingebungen unter den Menfchen ftatt finden, ans 
ders, als Myftif? Haben’ bloß die Bernharde, 
Kangelir Kempis, Zingendorffe, bäben nicht 
au ein Clemens von Alerandrien und Aus 
guftinus, Luther und Calvinus fo’ gelehrt?’ 
Haben nicht auch andre eine! myftifche Unton 
nit Gott gelehrt? Freilich war im der Fatgolis 
{hen Kirche nach und nah ein Grundfag hekrſcheud 
geworden , durch welchen die Myſtik mie ihr Th einen 
Widerſpruch ſtand, daß naͤmlich fhon das Werf an 
fich, Die mechanifche Verrichtung gewiſſer Gebräu: 
che, eben das bewirfen Fötihe,- was eigentlich bloß 
Durch die fromme Stimmung des ſtillen, verborge⸗ 
nen Gemuͤths bewirkt werden kann, allein deswe⸗ 
gen blieben doch auch in der herrſchenden Theolo⸗ 
gie Spuren genug von Myſtik übrig, und mehre⸗ 
re Scholaſtiker bemuͤhten ſich, beide in ein Sy: 
ſtem zu bringen. Diejenigen, welche im vorzuͤgli⸗ 
hen Ginne DR See biegen , giengen aber als 
lerdings noch weiter. Sie machten die Myſtik 
feldft zur Duelle der Gößeren: theolögifchen Erkennt⸗ 
niß, fie ſprachen mit Verachtung von’der Scholas 
ftif und zumeilen auch von der "herrfchenden Kir: 
chenlehre, fie deuteten häufig auch die Kirchenge> 
bräuche myſtiſch und allegoriſch, fie fprahen noch 
von einer innigeren und weſentlicheren Vereini— 
gung mit Gott, als 2 Po angenonimen wur: 
De, 
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de, nd überhaupt war ihre Mofiit beides. „siefer 
and —— als Er" ‚gemeine. 


Der Moſuk kann ſchwerlich irgend ein Meunſch 
ganz entgehen, welcher aufrichtiges und warmes re⸗ 
ligiöfes Gefühl hat. Wenn ein Gott iſt, fo iſt 
er nicht” bloß eine erhabene Idee, die auf unfern 
Willen wirfen kann, fo wirft er in uns auf eine 
göttliche Weiſe, fo wirft er zu unferer Heiligung, 
fo giebt es gewiſſe Zuftände und Bedingungen, un⸗ 
fer welchen er mehr oder’ weniger in uns wirkt, fo 
werden wir "Durch Anftrengung unferer fietlichen 

Kräfte für: göttliche Wirkungen empfänglicher, fo 
werden wir durch Heiligung der göttlichen Natur 
theilhaftig und mit ihr vereinigt, fo wird dadurch 
auch ein neues Licht der Religion in uns aufgehen, 
fo wird uns alsdann das Stunliche und Manni? 
faltige deſto mehr verfchwinden, je’ mehr wir uns 
zur Lebe und Anfchauung des Einen Höcften ers 
heben, fo wird fein Wirfen in uns uns auch fühl: 
bar ſeyn und uns mit Ruhe und Geeligfeit erfül: 
ten, ſo ift, 05 wir gleich unfere übrigen Pflichten 
mit dem angeftrengteften Eifer zu erfüllen haben, 
doch eine noch höhere Beftimmung für uns Die, 
mit ihm, den wefentlichen höchften Gute, Eins 
zu werden und ihn über Alles zu lleben. Diefe 
Myftif iſt bei dem wirklich religloͤſen Menſchen un⸗ 
vermeidlich und ganz untadelhaft, ſo lange ſie nur 
auf keine Weiſe mit aͤchter, vernuͤnftiger Sittlich⸗ 
keit ſtreitet, ſondern vielmehr nur durch ſie und 
mit ihr ſtatt findet und auf ſie zuruͤckwirkt. Der 
herrſchende irreligioͤſe Geiſt des Zeitalters verdammt 
ſolche Urtheile, und erklaͤrt die Myſtik nur ars 
Verſtandesſchwaͤche, Schwaͤrmerei und Truͤbſinn, 

5 er 


138 „Periode J. Sapitel III. 


er hat fich eine Religion erfunden, welche nur aus 
dem Verſtande ift und in. demfelben ‚bleibt, welche 
ohne Wirfjamfeit, Innigkeit und ‚Gefühl ift. 
Manı follte denken, daß Männer, wie Berns 
bard und. Gerfon, Pafcalund Fenelon, die⸗ 
jenigen, welche, über Myſtik nur fpotten fönnen, 
weit an Geiftesfräften, ‚Genie, und ſelbſt an ‚prafs 
tiſchem Verſtande übertroffen hätten. - Freilich, find 
gerade. hier, wenn. nicht Vernunft und fittlicher 
Geift zur ‚Seite gehen, und wenn. die. Phantafie 
vorangeht, „Schrecflihe Berirrungen und Abwege zu 
befürchten ,.. aber die reine, Myſtik kann Deswegen 
doch auf ihrem a und — Bee Torte 


gehen. 2: 


| Unter dem Namen Dionyfius des, Yre 05 
pagiten, welchen: dev-Apoftel Paulus zum Chri⸗ 
ſtenthum brachte, waren fchon im fechften Jahrhun⸗ 
dert im: Oriente Schriften im Umlaufe, welche nad) 
und nach die, Lieblingsbücher der Mönche und My⸗ 
ftifer wurden. » Geit dem neunten Jahrhundert 
wurden fie vornehmlich Durch. die lateiniſche Ueber—⸗ 
ſetzung des Scotus Erigena, welcher felbft ein 
myſtiſch⸗ Platoniſcher Weltweiſer und Theologe war, 
immer befanster, im Occident, und kamen daſelbſt 
in ein höheres; und ausgebreiteteres Anſehen. Sie 
wurden und: (blieben, um ſo mehr die Grundlage der 
Myftif, da man an ihrer Aechtheit gar nicht zweis 
felte, und ſi fie als Werfe eines Schülers des P aus 
Lus, welcherfelbft auch Antheil an denfelbigen has 
be ,. wiesinfpieirte Bücher verehrte. So blieb es 
bis. ins vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert. 
Noch Gerfon redet von ihm wie von einem goͤtt⸗ 
lichen Schriftfteller, und legt ihn bei feinen eiges 

nen 
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nen moftifchen Schriften zum Grunde Manche 
Myftifer wollten zwar ihre ehren frei aus ſich ſelbſt 
erzeugt, oder. vielmehr aus görtlicher Eingebung 
empfangen haben, immer aber flimmten fie mehr, 


oder weniger mit des heiligen Dionyfius Lehren 
überein. 


Wer auch der Verfaffer der unter diefem Na⸗ 
men befannten Bücher feyn mag, er hatte mans 
cherlei Kenntniffe, er war nicht bloßer Schwärmer, 
er verfährr philofophifch und confequent, und hatte 
tief über die menſchliche Erkenntniß Gottes nachge— 
dacht. Die Scholaftifer fonnten ihn bei ihren 
Philoſophemen fleißig benußen, und dieß hat vors 
nebmlih Thomas Aquinas gethan.  Geine 
Myſtik ift nicht nur in feinee Schrift von der 
mpftifhen Theologie, ſondern auch in. feinen 
Schriften von der bimmlifchen und. firdlis 
hen Hierarchie, und von den göttlichen 
Namen, auch in feinen Briefen enthalten °). 
Da fie aller fpäteren Myſtik zum Grunde ‚liegt, 
und es fchwer ift, fie aus feinen Werfen fennen 
zu lernen, fo will ich. fie bier in möglichfter Deuts, 
lichfeit und Kürze in einer Reihe von Saͤtzen zu: 
ſammenfaſſen. 

San Die 

r) Confiderationes de myftica theol. Opp. HI. 361. ea ad 
communem -intelligentiam deducere conor,  quae fu- 
per theologia myftica i.e. occulta divinus tradidie 

Dionyfius. T.I. p.434. Magnus Dionyfius, edo- 

etus a Paulo, primus videtur Theologiam fpecula- 

tive tradidiffe, et in aliis.libris fuis ſaepius interferit, 
s) Ich gebrauche die alänzende Ausgabe: Opera S. Dionyfiä 

Areopagitae cum fcholiis $. Maximi et paraphrafi Pa- 

chymerae a Balth. Corderio Soc. Jef. lat. interpretata 

et notis theologicis illuftrata. Antv, 1633. 3 Voll. 
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Die myſtiſche Theologie — 7 — eine ge⸗ 
Behr und heilige Kenntniß von Gott und götts 
lichen Dingen, welche nur heiligen Menfchen mits 
getheilt und vor Profanen verborgen werden muß‘). 


2. Sie ift nicht fpeculativ, fondern Erfah— 
Knngewelößeite ein Genießen und Anſchauen ots 
te877 Sie afficirt mehr den Willen, als den Ver: 
fand, ‚wiewohl fie auch diefen erleuchtet, um Gott 
auf ‚eine uͤbernatuͤrliche Weiſe zu erfennen. Sie 
wird von Gott ſolchen Menſchen eingefloͤßt, deren 
Gemuͤth rein iſt, und vereinigt ſie durch Glauben, 
Hoffnung und Liebe mit Gott aufs innigſte. Ihre 
Principien, Mittel, Zwecke find uͤbernatuͤrlich "). 


3. Gott bringt auf eine geiſtige, immaterielfe, 
intelligibie, innere, nicht finnliche und Außere Weis 
fe den myjtifchen Zuftand in dem Menfchen hervor, 
bewirfe in ihm einen göttlihen Willen und theilt 
ihm Gottheit mie’). Der Menfh Hat von Nas 
tur Empfänglichfeit für dieß höhere Licht, und 
Gott ſelbſt führe ihn von Stufe zu Stufe zur Bolls 
Fontinenheit. Er verführt dabei nicht gewaltſam, 
und es Fann gefchehen, daß feine Wirfung aus eis 
gener Schuld des Menfchen — oder ſchwach 
iſt *). | Ä 
ur 4. Der Myſut Endzweck iſt Liebe gegen Gott 
und goͤttliche Dinge, und Vereinigung mit Gott, 
vollkommenſte Kenntniß Gottes, Theilnehmung an 


Veit Vollkommenheit und Geniefen Gottes durch 
Ans 


t) De ecclef hier. ©. I. De myft. theol. c.1. $. & 

“ u) Vergl. Corderii Introd, c. 2. vor T. IL. Opp. Dion. 
) Ecclef. hierarch. c. I. 

“ w) Coel. hierarch, c. 9, 
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Anſchauung. Indem der Myſtiker Gottes Herr⸗ 
lichkeit beſtaͤndig anſchaut, ſpiegelt dieſe ſich rein 
in ibm ab, und reflektirt von ihm in Gott, von. 
welchem fie ausfloß, zurück. Er ſchaut nicht bloß 
Zeichen des Göttlichen, welche durh Empfindung 
oder Phantafie wahrgenommen werden, an, er 
wird nicht bloß durch Leſung der heiligen Schrift 
zu Gott erhoben, fondern er wird mit der einfa- 
en Erfenneniß des höheren Lichts erfüllt und durch 


Die Betrachtung der Urfchönheit, welche aller Schöns 


beit Duelle ift, erquict. Er ift von Gore ſelbſt 
in die myſtiſchen Geheinniffe eingeweiht und zu 
ibm emporgehboben. Daher verfteht und Ddurchz 
dringt ev auch den geheimen Sinn der Schrift und 
alle natürliche Wiffenfchaften ganz anders, als. die 
übrigen Menfchen, nämlich auf eine übernatürliche 
Weiſe, da er nicht auf eine finnliche und getrennte 
Weiſe, nicht duch Schlüffe feine Wiſſenſchaft ſam— 
melt, fondern fern von aller Ginnlichfeit, Getrennts 
beit und Mehrheit, auf eine ganz einfache und geiz 
flige Weife alles faßt, was in göttlichen und menſch— 
lichen Wilfenfcgaften gefaßt werden kann %). 


5. Man kann von Gott alles bejahen und 


alles verneinen. Er ift Alles und Richts, 


er ift das Leben und nicht das Leben, die 
Güte und nicht die Guͤte ꝛc. Er ift Alles: 
denn aller Dinge Urbilder und gleichfam ewige 
Saamen find in ihm auf eine uͤberweſentliche und 
vollfommene Weile. Er iſt nichts, nämlich von 
dem, mas gefchaffene Geifter auf eine finnliche oder 
intelligible Weiſe erfennen. Er ift über alfe unfere 

Erfennt: 


x) Ecclef. hierarch, c,I. coel, hierarch, c, 3. 4, 7. de 
divin, nom, c.7. x 
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Erfenntniß erhoben. Er ift nicht eine Subftang, 
nicht das Leben, nicht die Güte, nicht die Gott: 
beit, wie wir fie erfennen: denn in unferer 
Erfenneniß find alle diefe Dinge befhränft, 
Gore aber feldft ift unbefhränft, im unferer 
Erfenneniß fohließe eine diefer Eigenfchaften Die 
andere nicht in fih, mohl aber in Gott. Die 
Vollfommenheiten, wie fie in Gott find, haben 
feine Aehnlichkeit mit den Eigenfchaften ger 
fhaffeneer Weſen. Weil übrigens die gefchaffenen 
Weſen eine gewiffe Proportion zu Gott, als feine 
Geſchoͤpfe und gleihfam Nachbildungen von ihm, 
haben, und wir Gott nur aus den Geſchoͤpfen durch 
ein analogifches Emporfleigen erfennen fönnen, fo 
tragen wir die Namen der Eigenfchaften Der Ges 
ſchoͤpfe auf die göttlichen Wollfommenheiten über, 
fonft würden wir von göttlichen Dingen gar nicht 
teden Fönnen. Aber diefe Namen find bei Gott in 
einem weit erhabenern Sinne zu nehmen, da bes 
zeichnen dieſe Eigenfchaften etwas Morhwendiges, 
durch ſich Beſtehendes, Unendliches, und haben 
infofern Feine Aehnlichfeit mit menfchlichen Eigens 
fhaften »). Der Myftifer aber [baue Gott, 
ohne Begriffe und Erfenneniß, an. Ihm entdeckt 
fih Gott ohne Hülle. Gereinigt von allem Unreis 
nen tritt er in dag heilige, göttliche, unauss 
fprehlihe Dunkel ein. Ohne Bilder, ohne 
Symbole, außer der Zeit und dem Raume, fieht 
er, was fein Auge. fah und was Fein Obe hörte, 
und was er felbft nicht ausfprechen fann, Er ges 
hört ganz dem an, welcher über Alles erhaben ift, 
Er gehört weder fich ſelbſt, noch einen andern ges 
ſchaffenen Weſen, ſondern duch das Aufhoͤren als 

ler 


y) De divin, nomin, c. I. 2. 13. de myſt. theol, c. 3. 4, 5. 
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fer Erkenntniß, ift er, feinem befjerm Theile nach, 
mit dem Unbefannten vereint, und dadurch, daß 
er nichts mehr erfennt, erfennt er etwas, was feis 
ne Vernunft überfteige. Er dringt in das andern 
unzugängliche Licht ein, im welchem Gott: wohnt. 
Er Ffennt, wie Paulus, Gott, weil er 
weiß, daß er über den Verſtand und die Erfennt: 
niß der Menfchen erhaben ift, daß feine Wege uns 
begreiflich, feine Gerichte unerforfchlich, feine Gaben 
unausfprechlich find, und daß fein Friede alle mienfchs 
lihe Faſſungskraft überfteigt. Er hat denjenigen, 
der über alles und aller Dinge Urfache ift, aber 
nicht durch feinen eigenen Verſtand, gefunden *). 


6. Um zu diefer Myſtik zu: gelangen, wird 
anhaltendes Gebet, GSelbfiverleugnung, Bekaͤm⸗ 
pfung der Sinnlichfeit und Beſtrebung erfordert, 
den Zwiefpalt, der durch die Sünde in unfere Nas 
tur gefonmen ift, zu heben, ihn in Eintracht und 
Uniformirät zu verwandeln, um mit Gott Eins 
werden zu Fönnen *). Durch Geber müffen mie 
uns ibm, der überall ift, nähern und hingeben. 
Durch Chriftus müflen wie zum Vater fommen, 
er ift das wahre Licht, welches den Menfchen er: 
leuchtet, uns von Sünden reinigt, uns die Regel 
eines göttlichen Lebens giebt, Durch welche wir uns 
zus Wehnlichfeie mie ihm erheben follen. Gott und 
Chriftus müffen in uns leben °), | 


Diefer Stoff ift es, welcher von allen nachs 

folgenden Moftifern, nur. auf verfchiedene Weiſe, 

bears 

2) De myft. theol. c.1. 9.3. c.2. epift. 5. ad Dorotheum, 
a) Eccl. hierarch, c. 2. 3. coel. hierarch, ce. 3. 


b) De div. nomin,«c, 3. 4. 7. ec. hier. ©, 4. coel. hier, 
PISSTAG.1Z: 
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bearbeitet worden iſt Schon Dionyfius iſt 
fruchtbar und erfinderifch in neuen ungewöhnlichen 
Ausdruͤcken und Redensarten, feine Nachfolger wies 
derholen fie nicht nur, ſondern bereichern die My⸗ 
ftif damit noch mebr und berufen ſich ‚Darauf, 
daß dieß ihre Hoheit und Goͤttlichkeit erfordere, In 
den weſentlichen Puncten ſtimmen ſie alle uͤberein, 
ſie weichen aber ab in der Beſtimmung der innern 
und äußern Wege, Durch welche der Menſch zur 
Bereinigung mit Gott geführt werde, und: einige 


er geftehen felbft ein, daß. dieſe Wege verfchteden feyn 


muͤſſen, weil die Menſchen an Geiſt, . Organifas 
tion, Schickſalen, Verhältniffen fo verfchieden feyen. 
Sie unterfcheiden fih Durch eine mehr oder minder 
reine Myſtik. Ste befchreiben entweder die My— 
ftif merhodifch und philefophirend, oder drücken fie 
ihre mnftifhe Bildung und Stimmung mit’ Gefühf, 
Wärme, Begeiftetung ans, fo weit fie überhaupt 
eines Ausdrucks fühig ift. 


Die vornehmften Myſtiker, welche in diefe 
Periode gehören, follen jegt charafterifirt werden. 


Tauler, ein Dominifaner, welcher in der 
ſcholaſtiſchen Philofophie und Theologie fehr erfah— 
ten und geübt, und der berühmtefte Prediger fetz 
nes Zeitalters war, lebte vornehmlich zu Coͤln 
und Strasburg, und farb in der letzten Stade 
1361. Seine myſtiſchen Schriften fanden in feiner 
Kirche unzählige Lefer, auh Luther fprah von 
ihnen mit Hochachtung und Bewunderung, . und 
Flacius führe ihn unter den Zeugen der evangelis 
fhen Wahrheit vor der Reformation auf. Gr ges 
höre unter diejenigen Schriftiteller, welche in bei— 


den Kirchen, und zwar fortgefegt, belehrten und 
erbau: 
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‚erbauten, Seine Rechtglaubigkeit ift übrigens 
doch auch in ‚beiden Kirchen von. einigen in Ans 
foruch genommen worden, und dieß Fonnte man 
mie Recht. Weder mit dem roͤmiſch-katholiſchen, 
noch mit dem proteſtantiſch ſymboliſchen Lehrbegriff 
ſtimmte er vollkommen uͤberein. In ſeinen Wer— 
fen“) find außer feinen Predigten, welche uns 
hier nicht angehen, auch ein paar myſtiſche Schrifs 
ten enthalten. Auch im diefen  bemerft man noch 
den ehemaligen geuͤbten Scholaflifer und Dialeftifer 
in manchen feinen Unterfcheidungen, in einem ges 
wiſſen ſcholaſtiſchen Wiße, in der Auflöjung unge: 
"wöhnlicher Fragen, und in der gewandten Verthei— 
digung und Begründung myſtiſcher tehrfäße, mar 
bemerft auch den Redner, welcher viel Gewalt 
über die Sprache, und viel Originalität und Fülle 
im Ausdeuce hatte. Sn der einen ift Armuth 
die Haunptidee und der Lieblingsausdruc. Die 
Machfolgung des armen Lebens Jeſu will 
dieſer Myſtiker einfchärfen, die geiftliche Ars 
muth will er nad ihrer Befchaffenheit und ihren 
verfcbiedenen Weiſen bejchreiben, und zeigen, wie 
man zu einem vollfommmen armen Leben ger 
langen fol 2). Diefe Armuth ſteht mit der Ber 
fhauung auf Einem Grade °) Es giebt 

nur 

c) Joh. Tauleri Predigten auf alle Sonn: und Feyerr 
tage — famme deflen Übrigen geiftreichen Schriften — 
Sodann einiger anderen geiftreichen Männer erbanliche 
Schriften — Mebft einer Vorrede P. J. Spener’s. 
Frkf. 1703. 

d) Die Buch hat Befold zu Tübingen zuerft entdeckt 
und drucen laflen. In der Spenerifdhen Samms 
lung finder es fih Th. I. ©. I-I80. 

e) a D. ©. 168. 

Stäudlin’s Gefch, d, Moral. 8 


u: 
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nur zwei Dinger Gott und die Ereatur. Go man 
der Ereaturen arm ift, ift man Gottes reich, 
und dieſer Reichthum befteht darin, daß man 
Gott unmittelbar, ohne Dazwiſchenkunft 
der Creaturen, anfhaut. Armuth ift Gleich: 
heit mit Gott; Gott aber if ein von den Ereas 
turen abgefhiedenes Wefen, ein frei Ber: 
mögen, ein lauter Wirfen, folglich ift Ar⸗ 
much gleichfalls Abgefchiedenheit von den Creatu— 
ren u.f. mw.) Der Menfch fol arm werden am 
Erfennen in Bildern und Formen, er muß 
zue Einfalt gebracht und von alle Mannichs 
faltigfeie frei werden. Der Moftifer wird arm 
an Gnade: denn, wenn die Geele durch Got: 
tes Gnade über GSinnlichfeit, Zeit und Mannich— 
faltigfeit erhaben ift, fo einige fie fih mit Gott, 
Gott zieht fie alfo nicht mehr als eine Ereatur - 
durch feine Gnade an, fondern er führe fie mit 
fih in göttliher Weife Er mwird arm an 
Tugend: die Tugend als Handlung iſt treaz 
türlih, als Gefinnung und Gemüchsbefchaf: 
fenheit it fie goͤttlich. Gott nimme fie nach, der 
legten Weile, und Gott foll ihre Endzweck ſeyn, 
fo kann fie mit Armuth beftehen, indem Gott fie 
nicht nach der Handlung nimme und diefe nicht Ihe 
Endzweck ift. Der Menfh foll die Tugend im 
Wefen und in der Einheit, nicht im Zufall 
und in der Mannichfaltigfeit haben, und fo 
ift fie adıelid. Ein Armer begreift alle Tugend 
in einer einfachen Siebe 8), Armuth iſt ein 
frei Bermögen, unbezwungen, nicht mit zeit: 
lichen Dingen beladen, edel und aller Dinge Iedig. 

Eine 

f) «D.©.2. 4 

8) a. O. ©. 3-4 
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Eine freie Seele dringt in das ungeſchaffene Gut, 
das Gott iſt. Ihr ſind alle Dinge gleich, — 
und Ungluͤck KR). 


Ueber die Natue und das Weſen der Tugend 
erfläct fih Tauler auch fonft noch beftimmter. Er 
lehrer mit den Alten: Wer Eine Tugend’habe, ha: 
be alle Tugenden. Alles, fagt er, mas der Menſch 
innerlich und Außerlich leiſten mag, gehoͤrt zu Eis 
ner Tugend. Man: gewinnt das Welen der Tus 
gend, wenn man alle Dinge auf die Tugend kehrt, 
und mie dem Weſen der Tugend zieht der Menfch 
alle Tugenden an fih '). Die Meifter der Nas 
tur, d. t. die Weltweifen, haben von Tugenden 
gefchrieben, aber fie fFamen nie in den rechten Grund 
der Tugend, , Sie fehreiben von Tugenden, fo weit 
fie der Natur annehmlih waren: denn Tugenden 
find der Natur annehmlicher, als Untugenden, 
Gie meineren ſich felbft in der Tugend, aber Zus 
gend befteht im Verzichtthun auf natürliche Luft, 
fie muß von Gnaden feyn und nicht von Narur ©). 
Obſchon dem Menfhen Tugend gebriht an Wers 
fen, fo muß er fie doch haben im Willen. Er 
muß. den Willen erfüllen mit den Werfen, 
aller Tugend nachftreben, die Wurzel der Sünde 
durch Qugenden in fich ausrotten !). Deswegen 
aber will Tauler die thätige Tugend nicht vers 
nachläffige wiffen. Den tugendhaften Willen hält 

er 


h) a. O. S. 9- 10. 
1). O. ©.5.6. 
k) a. O. ©. 40. 47. 

haO. Se57. 
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er zwar für Die: Hauptfahe, für das Göttliche, 
für die Einheit der Tugend, aber er hält die thaͤ— 
tige Tugend für nochwendig, um zur: geiftliden 
Armuth, zur Entledigung von allen irrdifchen Dins 
gen zu gelangen. Dieweil der Menfch überladen 
ift, ſagt er, mit zeitlichen Dingen, fo muß er bar 
ben ein wirfend geben: denn er hat Sade und 
Materien zu wirken — Wer fih Ledigfeit ans 
nimmt, ehe er ausgewirket alle außerliche 
Werke, fo ift feine Ledigfeit unvollfommen, 
und eine Mäßigfeit, die wider Gott ift: und 
wider die Wahrheit: denn fie ift ein Verſaͤum— 
niß der Tugend "). Webrigens möchte man 
doch zweifeln, ob dann der, welcher nun zu diefer 
Entledigung durch die thätige Tugend gelangt ift, 
nah Tauler's Grundfäßen eine folhe Tugend 
noch auszuüben babe, um fo mehr, da er fogleid) 
hinzufege: Ein ſchauend Leben ift ein erhaben 
geben über alle zeitlihe Dinge und ein Ges 
brauch ewiger Dinge; wer ein fchauehd Leben 
will haben, Der muß alle zeitliche Dinge laſſen; 
ein vollkommen fchauend Leben ift ein bloß arm tes 
ben, gelediget von allen zeitlichen Dingen, Oder 
ift alsdann die chätige Tugend felbft nichts Zeitliz 
ches mehr, fondern etwas Geheiligtes und Göttliz 
ches, und eine nochwendige Folge des anfchauens 
den Lebens? 


Die menfchliche Natur hielt dieſer Myſtiker nicht 
für verdorben, fondern für gut, ev meinte, daß 
nur der Menfch felbft fie verderbe, daß er aber auch 
felbft ihr einen Adel geben Fönne, welder nur noch 
durch Bereinigung mit Gott erhöht werde. Name 

4 iſt 
m) a. O. S. 161 f. 
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iſt edel, ſagt ee — Man ſoll Bosheit ſchelten, 


nicht Matur — Ein recht natuͤrlicher Menſch 


iſt ein lauterer Menſch — Die Tugend 
ordnet die Natur, die Untugend zerſtoͤrt ſie — 
Es iſt natuͤrlicher, Tugend wirfen, denn Untu— 


gend — Aber daß ein natuͤrlicher Menſch gu ſchelten 


* 


wird dadurch nicht benommen, ſondern gegeben, 


iſt, das iſt, daß er auf ſich ſelbſt bleibt und ſich mit 
Eigenſchaft und Wohlgefaͤlligkeit feiner: ſelbſt be fit. 
‚Er verwandelt feine menfhlihe Natur in eine teuflis 
he Natur ?). Wenn der natürliche Geift, fo. er 


koͤmmt aufs Höchfte feiner Natur, fich von: fich ſelbſt 


kehrt im Gott, ſo wird. fein natürlicher. Adel: bekleidet 
mit einem göttlichen Adel, feine Natur wird verei⸗ 


niget mit göttlicher Natur und untoͤdlich, Licht, Les 
ben und Wahrheit fließt in a und Das gebieret 
‚Gott allegeit in ihn — 


* 


ESo erkennt —“ auch, ap det, Menſch 


von — frei ſey, daß er ſelbſt den Einwirfuns 


‚gen Gottes widerftehen Fönne, behauptet übrigens, 
daß er erft durch Vereinigung mit Gott die volle⸗ 
fie Sreiheit erfange. "Da Gott alfe Dinge ſchuf, 
da hatte ek Fin Hinderniß an feinem Werke, aber 
das Werk, das Gott in der Seele wirft, 
daran mag er nehindert werdeh von der 
Freiheit des Willens. Dadurch, daß fie ih⸗ 
ren Willen vereinigen mit Gottes Willen, iſt das 
Werk edel! Dieß Werk ift eine Sffenbarung Got: 
tes in der Geele?), Freiheit des Willens 


‚jo 
nn) 8.24. 45. 
0) a. # © 52 f. 


p) fs O. S. 82. 83. 
K3 
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fo er nichts anders vermag, -denn das Gott will. 
Einer beißt ein freier Koͤnig, der alle feine eins 
de mag überwinden und gewaltig regiert in feinem 
Reiche, alſo iſt auch der freie Wille ein freter Ko: 
nig, fo er alle feine Feinde überwindet und gewals 
tig regiert, d. win Gott,’ indem et- dann’ alle 
Dinge | vermag. — Sörhe Menfchen lieben! Gott 
von ihren ganzen Kräften — Da fhweigen 
alle Kräfterund feiern, und das iſt das aller—⸗ 
böchfte Werf, das die Kräfte leiſten moͤgen, 
‚daß fie mülfig find und Gott allein wirfen laſſen — 
Das Gemüth verfenfe fih im Gott: und koͤmmt doch 
nimmer zu Grund, und niemand mäg es wieder auf: 
\zleben es bleibe im ——— in Gott ewiglich ». 


Es if no übrig, an einigen merkwürdigen 
Proben zu zeigen, wie Tauler das Summum 
‚des myſtiſchen Zuſtands, die gaͤnzliche Enttedigung, 
‚Die bilderloſe Anſchauung Gottes, die vollkommene 
Liebe, Die gaͤnzliche Vereinigung mit Gott darſtellt 
‚and ſchildert. In dem Ausgange ihrer ſelbſt und 
aller Dinge kommt der Geiſt Gottes in die Men: 
ſchen, und ziehet fie in; ſich und vereiniget fie mit 
ihm, daß ſie Ein Geift ‚mitnihm werden. Und 
„das fpricht der ‚göttliche. Geift: im Menſchen, daß 
ser aller Dinge, ledig werde, und in der. $edigfeit 
‚und Bloßhett mag. Gott wirfen ohne Hinderniß. 
‚Und das Werk, das er dann wirfer im einer lau: 
‚tern Geele, iſt viel edler, denn alle die Werke, 
die Gott je gewirket in Zeit und Emigfeit 2)... mn 
der Wefentlichfeit und Bloßheit ftarret der Menfch 
Got an nad feinem bloßen Wefen. And 
‚mit 
q) a. ©. 8.143. rt 
r) aD, ©: 82. | 
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mit dem Anftarren ringet er Im Gott und vereiniget 
fich mit ihm, und Gott führer den Menfchen mit 
ibn ſelbſt in ihn ſelbſt. Er verliert fih in Gott 
und weiß nichts anders: denn um Gott. Er ev; 
teinfe im grundlofen Meere der Gottheit °). Die 
Menfchen, die von Gott innerlich berührt werden, 
erfennen alles. ohne natürliche Bilder, fie erfennen 
an einem innerlichen Befinden, was. Gott und 
Creatur, was Zeit und Emwigfeit, was lauter und 
unlauter, was Sünde und Tugend, was Mans 
nichfaltigfeit, was Nußen und Schaden, was, bö8 
und gut it — Das göttliche Bild und die göttz 
liche einfältige Form. thut ihnen alle Dinge Fund — 
Diefe Kundfchaft ift göttlich, fie, iſt Gott gleich — 
Gott veriteht alle Dinge in ihm, . ohne alle geſchaf— 
fene Bilder, in einem reinfältigen Anblid — Ein 
görtliher Menfch .verfteht in einem lgutern Inne— 
bleiben in Gott alle Dinge:. denn. wer Gott ver: 
ſteht, verfteht alle Dinge !). Man bemerfe dieſe 
Stelle wohl. Das, Anfchauen des Abſoluten führe 
zur Kenntniß. des Bedingeen und? Mannichfaltigen 
aus dem Abfoluten zurück, Dieß iſt eine ganz an: 
dere Kenntniß, als diejenige, welche vor jenen An⸗ 
fhauen Statt. findet, und fo läße fich auch begreis 
fen, wie die mit der Anfchauung verbundene thäs 
tige Tugend eine ganz andere fey, als die ohne fie, 
wie fie eine göttliche, über "das Zeitliche erhabene 
Tugend fer. Go die Seele dazu kommt — jeßt 
redet Tauler wieder felbft — daß fich das ewige 
teben in ihre gebieree und fie fich mit demſel— 
ben Worte (Logos) wieder in Gott gebieret, 1 


s) a. O. ©.94. 
t) a. O. ©. 54. 55. 
ya —84 
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ift fie ein Sohn Gottes, nicht. ein natürlicher 
Sohn, wie das Wort in der Gottheit, ſondern 
ein Gnadenſohn ). Die Seele wird gefüffet 
von ort, fo ihre "Begierde erhaben wird über alle 
zeitliche Dinge und allein hanget vor dem Antliß . 
Gottes, und fo beut ihr Gott fein Antlig und kuͤſ⸗ 
fet fe — Da gaffet eins das andere an, und iſt 
als gar verglaffee auf das andere, daß eines ohne 
das andere nichts vermag, alſo gar find fie mit 
Liebe zufammengebunden »). Wer nicht voll 
kommene Liebe hat, hat auch nicht ein fehauend 
Leben. In einem lautern Anſtarren göttlichen We— 
lens gebiere fich erft die vollfommene Liebe — Die 
wahre Liebe wird urfpränglich nur aus dem Vater 
und Sohne ausgegoffen ").. Wer ein ſchauend Le 
ben führe, wirkt alle Werfe ohne Arbeit, 
wirkt Alles in wefentlicher göttliher Wahrheit, nicht 
im Zufall, wirft alle Werfe in Einem Wer: 
fe und Ein’ Werk in älfen Werfen, weil er 
mit Gott wirft, bat einen Vorſchmack des’ ewigen 
Lebens, und ift beftätiger, daß er nimmer Fallen 
möge *). Dieſe Stelle mag'zugleih ein Beweis 
fen, daß die vorher gegebene Erflärung von der 
thaͤtigen Tugend des Myſtikers richtig war. 


In einer andern Schrift s) ſchildert —5 
dieſen myſtiſchen — — noch ausführlicher, 
jedoch 


u) a. O. ©. 104. 
v)a. O. S. 163. 
w) a. O. ©. 167. 
x)-a 0. ©. 168 f. 


y) Medulla animae ober Vollkommenheit aller Tugenden, 
worinn mehr der Grund der Seelen, als der auswendige 
Schein getrieben wird, -a. ©. ©. 281-622. 
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"jedoch im Grunde ganz auf diefelbige Weile, Das 
neben finder man bier viel Gutes über Neue, Beſ— 
ferung und Tugenden, fo wie man in «der erſten 
Schrift faft die ganze allgemeine und fpecielle Moral 
zugleich abgehandelt finder. In der zweiten Schrift 
wird zu den Bildern oder zu den Wegen, 
welche zur Myftif führen, gerechnet, daß man feine 
Giünden befenne, das Leiden und den Tod Jeſu in 
Betrachtung ziehe, ſich zur Vereinigung der’ gött: 
lichen und menſchlichen Natur, zu dem’ Adel und 
Reichthum feines eigenen Geiſtes, zur Dreieinig: 
keit und zum einfältigen Weſen der Gottheit Fehre. 
Alten diefen Bildern foll man Wrfaub ge: 
ben, weil ſie nur der Weg zur Wahrheit find °). 
Ein Zeitgenofie von Tauler war Kohann 
ER zulegt Prior eines Kloſters zu 
Brüffel, 1.1381. Daß er andere, Muftifer ges 
leſen, davon tragen ſelne Schriften deutliche Spu; 
ven, daß er im Ernfte fie unter Eingebung des hel⸗ 
ligen Geiſtes geſchrieben u Haben glaubte, iſt wohl 
hicht zu bezweifeln. Er ward als heiliger Bes 
fchauer und als firenger Aſeete von feinem, Zeitalter 
tief verehtt, erhielt den "Ehrennamen des efftatis 
[hen Lehrers, und wetteiferte mit dem Ruͤhme 
des falſchen Dionyſius. Seine Buͤcher ſind aͤu⸗ 
ßerſt verworren, dunkel, ‚voll kuͤhner, unerwarteter, 
harter und imeideutiget Bilder, und: wahrfdeins 
lich fagt er. oft etwas anders, als er fagen: will, 
wie man auch daraus fehen kann, weil er zumeilen 
feine Behauptungen wieder auf eine Are beſchraͤnkt, 

daß Widerſpruͤche heauetenunen 
Wenn 

z) Medulla animae p: 485 f. 

a) Die of mit ——— Ausgabe ſeiner Schriften fuͤhrt 
85 folgen⸗ 
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Wenn man dieſen Myſtiker charakteriſiren und 
feine Lehren darſtellen ſoll, fo findet man ſich we— 
gen der Beſchaffenheit feiner Schriften in großer 
Verlegenheit. Er har felbft neue Worte geichaffen, 
fälle oft. ganz aus dem Zuſammenhange, verwech⸗ 
felt die Begriffe, kommt  unvermerft von einer 
Materie in- die andere, wiederholt fih unaufhoͤr— 
lich, und wird dadurch. oft nur defto dunfler. Gr 
fagt auch zuweilen felbft, er Fönne ſich nicht gehoͤ⸗ 
tig ausdrücken, »und nur die fönnen ihn faſſen, wel: 
ce felbft von einem: ‚göttlichen - Lichte erleuchtet 
feyen b). Ich will es verfuchen , das Unterſchei— 
dende feiner Mpftif und feines myftifchen Dialekts, 
fo kurz und deutlich, als mir, möglich. iſt, und or: 
dentlicher, als er ve in ‚feinen rel thut, 
darzuftellen. —“ | vr 


Das geben in myſtiſcher Bedkufung‘ ift feine 
Hauptidee und ſein Ueblingsausdruck. Das geifte 
liche, lebbafte Leben, das anfangende un 
wirfende, das innere, erhabene und. 
gehrende, das überwefentlihe und a 
fhaulihe Leben ift es, mas er immer wieder 
mit neuen Fe Weudungen und Bildern zu 

beſchrei⸗ 


folgenden Titel: Des ehrmürdiaen Vaters D. Joh. 
RBusbrochii weil. Canonici regularis Auguſtin. Ordens 
und Prioris des. Klofters Srünihat, Dodctor eeftaticus, 
beftehend aus allen desfelben fehr nottjeelinen Schrifs 
ten ꝛc. Vormals von dem P. F. Laurent. Surio einem 
Carthäufer zu Cölln aus dem Holläandifhen ing 
Sateinifche, nun aber zum gemeinen Nutz alles ing 
Teutſche treulichft Üüberfegt von ©. J. E. und mit einer 
Vorrede herausgegeben von ©, Arnold. Offenbach 
1701. 
b) ©. den Spiegel der ewigen Seeligkeit ©. 92. 
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befchreiben bemüht iſt. Was er mit feinem leb⸗ 
haften Leben wolle, darüber Fann man bei dem 
Leſen ſeiner Schriften lange zweifelhaft: bleiben. 
Dach genauer und wiederholter Vergleichung meh— 
rerer Stellen ergiebt fih, Daß es überhaupt ein 
höheres, lebendigeres, innetes Leben ift, 
welches der Menfch scheils fehon Durch die Nas 
tur, theils aber auch.bloß durch die Gnade 
lebt. Für jene Bedeutung fprechen Stellen, wie 
folgende: Das lebhafte Leben iſt ein gefchaffe: 
nes mit Ungefhafferem verbundenes Leben, 
‘welches aus der ewigen Weisheit quille und in wel- 
chem Gote ſich ſelbſt erkennt. Durch dieß fein 
Ebenbild lebt Gott in uns. Unſer Leben neiget fich 
nach dem Urſprunge unſerer geſchaffenen Subſtanz. 
Dieß iſt das lebhafte Leben, welches ſich weſent⸗ 
lich und aus der bloßen Natur in uns fin: 
Det. Es iſt in allen, und man kann es ohne 
Güde, Glauben‘ und tiebe haben — 
'Diefe Vereinigung mir Gott iſt uͤber alle Vernunft 
und Sinien —' Wir fließen nicht aus Gott nd: 
Türlicherweife, fondern er hat uns aus nichts ges 
Hafen, weit er ung “von Ewigfeit her erkannt 
amd: gewollt hat L Emsffenbart fich in dem hoͤch⸗ 
ſten Theil unſers —— Weſens — Er lebt 
in ung eingedruͤckt und wir in ihm — Unſere ewi—⸗ 
ge Form oder Idee iſt Eins mit der Weisheit 
Gottes und lebt in unferem gefchaffenen: Weſen °). 
Dieß würden wir erwa fo ausdrücen: Es if fchon 
von’ Matur in uns nicht bloß ein phyfiiches, fon: 
dern ein höheres, Fraftvolleres Leben. Das Unge— 
fchaffene oder Göttliche ift in uns mit dem Ges 
ſchaffenen verbunden. Wir tragen Gottes Bild an 
uns. 
* Spiegel der Konya Seeligkeit ©. 81. 
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uns. Wir hängen mit Gore, unferem Schoͤpfer, 
zufammen, und fehnen uns von Natur nad) unfes 
ren götifichen Urheber." Wir find nicht durch ihn 
entftanden, wie ein Körper aus dem andern enfs 
ſteht, ſondern gus feinem ewigen Erkennen und 
Wollen. Unfer teben ift unmittelbar’ aus ihm, er 
lebt fort in ung, er erkennt fich ſelbſt in u, or 
offenbart ſich in unſerm Geiſte. 


Gewöhntich aber beseicängt das. 1ebhafter ‚sehen 
das durch die Gnade erlangte,teben, welches 
in feinem höchften Grade Das befhauliche ıtes 
ben ifts Moch am eheften verfteht man hier..Ddies 
fen Myſtiker, wenn er e8 mwirflich in dieſen feinen 
Graden bejchreibe 4). Es iſt alſo 1) ein amfan: 
gendes, wirkendes oder wirkſames Lebe r 
Darunter wird die thaͤtige Tugend verſtanden, 
welcher. »übrigens Gnade und freier Wille, en 
thig iſt. Nachdem Ruys broch die, verfchtedenen 
Tugenden hier beſchrieben hat, ſagt en Wer nun 
obbeſchriebene Tugenden erlangen und. bewahren will, 
der muß feine Seele einem Koͤnigreiche gleich aus⸗ 
zieren. Der König dieſes Reichs muß der freie 
Wille fenn, welcher zwar von. Matur freisifl, 
aber, Die Önade ift noch freier. Die Krone 
dieſes Relchs wird Die; tiebe ſeyn. Der Pallaſt des 
freien Willens iſt das Begehrungsvermoͤgen ꝛc. °), 
2) Ein inneres, erhabenes und begehren— 
des Leben. Darunter werden die innern Geſin— 
nungen, DR DR ER und ‚Dffenbarungen verſtan⸗ 

Er den, 


d) Vom Schmucke der geiftlichen Hochzeit. Der TO. Teak : 
tat in feinen Werken. 

e) Dieß unter dem Titel: vom Reihe der Seelen. a. O. 
©. 34» 
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den, welche mit dem hoͤheren Leben verbunden find. 
Hier kommen auch die fieben Gaben des Geiftes 
vor. ». Hier kommt Andacht, Danffagung, 
Keuſchheit des Herzeus, geiftlihe Truns 
kenheit vor. , Die legte befteht darin, daß man 
mehr: geiftlichen Geſchmacks und geifiliher Wolluſt 
empfindet, als Herz und Begierde faffen Fünnen. 
Hier kommt die Kranfbeit und Ungeduld 
der Liebe vor, welche oft durch Entzuͤckungen 
und Dffenbarungen belohnt wird. 3) Das 
übermwefentliche, befhauliche Leben. Dieß 
wird fewohl hier, als auch in andern Schriften 


auf die mannichfaltigfte Weiſe nach feinem Urfprunge 


und feiner Befchaffenheit befchrieben. Ich will die 
vornehmſten Züge bier zufammenftelfen. Zur Bes 
ſchauung führen unbeflecfte Reinigkeit des Gewiflens, 
eine wohlgeordnete Unſchuld des Lebens, eine ruhige 
Ehrbarkeit der Sitten, Nüchternheit der Sinne, Uns 
terdrückung und Zaͤhmung der unordentlichen Meis 
gungen, Hülfsfeiftung gegen Hülfsbedürftiae, Einkeh⸗ 
rung in die heilige Muße und Ruhe, welche ganz Feine 
Bilder zuläßt, eine erhabene und der ewigen Wahrheit 
offene Einwärtsfchauung, ein Berbleiben im wahren 


Frieden, eine in Andacht brennende Liebe, . eine 


völlige Verleugnung aller Eigenheit, eine Samm: 
lung aller Kräfte der Seele in die Einheit des Geifts, 
und ein immermwährender würdiger Dienft Gbttes. 
Die Belhauung ift eine weifelofe Erkenntniß oder 
Wiſſenſchaft, die allezeit höher, als die Vernunft 
ift, und. weder fih in die Bernunft herunter: 
laſſen, noch auch von der Bernau über 
der Vernunft erreicht werden Fann. Die ev: 
leuchtete Nichtwiſſenheit ift ein fehöner 
Van de in Bea der ewige Glanz Gottes wies 

derſtrahlt. 
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derſtrahlt. Die Nichtwiffenheit der Weiſe ift zwar 
über die Vernunft, nicht aber ohne‘ Vernunft. 
Sie fieht zwar etwas, weiß aber nicht, was es ift, 
weil das, was fie fieht, Alfes übertrifft, und we; 
der diefes, noch jenes ift f). Die höchfte Volls 
kommenheit ift die Ertafis, die Erfterbung in der 
iebe, die Selbftvernichtung, die Einheit mir Gott, 
fie ift ganz verfchieden vom guten Willen, von der 
Ausübung der Tugenden, von dem Fortfchreiten 
im Guten. Wir dulden und leiden die Vergeftals 
tung in Gott durch den heiligen Geift. Unſere 
Kräfte, wenn fie an ihren eigenen Wirfungen ver: 
zagen, zerfchmelzen in dem ewigen Anſchauen ‚der 
$iebe Gottes. Dieß Leben ift ein in der Liebe ver: 
gehendes und fich felbft vernichtendes Leben, Unſer 
ruhiger Zuftand ift eine bilderlofe Bloͤße. Das 
Anrühren Gottes ift das Äußerfte Mittel zwifchen 
uns und ort 2°). Die übermwefentliche Beſchau⸗ 
ung und Empfindung tft -unausfprechli. Wir ler 
ben fterbend und fterben lebend. Wir befißen Gott 
und find durch Gottes Wirfung in ung feelig. Wir 
find Durch Liebe, nicht der Natur na Eins 
mit ihm: denn fonft wären wir ort und hätten 
aufgehört zu feyn. In feinem Genuffe find wir 
tode und haben uns felbft verloren, nicht zwar 
nach dem Wefen, fondern nach unferer 
Empfindung und unferem Genuß. Unſere 
Veberwefenheit ift Gottes Welen, und wir Förnen 
in fie nur durch Liebe gelangen. Wir leben durch 
die Liebe in unferem eigenen Weſen, und fterben 
in den Weſen Gottes durch die Geniegung. Des: 

wegen 


f) Von der wahren Befchauung ift der 13. Traftat. ©. 7.- 
5) Spiegel der ewigen Seeligkeit ©. 27 fi. 86 f. 88. 
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wegen wird eben dieß das fterbende Leben und das 
lebende Sterben genannt, da. wir mit Gore eben 
und in Gottrfterben "). 


Auf firenge und thätige Sittlichkeit dringe 
Ruysbroch mit großem Nachdrucke. Nenn er 
fie von der einen Geite als den Weg zur myftifchen 
Bollfonimenheit betrachtet, ſo läßt er auf der ans 
dern aus diefer wiederum ‚eine höhere, reinere Sitt— 
lichfeit hervorgehen. Man fol Auferliche gute 
Werfe aus einem heiligen Grunde hun, 
man foll in allen Wirfungen in Gottes Gegens 
wart und Bereinigung bleiben. Die tiebe 
zu Gott ift die Form der Tugenden. Die 
ein beſchauliches Leben führen, führen auch ein 
vernünftiges und ſittliches Leben, melches nach 
den Geboten Gottes eingerichtet, mit Tugenden 
und Außerlichen guten Werfen geziere if. Dieß 
dreifache kleben, wenn es als ein Einiges fe 
ben erlangte worden, macht den Menjchen voll: 
fommen'). Von einigen der vornehmften 
Tugenden bar Ruysbroc einen Tractat ges 
fchrieben, welcher weit beffer, als feine bloß myſti— 
fchen Bücher, und voll tiefer Blicke if. Da bes 
fhreibt er auch den Werth und die Kraft eines 
guten Willens. Ale Tugenden, fagt er, kom— 
men aus einem ‚guten Willen, demjenigen mangelt 
nichts, der wahrhaftig einen guten und gerechten 
Willen bat. Wenn du Liebe, Demuth und fonft 
eine andere Zugend verlangt, fo wolle nur tapfer 

| und 


h) a. O. ©.95 f. 


1) Don einigen der vornehmften Tugenden iſt der 5. Trafs 
tat. ©.7f. Don den fieben Bewahrungen ift der 8. 
Traktat Kap. I4. 
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und mit dem ganzen Willen, ſo wirſt du ſie ohne 
Zweifel haben. Und ſolches kann die weder Gott, 
noch eine Creatur wehren ). Uebrigens iſt dieſer 
gute Wille ein ſolcher, wobei man alles nur zu 
Gottes Ehre will, welches der Wille von Natur 
nicht Fann, ein gottförmiger oder vergoͤt— 
ternder Wille. -Diefem Willen fchreibt Ruys— 
broch eine folhe Kraft zu, Daß er Feinen Anftand 
nimmt, zu fchreiben: Ein Menfch mit einem fol: 
chen Willen darf fich Feiner Sache wegen, fey es nun 
wegen einiger geringen Fehler dr Schwach— 
heit der Natur, oder weil er äußerlich Fein ſtren— 
ges Leben führen kann, oder wegen der Ungleichheit 
im Dienfte Gottes und in der Hebung der Tugen— 
den, von Öottentfernt halten). Die theo— 
logifhen Tugenden und Die -Gaben des 
Geiftes handelt er nach der Weife anderer theologis 
fhen Moraliften ab ”). Die Lafter feiner Zeitgenof 
fen, auch des Klerus, fo wie des Pabfts Uebermuth, 
welcher fih den Knecht der Knechte Gottes 
nicht nur nennen, fondern auch als folchen betragen, - 
und überhaupt Jeſum nachahmen follte, beftraft 
er in feinen Schriften mit großem Ernte"). 


Ruysbroch bediente fich zumeilen gewiffer 
Hredensarten, welche mit denjenigen entweder große 
Aehnlichkeit hatten, oder ganz übereinftimmten, Des 
ven fih Die Begharden in feinem Zeitalter zu bes 

dienen 


x) Von einigen der vornehmften Tugenden ©. 52. 
l) a. ©. ©. 103.> 
m) Das Königreich der Liebhaber Gottes iſt der 12. Traftat. 


n) Bon der wahren Befhauung Kap. 56 f. 62.76. Coms 
mentar Über die Bundeslade Kap. 7I. II7. 123. Von 
den fieben Verwahrungen Kap. I. 
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dienen pflegten. Won diefen Beghar den bemerkt 
man die erften Spuren im dreizehnten Sahrbuns 
dert ). Ohne Zweifel find fie erft aufgefommen, 
Da die weiblichen Beguinen ſchon lange blühten. 
Am Anfange des dreizehnten Jahrhunderts fiengen 
fie an, am Rheine zu blühen, und verbreiteten fich in 
furzer Zeit in viele Städte und Provinzen von 
Deutfchland, Holland und Franfreid. Am 
glücklichften waren fie in den Miederlanden, 
wo fie fih in förmliche Sodalitaͤten verbanden, 
und viele und reiche Collegia erbielien, und ſehr 
lange fortgedauert haben. Uebrigens blieben fie ihs 
ren erften Einrichtungen und Grundfäßen nicht ges 
treu, und theilten fich in verfchiedene Klaffen, mels 
ce man wohl von einander unterfcheiden muß. Ei— 
nige erflärten fich als. öffentliche Feinde des Pabfts 
und der ganzen Hierarchte, und wurden bald ausges 
rorter P). Andere wurden von den Päbften und dem 
Machthabern der Kirche überhaupt gefhüßt, fo 
lange fie die Sirtlichfeit heilig hielten und nicht im 
die offenbarften religisien und moralifchen Irthuͤmer 
verfanfen. Nachdem dieß geichehen war, vereinigten 
ſich Paͤbſte, Biſchoͤfe, Kirchenverfammlungen und 
Obrigkeiten zu ihrer Unterdruͤckung, und da geſchah 
es dann freilich, daß ihnen auch manche Irthuͤmer 
und Ausſchweifungen mit Unrecht zur Laſt gelegt wurs 
den. Einige ftellten den Orundfuß von der Freis 
heit des Geiftes auf. Anfangs meinten fie bloß 
die Freiheit von den Klofterregeln, zuleße 
aber 

0) Früher hat Mos heim mit aller Mühe feine Spur 


antreffen können. De Beghardis et Beguinabus com- 
mentarius ed. Martini. Lipf. 1790. p. 108 fgg. a 


p) ©. Mosheim 1. c. p. 196 fg. 
Stäudlin’s Gefch, d, Moral. 4$ 
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aber die Freiheit von allen göttlihen und 
menfhlihen Gefeßen. Sie redeten von eis 
nem fo freien, heiligen, göttlichen Zuftande, in 
welchem es gar Feine.Gefeße und Pflichten mehr für 
den Menfchen gebe, und in welchem er über alle Ges 
fahr zu fündigen erhaben fey. Diefe Brüder und 
Schweftern-des freien Geifts fuchten ihre 
Srundfäße recht gefliffentlich auszubreiten, theilten 
Schriften aus, in welchen fie enthaken waren. Sie 
bewogen viele Beguinen, ihre bisherige fleißige, 
arbeitfame, eingezogene und geordnete Lebensart zu 
verlaffen, fih durch Betteln zu nähren, geheime 
Zufammenfünfte zu halten, allen äußern Gottes: 
dienft zu verwerfen und das innere myſtiſche Auf— 
ſteigen zu Gott für den einzigen wahren Gottesdienſt 
zu halten . Gie fchweiften in Iumpichten Klei— 
dern umher und fchrieen um Brod, hatten Feine be: 
flimmte Wohnfige, und verachteten alle Arbeit, 
als etwas Weltliches. Sie gaben vor: nachdem 
die Periode Des Vaters und des Sohns vorüber fen, 
fey jeßt Die Periode des heiligen Geiftg ges 
fommen, wo man thun fönne, was man wolle, und 
nichts böfe fey, wenn nur das Gemürh mit dem 
Geifte erfüllt ſey. Sie ftellten ih vor, daß Alles 
wieder in Sort zurüchfehren muͤſſe, aus welchem 
es ausgeflofien ſey, und daß der in die Gottheit vers 
fhlungene Meufch alles zu thun, Die Freiheit habe. 
Gie glaubten, daß durch die beftändige Befchaus 
ung alle Maturtriebe ausgetrieben und eine ge— 
wife Fuͤhlloſigkeit bervorgebradht werden Fönne. 
Sie warfen oft, wo nicht alle Kleider, doch die 
Beinfleider ab, hielten geheime Zufammenfünfte 
und legten fih nackte zu den Schweſtern. Die 

Schaan: 

q) ©. Mosheim 4. D. p 246 fq. 
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Schaamhaftigkeit gaben fie für das Zeichen “* 
Seele aus, welche noch nicht gereiniget und in 
Gott zuruͤckgekehrt ſey, wer noch Naturtriebe fuͤhle, 
durch den Anblick oder die Beruͤhrung einer Perſon 
vom andern Geſchlechte entflammt werde, oder die 
aufſteigenden Triebe nicht baͤndigen koͤnne, der ſey 
noch weit von Gott entfernt. So dachten nicht 
alle, abet Doch viele Begbarden'). Alles dieß 
war die natürliche Folge einer Moftif, welche nicht 
durch Sierlichfeit geleitet war und aus ihr hervor— 
gieng. Man fann einem Tauler und Ruys— 
broch nicht vorwerfen,, daß fie Diefen Punkt vers 
nachlaͤſſigten. Sie laſſen, wie vorber erwielen ift, 
den Menfchen durch Tugend zur Myſtik gelangen, 
und Diefe feiner Tugend Einheit und Göttlichfeit 
mittheilen. Ruysbroch wurde auch von dieſer 
Seite nicht angegriffen, wohl aber von der andern, 
daß er nämlich, - wie Die Beghbarden, den My: 
flifer ganz in Gott zurückfehren, verſchwinden, vers 
geben laſſe. Gerfon warf ihm ausdrücklich diefen 
fon in dem Amalrih von Bena°) verdamms 
ten Irthum vor, und Undere haben es ihm ohne 
Zweifel fehon vorher vorgeworfen. Darauf beziehen 
fi) wahrfcheinlich einige Stellen in feinem Buche 
von der wahren Befhaulihfeit). Man 
findet, fagt er, zu diefer unferer gefährlichen Zeit 
einige verfehrre und erfchrecflich irrende Menfchen, 
welche, ob fie ‚geeic weder das befchauliche noch wirk⸗ 
ſame 

r) ©. Mosheim an vielen Stellen. 
's) Diefer war ein Begharde— wiewohl fein unfittlicher, 
fe Mosheim’s Kid. Geſch. IL Th. ©. 788 f. 

Schleg. Ueberf. 
t) Kap. 18 - 22: 
ga 
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ſame teben erlangt haben, nichts defto weniger fich 
vor die allerweifeften und heitigften von der Welt 
halten. Don diefen falfhen Propheten Y), wie er 
fie nennt, führt er eine Reihe von Irthuͤmern am. 
Einige ſagen, fie feoyen Gottes Weſen und über deu 
heil. Geift erhaben, oder fie werden nach ihrem Tode 
in Gott zurückgehen, wie das aus dem Brunnen 
geſchoͤpfte Waffer wieder in denfelben zuruͤckgegoſſen 
wird, und nad) dem Gerichtstage werden alle, auch 
Boͤſe und Gure, und Gott jelbft, Eins, ohne Wirs 
fung feyn. Und deswegen, feßt. er hinzu, wollen 
fie nichts wiffen, noch erfennen, noch lieben, noch 
wollen, noch danffagen, noch loben, noch denfen, 
noch begehrten, noch haben: denn fie wollen ohne 
Gott und über Gott feyn, und in Feiner Sache Gott 
fuchen oder finden, endlih auh ganz und gar 
von allem freyfeyn, und diefes nennen fie eine 
vollfommene Armuth des Geifts’). Andere 
führe er folgendermaßen redend ein: Als ich ftand 
in meinem Grund und in meinem ewigen Weſen, 
batte ich Feinen Gott, fondern was id war, das 
wollte ih, und was ich wollte, das war ich, aus 
meinem freien Willen bin ich gemacht und auss 
gegangen. Hätte ich gewollt, fo wäre ich nicht 
gemacht worden, noch fonft eine Greatur, denn 
Gore weiß, will und kann nichts ohne mich — 
Ale Ehre, die Gott erzeigt wird, wird auch mie 
erzeigt. Sch hoffe niche auf Gott, ich liebe ihn 
nicht, vertraue ihm nicht, glaube nicht an ihn, bete 
nicht: denn ich gebe Gott keinen Vorzug vor mir. 
Es ift weder Vater, noch Sohn, noch heiliger 
Geift, es ift nue Ein Gott und mit demfelben bin 

| | ich 

u) a. O. S. 29. 
Ma. O. S. 30. 
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ich eins und daffelbige”). Ohne Zweifel meinte 
Ruysbroch damit gemiffe Begbarden, wiewohl 
nicht geleuanet werden kann, daß er felbft zuweilen 
folche oder ähnliche Ausdrücke gebrauchte, welche er 
übrigens alsdann wiederum in andern Stellen ber 
fohränfte 


Gerfon, welcher fhon mehrmals in diefer 
Gefchichte aufgetreten ift, tritt bier aufs neue mit 
Glanz auf. Ausgezeichnet in der Gefchichte der 
Myſtik ift er dadurch, Daß er die vorhergehenden 
Myſtiker einer Kritik unterwarf und gemiffe Irthuͤ— 
mer Derfelben aufdeckte, daß er die beſſeren unter 
ihnen hervorhob, daß er, ohne gerade neue Lehren 
vorzufragen, Die Altern mit Auswahl, in einer befs 
feren Ordnung und deutlicher vortrug, daß er endlich) 
bei der Myſtik Pfychologie anwandte, ja zum Grun— 
de legte. So geht bei ihm die von andern empfanz 
gene Myſtik in einer reineren, edleren, helleren Ger 
ftalt wieder hervor. 


Diefer gelehrte und zugleich praftifch = Fluge und | 
gewandte Mann. finder nichts erhabener und majeftäs 
tifher, als Die miyftifche Weisheit ). Er will das, 
was der göttlihe Dionyfius und andere erhabene 
tehrer von dieſer geheimen Weisheit vorgetragen 
haben, öffentlich machen und gewiſſermaßen ofr 
fenbaren, und es verfüchen, ob er nicht Andere 
a Verftändniß der erfahrenen Moftifer, deren übers 

haupt 
w) a. O. S. 31. 
y) Confiderationes de theologia sen Opp. III. 361 faq. 

Contremui ad adfpedtum majeftatis hujus fapientiae, 


verens ne perferutator ejus volens ficri, opprimerer a 
gloria — Prolog, 
t 3 
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haupt wenige find, bringen, oder ob er fie nicht 
wenigſtens überzeugen Fönne, daß jene heiligen Maͤn— 
ner, welche Die göttliche Befchauung hatten, eine 
über dag gemeine Wiffen weit erbabene Willenichaft 
hatten. Er leiter die Myſtik urfprünglich von Paus 
Ius ab, von welchem fie Dionyfius empfangen 
habe. Dem Rihard a St. VBictore fchreibt er 
das Verdienft zu, fie zuerft in die Form einer Wiſ— 
fenfchaft und Doctrin gebracht zu haben ). Keinen 
fpäteren Myſtiker aber fehäßt er fo hoch, als den 
Bonaventura Kr fchreibt ihm Gründlichfeit, 
Michtigfeit des Denfens und ächte Frömmigfeit zu. 
Er ruͤhmt von ibm, daß er.eben ſowohl für die Erz 
leuchtung des Verſtandes, als für die Erregung 
des religiöfen Affeets forge. Er findet jedes Lob 
für feine myſtiſchen Schriften zu Flein. Gr hat 
diefe Schtiften in feinem hohen Alter oft aelefen, 
und fih oft Vorwürfe darüber gemacht, wie er 
felbft neben dieſen Echriften noch etwas fchreiben ° 
koͤnne?). Dagegen findet er an andern Myſtikern 

Ä auch 


x) Opp. I. 434. Quafi' primus poft Dionyfium materiam 

hanc ab aliis fub collaudatione vel admonitione tradi- 
tam reducit ad modum artis et do&trinae in fuo, De 
arca my/lica, 


z) Nur einige kurze Stellen mögen hier ftehen. Opp. I. 
434. In fuo Jfinerario mentis in Deum, totum 
miro et compendiofiflimo artificio complexus eft. I, 
2!. Nulla falubrior, nulla divinior ac fuavior pro | 
Theologis doftrina.. Quanto diligentius in fenedtute 
mea fum revolutus ad fludium ipfius, tanto fadta eft © 
amplius confufa garrulitas mea, dixique mecum : fuf- 
ficit haec doftrina, quid ftulto labore tonfumeris, 
quid dictas, quid feribis? multiplicentur potius et ) 
transferibantur opera dodtoris iftius — Laus omnis 
inferior eft his duobus opufculis (Breviloq. et ng 

rar. 
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auch viele Srrehümer und Verirrungen zu rügen. 
Daß fie allerlei ungefchickte, ungewöhnliche, dun⸗ 
fle, in der Schrift nicht gegründete Ausdrücke ers 
finden, daß fie an geiftlichen Phantaftereien, ohne 
Andacht, Vergnügen finden, daß fie Alle zur mya 
ſtiſchen Theologie bilden wollen, daß fie das active 
Leben über der Myſtik gänzlich vernachläffigen, daß 
fie fih nicht an das Geſetz Jeſu, an die Grund: 
füße des Glaubens und. an den Math der Weifen 
halten, fondern ihren eigenen Kinbildungen und 
Erfindungen folgen, Daß fie einen Grad myftifcher 
DBollfommenheit erdichten, ws der Menfch von der 
Beobachtung der göttlichen Geſetze diſpenſirt fey, 
das fie ihren Wahnſinn für göttliche Eingebungen 
ausgeben, daß fie fich einer gänzlichen Apathie rühs 
men, daß fie in eine gänzliche Paffivität verfunfen 
feyn wollen, als wenn Gott allein alles in ihnen 
thäte, daß fie eine leere Contemplation ohne be: 
ſtimmte Kenneniffe und Erfahrungen von ‚Gott, 
von göttlihen und moralifchen Dingen ftatuiren — 
alles dieß erflärt er für Wahn und Ausfhmeifung, 
Auch an die Begharden hat er bei einigen Diez 
fer Züge unftreitig gedacht. Dem Ruysbroch 

| | legt: 


rar.) quorum vim agnofcere etiam fola credulitate non 
parvus eft profe&tus. p.115. Fuit fapientifimus in 
intelledtu et p.ifimus in affectu et ideo fecurus et efh- 
cax in tradendo effedtu. p. II8. Hujus opufculi (Iti- 
nerar.) imo operis immenfi laus fuperior eft ore mor- 
talium — Hiec verifimo nomine do&or feraphicus 
et cherubicus, quia infammat affedum et erudit in- ; 
telletum, reducit et unit ad Deum per amorem ex- 
taticum, dum alii multi divaricant et dispergunt in- 
telledum per praecifiones, prioritates et pofteriori- 
tates, et figna et contingentia, | 


v4 
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legt er zur Saft, daß er gefage habe, die Gott ans 
fhauende Geele verliere ihre eigene Exiſtenz und 
werde in Gott umgewandelt, in den aöttlichen Abs 
grund verfenfe, und fey die göttliche Klarheit ſelbſt, 
Eins mir Gott, oder fie überlafle ſich Gott, um 
befümmert um ihr Heil, und wolle Alles ertragett, 
was Gore will, ſelbſt die Höllenfchmerzen. 


Aus diefen, in Gerfon’s myſtiſchen Schrif: 
ten, zerſtreuten Urtheilen Fann man fchliegen, mas 
man von ihm felbft für eine Myſtik zu ermarten: 
bat. Es it eine Myftif, welche mit viel Einfachs 
beit und Faflichfeit vorgetragen ift, mit der Sitt— 
lichkeit übereinftimme, der Phantafie wenig ins 
flug geftatter, unter der Regel des Evangeliums, 
der Kirche und der Vernunft ſteht, die eigene Thäs 
tigfeit des menfchlichen Gemuͤths und die Freiheit 
der Liebe zu Gore nicht zerftöre, und die Contem⸗ 
plation nicht in einer gänzlichen Leerheit, Unwiſſen⸗ 
beit und Dunfelbeit endigen läßt. 


Seiner moftifchen Schriften find nicht wenige, 
Das Hauptwerk find feine Betrachtungen über 
Die myſtiſche Theologie, welche in einen ſpe— 
eulativen und praftifchen Theil zerfällt. Dort 
befchreibt er Urfprung , Natur, Welen der Moftif, 
bier giebt er die Mittel an, durch welche man zu 
ihr gelangt ?),, Die fholaftifhe Erläuterung 
der myſtiſchen Theologie?) beichäftiget ſich 
vornehmlich mit dem Verhaͤltniß der myſtiſchen Lie⸗ 
be zur Erfenneniß. Dazu fommen mehrere Fleines 
re —— von der Meditation, der Eiu 

falt, 


a) Confiderationes de theol. myſt. Opp. III. p. 361-422. 
b) Tradtatus de elueidatione fcholaftica myfticae theol, 
l.c. P-422 * 428. 
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falt, der Geradheit, der Erleuhtung des 
Herzens, der geiftlihen Armuch, dem 
Berge der Contemplation °). Auch die 
Schrift über das geiftlide Leben der Sex 
le 9) befchreibt in ihrem leßten Abfchnitte das Les 
ben der Seele durch die Eontemplation, 
und die Abhandlungen über die Affecten 
und Leidenfchaften*) befchreiben mit die geifts 
lihen Neigungen und Affecten einer Gott anfıhaus 
enden und liebenden Seele. 


Die myftifche Theologie unterfcheidet fich, 
nah Gerſon's tehre, von der eigentlichen 
oder fymbolifhen Theologie dadurch, daß fie 
vornehmlich in gewiflen geiftlichen Affecten und Em— 
pfindungen befteht, die der heilige Geift eingiebr, 
und welche nicht unter geroiffe beftimmte Regeln 
und Ausdrücke zufammengefaßt werden Fönnen, daß 
fie auf innerem gemwiffen Erfahrungen gotts 
feeliger Gemuͤther beruht, daß ihr Gegenftand 
das Gute ift, daß fie feiner Gelehrſamkeit bedarf, 
fondern ohne fie in der Schule der Empfindung 
und durch eifrige Ausübung der Tugenden gelernt 
wird, daß durch fie felbft die Kenntniß der eigentz 
fihen Theologie erhöht und erft die Bibel vollkom⸗ 
men verftanden wird, Daß fie durchaus immer mit 
Zugend und Seelenruhe verfnüpft ift, und daß 
man felbft ihren fpeculativen Theil ohne ihre wirf; 
lihe Praxis ao vollfommen verfiehen oder mits 

theilen 


e) Snögefammt T. III. Opp. P. 2. 

d) T. III. Opp. P.1. p.5-72. 

e) Il. c. p. 123 fgq. 
85 
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theilen Fann. Die eigentlibe Theologie 
hingegen gebt von äußeren Erfähbrungen aus, 
welche nicht denfelbigen Grad von Gemißheit has 
ben, fie beruht auf dem Berftande, ihr Gegen» 
ftand it das Wahre, fie fann der Gelehrſam— 
keit nicht entbehren, fie kann die mpftifche Theos 
Togte nicht erhöhen, fie Fann mit UnfittlichFeit vers 
bunden feyn, und beunruhiget nicht felten ). 


Kann und foll aber die mnftifche Theologie ges 
lehrer werden? Gerfon bejaht diefe Frage, ohn: 
geachtet man die Myftif nur durch eigene innere 
Erfahrungen vollfommen lernen fann. Er verlangt 
aber, daß die Schüler der Myſtik den Männern 
glauben, welche durch Rechtſchaffenheit, Fröms 
migkeit, Uneigennuͤtzigkeit, Anſpruch auf Glauben 
haben, und zwar um fo mehr, da fo unzählige 
Ausjagen folcher Männer mit einander übereinftims 
men. Er geftebt zu, daß Ddiefe inneren Erfahruns 
gen nicht Deutlich befchrieben werden Fönnen, 
meint aber, man Fönne fie doh glauben und 
vergleichen, und es Fönne durch eine folche Be: 
fohreibung eine gewilfe Sehnſucht erzeugt wers 
den, dasjenige felbft zu erfahren, was man 
glaube, und es Fönne dadurch ein erfter Keim 
der myſtiſchen Liebe zu Gott in die Seele gepflanzt 
werden 8). 

Mit 


f) Man fehe vorzüglich die Confideratt. p. 384-390. 

g) Confideratt Prolog., to es unter andern beißt: ex 
hujusmodi familiari collocutione generari poteft qui- 
dam amor et ardor experiendi ea, quae fola interim 
fide tenent et quae dodta ratiocinatione conferunt ad 
invicem. Pracdicatio ſumta ab hujusmodi dodtrina 
poterit aecendere ad amorem Dei jam praeconceptum. 
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Mit diefer Frage hängt eine andere zufammen, 
welche Gerfon in einer befondern Schrift beants 
wortet: ob und wiefern die mpftifche Liebe 
zu Gott ohne Erfenntniß Statt finden 
fönne 3)? Hugo de Balma hatte in feinem 
Bude vom dreifaben Wege zu Gott bes 
‚bauptet, daß des Gemuͤths hoͤchſte Höhe 
(apex mentis) durch efftatifche. fiebe ohne 
vorhergehende oder begleitende Kennts 
niß fih zu Gott erhebe, und diefer Minung 
[bien auch Bonaventura beisuftimmen ). 
Gerfon bejaht diefen Sag nicht ganz und, leugnet 
ihn nicht ganz. Er unterfcheider zwifchen natuͤr⸗ 
licher und übernatürliher Liebe. Natuͤrli— 
che Liebe oder angebohrner Trieb zu etwas wird 
nicht durch vorhergegangene Kenntniß ihres Gegens 
ftandes bewirft. Go giebt es auch eine natürliche, 
unwillführliche Liebe zu Gott, welche nicht durch 
vorhergegangene Kenntniß Gottes bewirkt wird K). 
Aber wo Ddiefe Liebe iſt und fortdauert, da ift 
auch Kenntniß des geliebten Gegenftandes vorhan: 
den Y. Die übernarürliche kiebe wird dem 
Menfchen von Gott eingeflößt und in ihm erhalten, 
fie ift übrigens eine freie Liebe, fie ift ihm von 
Gott gleichfam auf eine freie Art abgelockt; fie 
wird nicht durch eine vorhergegangene freie Kennts 
niß in ihm bewirkt, nocd auch nothwendig von ihre 

—— beglei⸗ 


h) Elucid. fchol. th. myſt. 

i) Itinerar, c.7 fq. 

k):l.c. p.423, —— 

}) Amor naturalis non fit aut manet absque omni cogni- 
tione conjundta vel feparata - Manent femper et jun- 


guntur in eadem natura cognofcente amor et cognitio 
naturalis l, c. 
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begleitet. Die Myſtik befteht nur in der Liebe, 
und diefe Liebe wird denjenigen übernatürlich eine 
gegoflen, welde nach Weisheit verlangen. Dieſe 
Liebe begleitet eine wirkliche Kenntniß, die tiebe 
felbft wird auf eine intelligible XBeife wahrgenoms 
men; die Seele urtheilt, daß ſie liebt und an Gott 
ihre Freude hat w). 


Obgleich Gerfon bie Myſur ſcharf von der 
ſpeculaciven Theologie unterſcheidet, und fie ſelbſt 
als einen Zuſtand affectvoller Empfindungen dar— 
ſtellt, ſo laͤßt er doch inſofern eine ſpeculative, 
myſtiſche Theologie gelten, als man uͤber dieſen 
Zuſtand, ſeinen Urſprung, ſeine Beſtandtheile, 
ſeine Wirkungen ſpeculiren kann. Er ſelbſt liefert 
eine ſolche Theologie und legt dabei eine Theorie 
der Seelenkraͤfte zum Grunde. Ee unterſcheidet 
ſechs Kraͤfte oder Potenzen der Seele, drei 
erkennende und drei begehrende. Die er— 
kennenden find: Einbildungskraft, Ders 
nunft und Verſtand oder Intelligenz, 
die letzte theilt ſich in Denken, Meditation 
und Contemplation. Die begehrenden find: 
finnlibes Begebrungspermögen, Willen 
und höheres Begehrungsvermögen oder 
Syntereſis. Dieje beiderlet Potenzen corres 
fpondiren fih, und zwar, fo weit fie hieher gehören, 
folgendermaßen: 

Denfen —  finnliches Begebtungsverngen 

Begierde, Luſt ꝛc. 

Meditation — Willen, Andacht, Buße, Gebet. 
Contemplation — höheres Begehrungsvermoͤe gen, 

aan Liebe, 
Man 


m) lıcı p424 la. 
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Man ſieht, daß Contemplation und höheres Bes 
gehrungsvermögen die Principien. der myſtiſchen 
Theologie find, und daß auch die Meditation wer 
nigftens auf eine entferntere Weiſe zu ihr hinfuͤhrt. 
Diele Kräfte werden fo fehr als natürliche Kräfte 
der menjchlichen Seele von Gerſon berieben, 
daß man zweifeln möchte, ob es denn zur Her⸗ 
vorbringung des myſtiſchen Zuſtands einer übernas 
sürlichen goͤttlichen Wirfung bedürfe. Allein er 
nimme doch an, daß die göttliche Gnade, diefe 
Kräfte bebe. Die Contemplation wird befchrieben 
als ein freies und helles Anfchauen geiftiger Dins 
ge, welches Durch vorhergehende Meditation er: 
leichtert wird und durch Erleuchtung der ‚Gnade 
zu göttlichen Gegenftänden erhebt. „Die Medita: 
tion geht in Contemplation und das Denfen in 
jene über, Die Contemplation wird weder 
duch die Phantaſie, noch durch die Vernunft 
allein erhalten, obgleich beide dazu. helfen, fondern 
Durch die erhabene Intelligenz, welche fich tiber 
alles Irdiſche erhebt und durch ein göttliches Licht 
eine einfache Kenntniß empfängt ®).. Das höhere 
DBegehrungsvermögen oder die Spynterefis 
ift eine begebtende Kraft der Seele, welche un: 
mittelbar, von Gott eine gewiſſe natürliche Mei: 
gung zum Guten empfängt, und zu dem höch» 
ften Guten hingezogen wird, welches ihr die eins, 
fache Intelligenz darſtellt. Sie kann nichts anders, 
als die erften Principien des Moralifchen wollen. 
Sie kann entweder als Neigung, oder als Ace 
tus, oderals Fertigkeit betrachtet werden. Gie 
heißt auch die praftifche Zertigfeit der Prins - 
sipien, der Zunfe der Intelligenz, wegen 

ihres 

n) De theol, myft. fpecul, P. 4. | 
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ihres Iebhaften Hinftrebens nad dem Guten, der 
jungfräuliche Theil der Seele, der natür 
lihe Sporn zum Guten, der Gipfel des 
Gemüchs, der unausıöfhlidhe Inſtinkt °), 
Aus dieſer Duelle entipringt die entzückte Liebe, 
welche den Menfhen empor zum örtlichen reißt 
und mit einer unausfprechlichen Suͤßigkeit verfnüpft 
ift, und durch welche der Menjch zu einer Erfah: 
rungsfenntniß Gottes gelangt. - Die höchfte Höhe 
des Begehrungsvermögens wird durch die Liebe mit, 
Gore vereiniget. Diefe Liebe ift fich felbft genug 
und will nichts als lieben. Sie verfeßt den Mens 
fehen in einen Zuftand, wo die untern Geelenfräfte 
ruhen oder gefchmwächt werden. Da werden wir 
durch Webereinftimmung unfers Willens mit Gottes 
Willen Eins mir ihm; unfere Seele verliert ihre 
eignes Seyn nicht, aber fie wird Gott ähnlicher 
und dadurch mit ihm vereiniget, und theilt feldft 
ihrem Körper gewiſſe geiftige Eigenfchaften mit. 
Sie wird berubiger, gefättiget, befeftiger und mit 
ihrem böchften Gute vereint. In der befchauens 
den Seele find Liebe, myftifhe Theologie, 
vollfommeneg Geber entweder Eins und Dafs 
felbige, oder fie feßen fich wechſelſeitig voraus P). 


Unter den Mitteln zur myſtiſchen Theologie, 
welche Gerfon angiebt, verdienen wenigftens einige 
hier bemerft zu werden. Manfoll auf Gottes 
Berufung warten. Gott beruft alle Menfchen 
zum Heile, und daher kommt bei allen diefe unauss 
loͤſchliche Sehnſucht nad) Geeligfeit. Einige mwers 

| | den 
o) l.c« P. M. p. 373. 
P) l.c. p. 384. 390. 392. 395 fq. de paflionibus p. 

123 fq. 
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den Durch Furcht, andere Durch Lobnfucht, andere 
durch ehrerbierige und kindliche Liebe zu Gott 
hingezogen, und dieß leßte ift das befte !), Man 
muß dem Urſprunge der Affecten und Mei; 
gungen nachforſchen, weil die Myſtik felbft 
ihren Sitz in einem Affecte hat. Manchen bins 
dert Lage und Stand an der Contemplation, manche 
che koͤnnen ſie mit dem thaͤtigen Leben verbinden, 
manche find zu derſelben nicht fähig. Manmuß 
alfo in fich felbft geben. Man muß nad 
Vollkommenheit fireben: denn das befhaus 
liche Leben ift vollfommener, als Das active. Man 
muß Zeit und Dre zwecmäßig mählen. 
Für Einige paßt ein verborgener, etwas dunfler, 
und enger, für Andere ein offener, heller und weiter 
Dre. Einige ftöre jedes Geräufh, Andern hilft 
das Murmeln eines Wafferfalls, das Naufchen der 
Blätter, der Geſang der Vögel, oder der Kirchen: 
gefang, Das Läuten der Glocken, der Chor, die 
Drgel — Nuͤchternheit, Einſamkeit, Stille find 
gleichfalls zur Myſtik ſehr behuͤlflich '). 


Ein noch weit geleſenerer und reinerer My— 
ſtiker und Moraliſt it Thomas von Kempen. 
Unter den trefflichen Elerifern vom gemeins 
fhaftlihen Leben zu Windesheim murde 
er erzogen, gebildet und unterrichter, frühzeitig 
zur Arbeitfamfeit und zum Studium der Bibel, 
auch zum Bücherabichreiben angehalten. Unter 
Diefen Männern lernte er auch Das bejchauliche und 
thätige Leben verbinden. Bald trat er ſelbſt in ih— 
ven Orden zu Zwoll Tı471. Dach langen Streis 

tigkei⸗ 
q) Theol. myſt. pradt, P.402. 405. 410 ſq. 
r) l.c. p. 411 fq. 
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tigfeiten und oft wiederholten Unterfuchungen ift es 
Doch am wahricheinfichften aeblieben, Daß er der 
Derfaffer des merfmwürdigen Buchs von der 
Nachahmung Jeſu if’) Dieſes Bud ift 
nicht nur in alfe Europäifche, fondern auch in 
die Arabiſche, und wer weiß fonft noch in wie 
viele Sprachen überfeßt, mehr als achtzehnhundert— 
mal wieder aufgelegt, unter allen chriftlihen Res 
ligionspartheien mit Achtung aufgenommen, mit 
Andacht gelefen, mit Wärme lobaepriefen, und in 
Schulen eingeführe worden ). Das Buch war 
dieſes ausgebreiteren Einfluffes werth. Seit Jahr— 
Bunderten war feine fo treffliche, gemeinnüßige, mo: 
ralifche und religiöfe Schrift erfchienen. Oft glaube 
man eines alten Stoifhen Weifen Schrift zu les 
fen. Daß Thomas von Kempen felbft den 
Seneca gelefen hatte, ift wohl Faum zu bejweis. 
feln, ee wurde überhaupt in den Klöftern häufig 
gelefen. Es ift wenig Zufammenhang und Ord— 
nung in dem Buche, aber eine gediegene, mit 


Kraft und Ueberzeugung ausgefprochene moralische 
: Een; 


s) Dupin Bibl. XX. 344 faq. XXI. 537 fqq. ed. Opp. Ger. 
fonii T. I. p. LIX qq. Quvrages pofthumes de Ma- 
billon et Ruinart 1. 1ſqq. Paris 1724. Euf. Amorti 
Plena ac ſuccincta informätio de ſtatu totius controver- 
fiae, quae de autore libelli: de imitatione Chrifti, 
inter Thomae Kempenfis, Canonici regularis, et Jo- 
annis Gerfonis, Ordinis $t. Benedidi abbatis, patro- 
nos jam a centuim annis agitatur. Aug. Vind. 1725. 
Desbillons Difput. quae libr. de imitat. Chr aucto- 
rem eſſe Thom, a Kempis oftenditur vor der’ Ausaabe 
Manhem. 1780. Schröch Kirchengeſch. XXXIV. 314 ff, 

e) Yon den Ausaaben und Heberfeßungen diefes Buchs hat 
Fabrieius Bibl. med. etinfim Latin. L. X. Art. Kem- 

is viel gefammelt, und das Neuere hat Schrösth a. 
. nachgetragen., 
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Sentenz fchlägt Die andere. : Einfanfter, ruhiger, 
wehmuͤthiger Geift. verbreitet fih über das Ganze 
und zieht den Lefer an. Es kommt wenig Myſtik 
vor, auch nicht viel Ausdrücliches von der 
Nachahmung Jeſu, allein ein fundiger und: auf 
merffamer Lefer wird doch die Hauptideen der My— 
ſtik durchfchinmern fehen, und alles, wasıKems 
pis vorfchreibe, iſt, wenn es auch nicht ausdruͤck⸗ 
fich gefage wird, doch feiner Meinung nach als 
Nachfolge Jeſu zu betrachten. - Die Schrift ift 
zugleich belehrend, vorfchreibend, moralifh, und 
Andachtsſchrift, das erfte iſt ſie mehr im erften, das 
zweite mehr im zweiten, Dritten und vierten Bus 
che.- Um zu zeigen, wie rein die Moral und My⸗ 
ftif diefes Schrififtellers war, mill ich aus diefer, 
zugleich aber auch andern Schriften deffelben das— 
jenige zufammenftellen, was mir am meiſten chas 
rafteriftifch und treffend ſcheint. Seine andern 
biehergehörigen Schriften betreffen meiftenrheils 
das Mönchsleben, enthalten "aber. doch zugleich 
viel allgemeine Moral, : Go iſt feine Schrift von 
der Zucht der Klofterleute "), fein Lehtr 
Bub für Sünglinge ’), . weldes vorzüglich 
für Diejenigen beſtimmt ift, Die fich Dem geiftlichen 
und möncifchen Stande widmen, fein Hands 
Büchlein der Mönche und fein Leben eines 
guten Mönhs”). Außerdem aber gehören hies 
her Die Balgapionteit, e eines guten Hanse 
balters 
u) De difeipliva ‚clauftralium libri 5, p. 57-87. in der 
"Ausgabe: Opera Thomae a Campis. Autv. 1574, 
v) Doctrinale juvenum l. c. P. 93- 97. 
w) Enchiridion monachorum und Vita boni monachi I, c, 
p- 164 fgq. | 
Stäudlin’s Geſch. d, Moral, M 
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balters*), welche vermifchten moralifhen Inhalts 
ift, feine Schrift vom einfamen Leben und 
Stillſchweigen?), welche eine Moral für das 
Sprechen und Schweigen enthält, die. von dem 
drei Zelten, in welchen fich die Tugenden der Ar⸗ 
much, Demurh und Geduld lagern ), das Ros 
fengärthem?) und das Liltenthal®’),. zwei 
Sammlungen moralifcher Regeln und Scilderun: 
gen verfchiedenee Tugenden, endlih das Gelbft 
gefpräh der Geele, welches theils vermifchte 
moralifche Meflerionen, theils einen Ausdruck rei⸗ 
ner. chriftlicher Andacht in ſich faßt °). 


Wie viel mehr Tugend und Religiofität werth 
fen, als Gelehrfamfeit und Wiſſenſchaft, Darüber 
mag er felbft Iprehen: “Was müßt dirs viel, über 
die heilige Dreieinigfeit hohe Dinge zu fprechen und 
zu flreiten, wenn du die Demuth nicht haft, wo⸗ 
durch du ihr gefallen moͤgeſt? Große Worte und 
hohe Reden machen feinen gerechten und heiligerz 
Mann, fondern ein tugendhaft Leben. Sch will 
| Ä lieber, 


x) Eruditio boni difpenfätoris LL. 3. p.97 - 110. 
y) l.c. p.1Io-120. 

z) De tribus tabernaculis p. 121 fgq. 

a) Ortulus rofarum p. 136 fqq. 


b) l.c. p. 147 fqq. ’ * 

e) Soliloquium animae 1. e. p. 180 ſqq. Conſolationis 
gratia aliquas fententias devotas — jo erklärt er ſich 
ſelbſt über diefe Schrift — in unum coarervavi libel- 
lum, quem meo pedtori carius committere volui — 
et quafi quoddam dele&tabile pratum tempore necefh- 
tudinis quandoque introirem - Vario iermonum ge- 
nere. nunc loquens, nune disputans, nunc orans , nune 

” colloquens, nunc in propria perfona, nune in peregrie 
na, placido file — — . n 
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lieber,. daß ih, Buße und Neue in mir-finde, als 
daß ich fagen und auslegen Fönnte, was Reue ſey— 
Wuͤßteſt du die Schrift und aller meifen Leute 
Spruͤche, wo hülfe es dich, fo du Gottes Liebe 
and Gnade nicht Haft? — Das iſt die höchfte 
Weisheit, durch Verfehmähung der Welt zum Reiz 
che Gottes hindurchzudringen. — Was hilft viel 
Kiffen, ohne Gottesfurcht? Ein einfältiger Bauer, 
der Gott in Demuth dient, iſt beſſer, als ein hofs 
färtiger Gelehrter, : der des Himmels Lauf beobz 
achter und ſich feldft nicht Fenne, > Müßte ich affe 
Dinge, die in der Welt find, und hätte Gottes Lies 
be nicht,” was hülfe mie das bei Gott, der mich 
nach meinem geben richten wird? — Wiele Worte 
färtigen die Seele nicht, aber ein gottſeeliges tes 
ben erquickt das Gemuͤth, und, ein gut Gewiſſen 
floͤßt eine große Zuverficht. zu Gott ein — Je mehe 
und ‚größere Dinge du weißt, ein Defto fchwerer 
Urtheil wird dich treffen, wenn du nicht heilig dars 
nach lebſt — Erhebe dich nicht wegen großer 
Kunſt und Wiſſenſchaft, fürchte Dich vielmehr darz 
um, daß Dir viel vertrauet if. Bedenke, Daß noch 
viel mehr Dinge find, die du nicht weißt. — Sich 
ſelbſt recht erkennen und. verfchmähen, iſt die hoͤch⸗ 
ſte Kunſt und Wiſſenſchaft. — Kunſt und Wiſ— 
ſenſchaft iſt zwar nicht zu tadeln, ſondern gut und 
von Gott verordnet, aber ein tugendhaft Leben und 
gut Gewiſſen iſt aller Kunſt weit vorzuziehen. Die 
meiſten aber wollen lieber viel wiſſen, als gottſee⸗ 
lig leben — Man wird am Tage des Gerichts 
nicht fragen, wie viel wir geleſen, ſondern wie 
wir gelebt haben, nicht, wie beredt, ſondern wie 
gottesfuͤrchtig wir geweſen ſeyen — Der iſt recht 
groß, der große Liebe hat und große Ehre für nichts 

Ma | haͤlt 
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gilt — Der ift recht gefebtt, der feinen eigenett | 


Willen verläßt und Gottes Willen vollbringen 
lernt 9). KR — 
Dabei betrachtet übrigens Thom as die Gott⸗ 
ſeeligkeit ſelbſt als den Weg zu: neuen Kenntniſſen, 
und leitet ſie aus der. Vernunft ab. Je mehr ein 
Menſch mit ſich ſelbſt ‚einig nnd: zur Einfalt gelangt 
iſt — ſagt er aͤcht myſtiſch — deſto groͤßere und hoͤ⸗ 
here Dinge lernt er ohne Mühe verſtehen, denn er 
empfaͤugt das Licht des Verſtandes vonoben — 
Bald nachher ſetzt er noch hinzu: Ein frommer 
Menfch ordnet feine Werke zuvor inwendig, ehe et 
fie. auswendig vollbringt: denn er richtet ſich nach 
der rechten Vernunft ©). ae 
Damit hänge zufammen, was er von der fe: 
fung der heiligen Schrift. ſagt: Man foll die Schrift 
in dem Geifte lefen, in welchem fie geſchrieben ift, 
in. ige meht Nugbarfeit als Subtilicät der Rede 
füchen — Sieh nicht auf den Verfaſſer, ſondern 
auf das, was er ſagt, laß dich nicht das Anfehen, 
fondern Liebe zur lautern Wahrheit zum Leſen ber 
wegen — Die Menfchen vergeben, Die Wahrheit 
Gottes bleibt ewig — Gott redet auf mancherlet 
Weiſe zu ung, ohne Anfehen der Perfon — Lies 
die heil. Schrift demüthig, einfältig und im Glau⸗ 
ben, und begehre dabei nicht den Namen großer 
Wiſſenſchaft zu haben. Frage und höre gern Die 
Reden der Heiligen in der Stille, und laß, dir die 
Gleichniſſe und verborgenen Reden der Alten nicht 
mißfallen 9. Den Geiftlichen und Mönchen aber 


7 


&) De imitatione Chrifti L.I. c.1.2. 3. 
SUSH de —* 
f) lJ. e 5 — 


& 


macht 
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mat er. gelehrtes Schriftftiudium und, Gelehrſam—⸗ 
feit überhaupt zur Pflicht 8). 


Den Moͤnchen giebt er überhaupt viele weife Re: 
geln, auch folche, welche mit der herrfchenden Meis 
- nung freiten. Er fellt es als etwas Schweres vor, 
in einem Mönchgorden ohne Klage zu leben, und bie 
an des Lebens Ende getreu in der Ausübung der 
Moͤnchspflichten zu beharren ?), Er warnt übris 
gens vor überfpannter möndifcher Strenge und raͤth 
zu einer weiſen Mittelſtraße ). Er ſagt, die Aen⸗ 
derung der Sitten und die Ertoͤdtung der Leidens 
fhaften, nicht aber Kleid und Haarſchur, machen 
den wahren Ordensmann aus. Cr fehärft den 
Mönchen mehr allgemeine, menſchliche, als moͤnchi⸗ 
ſche Pflichten ein. Aller Uebungen erſte, ſagt 
er unter andern, iſt die, daß man ſeine Fehler und 
Leidenſchaften anerkennt, und die Heilung derſelben 
mit Seufzen und Thraͤnen von Gott erfleht — 
Blicke oft in dein eigenes Buch, damit dir dein 
eigenes inneres Fortſchreiten oder Zuruͤckſchreiten 
bekannter werde — Einem Weiſen koͤmmt es 
zu, ſein Leben anzuordnen, ſeinen Handlungen ei— 
nen pflichtmaͤßigen Zweck vorzuſetzen und dazu die 
zweckmaͤßigſten Mittel zu wählen. Eine einzige des 


terminirte Handlung eines Weiſen ift mehr werth, 
ae nö | als 


8) Döärinale juvenum c.1.7. Vae clerice indodo et 
fine facris libris, qui fibi et aliis faepe eft caufa erro- 
ris. Clericus fine facris libris quafi miles fine armis, 
equus fine frenis, navis fine remis, fcriptor fine pen- 

ons — 

h) De imitat. Chrifti L. I. 

i) De dife, clauſtr. 1.9. 
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als große Befhäftigung eines Thoren. — Jeden 
Morgen muß man überlegen, wie der Tag am 
nüßlihflen angewandt werden fünne. Wider die 
Lafter, welche gefährlicher für dich find, mußt Du 
Defto mehr Sorgfalt anwenden. Taͤgliche Uebung 
verfchaffte uns defto mehr Gnade, und Beharrlich⸗ 
Feit im Guten führe zu der Tugend oberfter Höhe, 

Vieleicht iſt dieß der letzte Tag, dieß die lebte 
Gtunde, vielleicht finder fich der folgende Tag nicht 
soieder. Bleibe bei deinem Vorſatze, verfäume 
Teine Zeit, Feine Stunde kehrt wieder). Die Ein: 
ſamkeit ift der Andacht Mutter. Sie ift Gott und 
Den Engeln angenehm und des Friedens Freundin. 
Stark ift der, welcher die Welt verachtet, ftärfer, 
wer fich felbft überwinder. Draußen bewahre deine 
Augen, verftopfe Deine Dhren vor dem Geraͤuſche 
Der Gerüchte, zaͤhme Deine Zunge, und erfülle dich 
anit guten Gedanfen. Um dich vor offenen oder 
geheimen Schlingen zu verwahren, fo fey lieber ins 
nen, als außen. Kehrſt du in deine Zelle, als 
an den Hafen der Ruhe zurück, fo wirf dort den 
Anker der Feftigfeit durch inniges Geber ‚und ans 
Dächtiges Lejen !). Dein Freund ift der, ver 
Dich in Gott und um Gottes willen liebt, der. deis 
ner. Seele Heil liebt, nicht der dir fchmeichelt. und 
Dir Beifall giebt. Es giebt Feinen treuen Freund, 
ols den Freund in Gott, und der das Seine nicht 
ſucht — Lehre das Wort Gottes durch dein Leben, 
mache dich felbft zum Beilpiel, nicht einen andern, 
mit Qernachläffigung deiper felbft *). 


h Veber 
k) De dife. claufr, I, 1.2 f 


bie c4 
alu; g ° 


ie 


„ 
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Weber der Leiden Zwecke und die Pflichten uns 
ter denfelben finden fi manche treffende und Fräf: 
tige Ausſpruͤche. Ein Fleines Uebel wirft- uns oft 
nieder. Beſtaͤnden wir feft im guten Vorfaße, 
wie ein flarfer Mann im Streite, fo würden wir 
die Hülfe Gottes finden. Er giebt uns Urfache zu 
fireiten, damit wir überwinden. Wenn wir aber 
in äußerlihen Dingen und Cärimonten allein unſern 
Gottesdienft feßen, fo har unfer Kanıpf bald ein 
Ende — Alle Heilige haben unter dem Krenze ges 
lebt — Ueberall ift Truͤbſal. Keiner ift in feis 
nem ganzen Leben davor ſicher. Wenn eins vor 
über ift, fommt das andere. Wir haben übers 
haupt das Gut unfers Friedens und unferer Glück: 
feeligfeit verloren. Dadurch, daß wir dem Leiden 
entfliehen wollen, fallen wir oft tiefer hinein; nicht 
durch Flucht, fondern duch Geduld und Demuth 
Fönnen wir es überwinden. Die Anfechtung macht 
offenbar, was wir vermögen "). 


Nicht nur die tugendhafte That, fondern auch, 
und noch mehr die tugendhafte, heilige Gefinnung 
fordere diefer edle moralifche Schriftfteller. Eines 
ehriftlichen Menfchen Leben, fage er, fol mit als 
Verlei Tugenden geziert feyn, fo daß er von innen 
eben fo fey, wie er von augen erfcheint: billig fol 
er inmwendig mehr feyn: denn Gott kennt und ſieht 
das Herz — Alle Tage follen wir unfern Vorſatz 
erneuern, als ob wir erft heute Chriften geworden 
wären — Der Herr fpriht: das Neih Got: 
tes ift in eud. Bon ganzem Herzen wende dich 
zum Heren und verlaß diefe elende Welt, fo finder 

\ deine 
a) De imitat, Chrifii I, ır. 


Mg 
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deine Seele Ruhe, lerne die äußern Dinge vers 
fhmähen und dich zu den innern wenden, jo wirft 
du das Neih Gottes in dDih kommen fe 
ben. Ale Ehre und Zierde Jeſu ift von innen, 
da hat er fein Wohlgefallen, den innern Menfchen 
fucht er emſig heim, mit füßen Gefpräden, mit 
Holdjeeligfeie, Troſt und Frieden. Achte nicht 
groß, wer mie dir oder wider dich ift, fondern 
forge dafür, daß Gott in Allem, was du thuft, 
mic dir fen °). 


Sch habe diefen .Schriftftelleer auch deswegen 
zum Theil feldft reden laffen, weil feine nyoralijche 
und myſtiſche Sprache eine ganz befondere fünfte 
Kraft, Angemeſſenheit und Einfalt, einen 
anziehenden Zauber hat. 


Die fogenannte deutfhe Theologie er 
vornehmlich dadurch viele Leſer erhalten, daß tur 
ther fie im Jahr 1516. herausgab, und in der 
Vorrede fagte, es fey ihm außer der Bibel und 
Auguſtinus fein Buch vorgefommen, aus welchem 
er mehr gelernt babe; er finde nun, daß die pros 
teftantifche Theologie nicht neu fey, und wenn fols 
her Bücher mehr an den Tag Fommen, fo merde 
fi zeigen, daß die dDeutfchen Theologen die bes 
ſten Theologen feyen. Wer der Verfaffer des Buchs 
fey, hat man bis auf den heutigen Tag nicht entz 
decken Fönnen P). Vieles hat er aus Tauler hers 

genom⸗ 
o).1.c, I, 19. Il, 2.2. 


p) Nachdem es Luther herausgegeben hatte, hat es F las 
cius auch in feinem Catalogus teflium veritatis L. 19. 
eingerückt, Caftellto lateinifch Bafil. 1557., Arndt 
aufs neue deutfch Magdeburg 1621. herausgegeben. Auch 
in Tauler’s Werfen mist Vorrede von Spener ©. 
653 - 776. finder es fich. 
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genommen, nur ift alfes einfacher und kuͤrzer. Vom 
vollfommenen, einzigen und.ewigen Gute 
gebt: er aus, und zu ihm ‚führt, er überall Kin, 
Die Gut iſt ihm ein Weſen, das in fich ferbft 
alles begriffen und. beichlofien bat, ohne welches 
und außer welchem fein. wahres, beftändiges We⸗— 
fen ift, welches aller Dinge Wefen ift, in fih 
felbft unmwandelbae und unbeweglich ift, und doc 
‚alle andere Dinge verwandelt und bewegt. Das 
Unvollfommene ift das, was aus dem VBollfommes 
nen entfpringt, es ift begreiflih, erfennbar und 
ausiprehbär, das VBollfommene aber tft allen Creas 
turen aus eigenem Vermoͤgen unbegreiflih, uner⸗ 
Fennbar und unausfprechbar,; und zwar wegen ihrer 
Ichheit und Selbftheit, wegen ihrer eigenen Liebe, 
illens und fleifchlihen Sinns *). Gott liebt fi) 
ſelbſt, nicht. als fich feldft, fondern als das Gur ’). 


s Dabei macht diefer unbefannte Schriftfteller 
eine reine, uneigennüßige Liebe zu Diefem Gute zur 
Pflicht, und fordert einen Gehorfam gegen das 
Gefeg, wobei dem Willen durch dasſelbige gar Fein 
Zwang mehr aufgelegt wird. Das Befte, fagt er, 
fol uns das Liebſte feyn, und in diefer Liebe foll 
nicht angefehen werden Nutzen oder Schaden, es 
fol uns bloß deswegen das Liebfte feyn, meil es 
das Beſte und Edelfte if. Der vollfommene 
Menſch begehre nichts anders, als dem ewigen 
Gute anzugehören. Der Geiftliche ift über das Ge: 
feß, der Geift Gottes treibt ihn dazu an, er thut 

eg, 


q) Deutfhe Theologie Kap. J. 
r) 0. O. Kap. 30. 
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es, ohne daß es ihm aufgelegt wird, und hat das 
bei Fein Verdienſt. Man muß das Leben Chriſti 
aus Lebe und nicht um Lohns willen an fi nehs 
ineny Ein vergötterter Menfch hat eine lautere und 
unvermifchte Lebe, er muß. und kann nichts als 
lieben °) — Uebrigens läßt diefer Verfaſſer den 
Menſchen dahin bloß durch Selbftverleugnung, durch - 
Ausgehen aus fi felbfi, Durch Aufopferung feines 
eigenen böfen Willens, und durch Dahingebung an 
den göttlichen Willen gelangen, 


- Dieß wird hinreichend feyn, um die Myſtik 
Diefes Zeitalters nach ihrem Geift und Weſen, 
und zugleich das Charafteriftifche der vornehmften 

toftifer Fennen zu lernen. Andere Myſtiker find 
theils abfichtlich übergangen, theils werden fie noch 
in der Folge bei andern Veranlaſſungen vorfoms 
men. Heinrich Sufo, ein Dominikaner aus 
Coſtniz, F ı365., war Fein bedeutender und auge 
gezeichneter Myſtiker *), eben fo wenig, als Ger⸗ 
hard von Zütphen, ein Bruder des ae 
meinfchaftlichen Lebens, F 1398"). Heins 
rich Hatpbius oder Herp, ein Miederläns 
Difcher Franeifcaner, Fr478., würde mehr Auf 
merkſamkeit verdienen. Er bringt die Myſtik in 
ein Syſtem und verbindet mit ihr die Moral. Er 
ſchildert die Stufenfolge der myſtiſchen Zuſtaͤnde 
| ‚recht 


s) a. D. Kap. 6. 10. 25. 31. 36. 

t) Opp. lat. a L. Surio Colon. 1588. vergl. Adta San- 
&orum d. 25. Jan. T. II. Einiges von feiner Myſtik 
führt Arnold von d. myſt. Theol, ©. 395 f. an. 

u) De reformatione virium animae — de afcenfionibus 
et defcenfionibus fpiritualibus ſ. Opp. Parif. et Colon. 
153% Er hat viel Hehntichkeit mit Kempis. 
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recht methodiſch, Führe fie. durch die untern See: 
lenfräfte zu den obern, Täßt fie zuerft activ feyn, 
dann paffiv werden, » Allein er bat faft alles aus 
Tauler und Ruysbroch genommen ). 


Es ergiebt fih aus dem Ganzen, daß die 


zugleich wahre Moraliſten waren, daß ſie 
zum Theil vortreffliche Moraliſten waren, daß ſie 
offener oder verdeckter mit dem herrſchenden Lehr: 
begriffe in Widerfpruch traten, daß fie zum Theil 
unter die gelefenften Schriftfteller des ganzen Zeits 
alters gehörten, Daß in ihren Schriften noch am 
meiften praftifche Religion vorhanden mar, daß 
Die Proteftanten fie nachher als Vorläufer der 
Meformation und als Zeugen der. Wahrheit vor 

dev; 


v) Er fehrieb: De Theologia myftica tum fpeculativa tum 
affediva LL. 3. Diefes Werk befteht aus drei anderen, 
welche vorher, wie es fcheint, befonders herausgefoms 
men waren: 7) Epithalamium in Canticum Cantico- 
rum, 2) Diredorium Contemplativorum , welches zus 
erſt hollaͤndiſch herauskam und darauf von Petrus a Blo- 
zmenenna lateinifch überfegt wurde. 3) Eden, five Pa- 
radıfus Contemplativorum. Das Werk fam zuerft Co- 
Ion. 1529. und darauf mehrmahls wieder heraus. Die 
‚Ausgabe: per Petrum ‚Paulum Philiypum. Rom. 
1585. ift caftrirt und wurde allein durch den römtichen 
Index zu lefen erlaubt. Sie tft Brixiae 1601. Colon. 
ı61I. wieder gedruckt. Ein Auszug aus dem zweiten 
Theile jenes Werks iſt: Compendium diredtorii five 
collationes tres accommodatae pervenire cupientibus 
ad chriftianae religionis perfedtionem. Antv. 1513. Co- 
Jon. 1536. Mod, gehört hieher: Speculum aureum 


praeceptorum Dei. Mogunt. 1474. Norimb. 1481. Spe- : 


„eulum perfedtionis. Venet. 1524. Vergl. Fabrie. Bibl: 

med. et inf. Latin, L. VIII. p.216. Das Hauptwerk 

iſt franzoͤſiſch überfeßt von De la Mothe Romain. 

. „Court, Paris 1616. Von der Myſtik Herphen’s finder 
man Einiges bet Arnolda. D. ©.459 ff. 167-170, 


— 
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derfelbigen betrachteten und. fie: fleißig. laſen, und 
daß. fie, doch auch noch unter den Katholifchen- ges 
ſchaͤtzt wurden und viele. tefer fanden, daß fie alſo 
an die Herzen, und. Gemuͤther der Menfchen in beis _ 
den Partheien fprachen, und ohne Zweifel noch am 
meilten das Weſentliche des Soriftenehuma. in ſich 
enthielten. 





Viertes Kapitel. 

Von den Moraliſationen uͤber die Bibel und Natur, den 
moraliſchen Woͤrterbuͤchern, der Moral aus dem Thierrei⸗ 
che, und den Schriften uͤber einzelne moraliſche 
Gegenſtaͤnde. 





ie chriſtliche Moral wurde in der That im 14. 

und rs. Jahrhunudert in fehr mancherlei For⸗ 
men und mit großem Fleiße bearbeitet. Diejeni⸗ 
gen, welche mehr Finfichten als die übrigen befas 
Ben und ſich zu Schrififtelleen berufen ‚fanden, 
fuchten es den Geiftlihen, -Predigern und Möns 
chen recht bequem zu machen, fich über die biblie 
fehe und Firchlihe Moral zu unterrichten und von 
derfelben. bei, ihren Amtsverrichtungen. Gebrauch 
zu machen. Dieß geſchah niche nur duch Poͤn i⸗ 
tenzbücher und caſuiſtiſche Summen, ſon— 
dern auch noch in andern Formen. Ich will davon 
nur eine Furze, meift bloß literariſche Nachricht er— 
theilen, weil die Sache felbft feine — 
verdient. 


Die 
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Die moralifhe Schrifterflärung war 
nie unter den Ehriften ganz fremd geweſen. Der 
Glaube an die göttliche Eingebung der Biblifchen 
Bücher führte von felbft Darauf, daß fie einen ties 
fern und mehrfachen Ginn haben, als andere Bür 
cher, daß überall, zwar nicht allein ‚jedoch au 
ein moralifher Sinn in Denfelben anzutreffen 
fey, daß aus allen‘ Stellen etwas für die Befoͤr⸗ 
derung der Tugend und Frömmigfeit hergenom⸗ 
men werden koͤnne, daß die Bibel auch inſofern 
durchaus heilig fey, Daß felbft da, wo fie nad) 
dein buchftäblihen Sinne etwas Unſittliches fage, 
doch ein moralifcher Sinn bezweckt fey. Seitdem 
die Myſtik fo blühend geworden war, wurde auch 
die moralifhe und mouftifhe Schrifterklaͤ— 
rung immer“ blühender. So ſchlecht oft, ja meift, 
die Erflärung war, und ſo ſehr dieſe Erflärer 
faft von allen echt, eregerifchen Kenntniffen und 
Geſchicklichkeiten verlaffen waren, for mar doch oft 
das Moralifche, was dabei vorgetragen wurde, 
gut," brauchbar, gemeinnügig, zuweilen bortreffs 
ih, und immer wurde: durch dieſe Gewohnheit, 
über die Bibel. zu moralifiren, mancher Kein 
freierer Anſichten des Chriftenthums und überhaupt 
Bibelftudium erhalten, auch gieng manches davon 
in den" praftifchen Unterricht und in das Gericht 
des Beichtſtuhls über,  wiewohl freilich auch dies 
fes Moralifiren durch die Hierarchie beſchraͤnkt 
war. Selbſt der Francifcaner Nikolas von LH: 
ta +1340., welcher ſich als Eregete fo. fehr über 
feine Zeitgenofien erhob, nahm Doc neben dem 
buhftäblihen einen myftifhen Sinn in der 
heiligen Schrift an und theilte den letzten in den 
altegorifhen, moraliſchen und anagogi—⸗ 

ſchen 
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{hen ab’); Vital du Four, ein Minorite, 
svelcher ‚Kardinal wurde, } 1327. fchrieb einen 
moraltfhen Spiegel über die. ganze heir 
lige Schrift). Bercheur, (welcher auch 
unter den Namen Berchorius, Beret orius und 
Bertorius vorkommt) aus Poitou gebuͤrtig, 
ein Benedietinermoͤnch, welcher 1362. als 
Prior, des; Kloſters zu St. Eloi ſtarb, ſchrieb 
in dieſem Geſchmack ein großes Werk, in welchem 
er nicht nur alle Buͤcher der Bibel der Reihe 
nach, ſondern auch die ganze Natur, moraliſch 
deutet und anwendet ). Dieſer Schriftſteller pfleg⸗ 
te überhaupt. alles. zu moraliſiren, auch die Pros 
fangeſchichte, und hatte. die Gewohnheit, die 
chriftlichen Sittenlehren oft durch. Beifpiele aus der 
beidnifchen Welt zu erläutern?) Dionyſius 
RT: . von 
w) Biblia ſaera. Prolog. cd. Leand. a S. Martino. Ts 
I. Autv. 16344 — 5 
x) Vitalis a Furno Speculum morale totius ſeripturae 
facrae. Lugd. 1513, Venet. 1514. vergl. Dupin Bibl, 
‚, XIX. 2144 ag ht. 
y) Redudtorium morale fuper tota biblia libris 34. — - 
Darauf folge ein zweiter 'allgemeinerer Theil desjelben 
in 14 Büdern, von welhen Fabrictusl.cu L. XV. 
p. 245. fagt? ““Deum univerfamque naturam..et res 
naturales moralibus confiderationibus conata in ſacrum 
uſum vertere.” Diefes Werk ift zuerſt Argentor, 1473. 
und nachher oft wieder gedruckt. 
2) Er iſt auch ohne Zweifel der Verfaſſer des Werks: Gefta 
Romanorum cum applicationibus moraliſatis et myſti- 
eis, welches zuerft Kömen 1473. und daun Bid 1500 
noch funfzehnmal aedrusft worden if. ©. Panzer An- 
nal. typogr. V. p 222. Bon diefem Werte überhaupt 
f. Glafhi Philol. facts II, 1, 2,3. Marton in der 
Abhandlung vor- dem 3, Bande der. Hiftory: of englifh 
poetry. Lond. 1781. 
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vonLee wis, gewoͤhnlich von Ryckel genannt, ein 
Kartheuſer zu Rüremonde f1471., ein eben 
fo fleißiger Schriftfteller als entzuͤckter Beſchauer, 
gab, außer einer großen Menge anderer Schriften, 
auch Commentare über: die ganze Bibel. heraus, 
welche voll myſtiſcher und moralifher Deutungen 
find, übrigens: dabei eine große Beleſenheit nicht 
nur in den Kirchenvätern, fondern auch in den 
elafjifhen Schriften der Griechen und Römer 
verratben und ſich ‚daher von den Commentaren 
anderer Myſtiker ſehr unterfcheiden ?). 


Auch moralifhe Wörterbücher wurden 
zum Gebrauche der Geiftlihen zufammengetragen, 
Schon einige cafuiftiihe Summen , hatten dieſe 
alphaberifhe Einrichtung, man gab fie aber auch 
Büchern, welche einen alfgemeineten moraliſchen 
Zweck hatten, oder, den Geiftlichen bei der Abfaf: 
fung der Predigtett dienen follten. Der vorhin 
angeführte Benediftiner Bercheur fchrieb . ein 
moralifhes Nepertorium, welches nach der 
Drdnung der Bucftaben die Moral ausführlich 
abhandelt °)., Kin unbekannter Verfaſſer gab uns 


ter. 


a) Seine Schriften find angezeigt von Dupin Bibl. XX, 
350 fqq. | 

b) Zuerft gedtuct Colon. 1477. Die Werke des Berz 
horius überhaupe find mehrmals zufammengedrudt, 
3. €. Colon. 1669. 3 Voll. Diefe Edition hatte Fa⸗ 
brictus vor fih. - Sie enthält aber nur das Neductos 
zium und Nepertorium. Zrithemius de feript. ecch, 
c. 643. und de illuftr. ‚Benediä. L. 2. c. ı31. ſchreibt 
ihm aber noch andere Schriften, unter andern ein Indu- 
&orium morale. zu, welches wahrfcheinlich noch niche 
gedruckt ift. Clement, Bibl. eur. IN. 153. und Efchens 
burg im Neuen Literar. Anzeiger 30, Jan. 1807, No. 


192 Periode J. Kapitel IV. 


ter dem Namen einer Bluͤthe der Theologie 
eine gewiſſe Anzahl moraliſcher Artikel zum Ger 
brauche der Prediger nach der Ordnung des Alpbas 
bets heraus. Der Inhalt des Buchs ift dürftig, 
Der Hang, alles, was in der Bibel vorkommt, 
moraliſch zu accommodiren, iſt auch hier ſichtbar. 
Zuweilen werden auch Predigtentwuͤrfe mitgetheilt. 
Stellen der Bibel und der Kirchenvaͤter werden 
fleißig gebraucht, und die moralifchen an durch 
Beifpiefe und Gleichniſſe erläutert). 


Aug dem, Tpierreiche Moral ——— 
war nichts Neues. Schon in der, Bibel kamen 
Stellen vor, in welchen gewiffe Tugenden der 
Thiere den Menfchen zur Nahahmung vorgehalten 
werden. Wirklich Finnen auch die Thiere, foferh 
fie nämlich vom Wege der Natur nicht abweichen, 
vermöge eines Inſtinkts vieles thun, was wir mit 
Bewußtfeyn und, aus. Grundfaͤtzen thun fellen, 
durch ihre herrlichen Kunfttriebe Wunderdinge zu 
Stande bringen, und. an eine höhere, | göttliche, 
bildende und. Teitende, ‚Kraft erinnern, moralifche 
Reflerion bei ung erregen, Beweggruͤnde abge: 
ben und in der Moral mit — Nutzen ge⸗ 

— braucht 


3. geben einige Nachricht von den Ausgaben feiner Mer: 

te, welche aber nicht ganz genau ſcheint und zum Theil 

fhon aus Fabricius berichtigt werden. kann, Vergl. 
noch Oudin de: ſeript. ecc. T. II. p. 1063 fq. 

* Sch kenne dieſes Buch nur aus Schroͤckh K. ©. 
XXXIV. 252. ‚welcher eine Ausgabe ohne Drusfort und 
Jahrzahl mit der Auffchrift gebrauchte? Incipit mate- 
ria aurea enucleata ex originalibus virtutum et vitio- 

rum Plos Theologie nuncupata, fecundum ordinem 
Alphabeti pro Sermonibus applicabilis, tam de tempo- 
re quam de Sandtis totius anni, 
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braucht werden. So aber meinten es die chriſtlichen 
Theologen im Mittelalter nicht allein. Sie meins 
ten, daß durdy alles, was im Thierreiche übers 
haupt gefhehe, erwas Moralifches angedeutet 
werde. Sie legten die Ihierwelt wie die Bibel 
aus. Schon im zwölften Jahrhundert waren Hugo 
de Folieto und de Gt. VBictore fo verfahs 
rend). Im dreigehnten Jahrhundert hatte ein Dos 
minifaner und nachher Biſchof, Thomas der Bra— 
banter, aub Gantimpratenfis (von Eans 
timprat, nahe bei Cambray, wo er eine Zeitr 
lang Canonicus war) genannt, T 1263., eine Bier 
nenmoral fie Chriſten und befenders Mönde 
in dieſem Geifte geliefere ). Im funfjeknten Jahr⸗ 
bundere ſchloß fih Kohann Nider, aus Schwar 
‚ben gebürtig, ein Deminifaner, Prior und Pros 
feffor zu Bafel, und Inquiſitor, an Diefe Gats 
tung von Moraliftenan.. Er wählte die Amei— 
fen, und jwar fiellte er fie nicht etwa bloß als 
Beifpiele der Arbeitfamfeit, Sorgfalt, Gefchicks 
lichkeit, Kunft und Ordnung dar, ſondern alles: ift 
ihm an dieſen Thieren bedeutend und Ichrend ?), 
Sch will dieß durch einige Beiſpiele erweifen, 
Mider bemerkt, einige Ameiſen feyen ſchwarz, 

Ä * andere 


d) ©. Fabricius I. e. T. III. p. 294. 301. 


e) Bonum univerſale de apibus. Duaci 1597. 1605. cum 
notis G. Colvenerü, Duaci 1627, 


f) Myrmecia bonorum five Formicarius compofitus ad 
exemplum fcripti a Thoma Cantipratano Apiarii, Dia- 
logus inter Theologum et pigrum, conditionibus for- 
micae et per varia exempla hominum ad vitam chri= 
ftianam incitativus ed. ZFimpheling. Argent, 15174 
Parif. 1519. G. Colvenerius. Duaci 1602. . 


Staͤudlin's Geich, d. Moral, N 
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andere roch, andere blaß, und darunter Fönnen vers. 
fehiedene Gattungen von Laftern verftanden werden, 
obgleich die Ameiſen feldft. an fih gut feyen, wie alle” 
Creaturen Gottes; gleichwie das Weiße der Tugend 
Reinheit anzeige ,. fo zeigen Die von ihm abweichen; 
den Farben verfchtedene Grade von Laftern an, 
wie man aucd aus den in der Apofalypfis er: 
fiheinenden Pferden von verfchiedenen Farben fehe. 
Eben fo führt er an, daß die Ameiſen, welche fich 
nabe bei Menfchen oder Thieren anbauen, oft 
beunruhiget oder. -getödtet werden, und meint, uns: 
ter folchen Ameiſen koͤnnen Menfchen verftanden 
werden, welche. ihre Wohnung nicht durch -firchs 
liche Cärimonien, 5. E. Befreuzung, Weihwaſſer, 
Exorcismus, wider die Nachſtellungen des Teufels 
verwahren. Die ſtrenge Kälte, welche die Ameifens 
eier unfeuchtbar macht oder tödtet, zeigt die Her⸗ 
zen. böfer Menfhen an, welche von der Wärme 
der. Liebe und dee Sonne der Gerechtigfeit verlafs 
fen, und von Bosheit und Treulofigfeit erftarrt 
find. . Die, Ameifen, welche Flügel haben und 
durch diefelben fich erheben, Damit fie nicht andern 
Tpieren zum Raube werden, zeigen die Menſchen 
an, welche fi durch der Tugenden Schwingen 
emporheben. Daß man. fid) unrein macht, wenn 
man die Ameiſen viel anruͤhrt, deutet jede uners 
laubte Beraftung an. Die Ameiſen Friechen oft 
an den Bäumen hinauf und verlegen Bluͤthen, 
Blätter und Früchte, da zeigen die Bluͤthen die 
guten: Vorſaͤtze, die Blätter die Worte, die 
Früchte die guten Werke, die Ameifen felbft aber 
die Dämonen an 5). Teufelswirfungen und He: 
xereien gehörten überhaupt zum Glauben diefes 

Inqui⸗ 
g) — V. c. L. 2. 3. 4. 10. I2. 
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Inquiſitors, und darüber verbreitet er fih auch im 
s. Buche feines Formicarius, welches ‚Daher 
auch zumeilen den Ausgaben des Hexenham— 
mers beigefügt worden ift, 


Diefer Nider war überhaupt einer der 
fruchtbarften moralifchen Schrififtelfer im ı 5. Jahr: 
hundert *). Unter die edelften, reinſten und gez 
meinnüßigften Motaliften diefes Jahrhunderts ges 
hoͤrt Maphaͤus Vegius, Datarius des 
Pabſts Martin’sV., f 1458. Sein Buch von 
der chriſtlichen Erziehung der Kinder iſt 
das befte, was im dieſer Are in jenem Zeitalter 
gefchrieben wurde. Beine Schrift von der Be: 
barrlichfeit in der Religion und die von 
den vier lebten Dingen, Tod, Gericht, 
Geeligfeit und Unfeeligfeit, find mit Kraft, Geift 
und Würde gefchrieben '). Der fehon vorher ats 
geführte Dionyfins der Kartheuſer bat über 
viele 


h) Alphabetum divini amorıs de elevatione mentis in 
© Deums Paris 1516 ſteht auch unter Gerfon. Opp. ed, 
.Dupin, welcher es ihm jedoch nicht. zufchreibt. Der 
Pariſer Herausgeber hat es dem Nider vindieirt. Praecep- 
torium divinae legis five decem praeceptorum expla« 
natio, Argent. 1476. Duaci ed Hich. Gibbon 1612. 
Confolatorium‘ timoratae confeientiae,.‘ Parif. 1487. 
De lepra morali in 13. Levit, Paris 1473: De modo 
bene vivendi fteht in Dernärdi Opp. Ile 832 fgq. ed, 
“ Mabillon. wird aber von ZF'harton Append, ad Ca- 
vei Hit. feript. ecel. p. 89. dem Nider zugefchrieben. 


i) Diefe Schriften findet man nebft andern in Biblioch, 
Patrum. Lugdun T.XXVL p.612 fgg. Vergl. Du- 
pin XX. 323 ſq. Fabricius V. 14 fa. 


2 
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viele einzelne moralifhe Gegenftände, und zwa 


meift in myſtiſchem Geifte gefchrieben *). | 





Fünftes Kapitel. 


Bon der Geſchichte der chriftlichen Moral in der griechis 
fhen Kirche. 





ine Gefhichte Täßt fich Hier gar nicht liefern, 
weil es uns an binreichenden Nachrichten von 

der theologifhen Litteratur unter den griechifchen 
Chriften im vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
dere fehle, und über chriftliche Moral auh wenig 
unter ihnen gejchrieben if. Dieß letzte Fönnen 
wir daraus fchließen, weil unter den theologiſchen 
Schriften der Griechen, welche wir aus dieſem 
Zeitalter entweder dem Titel oder aud) dem In⸗ 
halte nach Fennen, und welche doch ziemlich zahls 
reich find '), kaum eine oder die andere cheolos 
giſch⸗ moraliſche Schrift vorfommt Wir finden, 
daß, wie im Occidente, Bußbücher im Umlau⸗ 
fe waren, welche übrigens ſchon ver unferer Per 
riode geichrieben waren, wir fehen, daß die Mys 
fit f in ganzen Secten blüht und auch von eini⸗ 
gen gelehrten Männern vertheidiget wird, mir fer 
ben, daß bie und da über einzelne moralifche 
Gegenftände Abhandlungen gejchrieben werden, 
aber 


x) Seine hieher gehoͤrigen Schriften ſind angezeigt von 
Dupin XX. 352 f. 


D ©, /Fharton Appendix ad Caveum ſec. 14. 15, 
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aber ein Schriftfteller,. welcher das Ganze der 
ehriftlihen Moral zu umfaflen verfuht hätte, ift 
gar nicht befannt, noch eher finden wir, Daß 
ehriftliche Schriftiteller fib in der Moralpbilo: 
fophte verfuchen und fie nach den Grundfäßen 
gewiſſer philoſophiſcher Secten des Alterthums 
bearbeiten oder wiederholen. 


Um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
machte im Orient die Secte der Heſychaſten 
Aufſehen. Ste wohnten auf dem Berge Athos 
in Macedonten. Ruhe war ihr böchftes Gut, 
in ihr fanden fie ein unnennbares und göttliche 
Dergnügen. Zu diefer innern Ruhe aber glaudten 
fie nur durch langes, in unbeweglicher Ruhe des 
Körpers verrichtetes Gebet gelangen, und in dieſem 
Zuftande ein wahres goörtliches Licht, mie einft 
Ehriftum auf Tabor umftraple hätte, anfchauen 
zu koͤnnen. Dieß fcheine Grundfaß der Gecte 
gemwefen zu ſeyn; was aber den Heſychaſten fonft 
noch nachgefagt wird, ift entweder bloße Verleum⸗ 
dung oder bloß Meinung Einzelner. Barlaam, 
ein griehifher Mönh, welcher aus Calar 
brien nah Eonftantinopelfam, und diefe My: 
flifer auf dem Berge Archos befuchte, verleum: 
dete fie, gab fie theils für Betrüger, theils für 
Betrogene aus, legte ihnen die Keßerei der alten 
Meffaltaner zur Laft, und brachte es dahin, 
daß 1341. ihretwegen eine Synode gehalten wurs 
de, auf welcher aber er felbft verlor, und darauf 
nad Stalien zurückkehrte und zur roͤmiſchen 
Kirche uͤbertrat. Gregorius Palamas, wel: 
cher zulegt Erzbifhof von Theffalonich wurde, 
und lange unter den Heſychaſten gelebt harte, 

N 3 nahm 
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nahm fich ihrer unter diefen Streitigfeiten nachs 
drüclih an. Er leugnete verfchiedene wider fie 
vorgebrachte Befchuldigungen,, leugnete aber Die 
Erbliefung des göttlichen Lichts nicht, fondern 
berief fich vielmehr darauf, daß die Apoſtel bei der 
Berflärung Jeſu ein folches unerfchaffenes Licht ers 
blickt hätten, und daß auch der heilige Antonius 
mit demfelben begnadiger worden fey. Er fagte 
fogar, daß die Hefpychaften vollfommener waͤ⸗ 
ren, als die Apoftel, und alſo aus einem noch ſtaͤr⸗ 
fern Grunde, als fie, dieß gicht fehen koͤnnten m). 


Barlaam, welcher in der Gelchichte diefer 
GStreitigfeiten vworfommt, war aus Seminaria 
in Calabrien gebürtig, wurde aber in der Fols 
ge Abt eines Klofters zu Conftantinopel 1348. 
Er war in den Schriften der. griechifhen Philofos 
phen wohl bewandert, und fchrieb einen Kurzen 
Inbegriff der Ethik nach den Stoifern?), 
in welchem er übrigens auf die chriftlihe Moral 
gar Feine Ruͤckſicht nahm. Einige fchrieben ihm 
einen auf-chriftfiche Weiſe eingerichteten EEE 
zu °). 

Unter die Gegner des — deköte 
auch Johannes Eyparijfiota, der Weife 
genannt, Bender mehrere Werfe wider ihn ge: 


ſchrie⸗ 


m) Die Hauptnachrichten, welche ſich jedoch in manchen 
Stuͤcken widerfprechen , finden-fich bet-Johenn.- Canta- 
euz. Hift. Il, 39. und Nicephor. Gregor. XI; 10. 

a) Steht lateinifh in ZZ, Canifti Thefaur. monumento- 
rum eeclefiaftic. Vol. IV. 405-422. | 

o) Abgedruct in 8. Nili Opufe, Romae 1673. p. 327 - 
353. Vergl. Fabrieü Bibl. graec. Vol.X. p. 432, ed. 
Haiub. 1721. 
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fhrieben hat. Er felbft war übrigens Moftifer, 
und gab ein gelehrtes und fcharffinniges Werf über 
die Moftif heraus, in welchem er unter andern 
nach der Weife des Dionyfius von den göttlis 
hen Namen, auch von. der Theilnehmung at 
- Gott und der Unendlichfeit Gottes in den Ge: 


fhöpfen handelte P). 


p) ExJsoic —77 pysewv Isoloyınav edid. Fr. Tur- 
rianus. Romae 1581. Vergl. Fabric. l.c. p.463 fa. 
Qudin. III, 1062 fq. 


Na Zweite 
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Zweite Beriode 


Geſchichte der chriftlicden Moral im ſechszehnten und 
Ä fiebenzehnten Jahrhundert. 





Erfies Kapitel. 


Bon dem Einfluffe der Neformation auf die chriftliche Mor 
tal und dem Verhaͤltniſſe des ſtrengen lutherifchen Lehrbe— 
griffs zu derfelben. 





Co Nie Heformartion ift etwas anders, als der von 
| Luther’n aufgeftellte Lehrbegriff und die von 
ibm eingeführte Kirchenverfaffung. Jene war 
nicht allein das Werf Lurher’s, fie war Jahr— 
hunderte vorher vorbereiter, fie trug mehr in ihrem 
Schooße, als er wollte oder verftand, fie war ſchon 
vor ihm in manchen Geiftern mit dunfferem oder 
deutlicherem Bewußtſeyn vorgegangen, fie führte 
viel weiter, als er ahnete und wiünfchen konnte, 
fie entfefjelte die Geifter fo fehr, daß fie die neuen 
Feſſeln, welche ihnen Luther auflegte oder aufles 
gen wollte, entweder gar nicht oder nicht lange 
trugen, und fchenfte der Vernunft nach und nad 
auch in Sachen der Religion und Moral ein Ans 
fehen, eine Kraft und Thätigfeit, welche mit Lu⸗ 
ther’s Grundfägen im Wideripruche fland, fie ges 
wann einen Einflug auf Wiffenfhaften, Denfars 
ten, Gitten, Berfaffungen, Schickſale der Voͤl⸗ 
Ter, welcher nicht in Iucher’s Plane "ee 

o 


Einfluß d. Reformat. auf d. chrifil. Moral, 201 


506 nach und nach unter den Völfern die Moral 
zu einer Würde und GSelbfiftändigfeit empor, wel; 
che ihr Lut her Feineswegs zugeftanden wiflen wolls 
te, und führte zu einer Einmiſchung der. philofos 
phiſchen Moral in die chriftlihde, wider welde er 
ausdrücklich proteftirte. Sie war eine große, weits 
verbreitete und lange fortdauernde Erfchütterung 
der Geifter, zu welcher Luther mehr durch das, 
was er wegräunte, als durch das, was er dafür 
gab, beitrug. 


Luther hatte fih eine Zeitlang eifrig mie 
den Scholaftifern. befchäftigt, zuletzt blieben 
Auguftinus, die Myſtiker und die Bibel 
ausichliegend feine Lieblingsbücher. Aus dieſem ver: 
miſchten Stoffe hätte wohl ein Lehrbegriff hervorges 
hen koͤnnen, welcher moralifh reiner und fefter ge; 
weſen wäre, als der Sucherifche, und menn 
man das, was in der vorhergehenden Periode in 
Der Moral geleifter wurde, überlegt, fo hätte man 
auch in fo fern etwas Beſſeres erwarten Fönnen. 


Luther ift Dadurch am meiften groß und ehr: 
würdig, daß er fein Werk mie wahrer Religion, 
mit Glauben anfteng und ausführte, und daß er 
mit ausdauernder männlicher Kraft zerftörte und 
wegfchaffte, was unerfchütterlich feft gegründer und 
unzerſtoͤrbar ſchien. Man kann ihm auch nicht ab: 
fprehen, Daß er nicht bloß Glauben und Kirchens 
verfaſſung, fondern auch Herz, Sitten und Leben 
zeformiren wollte, und daß er das Beduͤrfniß des 
Letzten eben fo fehr, als des Erften fühlte, daß 
er viele der wichtigften moralifhen Materien mit 
opoftolifhem Geifte und mit erfchütterndem Nach⸗ 
drucfe abhandelte, daß er, die Pflichten. der Chris 
J Rs ſten 
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ften mie großer Fruchtbarfeit und Beredfamfeit eins 
fchärft, daß er durchaus auf Heiligung des Her— 
zens und Lebens dringt, daß er die chriftliche Mos 
ral mit einer mufterhaften, gar nicht feichten,. Po: 
pularitaͤt vorzutragen mußte, und daß er einen 

Inbegriff derielben in feine Katechismen mit eins 
fhloß, daß felbft feine Bibelcommentare faft durchs 
aus moralifirend find, 


| Wenn man aber auf die Principien feiner Mos 
ral zurückgeht, fo verſchwindet einem eigentliche 
Moral faft unter den Händen. Da giebt e8 Feine 
moralijche Freiheit, Fein eigenes Verdienſt, Feine 
durch eigene Kraft erworbene gute, Gott wohlges 
fällige Gefinnung, Fein natuͤrliches Vermögen, die 
Sitrengefeße zu beobachten, Feine menfchlihe Tuz _ 
gend. Die menfchliche Tugend. ift nie ohne Suͤn⸗ 
de, und die Moral ift für den Menfchen nur ein 

- Gpiegel feiner Sündhaftigfeit, fie fchrecft und vers 
damme ihn nur Go weit wurde Luther durch 
feine Vorliebe für Auguſtinus und durch feinen 
Eifer wider den Ablaß und wider die verdienftlis 
hen guten Werfe in der ag‘ Farholifchen Kits 
che geleitet, 


Er gefteht zu, daß die Vernunft die Mrs 
fache aller Tugenden fey, aber dieß fagt er 
weder zur Ehre der Bernunft, noch der Tugenden. 
Er will es nur von Dingen verftanden wiffen, melche 
der ſchwachen menſchlichen Vernunft unterworfen fey: 
en, als wenn man fage, wie man Vieh ziehen und re« 
gieren, Käufer bauen und Wecker befäen foll, aber 
in oberen und höheren Dingen, fagt er, 
fey es nicht wahr, die Vernunft fen Gore 
‚feind und babe ſich von Gottes Willen abge: 

kehrt 
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kehrt 2). Er giebt zu, daß allen Menichen von 
Natur die Gebote Gottes ins Herz geſchrieben 
feyen, daß die 10 Gebote Mofis nichts anders als 
eben dieſe Geſetze der Natur fenen, und daß jene 
uns nur in ſo fern angehen, als fie mit dem Ger 
feße der Natur übereinftimmen ). Allein er lehrt 
von. der andern Seite, daß der Menſch fo verdors 
ben fey, Daß er dieß natürliche Geſetz nicht mehr 
in fich zu erkennen im Stande fey, Daß es nur 
noch unterdrücke und verdunfele in dem Herzen 
ſchlummere und durch eine höhere Offenbarung ges 
weckt werden müfle. "Miemohl die Gebote Gots 
tes, fagt- er, allen Menfchen in die Herzen ges 
fehrieben find, fo werden doch die Herzen durch den 
Teufel ſo fehr verfinftere, daß man fie nicht ſehen, 
noch erfennen Fann: Gott aber erinnere die Juden 
der Gebote, die in ihre Herzen eingedrückt find, 
giebt ihnen über das natuͤrliche Licht auch ein ges 
fhrieben Gefeß, ja trägt ihnen dasfeldige muͤnd⸗ 
lich vor, daß fie fehen, wie es im Herzen ges 
fhrieben ſteht. Wenn das natürliche. Gefeß nicht 
von Gott in das Herz gefchtieden wäre,. fo müßte 
man lange predigen, ehe die Gewiffen getroffen 
würden. Weil es nun zuvor im Herzen ift, wies 
wohl dunkel und ganz verblichen, fo wird. es mit 
dem Worte wieder erwecft, daß das Herz befens 
nen muß, es fey alfo, wie die Gebote Tauten, 
daß man einen Gott ehre, liebe, ihm diene, weil 
er allein gut ift” °). ae auch alsdann, wenn 

dieß 


q) Luther's Werke (Walch's Ausg.) I. Band. Com 
mentar üb. die SON Karl, 8 


r) 0.9. Bd. III. ©.1504-1556. 
s) aD. ©, 1575. 


204 Periode I. Kapitel I. 


dieß ‚natürliche Gefeß durh Gottes Wort in dem 
Menſchen geweckt ift, hält er es nach Luther's Meis 
nung doch nicht und kann es nicht halten. Die 
10 Gebote machen uns alle zu Schalten und Bu⸗ 
ben vor Gore, fie find ein Spiegel, darin wire 
unfere Sünden feben können «). Daher behauptet 
Luther nie nur, Daß der heidnifchen Weltwei⸗ 
fen, und namentih des Ariſtoteles, Gittens 
lehre fehlecht fen und der Gnade entgegenftebe, 
fondern auch, daß die Kirchengefeße, ſelbſt die 10 
Gebote, und was man Außerlich und innerlich leh⸗ 
zen möge, Feine gute Geſetze fenen, und 
Daß der Menfh niche in Denfelbigen le 
be, daß es überhaupt Feine firtlihe Tugend ohne 
Hoffart oder ohne Traurigfeit, d. i. ohne Sünde, 
gebe "). Er behauptet in fo fern, Daß es Feine 
gute Gefeße gebe, als die Gefege Überhaupt den 
Menſchen nicht gut machen Finnen. Er hält das, 
was wir die moralifch: gute Gefinnung nennen, für 
unnoͤthig, ja für unnuͤtz und für unmöglihd. Dee 
Glaube und das in der Seele lebende Wort Gots 
zes tft bei ihm Alles, und macht den Menfchen als 
lein Gott wohlgefällig. “Die Seele fann Alles 
entbebren, fagt er, nur das Wort Gottes nicht, 
mit demſelben hat fie Alles. Kein gut Werk 
hänge an dem götttlihen Wort, wie der Glaube, 
kann auch nicht in der Geele feyn, fondern 
allein das Wort und der Glaube vegies 
ren in der Seele Kin Ehrift hat an dem 
Glauben genug und bedarf Feines Werfs, 

daß 


t) a. O. ©. 1652. 1690. 

u) Difputation wider die Theologie der Schullehrer und 
Traume des Ariftoteles, Werke Bd. XVIIL ©. 6 ff. 
38. 83. j 
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daß er fromm fen, iſt alfo entbunden von 
alten Geboten und Gefegen, alfo frei” ). 


Aus allen diefem ift für fich ſelbſt Far, daß 
Luther Fein natürliches Vermögen der moralifchen 
Freiheit in dem Menfhen annahm. Schon ı516. 
beficitt er die Pelagianer und Semipelagtas 
ner fehe nahdrüclih %), und behauptete ber 
ſtimmt, daß der Ville des Menfchen ohne Gna⸗ 
de nicht frei, ſondern knechtiſch ſey, daß der 
Menfh von ſich felbft Gutes weder wollen, noch 
gedenfen Fönne, daß der Menfch ohne die Gnade 
Gottes die göttliben Gebote nicht halten, und 
daß er fih auch zur Gnade nicht vorbereiten Föne 
ne. Er leugnete nicht, daß der Menfch von Dar 
zur in Außerfichen Dingen frei fey, daß er durch 
fein natürliches Freiheitsvermögen alle Pflichten 
der Ehrbarfeie und des. bürgerlichen Lebens erfül 
len koͤnne, allein zur Heiligung des Herzens, zur 
wahren Froͤmmigkeit, zur Erwerbung der Gerech⸗ 
tigfeit, welche vor Gott gilt, fprady er ihm alles 
eigene Vermögen gänzlich ab... In fo fern Fonnte 
der Menfch feiner Meinung nah nur duch den 
Glauben frei gemacht werden, diefer Glaus 
be aber. war ein unverdientes Geſchenk der götte 
lichen Gnade, und nur aus ihm fonnten wahrhaft 
gute Werke entftehen. Wenn irgend etwas im 


dem menſchlichen Gemüthe etn gutes Werf ger 


k 


nannt werden Fonnte, fo war es der Glaube 
ferbft. In dieſem Werke müffen, wie Luther 
fage, alle Werfe gehen und ihre Gurbeit von 
ihm empfangen: in diefem Glauben a, 
eu 
v) 0.0. Bi. XX. ©, 1206 ff. | 
w) 9. Bd. XVIII. ©.30 ff. 
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den auch. alle Werfe gleich: denn die Werke 
find nur, um des. Glaubens willen Gott angenehm, 
und nur aus ihm entſpringt Liebe und Hoffnung *). 
Mur duch ihn Finnen die Gebote. Gottes von 
ganzem. Herzen gehalten werden’). Das einzis 
ge Geſetz, was gur ift, und in welchem; man lebt, 
ift die Liebe Gottes, ausgegofien in unfere Herzem 
durch den heiligen. Geift *); Dur durch den Glanz 
ben wird die Seele von: der Günde frei. Nur 
durch ihn wird der Chriſt ein Prieſter, ein geifts 
licher Here über Alles: denn es kann ihm, nichts 
mehr. fchaden an feiner Seeligkeit, alles muß ihn 
zum Guten dienen. In Anfehung des Weußer: 
lichen muß. der Menfch dem Glauben und dem 
innern, Menſchen gehorchen, nur nicht meis 
nen,- daß. er dadurch. fromm werde vor Gott, 
fondern nur in der Meinung, Daß der Leib gehor⸗ 
fam werde und. gereiniget von feinen böfen Lüften, 
er muß. die guten Werke aus. freier Liebe, ums 
fonft, Gore zu gefallen hun, nicht um dadurch 
gerecht zu: werden. , Gute Werfe machen nims 
mermeht einen ftommen, guten-Mann, 
fondern ein guter Mann macht fromme 
gute Werfe?), 


Erasmus. griff Luther'n aufs. treffendite 
und von, der ſchwaͤchſten Seite an, als er im 
Jahr 1524. fein Buch vom freien Willen wis 
der Aa — Er hatte suchen" s Abſichten 

fi „und 


x) Werke I. ©, 1506. 

y) ad. ©.1652. 

2) 0.9. Bo. XVIII. ©. 83 ff. 
a) a. O. Bd. XIX. S.1306. fe 
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und Grundfäßen vorher. zum Theil. beigeſtimmt, 


und beide Männer. harten fi) Beweiſe von Ace 


tung gegeben. Er hatte fih in gewiſſen Stuͤcken 
oͤffentlich für. Luther'n erkläre und feine Ver— 
dammung. laut mißbilliget. Luther aber. und 
feine Anhänger gaben bald ihre Abneigung gegen 
ihn auf verfchtedene Weife zu erfennen, und hat— 
ten ihn auch zum Theil angegriffen. Die hohen 
Goͤnner und MWohlchäter des Erasmus, na 
mentlih der König von England, hörten nicht 
auf, ihn anzutreiben, wider Lut her'n zu fehrets 
ben. VBon der andern Geite wurde er. von vielen 
Karholiken felbft für einen geheimen Lutheraner 
gehalten, indem. er doch wirklich mit voller Webers 
zeugung Vieles in Luther’s Grundfäßen und Vers 
fabrungsare mißbilligte. Er entſchloß ſich alſo, 
ſich der Freiheit des Willens oͤffentlich wider Lu⸗ 
thern anzunehmen. Er vertheidigte ſie jedoch nicht 
im ſtrengen iudeterminiſtiſchen Sinne, Er erklaͤrte 
die Freiheit fuͤr die Kraft des Willens, wodurch 
der Menſch Das, was ihn zur Seeligkeit führe, an: 
nehmen und ergreifen oder verwerfen fünne Er 
fagte, dem freien Willen fey etwas, der Gnade 
das Allermeifte zuzufchreiben. Er erwies die Freis 
heit des Willens daraus, daß, wenn man fie nicht 
annehme, dem ortlofen nichts zugerechnet werden 
fönne, Gott für ungerecht und graufam erklärt 


werden müffe, die Menfchen zur Verzweiflung ges 
bracht oder zue Sicherheit verleitet werden, und ihs 


nen aller Antrieb zum Öutesthun geraubt werde. 
Er fuchte die Freiheit auch aus der heiligen Schrift 


zu erweiſen °). Luther behauptete in feiner Ant⸗ 


wort 


b) De libero axbitrio dierpıßn five collatio Def. Erasmi. 
1524. 
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wort offendar die Auguſtiniſch-Calviniſche 
Sehre von der Prädeftination. Er unterfchted das 
bei: einen geoffenbarten und verborgenen 
Gott, und wollte, man folle fih an den erſten 
halten, d. i. er bebauptere, Gott habe zwar in feis 
nem Worte geoffenbart, daß er aller Menfhen 
Geeligfeit wolle, aber fich befonders vorbehalten, 
welche er wirklich zue GSeeligfeit führen und welche 
er nicht dazu führen wolle, nun follen fih zwar 
die Menfchen an das Erfte halten, aber auch das 
Zweite annehmen, und nicht nach den Gruͤnden die⸗ 
ſes Geheimniſſes forſchen )! 


tuther’s Grundfägen zu Folge Fonnte der 
Hauptzweck Jeſu gar nicht darin beftehen,  moras 
lifche Gefege zu geben, Moral zu lehren. Wies 
wohl er nicht feugnete, daß Jeſus auch die Men— 
ſchen gelehrt babe, was fie zu thun und zu Taf 
fen haben, und daß er es felbft beffer als Mofes 
gelehrt habe, wiewohl er behauptete, daß Mofis 
Gefege nicht mehr als folche, fondern nur fo fern fie 
mie dem matürlichen und von Chriſtus geoffenbarz 
ten Gefege übereinftimmen, für Chriften verbinds 
lich ſeyen, fo behauptete er doch beftimme, daß 
der Hauptzweck Jeſu darauf gegangen fen, Erlös 
fer der Menfhen zu werden. Er meinte, daß, 
wenn der Hauptzweck Jeſu darin gejeßt werde, 
moralifchee Gefeßgeber der Menfchen zu werden, 
fi daraus ergeben würde, daß er die Menfchen 
duch 

ce) De fervo arbitrio. 1525. Werke XIX. ©.2050 ff. Die 
weitere. Ausführung diefes Streits gehört nicht hieher. 
Man findet mehr darüber in Walch's Hifterifcher Eins 
leitung. in die Streitigkeiten Lurher’s vor dem 18ten 
Theile der Werfe &.106 ff. und in Planck's Ges - 
ſchichte des proteſt. Lehrbegr. IL. 108 ff. 


h 
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dur die Beobachtung diefer Gefege die Berges 


bung ihree Sünden babe wollen verdienen laſſen. 
Dieß aber war. feiner Anſicht des Gefeßes und 


‚Evangeliums gerade zuwider, nad welcher jenes 


nur fohreefte und verdammte, und den Menſchen 
feine Schwaͤche und Strafwuͤrdigkeit fühlen ließ, 
dieſes aber den Menſchen beruhigte, troͤſtete und 
rechtfertigte, jenes durch Moſen gegeben, Gnade 
aber durch Jeſum geſchenkt war. Viele große, treffe 


liche Maͤnner, ſagt er, wiſſen nicht den Moſen 


recht zu predigen, wollen aus Chrifto einen Mo: 
fen, aus dem Evangelto ein —— aus 
dem Worte Werke machen 9). 


Mit dieſen Grundſaͤtzen Fonnte gar Feine rech—⸗ 
te chriftliche Moral beftehen. Einmal war es doch 
mehr Mofes, als: CEhrifius, welchen Gott zum 
moralifhen ‚Gefeßgeber beſtimmt batte, und das 
Unterfcheidende des Chriſtenthums beftand nicht ir 
einer reinen moralifchen Gefeggebung, fondern in dee 
Ankündigung der Gnade Gsttes, Und dann gab 
es der ganzen Moral etwas Schrecfhaftes und Zur 


ruͤckſtoßendes, daß fie nur ein: Sündenfpiegel für 


den Menfchen feyen, ihn nur ‚mit einem Gefühle 
von Furcht und GStrafwürdigfeit, nicht aber mit 


einem Gefühle feiner Würde, feiner Beftimmung, 
feiner Freiheit and mit Liebe zum Geſetze follte ers 


füllen können. Es ſchien felbft aus Luther's 
Grundfägen zu folgen, daß die Moral entweder 
gar Niemand, oder doch nicht allen Menfchen verfünzs 
digt zu werden brauche. Für jene Meinung ließe _ 


ſich anführen, daß man auch durch das Evange⸗ 


lium 
d) Werke II. 1505: 
Staͤudlin's Geſch. d, Moral, —J w 
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um die Menfchen rühren und zum Gefühle ihres 
Verderbens und zur Buße bringen konnte. Yes 
doch koͤnnte man bier immer fagen, daß wenigſtens 
für rohe Menſchen das Belek zu diefem Zwecke 
nothwendig Tey, allein was die durch den Geift . 
geheiligten und mit dem Glauben geſchmuͤckten Chris 
ften betraf, fo hatte Luther von ihnen felbft ger 
fagt, daß fie von allen Gefeßen entbuns 
den ſeyen, und fo hatte er dem Glauben folte 
Wirkungen zugefchrieben, daß bei ſolchen Menfchen 
alle Moral überflüffig zu fegn ſchien *).. 


Die Iutherifhen Theologen haben daher 
auch lange die Moral fo viel als gänzlich liegen 
faffen, im ganzen ı6ten Jahrhundert Teifteten fie fo 
viel als nichts darin, und als fie es in dem dar: 
auf folgenden Jahrhundert zu thun anftengen, fo 
geihab es von folchen, welche ſchon merflich von 
Luther's Lebrbegriff abgewichen waren. Luther 
leiſtete übrigens doch der Moral bedeutende Dien: 
fie. Er hob das .gefunfene Anſehen der Heiligen 
Schrift, welche,voll der mannichfaltigften und reina 
fien Moral ift, wieder empor, Er trug viele mos 
ralifhe ‚Lehren fo trefflih vor, daß, wenn: man 
ihren nur andere oberfie Principien zum Grunde 
legt, als er wirflich hatte, wenig und zum Theil 
nichts daran auszufeßen feyn möchte. Cr räumte 
mande moralifch : unwahre und fchädfiche Lehren 
der römifch : Farholifhen Kirche weg. Was war 
unſittlicher, was für die Religion entehrender, als 

der Ablaß? Aber nicht Inur diefen, fondern noch 
| andere 


e) ©. oben. Eben fo fant Luther II. 1786.: Alle Ges 
bote haben aufgehört bei den vollkommenen Chriften. 
Dem Gerechten iſt kein Geſetz gegeben. 


* 
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andere Lehren und Anftalten beftrirt er wegen ihrer 
moralifhen Schädlichfeit.. Er widerfegte fih ſchon 
in einer feinee früheren Schriften der alten. ges 
wöhnlichen Unterfcheidung zwiichen den evangelt; 
[hen Rathſchlaͤgen und Geboten. Er Lehr: 
te, daß jene nicht über, fondern unter dieſen ftes 
hen und bloß Mittel zur Erfüllung diefer ſeyen N). 
Er wollte alle Gelübde jeder Art, Moͤnchsgeluͤb— 
de, Gelübde zu Wallfahrten, zu allen fogenannten 
guten Werfen abgefchafft wiffen. Jeder möge für 
fich geloben, was er wolle, ‚aber niemand follte 
dazu oͤffentlich aufgefordert, und alle follten belehrt 
werden, daß die Erfüllung folcher Gelübde nichts 
Derdienftliches (ey. Am ftärfften erflärte er fich 
wider die DOrdensgelübde, weil fie den Menfchen 
auf fein ganzes Leben feffeln, zur Scheinheiligfeit, 
zum Stolje und zur Verachtung des gewöhnlichen 
chriftlichen Lebens verleiten. Er räch einem jeden, 
welcher in einen Mönchsorden treten will, es mit 
“ der Ueberzeugung zu thun, Daß die Pflichten und 
Verrichtungen eines Mönche in Gottes Augen 
nicht den geringften Vorzug vor den Verrichtungen 


eines Bauern, der feinen Acker, oder einer Hauss 


mutter, welche ihre häuslichen Gefchäfte treu be— 
forgt, haben. Uebrigens will er doch die einmal 
gefchehenen wahren und rechtmäßigen Gelübde ges 
halten und fie nicht willführlich von Pabfte aufge: 
hoben wiſſen 2). Daß die Mönchsgelübde ſelbſt 


nicht 


£) Diefe Schrift ift wider die Krancifcaner zu Juͤterbok ges 


richtet und fteht Opp. ed. Viteb. T. I. p.356 fgq. 
g) Bon der Babylon. Sefangenfchaft der Kirche, Opp. Lat, 
Jen, T.II. p. 259 fgg. 
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nicht zu den wahren. und rechtmäßigen gehören, da- 
von überzeugte er fih nicht fogleih, fondern erft 
nachdem er fie aus dem Gefichtspuncte gefaßt hatte, 
daß die Mönche fi dadurch einen höheren Grad 
von Seeligfeit verdienen wollen, und nun 
fuchte er auch durch eine Menge von Gründen dars 
zuthun, daß diefe Gelübde mit Gottes Geboten, 
mit der chriftlihen Freiheit, mit der chriftlichen 
Uebe und mit der Vernunſt ſtreiten *). 


Sehr merkwuͤrdig find gewiſſe Erklaͤrungen tus 
ther’s wider Religionszwang und für Religions—⸗ 
duldung, fie find es um deſto mehr, da man fols 
che Urtheile in jenem Zeitalter nicht leicht antrifft, 
und da fie mit anderen fpäteren Urtheilen Lu— 
ther's conteaftiren. Im Jahr 1523 gad er aug 
Gelegenheit der Verbote, welche wider feine Ue— 
berfeging des Neuen Teſtaments ausgegangen war 
ren, eine Schrift !). heraus, worin er lehrt, daß 
nur Gott, nicht aber irgend eine weltliche oder 
geiftliche Macht, der Geele Gefeße geben koͤnne 
oder dürfe, das Fein Menfch feinen Glauben dent 
‚andern aufdrängen dürfe, daß der Glaube eines 
Leder auf feinem Gewiſſen Tiege, Daß die weltliche 
Gewalt jeden foll glauben Taffen, wie er fünne 
und wolle. Mit dieſen Grundjägen flreiten doch 
andere Aeußerungen Luther's. Ach will davon 
nur Ein, Beifpiel anführen. In der Vorrede zu 
feinem Fleinen Katehismus fchärft er es den 
Predigern mit Recht ein, im ihrem DBolfsunters 
richte und in ihren öffentlichen Vorträgen Gleich— 

" förmigfeie zu beobachten, weil fonft nur Verwir— 
tung 


b) Werke XIX. 1797 ff. 1809 ff. 
) Werke X. 426 ff. 
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rung und Unglauben entſtehen wuͤrde. Sie ſollen 
namentlich den Dekalogus, das Vaterunſer und 
das apoffolifche Symbolum in den Katechifationen 
beftändig im derfeldigen Form vortragen und erfläs 
ren. Etwas ganz anderes fey es, wenn man in 
einer Gefellfhaft gelehrrer Leute das Evangelium 
lehre, da Fönne man feine Gelehrfamfeit zeigen und 
in der Form abwechleln. Wenn aber welche Des 
Falogus, Symbolum und Gebet des Herrn nicht 
annehmen wollen, fo müfle man fie nicht nur niche 
zum Übendmahle und als Taufzeugen zulaffen, 
fonderin fie zum Pabſt oder gar zum Teufel fehifs 
fen, und die Dfliche der Eltern und Hausväter bes 
fiehe alsdann darin, folchen Leuten den Unterhalt 


zu verfagen, auch würden fie wohl thun, wenn fie 


ihnen anzeigten, Daß es des Fürfteen Meinung fey, 
fie aus dem Sande zu verweilen ®). 


Das erfte öffentliche und feierliche Glauben ss 
bekenntniß, in welchem. die Evangelifchen ihre 
Grundfäße darlegten, enthielt, jedoch noch nicht 


in vollfommener Beftimmtheit, die vorher anges 


führten Lehren Luther's vom Geſetz und Evanges 
lium, vom felavifchen und freien Willen, von der 
Gnade, dem Glauben, den guten Werfen, den 

f Geluͤb— 


) Catech. min, p. 361. edit. Libr. Symb. Rechenberg. 
Lutheér ſetzt noch hinzu: qusnquam enim fic ſentiam, 
ad fidem neminem vel poſſe vel debere cogi, hoc 

tamen omnino faciendum eft, ut teneat vulgus, quid 
Jus, quid item contra jus illorum fit, cum quibus 
vivit ei fuum quaefitat, vidtum. Hoc enim -requiritur, 
ut quisque fuae civitafis jura, quibus ceu privilegio 
quodam uti volet, norit et obferver, five credat vere 
five perditus aliquis fit nebulo. 
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Geluͤbden. Jedoch verdient daraus noch Einiges 
in moraliſcher Ruͤckſicht bemerkt zu werden. Dieſe 
Confeſſion beſtimmt, daß alle Obrigkeit in der Welt 
und geordnete Regierungen und Geſetze eine gute, 
von Gott geſchaffene und eingeſetzte Ordnung ſeyen, 
daß Chriſten obrigkeitliche, fuͤrſtliche und richterli— 
che Aemter ohne Suͤnde verwalten, nach kaiſerli— 
chen und anderen uͤblichen Rechten Urtheil ſprechen, 
Uebelthaͤter mit dem Schwerdte ſtrafen, rechte 
Kriege fuͤhren, aufgelegte Eide ablegen, Eigen— 
thum haben und heiwarhen koͤnnen !). Damit er— 
klaͤrte ſie ſich ſowohl wider die Anabaptiſten, 
welche alle dieſe Dinge fuͤr unchriſtlich ausgaben, 
als auch wider Diejenigen, welche es für die chriſt— 
liche Bolfommenbeit erflärten, Haus und 
Hof, Weib und Kind zu verlaffen und fich jener 
Dinge zu enthalten, da doch die rechte chriftli- 
he Vollkommenheit nur in Furcht Gottes 
und Glauben beftehe. Die vielen willführlis 
ben firhlihen Berordnungen verwirft Dies 
fe Eonfeffion unter andern deswegen, weil folche 
Traditionen das Gebor Gottes verdunfelt ha: 
ben und meit über Ddasjelbe hinaufgefeßt worden 
‚find, weil man die Beobachtung derjelben allein 
für das wahre chriftlicheteben, andere noͤthige gu? 
se Werke aber für ein weltlich ungeiftlich Weſen 
hielt, weil ſolche Traditionen zur Beſchwerung der 
Gewiſſen dienten, indem e8 nicht möglich war, fie 
alle zu halten, und doch die Leute der- Meinung 
waren, als wäre folches ein morhwendiger Gottes: 
dienft. Zugleich erflärt fie fih wider die Sums 
miften und Theologen, welche folhe Traditiosr 
nen gefammelt und nach gewiffen Regeln des Bil; 

ligen 

) Art. 16. 
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Tigen ") geforfcht haben, um dadurch Die Gewiſ⸗ 
ſen zu erleichtern, welche ſie aber dadurch in der 
That zuweilen nur deſto mehr verwirrt haben, wel— 
che endlich daruͤber die heilige Schrift und die 
nuͤtzlicheren Lehren vom Glauben, vom Kreuze, 
von der Hoffnung, von der Würde der bürgerlis 
chen Gefhäfte und von der Tröftung der Gemiflen 
in fhweren Verſuchungen vernachläfiige haben 2). 


Diefe Wiederherftellung des Anſehens der mo⸗ 
ralifchen Gebote, und diefe Bekaͤmpfung des Anſe⸗ 
bens Firchlicher Verordnungen und Traditionen auch 
in moraliſchen Dingen war unſtreitig ein großes 
Verdienſt Luther's und der Reformatoren um 
die Moral. In dee Apologie der Augſpur— 
gifhen Confeffionen ift alles diefes noch weis 
ter ausgeführt °). Sie lehrt alfo auch, daß die 
Gebote norhwendig beobachtet werden muͤſſen, daß 
das Geſetz in den Menfhen angefangen 
und fortgefeßt werden müffe, und verfteht 
felbft unter dem Gefeße beides, die geiſtlichen 
Bewegungen des Gemuͤths und die Äußeren 
guten Werfe ?), allein fie befteht darauf, Daß das 
Gefeg nur allein durch den heiligen Geift und den 
Glauben beobachtet werden Fünne, und daß Der 

Mur Menſch 


m) Die befannten srisinioy, nach welchen man durch Ruͤck⸗ 
fiht auf die Umftände die Firchlihen Gefege mäßtgte 
und befchränfte — eine Runft, in welder die Caſui⸗ 
ften ſehr erfahren waren. 


n) Articuli de abufibus mutatis 5. 
o) art. 8-12. 
p) art, 3. p. 62. Rechenberg, 


24 


216 Periode II. Kapitel, 


Menfch ſich dadurch Fein Verdienſt ermwerbe 1). 
Sie beſchwert ſich über Diejenigen, welche die Evans 
gelifchen deswegen verfpotten, weil fie eine andere 
ols die philoſophiſche Gerechtigkeit Ieh: 
ven, über die Prediger, welche mit Zurüdfeßung - 
des Evangeliums des Wriftoteles Ethik auf der 
Kanzel erzählen, über einige Bücher, in welchen 
gezeigt wird, wie Ausfprüche. Jeſu mit Ausfprüs 
chen des Soerates, Zeno und anderer fein zus 
fanmenftimmen, gleich als wenn Chriſtus 
gefommen wäre, Gefeße zu geben, durd) 
deren Beobachtung wir Vergebung der Sünden 
verdienen follten, und nicht vielmehr Deswegen, 
um Gnade anzufündigen und den heiligen Geift 
durch fein Verdienft und Blut auszutheilen "). 


Luther feldft wurde noch in Streitigkeiten 
mit Proteftanten verwickelt, welche zum Theil auch 
die Moral angiengen. Dahin gebören gemifle 
Gtreitigfeiten mit dem Schlefifhen Edelmann 
Schwenffeld. Diefer aufrichtig religiöfe Mann 
batte gleich anfangs die Meformation in vielen, jes 
doch nicht in allen Stücken gebilliget. -Er fand tu: 
tber’s Lehre nicht morali) genug. Er verwarf 
zwar Die fehren vom Glauben, vom gefeflelten 
Willen, von der Anfähigfelt, die Gebote Gottes 
zu halten, von der Verdienftlofigfeit guter Werke 
nicht geradezu, aber er tadelte Doch die Form, in 
welcher fie vorgetragen wurden, und fand, daß fie 
fo die verderblichſten moraliſchen Folgen nach fich 
ziehen müflen, und faft fcheint es, daß er wenig— 
ftens dunkel auch im dieſen Lehren felbft etwas 

| Sitt⸗ 
q) I. c. pı 83 igg- 
s) l.c. art II p. 62. 


Einfluß d. Reformat. auf d. chriftl. Moral, 217 


Sittlichgefaͤhrliches fühlte. Nachdem er mit Lu—⸗ 
tber’m feit 1525. wegen der Lehre vom Abends 
mahle im einen offenen Streit gerathen war, fo 
fand er immer mehr an feinen Grundfägen und 
Einrichtungen zu tadeln. Gr fand, daß er dem 
äußeren Worte Gottes zu viel, und dem inneren 
orte Gottes zu wenig Kraft und Anfehen beige: 
legt hätte. Er felbft war der Meinung, daß dieß 


innere Wort Gottes dem äußern vorangehen müfle, __ 


wenn das Teßte irgend etwas wirken und müßen 
ſolle. Wirflih fcheint er fich bei dem inneren 
Worte wenigftens dunfel etwas anders, als die foges 
nannte zuvorfommende Gnade gedacht und geahner zu 
haben, daß Luther dem Buchftaben der Schrift 
einen zu hohen Werth beilege und dadurch Die its 
neren gottfeligen Empfindungen und Anfchauungen 
befchränfe. Kurz er foheine nach der Weiſe der 
Myſtiker einen innern Gemuͤthszuſtand angenoms 
wen zu haben, welcher nicht vom aͤußeren Worte 
abhaͤnge und welcher uͤber dasſelbe hinausgehe, in 
welchem das lebendige Goͤttliche, der Logos, in 
ihm herrfche. Er wußte feine Ideen weder Flar aus: 
zudruͤcken, noch fih auch dieſelben felbft klar genug 
zu machen, und man muß fich mehr an das hal« 
ten, was er fagen wollte und dunfel fühlte, als 
was er wirflih gefagt hat. Wenn er lehrte, daß 
der Menfh die Gebote Gottes halten 
koͤnne, fo fehlen er. mehr im Widerfpruche mit 
Luther'n zu ſeyn, als er es wirflih war, denn 
er fprach nur von dem durch den Geift geheiligten 
Menfhen, aber er wollte ihm Doch widerfprechen, 
und ſcheint ihn alfo mißverftanden zu haben (denn 
am abfichtliches Verleumden ift wohl bei einem fol: 
hen Manne nicht zu Denfen), oder-fih etwas bei 
3 ſeiner 


218 Periode 1. Sapitel I. 


feiner Behauptung gedacht zu haben, mas nicht fü 
Flat in feinen Worten liegt. Vielleicht Dachte er 
fih, daß der moralifch vom Geift wiedergebohrne 
Menſch einen höheren Grad von Freiheit. befiße, 
als ihm Luther felbft in diefem Zuftande zuge: 
ftand, daß es nun mehr er felbft fen, welcher die 
Gebote Gottes halte, als der, in ihm noch ftets 
wirffame Geift, und daß er fich dabei wohl auch 
einiges DBerdienft zufchreiben dürfe. Bei den mans 
nichfaltigen Aeußerungen über die Unmwirflamfeit 
- der Äußeren firchlichen Gebräuche und über den ho— 
ben, alles überfteigenden Werth der Herrichaft des 
Gstrlihen in dem Gemuͤthe des Menichen, bei eis 
nem bebarrlichen Eifer für moralifhes Chriftenz 
thum, und bet der SKrafı desfelben, wie fie fih 
in feinen Leben und Charafter ausdrückte, . darf 
man wohl annehmen, daß er noch etwas Höheres 
und Reineres ahnte, als er wirklid in feinen 
Schriften ausſprach °). "NR 


Luther ſelbſt hatte oft in feinen Schriften 
geäußert, Daß der Glaubige Feines Gefeßes mehr 
bedürfe, daß es ihm gar nicht mehr verfündiget 
zu werden brauhe, daß das Geſetz bei ihm zur 
ratur geworden fey, daß er nichts anders wollen 
und thun Fönne, als das Gute, daß er durch die 
Gnade gottförmig geworden fey. Daß aber das 
Geſetz auch ungebefferten Menfchen nicht verfündis 
get zu werden brauche, daß man ihnen bloß das 
Evangelium und den Glauben predigen mülle, 
\ hatte 


s) Die Lehren diefes Mannes find, wie fih erwarten läßt, 
fehr verfchteden ausgelegt und Beurtheilt worden. Vergl. 
Salig Geſch. der Augfp. Conf. IL. 950 ff. Plane . 
9. V,1ı, 77 fr 
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hatte er nie gefagt. Dieß behauptete jedoch Agris 
fola von Eisleben feit dem Jahr 1527. mehr: 
mals,. und meinte darin mit Luthern ganz einig 
zu ſeyn. — In dieſer Behauptung war eigent: 
lich eine andere mir eingefchloffen, nämlich Die, 
daß aͤchte Buße und Beſſerung immer von der tie: 
be zum Guten, die nur aus dem Glauben ent⸗ 
fpringe, nicht aber aus Furcht, mit welcher das 
Geſetz erfülle, entftehen muͤſſe — eine in moralis 
fher Hinfiht fehr wichtige Behauptung. Dabei 
fehien er dem Geſetze jeden auch untergeordueten 
Mugen und Werth auch für rohere Menichen abs 
zuiprechen. Luther erflärte fish feit 1538. fehr 
ftarf wider ihn. Er beitimmte, daß die Buße, 
fofern fie in Reue beſtehe, nur allein durch 
die Schrecken des Geſetzes, fofern fie aber im 
Vorſatze der Befferung beftehbe, nur Allein durch 
das Evangelium bewirft werden Fönne, rech— 
nete aber alles zum Geſetze im A. und N. T., was 
- den Menjchen zum Gefühle feines, moralifchen 
Derderbens und feiner Strafwürdigfeit führen 
koͤnne. Jetzt erklärte er auch, daß felbft die Glau— 
bigen noch unter dem Geſetze ſtehen, und daß man 
nicht fo uneingefchränft behaupten Fönne, Daß fie 
fih um dasfelbige gar nichts mehr zu befümmern 
haben. Auch feßte er noch hinzu, Daß das Ge 
ſetz nothwendig zur Erhaltung der guten Gitten, 
der Zucht und Ordnung geprediget werden müfle‘ ). 
Agrikola widerrief; da er bei dem Streite ei: 
gentlih nur an das Mofaifche Gele gedacht hat 
te, fo war er mit Luther'n nicht fo ganz im Wis 
derfpruche gewefen, und diefer hatte felbft, wiewohl 
nicht. ganz einig mit ſich felbft, zuweilen an 

da 

t) Werfe XX. 2035 fe 
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daß auch das Evangelium die Reue befördern Fön: 
ne und folle. Die Erneuerung und Fortfeßung 
diefes Streits gehoͤrt nicht Bieher, zu welcher Ents 
ſcheidung über die flreitigen Fragen aber es die 
firengen Anhänger Luther's in dem zuleßt abges 
faßten ſymboliſchen Buche brachten, “muß noch in 
der Kürze angeführt werden. 1) Sn Anfehusg 
der Frage: ob auch das Evangelium Buße und 
Neue anfündige und bewirfe? aab man nicht eins 


mal fo viel zu, als Luther feibft zugegeben hatte, 


Man beftimmte, Daß es Außerft wichtig fey, Geſetz 
und Evangelium fcharf von einander zu trennen, 
und nicht dem einen die Wirkungen des andern zu: 
zujchreiben, - indem eine folhe Vermiſchung das- 
Verdienſt Chriſti verdunfeln und, mie unter dem 
Pabſtthum, das Evangelium in Gefeß verwanz 
deln, die Einbildung von eigener Berdienftlichfeit 
bei dem Menfhen mähren und frommen Gemuͤ— 
thern den Troſt entreißen Fönnte, welchen fie aus, 
dem Evangelium wider die Schrecken des Gefeges 
hernehmen follen. Dur fo viel gab man zu, daß 
Evangelium zuweilen auch die ganze Lehre 
Jeſu anzeige, und, infofern in derfelben auch Ge— 
feß enthalten fey, gefagt werden Fönne, Daß 
das Evangelium Buße predige. Man hielt es 
aber immer für beffer, dieß gar nicht zu fagen "). 
2) Man feßte feft, daß niche nur Evangelium, 
fondern auch Gefeß gelehrt werden müffe, um ſo— 
wohl äußere Zucht und Ehrbarkeit unter rohen 
Menichen zu erhalten, als auch um die Sünder zur 
Erfenneniß ihrer Sünden zu bringen’). 3) Was 
die Glaubigen und Wiedergebohrnen betrifft, ſo 

nahm 

u) Epit. p. 591 ſq. Repetit. p. 709 m. £ 
v) 1 cp. 717 
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nahm man zwar an, daß das Gefeg für fie nicht. 
mehr veruerheilend und zwingend fen, beſtimmte 
aber. zugleich, daß fie Deswegen nicht ohne Gefeß 
feyen, daß fie vielmehr unaufpsrlih an Gottes 
Gebote denfen und fih in Der Beobachtung ders 
felben üben, daß man auch bei ihnen auf das 
Geſetz dringen muͤſſe, weil ihre Heiligung in die— 
fen Lben nie vollfommen fey, ſondern immer 
noch mit ihrer verderbten Natur zu Fämpfen habe, 
weil auch fie noch fündigen und alsdann von dem 
heiligen Geifte Durch das Geſetz beftraft werden “). 


Alle diefe Fragen betrafen eigentlich die Sittr 
fichfeie, . die moralifhen Kräfte des Menfchen, 
die. Beweggründe und Triebfedern der Beflerung, 
den Zuftand der Beſſerung ſeibſt. Wenigſtens 
fiteßen fie an die allgemeinen Fragen an: ob der 
Menich nur durch Furcht vor den Gtrafen der 
Suͤnde zuerft gebeſſert werden fönne, oder ob bei 
der wahren Beſſerung fogleih der Anfang damit 
gemacht werden müfle, Liebe zum Gefege und zum 
Gefeßgeber bei ihm rege zu machen? Ob Rene 
über die Sünde aus Liebe zum Guten und dem 
göttlichen Gefeßgeber entfpringen Fönne und müffe? 
Ob es Für gebefferte Menfchen noch ein Gefeß ger 
be, ob es bei ihnen zur Natur geworden, ob eg 
für fie nicht etwas ganz anderes fen, als fir die 
ungebefierten? Man bewies bei den gedachten 
Gtreitigfeiten und ihrer endlichen Entſcheidung 
wirklich, fo viel Scharffinn und Präcifion,. daß 
man ſehr wahrfcheintich die in Unterfuchung gefons 
menen Fragen in einem ſehr reinen moralifchen 
Sinne würde beantwortet baber, wenn man nicht 

dabei 
w) Epit. p. 595. Repet. p. 717 fgq: ' 
* 
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dabei beftändig jene Lehren, daß der Menfch von 
Natur feinen freien Willen babe und zu allem 
Guten unfähig fey, daß er fich gar Fein Verdienft 
erwerben uud nur durch einen von Gott gefcbenf: 
ten Glauben gerechtfertigt werden koͤnne, zum 
Grunde. hätte legen zu müffen geglaubt. Es war 
in dem lutheriſchen Lehrbegriff überhaupt eine Ten: 
den; zum Gittlihen, welche aber durch gewiſſe 
Auguſtiniſche Grundlehren zurückgehalten wurde. 
Hätte Luther nur die edleren Myſtiker und nicht 
auh den Muguftinus fo eifrig fludirr, fo wuͤrde 
er wahricheinlich auf einen moralifchzreineren Lehr: 
begriff gefommen feyn. 


Diejenigen, welche fich ftrenge an feinen Lehr⸗ 
begriff hielten und wahre Lutheraner feyn wolls 
ten, Famen bald nach feinem Tode in einen be: 
ſtimmten Gegenfaß gegen Diejenigen, welche vor— 
nehmlich in Lehren, Die die Freiheit und Tugend 
betrafen, von jenem tehrbegriffe abwichen und den 
Milderungen beiftimmten, welhe Melanchthon 
aus ſittlichem Bedürfniffe in demſelben vorgenom: 
men hatte. Dieje leßte Parthei hatte eine Zeit: 
lang das Uebergewicht gewonnen, aber zuleßt uns 
terlag fie, Die firengen Lutheraner fiegten und 
brachten ihre Lehre in eine genau beftimmte Con: 
cordienformel, und dabei geſchah es, theils daß 
man gewiſſe Beftimmungen lutheriſcher Theologen 
zu verwerfen hatte, welche eigentliche Ueberſpan— 
nungen und Webertreibungen der Lutheriſchen 
Lehre waren, theils aber, Daß doch in Die Fors - 
mel gemwiffe Beflimmungen ‚famen, welche man 
durch Luther's Anfehen nicht rechtfertigen Fonnte. 


Von den Streitigkeiten zwiſchen den ſtrengen Lu— 
thera— 


\ 
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thberanern und den Melanchthontanern, fo 
weit fie nämlih die Moral betreffen oder beruͤh— 
ten, wird beffee im folgenden Abfchnitte gereder 
werden Finnen. | 





Zmweites Kapitel. 


Don Melanchthon’s und feiner Anhänger ſittlicher Lehre, und 
ihren Streitigkeiten mit den flrengen Lucheranern. 





hilipp Melanchrhon Hatte fchon in feiner 

: frühen Jugend unter Andern die Moral in 
den Schriften der griechifchen und römifchen Welt: 
meifen eifrig fludire, ſich felbft als moralifcher 
Schriftfieller nach ihrem Mufter gebildet, und war 
durch eigene feltene Talente nicht weniger als durch 
die edle Einfalt und Würde feines Charakters zum 
Schriftſteller im Fache der Gittenlehre ganz vors 
zuͤglich geeignet. Wenn Luther bald mit der 
Scholaftif auch den Ariftoreles wegwarf, 
und nur ein biblifher Theologe feyn wollte, fo 
wußte Melanchthon zwifhen der Scolaftif 
und dem Ariftoteles zu unterfcheiden, und feßte 
das Studium der Werfe diefes Weltweiſen waͤh⸗ 
rend feines ganzen Lebens fort. Wenn er fich 
auch vorfeßte, als Theologe nur der Bibel zu 
folgen, fo hatte doch fein philofophifches Stu⸗ 
dium auf feine Theologie und auf feine Anſicht der 
bibliſchen Lehren ſelbſt Einfluß. Er wurde ein 
ſehr fruchtbarer moralifher GSchriftfteller. Die 
pbilofophifche Moral bearbeitere er in Compendien 
und 
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und in einzelnen Abhandlungen, auch über einzels 
ne Gegenftände der chriftlichen Moral fchrieb er *)5 


was man. aber überhaupt theologifche Moral des 


damaligen Zeitalters nennen Fann, Das handelte 
er in feinen Locis theologicis ad. Er war fhon 
bei Luther's Lebzeiten oft verfchiedener Meinung 
mit ibm, gewöhnlich aber gab er entweder nach 

’ oder 


x) Dean hat zwei Hauptansgaben von feinen Werken: 5 
Ti. Bafıl. 1541. und: Viteb. P. I. IL. 1562. UI. 1563. 
IV. 1564. Sie fiimmen in Anſehung des Inhalts nicht 
ganz überein, und feine iſt vollſtaͤndig. Ich will bier 
Melanchthon's moralifhe Schriften anführen und 
aufommenftellen: De oflicio principum T. T. Bafil, — An 
liceat Chriftianis litigare? ibid. — De gradibus confan- 
guinitatis ſ. affinitatis. ibid. — Philofophiae moralis: 
Epitome T. IV. Bafil.— De conjugio. P. I Viteb.. De 
officiis concionatoris P.II. - Doftrina de poenitential.c. 
— Defenfio conjugii facerdotum ].e. Philofophiae mo- 
ralis epitomes Libri 2. item enarratio aliquot librorum 
ethicorum Ariftotelis. Argentor. 1546. — Ethicae do- 
ärinae elementa et enarratio. Libri 5. Viteb. 1550. 
— In: Declamationes, orationes &c, T.I-III. Ar- 
gentor. 1559. IV. 1560. V. 1565. VI. 157T. VII. 1586. 
— Chriftianis non efle neceflarium uti legibus Mofai- 
eis — De gratitudine. — de ingratitudine et fcelere 
cuculi — de temulentia et ebrietate T,LL — De ve. 
ris legum fontibus ac caufis — de conjugio T. IV. — 
Num: virtus fit habitus T.V. — Sin: Confilia five 
judicia theologica &c. Colleda et edita ftudio Chr. 
Pezelii. Neuftadt. 1500. 2 PP. — De feriptis con. 
trariis ab Erasmo et’ Luthero de libero ac fervo arbi- 
trio editis — An probanda fit Stoicorum fententia, 
quod omnia fiant neceflario? — An cum magna vir- 

- tus fit et fuerit multorum, qui ignorant flium Dei, 
exiftimandum fit, eos placere Deo? P.l. — De fa- 
tali neceſſitate Stoicorum — Inftitutio militis chri« 
ftiani et formulae, precum pro piis militibus — An 
Senatus Genevenfis jufte affeeerit fupplicio Servetum ?. 
— De is, -qui fibi ipfi mortem gonfeifeunt P. IL. 
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oder erklärte fich gar nicht, und mo er ſich auch 
erflärte, enıftand Deswegen nicht immer ein Streit 
zwifchen ihnen. So hatte er bald und zu wieders 
holtenmalen eine Mitwirfung des Menfchen zu 
feiner Befferung gelehrt, obne daß Luther mwiders 
ſprach, Die VBerjchiedenheit Der Meinungen jwis 
fchen ihnen betraf, Die Abendmahlslehre ausgenoins 
men, durchaus fireliche egenftände, das natuͤrli— 
ce moraliihe WVerderben, die Freiheit, die Beſ— 
ferung, das Moralifchgleihgükige, Melauch— 
thon hatte Anfangs gleichfalls die Auguſtini— 
ſchen Grundfäße angenommen, nad und nad 
wich er von ihnen ab, und gab dick auch) in den 
neuen Ausgaben. der Augfpurgifhen Confeſ— 
fion und ihree Upologie, (worin er, beiläufig 
zu fagen, als in Schriften, die im Namen einer 
ganzen Parthei gefchrieben waren, Feine eigenmäch: 
tige Veränderungen vornehmen durfte) fo wie feiner 
Loci deutlich genug zu erfennen »). Es mird bier 
nur darauf anfommen, zu zeigen, was er in der 
legten Ausgabe diefes Buchs für Grundfäge in 
Beziehung auf die Moral auffiellte *). | 
Diefes 


y) Als Melanchthon 1536. eine Reiſe nah Tübingen 
machte, gieng das Gerücht, er habe fid ganz von Lu— 
ther’n getrennt, weil diefer Feine Moral für zu philos 
fophifch halte. Excurfio Philippi varios rumufeulos 
commovit — Aliqui litteris diflipaverant, ita dis- 
eefiffe Philippum Vittenberga, ut diſſidentem a Lu- 
thero et reliquis, nec reverfurum illic. Alii quam- 
vis rediret, conjunetionem firmam nön fore auguraban- 
tur, 'quod nimis philofophica eſſet doctrina Phi. 
lippi de actionibus virtutis et ojJieiis. Cameraris 
‘Vita Melancht, p. 159. cd. Strobel. 


2) Locorum theologicor. poftrema editio abfoluta Vite 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral, P bergae 
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Diefes Buch umfaßte nicht nur das, was 
wir Dogmatifche Theologie nennen, fondern 
auch viel Moraliſches, nah Urt der alten 
Summen und Gentenzenfammlungen. Es 
kam felbft kein Titel darin vor, der nicht ſchon 
in dieſen Älteren Büchern vorgefommen wäre, 
aber wie vieles Alte war Dagegen gaͤnzlich wegges 
worfen, wie fehr waren Diejenigen Lehrpuncte here 
vorgehoben, wodurch fih die Proteftanten von dem 
Roͤmiſch⸗katholiſchen auszeichneten, und wie einfach 
war diefes Syftem in VBergleihung mit den vors 
Hergebenden! Moralifhe Unterfuchungen waren 
in demfelben angeftellt über Sünde und Freis 
heit, über görtliche und natürliche Öefege, 
über den Unterfchied zwifhen Geboten und 
Harhfhlägen, über den Gebraud des Ges 
feßes und Evangeliums, über Rade, Ar 
muth, Keufhheit, gute Werfe, über toͤdt⸗ 
liche und verzeihlihe Sünden, über Präs 
deftination, über Leiden und Troft unter 
denfelben, über Gebet, über bürgerliche 
Drdnung und Ehe, über menſchliche Ceres 
monten in der Kirche, über Ertödrung des 
Fleiſches, Aergerniß und chriftlihe Frei— 
beit. 


Von Luther'n und von ſeinen eigenen 
Grundſaͤtzen in früheren Zeiten wich er in folgens 
den Stüden ab. Die Urfahe der Günde 
fuchte er gar nicht mehr in. einer göttlichen Vor— 
herbeſtimmung, fondern er betrachtete die Sünde 
sielmehe als eine Zerſtoͤrung göttlicher Anordnung, 


bergae ds 1643. in Opp. edit. Viteb. B I, P- 147. b, 
fg. | | 


De Le 1 an “ucte | ZZ 4 


und 
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und fand ihre Urſache in dem Willen des boͤſen 
Geifts und der Menfchen, welcher ſich von ſelbſt 
von Gott abgefehre und feiner Ordnung miders 
‚firebt babe ?). Dabei Teugnete er die Erbfünde 
feineswegs, er jeßte fie in einen Mangel an Deutz 
fiher Kenntniß und Weberzenaung von goͤttlichen 
Dingen und in einer Abwendung des Willens 
von ihn, allein einmal fand er auch ihren Ur— 
fprung nicht im einer MPrädeftination, Tondern in 
dem Willen gefehaffener Wefen, und dann nah 
‚er neben der Erbfünde noch Freibeit.an, jedoch 
‚nur in der Äußeren Beobachtung der Gebote Got: 
tes >). Die Freiheit, die Gebote Gottes auch mie 
dem Herzen zu beobachten und das angeborene mora⸗ 
liſche Verderben zu überwinden und abzulegen, fprach 
er dem Menfchen ab. Die inneren fogenannten geiſt⸗ 
lichen Bewegungen des Gemuͤths betrachtete er als 
Wirfungen des heiligen Geifts, allein er feßte bes 
ſtimmt hinzu, daß der eigene Wille des Menfchen dar 
bei nicht müfjig fen, fondern beiftimme und mitwirfe, 
daß er Dadurch zu einem höheren Grade von Freiheit 
gelange, als er von Datur habe °). 


In Anſehung der guten Werfe lehrte er, 
daß fie nothwendig auf den Glauben und die Nechts 
fertigung folgen. Unter den guten Werfen verz 
fand er die Beobachtung alles desjenigen, was 
im Worte Gottes geboten if. Er nahnı nicht nur 
äußere, fondern auch- innere gute Werfe an, 
J und 


a) I. e. p. 162, 
b) l.c, p.163 fq. 
e) I.c. p. 166.1. 
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und verftand unter den leßten Furcht Gottes, Vers 
trauen und Liebe zu Gott, Anderung Gottes im 
Geifte und im. der Wahrheit, ja er nannte den 
Glauben felbft das vornehmfte gute Werk *). 
Diefer innere Gehorſam Fonnte feiner Meinung 
nach nur durch Erkenntniß des Evangeliums und 
durch den heiligen Geift feinen Anfang nehmen; 
‚die guten Werke gefielen Gott, jedoch nur um 
des Verdienſts Jeſu willen; „fie waren not hwen—⸗ 
dig, meil fie geboten find, weil die Menfchen 
Dazu verpflichter find, weil bei ihrer Unterlaffung 
oder bei böjen Werfen der Glaube nicht beftehen 
fann, weil nur dadurch die göttlihen Strafen 
vermieden werden Fonnen und weil fie zur Würde 
des Berufs der Chriften gehören, weil fie, da 
fie Gott um Jeſu willen durch den Glauben wohl: 
gefallen, geiftliche und phnfifche Belohnungen vers 
dienen °). 


Diefe Grundfäße Melandtkon’ 8 von der 
Mitwirfung des Menfchen bei feiner inneren Beſ— 
ferung und von den guten Werken waren es, durch 
welche nicht ſowohl er, als feine Anhänger in den 
debhafteften Streit mit den firengen Lutheranern 
verjegt wurden. 


Die erfte Lehre, der fogenannte Synergis: 
mus, war auch fhon lange vorher von Me 
lanchthon bei mehreren Gelegenheiten offen be: 
hauptet werden, ohne daß Luther oder irgend 
‚sein anderer widerfprah. Sie breitete fih daher 
fehr weit aus und wurde von vielen lutheris 
fhen Theologen angenommen. Als aber feit 
| 1555. 
d) l.c. p.204 fq. 
e) Le. p. 305. 209 fgq- 
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ı555. Pfeffinger zu Leipzig und Strigel 
zu Jena diefe Lehre behaupteten und vercheidigten, 
fo wurden fie insbefondere von AUmsdorf und 
Flacius als die aͤrgſten Ketzer gebrandmarft, und, 
was fie Doch eigentlich nicht waren, alsPelagtaner 
dargeftellt. Der legte insbeſondere fiellte ihnen nicht 
nur die Auguſtiniſche Lehre von einer gänzlichen 
moralifhen Kraftlofigfeit des Menfchen in ihrer gan— 
zen Härte, Sondern auch die neue Behauptung 
entgegen, daß die Erbfünde nicht bloß ein Acci⸗ 
dens, fondern die Gubftanz der menfchlihen Mas 
tur felbit fey. Darüber wurde Flacius felbft von 
den ftrengen Lutheranern der Manihäifhben 
Ketzerei befchuldiget und mit ihnen in einen langen 
und heftigen Streit verwicel. Die Eoncors 
dDienformel verdammte beides, den Syner— 
sismus und den Flacianismus, und ftellte 
die reine Auguſtiniſch-Lutheriſche Theorie als 
allein vechtglaubig auf. Sie behauptete zwar einen 
durch die. Gnade frei gemachten, aber ims 
mer noch unter der Wirfung der Gnade ftehenden 
Willen. So war alfo am Ende auch diefe Be: 
mühung Melanchthon’s, den Iutherifchen Lehr: 
begriff moralifcher zu machen, mißlungen. 


Die Lehre von der Nothwendigkeit 
der guten Werfe zur Geeligfeit erregte erft 
Streit, nachdem ein Wittenbergifcher Profel: 
for, Namens Major, fie 1552. aufs neue aufs 
geftelle hatte und befchuldige wurde, daß er fie den 
- Katholiken zu gefallen einräumen wolle. Er woll 
te eigentlich nur fo viel fagen, daß die guten Wers 
fe eine nothwendige Folge und Wirfung des fees 
ligmachenden Glaubens feyen, eben daraus erhellt 

P 3 aber, 
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aber, daß er fih ungewöhnlih und ungeſchickt 
ausdrückte, und zmar um defto mehr, da diefe Aus 
Drücke unter den Katholiken jehr gewöhnlich waren 
und weit richtiger einen andern Sinn ausdrückten, 
welchen die Evangelifchen einftimmig verworfen hat 
zen. Uebrigens gab es flrenge Lutheraner, wels 
ehe durchaus in feinem Sinne und in feiner Bes 
ziehung eine Nothwendigkeit der guten Werke zur 
GSeeligfeit zugeftanden, und Luther felbft, ob er 
gleih die Sache felbft nicht Teugnete, hatte fich 
Doch fo nicht ausgedrüct, und wärde ſelbſt in 
Dem Ausdrucke etwas Gefährliches und nicht zu 
Duldendes gefunden haben. Amsdorf wollte fo: 
gar im Sahr 1559. den Beweis führen, Daß gute 
Werke ſchaͤdlich zur Geeligfeit fenen. Die Con; 
eordienformel erklärte den ganzen Streit für einem. 
MWortfireit, die Werfe für nothwendig, 
ſofern ihnen eine Nothwendigkeit der Verpflichtung, 
Des Gebots und der Folge aus dem Glauben zuz 
komme, nicht aber für nothwendig zur Recht— 
fertigung, zu welcher fie nicht das Geringfte 
beitragen koͤnnen. Sie genehmigte alfo bier im 
Grunde die -wohlverfiandene Melanchthoniſche 
Lehre, verwarf aber beftimme die Umsdorfifche, 
weil fie an fich falfch und ärgerlich ſey, alle Zucht 
und Ehrbarfeit zerfiöre und den roheften Epiku— 
zäismus begünftige.. Es hat Feinen Anftand, 
Daß durch dieſen Streit eine morafifche Seite von 
Iuther’s Lehrbegriffe. mehr hervorgehoben und 
entwickelt, und der Begriff der guten Werke er⸗ 
weitert und mehr ergruͤndet worden iſt. 


Noch ein anderer Streit ſtieß ſelbſt an einen 
ſehr wichtigen und ſchwierigen Punck der allgemeiz 
nen 
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nen Moral an, an die Materie vom Moralifcs: 
gleihgültigen. Wiewobl der Streit nicht bis 
zu diefer Höhe und Allgemeinheit getrieben. wurde, 
fo machte man Doch dabei von gewifjen allgemeinen 
Grundfägen Gebrauch, und mehrmals fam es das 
bei zur Frage, ob gewiſſe Gebräuche, welche an 
fih gleihauftig feyen, niche durch Umftände und 
Berhäftniffe aufhören, “es zu feyn? Man hatte“ 
vermoͤge des Leipziger Interims 1548. gemiffe 
 fogenannte Adiaphora oder an fich gleichgüftige 
Eärimonien in die fahfifhen Kirchen aufgenoms 
men, und dieß hatten Melanchthon und andere 
gleichdenfende Theologen gerathen und gebilliger. 
Darüber wurden fie von der andern Parthei aufs 
beftigfte angefallen. Sie wurden befhuldige, daß 
fie viele abgöttifche, von Luther'n ausdruͤcklich 
vermworfene Farholifhe Kärimonien unter die Adias 
pbora gerechner hätten, und es wurde ihnen ges 
fagt, daß man mit demfelbigen Rechte auch das 
Meßopfer, das Mönchsleben ,- die Ehelofigfeit der 
Geiftlichen u. dgl. darunter rechnen koͤnnte. Unter 
diefem Streite äußerte Melanchthon auch den 
Gedanken, dag ja überhaupt Gebräuche nicht zum 
MWefen des Chriftenthums und der geiftigen Got—⸗ 
tesverehrung gehören, daß es bloß Äußere Dinge 
feyen, daß es bloß Mittel zu hoͤhern Zwecken 
feyen, und daß man gemiffe katholiſche Ge 
brauche beobachten koͤnne, ohne deswegen 
Diefelbigen Begriffe von ihrer Kraft und Bedens 
tung damit zu verbinden, welche die Katholifen 
Damit verbinden,. daß alsdann dieſe Gebräuche 
gleihgültig werden, ja daß man dadurch die beften 
Zwecke erreihen koͤnne. Melanchthon ſcheint 
ſelbſt eine Ahnung davon gehabt zu haben, daß 

P 4 ſich 
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fih den meiſten Farholifchen Gebräuchen eine reines 
re, religioͤſe Bedeutung unterlegen laffe, und daß 
dDieß das Mittel zum Frieden werden Fönnte, Die 
Gegner behaupteten übrigens, daß, wenn auch Die 
Gebräuhe, von welchen bier die Rede fey, an 
fih unter, die Adiaphora gehören, fie Doch unter 
den gegenwärtigen Umftänden aufbören, 
es zu ſeyn, fondern vielmehr ohne Verlet— 
zung des Gewiſſens gar nicht beobachtet mer: 
den Finnen, indem man fie Doch nur aus Furcht 
vor dem Kaiſer und vor Verfolgungen angenoms 
men habe, das Volk niemals die alten papiftifchen 
Irrthuͤmer von Denfelben trennen und nach und 
nach in die Farholifche Kirche zurückgeführt werden 
würde, Unter diefem Streite kamen wirflich mans 
cherlet moraliftifche Neflerionen vor. Die Eoncors 
dienformel verftand unter den Adiaphoris folche 
Kirchengebräuche, welche in Gottes Wort weder 
geboten noch verboten, fondern allein von der Kits 
che zur Erhaltung guter Zucht und Drdnung einz 
geführt feyen, und beſtimmte, daß jede Kirche das 
Hecht babe, daran zu Ändern, und daß man aud) 
zuweilen un der Schwachen willen in folchen Mits 
teldingen nachgeben dürfe. 


Die Gefeße theile Melanchthon in 
göttlihbe, natuͤrliche und menſchliche ein. 
Unter den erften verftand er im engeren Sinne 
die duch Mofes und das Evangelium geoffens 
borten Gefege, unter den zweiten die dem Menfchen 


angeborne Kennenig von dem Willen Gottes, ges 


ftand aber zu, daß auch in den geoffenbarten Ges 


— — 


ſetzen ſolche natürliche oder moraliſche Geſetze ent 


halten ſeyen, und daß auch dieſe goͤttlich genannt 


werden 
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werden koͤnnen. Er fagte , diefe fenen die ewige, 
unabänderliche Megel und Sentenz Gottes, welche 
auch dem wenfchlihen Gemüche eingedruͤckt fey, 
und welche nicht nur äußeren Gehorfam, fondern 
auch Reinheit des Herzens fordere. Unter menfchs 
lihen Geſetzen verftand er Diejenigen, welche 
nur Äußere Werke gebieten oder verbieten. Er, 
nahm fogenannte praftifche Principien in der 
menfhlichen Natur an, welche urſpruͤnglich eben 
fo gewiß gewefen fenen, als die fpeculativen Prins 
eipien, wie die mathematifchen und phyſiſchen. Er 
meinte aber, daß jene durch das in die menfchliche 
Natur gefommene Berderben wären verdunfele wors 
den, und daß nun die unfittlihen Bewegungen 
des menfchlichen Herzens fih der Erfenntniß jener 
Mrincipien widerfegten, und den Menfchen verhin— 
derten, ihnen zuzuftimmen. Die Bezweiflung der 
moralifhen Grundfäße und die Beharrlichfeit in 
den entgegengefeßten Grundſaͤtzen fah er als. ein 
deutliches Kennzeichen an, daß die menfchliche Mas 
tur nicht mehr unverdorben ſey. Er fand darin 
das Bild Gottes im Menfchen, daß ihm eine 
Kenntniß Gottes, eine Aehnlichfeit mit ihm, d. i. 
ein Unterſchied zwifchen dem Guten und Boͤſen, 
und eine mit dieſen Kenneniffen übereinftimmende 

Kraft angeboren war. Gr glaubte, daß nad 
dem Falle Diefes göttliche Ebenbild nicht verloren 
gegangen, fondern nur entftelle worden fey, daß 
die praftifhen Principien noch im menfchlichen Ge: 
müthe vorhanden feyen, daß ihnen aber das Herz 
widerſtrebe und Zweifel wider fie errege. Er feßte 
die Webereinftimmung der natürlichen Geſetze mit 
dem Defalogus ins Licht, und hielt fie für ſehr 
wichtig, weil daraus erhelle, daß auch die natürlis 
| Ps - den 
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chen Gefeße göttlih feyen. Er fand es der goͤtt— 
lichen Weisheit und Güte gemäß, dieſe Gefeße 
noch. befonders zu offenbaren, weil dadurch die 
Menfchen an ihren göttlichen Urfprung Tebhaft ers 
innere und ihre Vernunft vor Verirrungen bewahrt - 
worden wäre f). Wider den Irrthum, daß die 
Vorſchrift, fih nicht zu rächen, zu dem evangelis 
fhen Rarhfchlägen und nicht zu den Geboten ge: 
höre, erflärte er fich fehr flarf 8). Unter der 
Todſuͤnde verftand er im Allgemeinen eine folche, 
welche ewige göttliche Strafen verdient. “Bei den 
nicht wiedergebohrnen Menfchen erfannte er feinen 
Unterfchied zwifchen tödtlicher und  verzeiblicher 
Sünde, fondern erflärte alle ihre Suͤnden für Tod⸗ 
fünden. Bei den Wiedergebohrnen erflärt er dies 
jenigen Sünden für verzeihlich, welche mit einem 
innern Widerftand gegen das Boͤſe begangen find, 
und auf welche herzliche Reue und Flehen um Ver: 
zeihung folge, Diejenigen aber für Zodfünden, 
welche wider das Gemiffen und vorfäßlich find ?). 
Diefe Unterfcheidung war ganz von der katholi— 
fhen verjchieden, und wenigftens infofern weit beſ— 
fer, als jeßt der Unterfchted zwifchen beiderlei Suͤn— 
den aus der Verfchiedenheit des Gemürhszuftands, 
nicht aber aus beliebigen Elaffififattonen der Gün: 
den hergenommen, und nun das Feld der verzeihs 
lichen Sünden weit mehr befchränfe wurde, 


f) Loci theol. p. 176 fq. p.I85 -188. 
3) lc. p. ı88 fq. 
k) ; Gh pP» 223 fgqq. 


esta — — 
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Don der befönderen, gelehrten und fuftematifchen Bearbei⸗ 

tung der ehriftlichen Moral unter den Evangelifchen im 

ızten Sahrhundere, und dem Einfluffe der Philofophie des 
Ariftoteles, Grotius, Puffendorf und Thomafius. 


— — 


en ganzen fechszehnten Jahrhundert dachte man 
in der evangelifchen Kirche gar nicht daran, 


die chriftliche Moral als eine befondere Wiffenfchaft 


zu bearbeiten, oder auch nur in den dogmatifchen 
Spftemen ihre Lehren mit einer gewiſſen Ausführs 
lichfete abzuhandeln und Dabei fehr ins GSpecielle 
zu geben, wie doch wirklich mehrere Scholaftifer' 
und theologifche Summiften gerhan hatten. Man 
ſtritt über dogmatifche Beftimmungen, die Moral 
fam dabei nur fo weit im Betracht, als fie mit 
ihnen zufammenbieng. Die Lehre vom Glauben, 
wie Luther und die erſten Meformatoren fie bes 
ftimme hatten, wurde Die unterſcheidendſte Cigens 
{haft und gleihfam der Mittelpunet des ganzen 
neuen Lehrbegriffs. Da der Menfch nad den Ber 
fiimmungen desfelben nur dur) den Glauben ger 
rechtfertigt werden Fonnte, und nur allein aus dem 
Glauben gute Werfe, gute, Gott wohlgefällige 


Gemuͤthsbewegungen, Empfindungen und Handluns 


gen entfpringen konnten, fo hieng die ganze Mor 
ral an der Glaubenslehre, ja fie war felbft Glaus 


benslehre. Ob man überhaupt Moral, als 


Gefeßgebung, nur lehren folle, wozu und wenn 
aan fie lehren foll, ob man Sefum einen moralts 


ſchen 
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fhen Geſetzgeber nennen Fönne, darüber wurde noch 
geftritten. 


Unter diefen Umftänden war es in der That 
feine SKleinigfeit, es war Feine unbedeutende Aens 
derung, es war nicht bloß ein zufälliger guter 
Gedanfe, weldhen leicht ein Anderer auch hätte har 
ben fönnen, es mar vielmehr etwas Merfwürdts 
ges, Gewagtes und Bedeutendes, es feßte eine 
Erhebung über die gewöhnliche Denfart voraus 
und Fonnte wichtige Folgen für den ganzen Lehr: 
begriff haben, als Georg Ealirtus zu Helm: 
ftädt, ein Theologe von tiefen und Bellen Eins 
fihten, von gründlicher Gelehrfamfeie und großer 
Welt: und Menfchenfenneniß, im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert darauf antrug, Die theologifhe Mo; 
tal als eine befondere Wiffenfhaft von der Glaus 
benslehre zu trennen, und felbft den Plan dazu, 
auch zum Theil fehon die Ausführung, dem Publi⸗ 
cum. vorlegte. Neu mar dieß infofern nicht, als 
es auch fchon vorher unter Katholiken und Refor⸗ 
mirten gefcheben war, aber in der Evangelifchen 
Kirche war es allerdings etwas Neues, und daß 
es gerade Kalirtus that, welcher auch fonft auf 
Verbeſſerung des Lehrbegriffs und der Kirchenver: 
faffung der Evangelifchen ausgieng, ließ vermus 
then, -daß es auch hiemit nicht etwa bloß auf eine 
bequemere Methode oder Abtheilung des afademis 
fhen Unterrichts angefehen fey. Die Moral ganz 
von der Dogmatif Toszureißen, daran dachte Car 
lixt nicht, aber er wollte Doch, daß jene eine 
befondere Wiflenfchaft feyn follte, er wies ihe 
auch zum Theil eigene Fundamente und Gebiete 
an, fchenfte ihr eine höhere Wichtigkeit, fegte Die 

moras 


.e 
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moralifhe Seite des Chriftenthums in ein hefferes 
ticht, als vorher in der evangelifhen Kirche gefche: 
ben war, ftellte das Unterjcheidende der chriftlis 
chen Moral beftimmter dar, und bereitete auch in 
diefer Hinſicht eine Revolution in feiner Kirche 
vor. Sm Jahr 1634. gab er den erften Theil 
eines furzen Inbegriffs der Moraltheos 
logie heraus '), Mur der allgemeine Theil der: 
felben, welcher die Lehren vom Endzwecke und 
Gubjecte der Moraltheologie, von den Prin: 
eipiender Handlungen eines Wiedergebor— 
nen und den moralifhen Geſetzen begreift, 
wird bier geliefert, man kann übrigens aus die: 
fem Theile fchon fehen, wie ohngefähr und nach 
welchem Plane er die fpecielle theologische Moral 
abgehandelt haben würde. Nach feinem Tode 
bat fein Sohn Ddiefes Buch aus der Handfchrift 
feines Waters vermehrt und verbeflert neu herauss 
gegeben *). Den Einfluß der Philofophie des 
Ariftoteles kann man in dieſer Schrift eben fo 
wenig, als in Calixt's anderen Schriften verfens 
nen, wiewohl er mehr in der Methode, als in der 
Lehre ſelbſt ſichtbar wird. 


Die Zwecke der Moraltheologie ſetzt 
Calixt in der Erhaltung des Glaubens und der 
Seiligfeit des Lebens oder der Webereinftimmung 

desſel⸗ 


ĩ) Epitome Theologiae moralis, Pars prima, una cum 
digrefione de arte nova ad, omnes Germaniae acade- 
mias, Romano Pontifici .deditas et fubditas. Helmft. 
1634. 

k) — ante annos 28. à b. autore directa et nune e MSS. 
paſſim audta .et emendata operä ejusdem filii Frid, 
Ulr. Oalixti. Helmft. 1662. Vergl. Fabricii Hiß, 
Bibl. fuae T. IV. p.296. 
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desfelben mit den Gefegen und dem Willen Got 
tes. Er giebt zwar zu, daß Die Heiligkeit des 
gebens den Stand der Gnade und den feeligmas 
enden Glauben nicht hervorbringe, behauptet 
aber, daß fie ihn erhalte!) Demnach Fönnte 
man geuauer. fagenz der Zweck der. theologifchen 
Meral.beitche in der Erhaltung des feeligniachens 
den Glaubens und des Gnadenſtandes, infofern Diefe 
von der Heiligfeir des. Lebens abhängen. So wärs 
de wenigftens Sucher nicht gelehrt haben. Wenn 
man ihn nach dem Zwecke einer theologifchen Mos 
ral gefragt hätte, fo würde er gefagt haben, ihr 
Zweck bejtehe darin, die Menſchen wegen ihrer 
Sünden zu fchreden, eine Regel des Lebens für 
fie abzugeben und äußere Zucht und Ordnung zu ers 
balten, niemals aber würde er zugegeben haben, daß 
fie als eine zurückwürfende Urfache den Menjchen 
im Stande des Glaubens und der Gnade erhalte, 
Er wuͤrde vielmehr behauptet haben, daß eine 
unfittlihe Sefiunung und Sebensart ſchon ein Bez 
weis. ſey, daß der Menfch aus diefem Stande 
gefallen fey, Sittlichfeit hingegen -eine Wirfung 
diefes Zuftandes fen, auf denfelben aber weiter feiz 
nen Einfluß haben koͤnne. Moch weniger würde 
er zugegeben: haben, daß der Endzweck der theos 
logifhen Moral, wi® Calixt noch außerdem ber 
hauptet, darin beftehe, die Menfchen zur Seeligs 
keit zu führen. Uebrigens muß man zu feiner _ 
| Ehre 
I) Epit. ed. 2. p.3. Ut homo in ſtatu gratiae perma- 
neat, praeftat ferium verae pietatis ct fandtimoniae 
ftudium, finon alia ratione, certe tanguam caufa,, 
quae removeat cauſam alias deftrudturam,  quod nos 
fervatum cupimus.  Nempe impuritas vitae et impie- 
tas prohibet fpiritum ſanctum in animis noſtris habi- 

tare fidemque et gratiam pellit — 


| 
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Wiſſenſchaft, beffer als Calixtus, von dem 
Zwecke der Sittlichfeit ſelbſt würde She 
den haben. 


As Subject der theologiſchen Moral nahm 
Calixt nur den glaubigen und gebeſſerten Men— 
ſchen an, welcher durch Gottes Gnade und das 
Licht des goͤttlichen Worts fo regiert werden 
fann und fol, daß er Feine wiffentlihe Sünde 
mehr begeht und den Glauben und ein gutes Ges 
yoiffen erhält. Die Handlungen des wahren 
Chriften find daher der Hauptgegenftand der 
theologifhen Moral »). Calixt leugnet alfo, 
daß der unglaubige und ungebefferte Menſch ein 
Gubjest diefer Moral fey; dieſe foll nach feiner. 
Meinung nur das deal des wahren Chriften dar⸗ 
ſtellen, ſie ſoll alſo auch nicht beſchreiben, wie der 
Menſch nach und nach gebeſſert, wie er aus dem 
Zuſtande der Suͤnde in den der Gnade verſetzt 
wird, fie ſoll nicht von den mannichfaltigen Zur 
gendmitteln handeln, fie foll nur den wirklichen 


Zuſtand der Heiligfeit, nur die Gefinnungen und 


Handlungen befcreiben, welche niemand als der 
Glaubige haben und ausüben kann. 


‚Mebrigens geſteht er.zu, daß auch der glaus 
bige und wiedergebohrne Menſch niemals ganz 
von dem moralifchen Verderbniß der menfclichen 
Natur und von Sünden frei werde. Er unter: 
fiheidet daher audh in ihm den Geift und das 
Sleifch. Unter jenem verfteht er die Durch die 
Gnade des heiligen Geifts hervorgebrachte Mei» 
gung, Durch welche der glaubige Menfch zu jedem 

guten 
in) l. c. p. 4. 
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guten und Gott angenehmen Werfe bewogen wird, 
unter diefem aber die fittlih verderbte Natur und 
die böje Luft, welche auch bei den Frommen waͤh— 
rend ihres ganzen Lebens nicht gänzlich getilgt 
wird. Dieß giebt ihm DBeranlaffung, von den 
Meigungen, Affeeren und Leidenfchaften zu reden, 
mit deren Leitung oder Mäßigung fich fowohl Mo: 
ralphiloſophen als Moxraltheologen zu beſchaͤftigen 
haben. Die Sünden des Wiedergebornen unters 
fiheidet er Dadurch von den Sünden anderer, daß 
fie nicht wiſſentlich und abfichtlich geſchehen, ihn 
nicht außer dem Stande der Önade verfegen und 
ibm von Gott aus Mirleiden mit der menfchlichen 
Schwachheit vergeben werden. Die Wirkungen 
des. heiligen Geifts in den MWiedergebornen. ftelle 
er nur als Untriede zu guten Werfen, nicht 
aber als nöchigend vor. Aus der Anzeige der 
verfchiedenen Zuftände und Lagen, in welchen fich 
der Wiedergeborne befinden Fönne, und Durch wel⸗ 
che er zu verfchiedenen Pflichten verbunden werde, 
ſieht man, nah welchem Plane er Die fpecielle 
theologijche Moral abgehandelt haben würde"), 


Was die Principien der Handlungen des 
Wiedergebornen berrifft, fo verſteht Calixt dar— 
unter die Urſachen, Kraͤfte und Triebfedern, aus 
welchen ſeine Handlungen entſpringen. Er iſt der 
Meinung, daß der Menſch durch die Kraͤfte der 
Natur nicht in den Zuſtand der Wiedergeburt ges 
langen, d. h. es nicht fo weit bringen Fönne, Daß 
er Gore niemals wiſſentlich beleidige, und nicht 
weder wider das natürliche und göttliche Geſetz noch 
wider fein Gewiffen fündige. Er hält dafür, daß 

über; 


n) Le. P.4-I3% 
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übernarürliche Kräfte erfordert werden, um) 
den Menichen fähig zu machen, nach seinem: übers 
natürlichen: Zwecke zu ſtreben, Gott ſo zu lieben, 
wie es zur ewigen Seeligkeit erfordert wird, die 
uͤbernatuͤrlichen Fertigkeiten der Liebe, des Glau— 
bens und der Hoffnung zu erhalten, und ſeine 
Pflichten dauerhaft und beſtaͤndig auszuuͤben, wenn 
ſie auch bloß Vorſchriften der natuͤrlichen Moral 
wären. Das oberſte Princip ſowohl der übers 
natuͤrlichen Handlungen eines Wiedergebornen, als. 
auch der natuͤrlichen, ſofern dieſe fih auf einem 
übernarürlihen Zweck beziehen, ift der heifige 
Geift und die von ibm berfommende Gnade, Dies 
fem Principe find die natürlihen Kräfte des 
Menjchen untergeordnet, aus welchen feine Hands 
lungen, als aus Perincipien, frei hervorgehen °). 


Unter diefen natürlichen Kräften fchenfe Ca: 
lixt dem Gemwiffen am meiften Aufmerkſamkeit. 
Er nimmt gewiffe erfte praftifche Principiem. 
an, aus welchen alle sehen der Moralphilofophte - 
abgeleitet werden müffen. Zu diefen Fommen dann 
noch die pofitiven menfchlichen und göttlis 
hen Gefeße. Aus der Erfenneniß der praftis 
fhen Principien, "oder der Daraus. hergeleiteten 
Sclüffe, oder der pofitiven Gefeße, entfpringt das 
praftifche Gebot, melches das vorhergehens 
de Gewiffen beißt. Das gute oder boͤſe Ger 
wiffen gebieter nicht, fondern urt heilt bloß über 
die Nechtmäßigfeit oder Unrechtmäßigfeit der Hands 
lungen, man fünnte es alſo das fpeculative 
nennen: "Das vordergehende Gewiſſen iſt 
— entwe⸗ 
0) l.c. p.13-17. 
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entweder antreibend, wenn es urtheilt, daß el: 
ne Handlung, weil fie recht oder geboten ift, ges 


ſchehen foll, oder verbindend, wenn es urtheilt,. 


Daß, wo etwas nicht geihehe, man dadurch ftrafs 
würdig vor Gott werde und feine Gnade verliere, 
oder rathbend. Es bezieht fih immer unmits 
telbar auf gewiſſe einzelne ng welche 
jeßt gefcheben follen P), 


Calixt nimmt auch ein robäbles, irren: 
. Des und zweifelbaftes Gewiffen, und jwar 
nach feiner Definition ganz confequent an. Das 
erfte erklärt er fo, daß es eim Urtheil über die 
Sittlichkeit einer Handlung fey, welches zwar auf 
feinem aanz gemiffen, aber doch nicht zu verachs 
tenden Grunde, und auf dem Unfehen wichtiger 


und in moralifhen Dingen erfahrner Männer bes 


ruhe. Dieſem wahrfcheinlihen Gewiſſen legt er 
befonders bei Menfchen von wenig Bildung und 
Kenneniffen großes Gewicht bei. Er nimmt niche 
nur an, daß man bei zwei gleich wahrjceinlichen 
Meinungen die freie Wahl babe, welcher man fols 
gen ‚wolle, fondern Daß man aud, wenn 
eine wahrfheinliher fen, als Die andere, 
der minder wahrfheinlidhen folgen duͤr— 
fe, wehn fie nur wirflidh innerhalb dee 
Grenzen der Probabilität fiehe ?).. Diefe 
Acht. Jeſuit iſche Lehre befchränft er übrigens fo: 
Wenn Die weniger probable Meinung eine 6 

zu 


91. ec. p. 18-27. 

q) Dummodo intra terminos probabilitatis revera fit 
eonfkituta i. e. vel ratione alicujus momenti vel auto- 
ritate gravi non careat, qui enim ad eum modum ope- 

‘ ratur, ſecundum rationem Dperätit et propterea recte 
p. 27- 


| 
8 
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zu fündigen mit fih führt, fo darf man ihr nicht 
folgen. Allein follte diefe Gefahr nicht immer in 
einem folchen Falle vorhanden feyn, und worau 
foll man erfennen, daß dieſe Gefahr jeßt wirklich 
da iſt? Was das zweifelhafte Gemiffen bes 
trifft, ſo geftehe er zu, Daß es nur uneigentlich 
Gemwiffen genannt werde, und eben fo erflärt 
er die fonenannte Gewilfenlofigfeit nur für 
einen Zuftand, wo der Menfch vor feinen Hands 
ungen auf das, was Vernunft und Gefeß gebier 
tet, nicht achtet, und nach Begehung einer Suͤn— 
de Feine Gemwifiensbiffe. und Feine Zuccht vor dem 
göttlihen Gerichte empfindet ). Zu den natuͤrli⸗ 
chen moralifhen Kräften der Menfchen vechnet er 
auch die Freiheit und Spontaneität ‘). Die 
moralifche Güte einer Handlung läßt er von ihren 
Objecte und Zwecke, den übrigen Limftänden, und 
davon abhängen, daß fie aus einem richtigen, ges 
wiſſen oder wahrfcheinlichen Gewiſſen entipringe. 
Dem. Dbjecte nach erflärt er eine Handlung für 
gut, wenn es an fich eineim vernünftigen und freien 
Weſen angemeſſen ift. Das Gute liege feiner Meis 
nung nad fundamental in den DObjecten, formal 
in den Handlungen ch 


Das ewige Gefeß iſt dem Calixtus zus 
folge die göttliche Vorſehung, fo fern fie vernünfs 
tigen Weſen eine ihrer Natur gemäße Verpflich⸗ 
tung auflege. Das natürliche Gefeß ift eben 
jenes ewige Gefeß, fofern es dem —6 durch 

ſeine 
)Me. p. 27- 36. 
s) 1. ce. p. 36 fgq. 
t) 1.c. p. go fg. ° 
N2 
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feine Vernunft befannt gemacht ift. Es iſt ein 
Strahl, eine Mittheilung, ein Eindruck jenes 
ewigen Geſetzes. Es wird angeboren, nicht dem 
Artus, fondern der Potenz nach, jedoch fo, daß, 
fobald die Vernunft fich entwickelt, es thaͤtig wird, 
Mit feiner Kenneniß fängt auch feine Verbindlich- 
feit an. Durch das Gebot des Gewiſſens wird 
e8 auf einzelne Handlungen ausgedehnt. Die alt 
gemeinften praftifchen Principien, welche das Mas 
turgeleg enehält, Foanen aus dem menfchlichen 
Herren nicht ausgetilgt, aber die Folgerungen und 
Schluͤſſe aus denfelben Fönnen ſehr verdunfelt wer? 
‚den und gleihfam in Vergeffenheit fommen. Die 
Menfchen find auch wirffih nach und nach immer 

mehr vom Naturgefeße abgewichen, fo daß es nicht  . 
mehr hinreichend war, fie zu leiten. Deswegen 
hat / es Gott aufs neue geoffenbart, und zwar feiern 
lich durch den Defalogus, um Die Trägheit und 
Nerderbrheit des menfhlichen Gemuͤths zu heilen. 
Alle Vorſchriften desfelben find moralifch, ausges 
nommen Das Sabbatsgeleß, welches poſitiv ift. 
Don dem Naturgefeße oder Dem Defalogus kann nies 
mand, au Gott nicht, difpenfiren —* Ein pofitis 
ves 


u) Calixt ſetzt jedoch hier eine Einſchraͤnkung hinzu: 
nmnanente eodem objecto et iiſdem circumſtantiis, 
nam objectum et circumftantias mutare Deus poteſt. 
Mautatis objecto et circumftantiis poterit actio non’ efle 
contraria legi naturae, quae manentibus contraria fuil- 
ſet. Dieß falle um defto mehr auf, da.es offundar nur 
deswegen erfunden tft, um den Diebſtahl der Afraeliten 
in Eavpren zu rechtfertinen: Rem alienam invito domi- 
no fine peccato nemo poteft auferre, nee ut auferat, 
cuiquam a Deo vel praecipi vel permitti, quaındiu 
manet aliena. At quando Ifraelicas auferre julüt Ae- - 
gyptiorum aurea et argentea vafa, —— fua 
upre- 
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ves Gefegift ein folches, welches nicht durch noch: 
wendige und Flare Schlußfolgen aus den. allgemei> 
nen praktiſchen Principien hergeleitet werden kann, 
fondern auf der Autoritaͤt desjenigen beruht, wel⸗ 
cher: das Recht hat, Gelege zu: geben. Es feßt 
immer etwas’ zum DMaturgefeße hinzu, und bes 
ſtimmt es zuweilen näher. . Immer muß es zum 
allgemeinen .Beften, und nicht bloß zum Privats 
nußen des Gefeßgebers dienen, “Bei einem menſch⸗ 
lichen pofittven Gefeße muß dieß Deutlich feyn, 
bei einem göttlichen poſitiven Gefeße aber ift dieß 
nicht nöchigs denn Gott ift feines Gefeßes Grund 
befannt, und, wenn auch dabei fein anderes alls 
gemeines Beſtes beabfichtigt wuͤrde, ſo wäre doch 
das ſchon genug, daß die Menſchen dadurch. Ger 
legenheit erhalten, ihren Gehorſam gegen Gott zu 
beweiſen/ Gott leitet die Menſchen zu einem na⸗ 
tuͤrlichen Zwecke durch das Naturgeſetz, zu einem 
Zwecke aber, welcher die Grenzen der natuͤrlichen 
Gluͤckſeeligkeit uͤberſchreitet, durch ein übernas 
türliches Geſetz, welches durch die Kräfte der 
Natur nicht erfannt und erfüllt werden fann. Dies 
fes Geleß ift aber aus dem ewigen Gefeße 
abgeleitet, e8 correfpondirt feinem eigenen Zwecke 
und ift in Beziehung auf denfelben natürlich ”). 
Das natürliche Gefeß verbinder den Menfchen in 
jedem 


Juprema Ifraelitis haec ipfa in mercedem maximo- 
rum laborum, quos urbes Äcgyptiis aedificando exant- 
laverant, adjudicavit, atque adeo, ut gquae prius 
aliena, jam propria efjent, efiecit. Ifraelitae ita- 
que ex Aegypto res non alienas, fed ſuas aspoxta- 
runt — p: 62 fq, 


v) Fini correfpondens et connaturalis p. 65. 
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jedem Zuftande, es wird bei dem übernatütlichen 
vorausgefeßt, und durch Dasfelbige erhöht. 
In einem vollfommenern Zuftande Darf alfo 
der Menfh das Naturgeſetz nicht nur nicht verz 
nachlaͤſſigen, ſondern er muß es vollkommener hal⸗ 
ten vw), | 


Die erſten Menſchen beſahen vor dem Falle 
übernarürlihe Kräfte zur vollfommenen und 
geiftlichen Erfüllung der göttlihen Geſetze. Diefe 
Kräfte verloren fie Durch den Fall, auch ihre Nadıs 
kommen befigen fie nicht und find zu ſchwach, um 
Die urfprünglih befannt gemachten Geſetze vollfoms 
wen zw beobachten und dadurch feelig zu werden. 
Um alfo das menfchliche Gefchlecht zu retten, fand: 
te Gott feinen Sohn, um für die Sünden der 
Menfchen genugzuthun und ihnen die Geeligfeit zu 
verdienen. Da nun eine neue Art, die Menfchen 
zu retten und zu beglücden, eingeführt wurde, fo 
mußte auch ein neues Geſetz aufgeftellt werden, 
Durch deffen Beobachtung die Menfchen zur Sees 
digfeit geleitet würden. Dieß Gefeß kann man 
das evangelifche nennen. Es beſteht darin, 
Daß die Menfchen ihren Retter anerfennen und fi fich 
auf deffen Genugthuung und Verdienſt verlaffen. 
Dabei bleibt aber das Naturgeſetz fiehen und kann 
niemand erlaflen werden, der Stand der Gnade 
felöft treibt den Menfchen zur Beobachtung desfel: 
bigen an. Jedoch bat Gott feine Forderungen 
gleichfam gemäßigt; bei den Menfchen im Stande 
der Unſchuld verlangte er die firengfte Erfüllung, 
und diefe Fonnte von ihnen auch geleifter werden; 
dieje Verpflichtung liegt freilich auch denjenigen ob, 

welche 
w) l.c P. 45- 66. 
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welche ſich unter. dem eoangelifigen Geſetze und io: 
Stande der Gnade: befinden, aber, da fie immer 
‚noch mit dem moralifchen Berderben ihrer Natur 
zu fämpfen haben, »fo hat Gott ‚bei ihnen dieſe 
Verpflichtung gemäßigt, ſo daß unvorfegliche Ue⸗ 
bertretungen und unmordentliche Bewegungen, wel⸗ 
che ohne Zuftimmung: ihres Willens in ihnen aufs 
fleigen,, ihnen nicht ‘zugerechnet werden, und die 
Derföbnung mit: Gott, deren fie dur den Glau— 
ben theilhaftig geworden find, nicht aufpeben. Die 
Geſetze des Neuen Bundes: betreffen entwe— 
der den Glauben, oder die Sacramente, 
oder die Sitten. Das Geſetz, welches Glaus 
ben fordert, ift das vornehmfte und gleichfam. die 
Geele, diefes. Bundes. Es verlangt ‚Glauben a - 
Ehriftus, feine Gefchichte, feinen. Tod, fein Ver⸗ 
Dienft, und ift poſitiver Art. Noch mehr pofitiv 
aber. find die Gefege der Taufe und des. Abends 
mahls. Die GSittengefege des surfentouns iind 
die Eaarieben Gefeße *). 


Was Calirtus noch von den menfhliden 
poſitiven Gefegen überhaupt, von deu 
kirchlichen, politifchen. und insbefondere Roͤ⸗ 
mifhen Geſetzen mit ziemlicher, bier unerwar- 
teter, Wusführlichfeit binzufeßt ?), gebt ung. bier 
nicht an; es ift genug, zu ‚bemerken, daß er. auch 
Davon in der theologifhen Moral. handelt, wie 
übrigens auch) AI REIN NIS Theologen zu thun 
pflegten. 

Dieß 


x) l: c. p. 66-75. 
y).l. c P. 75-1230 
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Dieß waren alfo die Hauptgrundfäße des ers 
‚ften Entwurfs. zu seinem beſonderen Syſteme der 
theolögifhen Moral in der 'evangelifchen Kirche: 
Man kann darin den Mann nicht verfennen, wel—⸗ 
her "die Schriften des Ariftoreles und Me 
danchehom fleißig fludire hatte, und melcder dar 
durch , jo. wie überhaupt: Durch feine Bemühungen, 
die herrfchende'tehre und Verfaſſung zu verbeſſern 
und Frieden durch einfachere und allgemeinere 
Grundfäße zu fliften, "darauf geleitet Ausb ein 
erg Bud zu fchreiben. © * 


Dieſer Entwurf wurde von einem Piofeſſet 
zu Altdorf, Joh Conr. Dürr, zum Grunde 
gelegt und weiter ausgeführt, und bardiie entſtand 
Das erfte Syſtem der theologiſchen Moral in der 
evangelifhen Kirhe. Es fam juerft 1662. und 
darauf noch ein paarmal heraus »). Die Haupt⸗ 
grundſaͤtze in dieſem Werke ſind durchaus Caltiy 
tiniſch, auch die Anordnung der Haupteheile des 
Ganzen ift es. Uebrigens wird doch in dem alls . 
gemeinen Theile der Moral nicht bloß, mie „bei 
Calixtus, von dem Endzwecke und Subjecte ders 
felben, von den Principien der Handlungen des 
MWiedergebornen und den Gefeßen gehandelt, ſon⸗ 
dern auch von den einzelnen Tugenden, und zwar 
findet man hier'zuerft die Eintheilung in Tugenden 
gegen Gott, gg: n Andere und gegen uns ſelbſt. 

Bei 

Enchiridion oi mor. Altd. 1662. Darauf unter 
dem Titel: Compendium theol. mor. in quo virtutes 
‚et oficia hominis chriftiani tum in genere tum in cer- 
tis vitae flatibus confiderati, explicantur et. variae 
quaeftiones pradticae deciduntur, edit.2. altera mul- 
tis accefhonibus audior et emendatior. Altd.: 1675. 


ed. 3. cum adnotationibus auktöris potinfuns € curante 
. M. Langio. 1698. 
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Dei der Abhandlung derfelben werden auch die ih? 
nen entgegengefeßtem Sünden und Laſter unterfucht, 
In den fpecielferen Theile werden die Pflichten des 
Chriſten in einem dreifachen fogenannten hierar— 
hifchhen,*d. H. von Gott eingeſetzten und gebilligs 
sen Zuftande, naͤmlich im kirchlichen, »politis 
fhen und »stomomifchen  befchrieben. Das 
Buch ift wirklich mit Gruͤndlichkeit, Gelehrſamkeit 
und ſyſtematiſchem Geiſte geſchrieben. Es ift auch 
reich mit Literatur verſehen. Griechiſche und roͤ⸗ 
miſche Claſſiker, Kirchenvaͤter, Scholaſtiker, Ka⸗ 
tholiken, auch u en ne Pate 
ſchluͤſſe werden fleißig angeführt. Kr Be 9 


Was dieſer Moraliſt in EN der. Wahr: 
haftigfeit und Lüge, und der Gittlichfeit der Schau: 
fpiele Tehrte, verdient ſchon an fi), aber auch des; 
wegen ausgezeichnet zu werden, weil es ſo ziem⸗ 
lich herrſchender Grundfag “unter den Lurhera: 
nern wurde, und die entgegengeſetzten Behaup⸗ 
tungen zu den Ausnahmen SS und auch wohl 
Streitigfeiten erregten. 


Die Wahrhaftigfeit erklärt‘ er at im 1 Allger 
meinen für seine nothwendige Chriſtenpflicht, feßt 
aber fogleih "hinzu, wenn das Wohl des Nächften 
nicht verletzt werde, wenn Feine Abſicht zu berrür 
gen vorhanden fey, wenn falfche Worte nicht bloß 
aus: Eitelfeit, und ohne allen; guten ‚und nuͤtzlichen 
Zweck vorgebracht, went dabei das Gefeß det Lie⸗ 
be beobachtet und felbft der Mugen des Nächften 
- befördert werde, fo fey es Feine Lüge, ſondern 
, Accommodation und Herablaffung. Er bemerft 
bei der Eincheilung in Schadenlügen, Dienft: 
lügen und Scherzlügen, welche ſich ſchon bei 

O 6 omn⸗ 
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:ombardus finder), daß eigentlich nur die ers 
fen den Namen der Lügen verdienen, weil nur 
fie. mit Unfieelichfeit verbunden und den Marurges 
feßen zuwider: feyen. Er rechner alſo das Wort 
Lüge unter diejenigen, welche in verfchiedenen Ber 
ziehungen . auch verfchiedene Bedeutungen haben. 
Er kennt feine innere, von. den. äußeren Folgen 
und der Richtung der Abſicht unabhängige Unſitt⸗ 
Iichfeit der Lüge. Er urtheilt, daß die Dienſtluͤ⸗ 
gen fo wenig verboten feyen, daß vielmehr Das 
Gegentbeil derfelben ungerecht und Tieblos- ſeyn 
würde ®),_ Er beruft fih. auf tucher’s Zufins 
mung, welcher wirflich Hierin felbft von feinem ver— 
ehrten Yuguftinus abwich °).. Eben fo dachten 
aud) Melauchthon d) und Chemnig °).. 


Was die Gittlichfeit der Schaufpiele betrifft, | 
fo zeige er zuerft, wie ſehr die Kirchenväter fie ver⸗ 
abfcheut und wie nachdrücklich fie fomohl den Stand 


Des —— als auch die Theilnehmung an 
dieſem 


a) L. 3. Sent. dift. 28. 

b) Theol mor. ed 2. p. 239 fq. 

c) Man fehe feinen Commentar über Senefie: Werke, 
Walch's Ausg. Th. 1. bei Kap. 12. $.189 ff. Don 
der Aa Eintheilung fagt er doch: “„Solchen Uns 
terſchied, wiewohl fo gar eigentlich und recht nicht iſt, 
will ih behalten, den Vätern zum Reverenz und Gefal: 
len, die ihn gefagt Haben.’ Dadurch ſcheint er aber nur 
fagen zu wollen, daß die Dienſt⸗ und Scherzlügen eigent⸗ 
lich gar nicht Lügen genannt werden follten. Er giebt 
dafelbft Dienfilägen für Tugend und Klugheit aus und 

entſchuldigt Abraham’s Lüge, und bei Kap. 26. redet er 
von rechtfchaffenen und frommen Lügen, und erkläre fi fi 2 
beſtimmt wider den Auguſtinus. 


d) Opp: I. 43. 
e) Loci theol. P. II, p. 103 fq. 


” * 
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dDiefem Vergnügen verdammt haben. Er iſt aber 
der Meinung, daß dieß von ihnen bloß deswegen 
geſchehen ſey, weil die Schauſpiele damals Die 
ſchaͤndlichſten Verbrechen der Abgoͤtterei und Uns 
zucht den Augen der Zuſchauer darboten; und dieß 
will er aus den Kirchenvaͤtern ſelbſt beweiſen. Er 
feldft vercheidige bei jeßt veränderten Umſtaͤnden 
und mit gemiffen Einſchraͤnkungen die Sittlichkeit 
des Schauſpiels. Er findet den Stand des Schau: 
fpielers erlaubt, weil dazu natürliche Talente erz 
fordert und zu einem nüßlihen und löblichen Zwek⸗ 
fe, zur Darftellung menſchlicher Sitten, Handluns 
gen, Schickſale, zum Tebendigen Ausdrucke der 
Schönheit der Tugend und der Häßlichfeit des ta» 
fters angewandte werden, alfo Diefe Kunft nicht 
mehr Tadel verdiene, als die Meder und Dichte 
funft. So findet er auch die Schaufpiele in Ans 
“ fehung ihres Inhalts erlaube und loͤblich, wenn 
nur ehrbare, anftändige, intereffante Gegenſtaͤnde 
gewählt werden. In der Darftellung ſelbſt Fann er 
auch nichts tadelnswürdiges finden, und vergleicht 
auch fie mit der chetorifchen und poetiichen Dar⸗ 
frellung. Er fucht den Zweck der Schaufpiele dars 
in,»daß fie Gottes Weltregierung vor Augen ftel: 
len, Klugheit lehren, zur Tugend ermuntern und 
vom Böfen zurückfchrecken. Er finder endlich auch 
das nicht unbedeutend, daß die Schaufpieler durch 
ihre Kunft fih mancherlei Kenneniffe erwerben, ihr 
Gedaͤchtniß fhärfen, ihre Sitten, ihre Sprache, 
ihren Ausdruck bilden, fih Gewandtheit des Koͤr—⸗ 
pers und Dreiftigfeit erwerben, und feldft an die 
‚ehren der — oft erinnert werden ). Ganz 
anders 

f) Ic. p. 344 ſqq. Ron der zuletzt angeführten un 

> \ atte 
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anders dachten über Schaufpiele, Taͤnze und an- 
dere ähnliche Vergnuͤgungen die Schuͤler des ſtren⸗ 
gen Ealvinus und des gottſeeligen Spener?s. 


Gleichfals nach —— s Geundfägen — 
die theologiſche Moral von: einem anderen Helms 
ſtaͤd t iſchen Lehrer, Gebhe Theod. Meier, ent: 
worfen 3) und zum. Theil ausgeführt b). Ned 
mehr aber niachte fich diefer nicht gemeine Theo: 
loge dadurch um dieſe Wiffenfchaft verdient, daß 
er über ihren Inhalt und Umfang, uͤber ihre 
Quellen, Methode, Anordnung, Gattungen, über 
ihr Verhaͤltniß zu andern Wiſſenſchaften, ihre Eins 
theilung und ihren Werth Unterſuchungen anftellte, 
und: zuerfi eine Propraͤdevtik derfelben lieferte, 
und zugleich damit eine Nachricht von den mora— 
liſchen Schriftfielleen verband '). Man Ternt hier 
einen aͤcht philofophifchen  Moraltheofogen 'fennen, ° 
welcher: die Wiffenfchaft erſt einer Kritik unters 
wirft, ehe) er ein Gebäude derſelben auffuͤhrt. 
Er finder norhwendig, daß die theologiſche Moral 
Ein: Höchftes Prineip Habe. Da aber in derjelben 


——— rein theologiſche, als philoſophiſche Saͤtze 
ortom⸗ 


hatte fhon Meisner Philoſ. fobria P. I, c. 4. 1.2. bie 
Sache betrachtet, und ihm folgte.genau der Arminianer 
‚Epifeopins. Opp. T.I. refp, 64. quaeſt. 43. 

g) Einen ſolchen Entwurf legt er in der nachher anzuführ 
‘ten Introdudtio cap. 5. vor. 

‚.h) Disputationes theologicae, partem primam,et fecun- 
dam theologiae moralis exhibentes, jufammen heraus⸗ 
gegeben Helmft. 1679. 

i) Introdu&io in. univerfum theologiae moralis, cum 
dogmaticae, tum pragmatieae fudium &c, Auct. G. 
T. Meiero, Helmft. 1671. 
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vorfommen,.. fo. ſteht er eine Zeitlang an, 06 
wirffich ein ſolches Princip möglich fen, ob wicht 
vielmehr ein zweifaches Princip derfelben aufgeitellt 
werden muͤſſe. Er bemerft darauf, daß die philos 
ſophiſchen Säße, welche in derfelben vorkommen, 
zwar an ſich auf einen natürlichen Zweck, zufäl: 
ligermweife aber bier auf seinen übernatürlichen 
Zweck gehen und als geofenbarte Lehren vorkom— 
nit. Er bezieht die natürlichen Moralgeſetze bloß 
auf ein aͤußeres ehrbares und ruhiges bürgerliches 
geben, die chriftlichen aber auf ein inneres aeiftlis 
ches. und. zufanftines feeliges Leben, - Er finder, 
dag jene den Menfchen als. Menfchen,  diefe aber 
bloß den wiedergeborenen Menfchen verbinden und 
daher aus einer Offenbarung bergenommen werden 
muͤſſen. Er läßt die theologiſche Moral alle Bor: 
fchriften der philoſophiſchen in fich aufnehmen, aber 
ihnen eine anderes Form mitrheilen, fie aus dem 
Glauben "ableiten und auf Gott beziehen. Er 
findet, »daß die chriſtliche Offenbarung der. oft fo 
traͤgen menſchlichen Vernunft in der Erkenntniß mo— 
raliſcher Dinge zu Huͤlfe kommt, und den Menſchen 
vieles erklaͤrt und einſchaͤrft, was ſie zwar an ſich 
auch durch das natuͤrliche Licht haͤtten erkennen 
koͤnnen, was aber die meiſten ohne eine hoͤhere 
Huͤlfe nicht, oder nicht fo gut würden erkannt ha: 
ben, daß die heiligen Urfunden Flar und unzwei— 
felhaft vorfchreiben, was die fich felbit überlaffenen 
Menfchen nur aus den - angeborenen Principien, 
oder aus Erziehung, oder duch Schlüffe, welches 
alles aber trüglich oder nicht: fo- offenbar iſt, ler— 
‚ nen fönnen, daß, da Gott. der Lirheber auch der 
natürlichen Gefege ift, dieſe am ficherften und voll: 
änatäjten ans einer göttlichen BL ALUNG erfannt 
werden. 
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werden. Aus Allen diefen  fchließt er, daß die 
heilige Schrift das oberfie Princip der 
theologifhen Moral fey, oder genauer zu 
reden, daß fie ein Buch fey, welches eben fo viele 
moralifhe Drincipien, als kehren der Sitt— 
lichkeit enthalte. Aber auch Damie find feiner 
Meinung nah noch nicht’ alle Schwierigfeiten ges 
hoben, und zwar Deswegen, weil die moralijchen 
Saͤtze, welche in der heiligen Schrift vorfommen, 
Schlüffe aus Prineipien, nicht aber feld ft Prins 
cipien zu ſeyn feheinen. Alle nämlich fliegen aus 
dem Prineip ab: Was die Schrift fagt, das 
fagt Gott; einige von ihnen werden aus eigenen 
Meincivien abgeleitet; und wenn auch die Schrift 
diefe Lehren gar nicht bewieſe, fo würden fie aus 
der Vernunft bewiefen werden Fönnen.  Diefe 
Schwierigfeiten. glaubt dieſer Moraltheologe weg: 
räumen zu: fönnen. Er bemerft alfo, einer und 
derjelbige Satz koͤnne zugleich ein Princieium und 
eine Conchufion feyn, es fen bier nur von geof— 
fenbarten moralifhen Sägen und zwar von dem 
‚oberften derfelden die Rede, die heilige Schrift 
brauche gar nichts zu demonſtriren; wenn fie es - 
thue, fo gefchehe es bloß zum Weberfluffe, um 
ihren Lehren mehr Licht zu geben, nicht aber um 
ihre Wahrheit erft darzuthun; was die Schrift 
lebte, ſey fhon deswegen wahr und gewiß ). 
Er finder es übrigens. gar nicht unrecht, daß in 
der Moraltheologie auch von den Lehren der Mo: 
ralpbilofophen Gebraud gemacht werde... Obgleich 
philofopbifhe Principien feiner Meinuug nad. der 
Moralcheologie am fich fremd find, fo gehören fie 
= doch 


k) L. e. cap. 3. SI-8 
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doch auch zue Frage, von welcher die Rede ift !), 
und fommen, wo fie mit der chriftlichen Moral 
zufammenftimmen, von: Gott, welcher aller Wahrz 
heit Urheber tft, fie koͤnnen unfere moraliſche Eins 
fiht erweitern, wenn auch nicht fefter machen, fie 
find für gewiffe Menfchen wirffamer, und koͤnnen 
zur Erläuterung und Entwicelung der Scriftleh: 
ven dienen ”), ? | 


Meier nimmt feinen AUnftand, auch von dem 
Anſehen, welches Canones, Firhliche Agenden und 
Schriften meifer Männer in der theologiſchen Mor 
ral haben"), zu handeln. Er fehreibe ihnen bloß 
menschliches Anfehen zu, und läßt die Grade 
desfelben von der Einficht, Der Weisheit und Froͤm⸗ 
migfett ihrer Urheber abhängen. Um einen Flus 
gen Moraliften zu bilden, findet er Diefe Kennt: 
nig der Traditionen unentbehrlih. Den allge - 
meinen, von der ganzen Kirche gebilligten“ Ca— 
nonibus fehreibt er eim größeres Anſehen zu, als 
denjenigen, welche bloß für einzelne Discefen und 
° Provinzen beftimmt waren. Eben fo zieht er die 
älteren Canones den jüngeren vor. Darauf folge 
das Anjehen der Firchlichen Agenden und zuletzt 
der Schriften kluger Männer °)., Daß auch dies 

much » fen ’ 
N) 1.c. $.9. Principium refpe&tu Theologiae mor. alie- 
num, ratione tamen quaeftionis domefiicum. 
m) l.c. $. 9. 10. 
n) Er unterfcheider fehr gut dag Anfehen derſelben in mos 
lifhben Handlungen von ihrem Anfehen in der 
theologtihen Moral: Ubi obfervarı volumus, no- 


’ bis non tam de actionum, quam de doctrinae de 
actionibus principio cognofcendi quaeftionem eſſe cap. 
4. 9.3. Sn 

o) lc, $.7. Poft particularis Concilii fandtitatem de- 

min 
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fen legten Anfehen gebuͤhre, beweift:er aus dem 
Ariſtoteles. Diefer lehrt nämlich, daß man 
in praftifchen: Dingen oft den Ausfprüchen alter, 
‚erfahrener und weiſer Männer ohne Demonftration 
eben fo viel zutrauen diirfe, als den Demonfiras 
tionen: felbft, indem fie durch Uebung ſich einen 
gewiſſen praftifchen Blick werfchafft haben ?). Ue— 
brigens erflärt fib Meier bier wider den von den 
Jeſuiten aufaefteilten Grundfaß,. daß. man in der 
Moral der Tradition der nenerem Lehrer folgen 
muͤſſe. Man kann darin. einen Schüler des Ca—⸗ 
lirtus nicht verfennen, daß er der Tradition, 
auch in der Moral, nicht alles Anfehen abfprict. 
In dev hiftorifchen Nachricht von den woralifchen 
gehrern und Schriftftelleen 2) führe er ‚auch die 
Canones der Kirchenverfammlungen, jedoch mit 
Auswahl an, weil die Kenntniß. derfelben dem 
Moraltheologen nothwendig, und weil ihr Gegen: 
ftand praktiſch ſey. Immer verdient diefer denfens 
de Moraltheologe eine ruͤhmliche Auszeichnung, 
Er unternahm etwas, was vor ihm noch feiner uns 
ternommen hatte, und ſah dieſe Wilfenfchaft mit 
einem erweiterten, über das Gemeine erhobenen 
Blicke an, wie er auch bei andern theologifchen 

h — 


mum ſunt agendae ecelefiafticae; quibus merito jure 
placita Prudentum fubjunguntur. Nec facile Concilii 
vere talis audtoritatem poftponeremus vel quingento- 
rum Prudentum fententiis, quum trecenti odto, et de- 
cem in unum congregati plus videre valcant, quam 
plures dodtores feorfim congregati. Nonne ita eft? in 
Senatu id faepe dicimus, quod domi meditantibus no- 
bis nunquam incidet. 


p) Ethic. Nicom.. VI, ır. 
q) I. c. cap.8-18. 
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Wiffenfhaften zu thun pflegte). Seinen Ari⸗ 
fioretes verfiand er recht gut und wußte ihn oft 
unerwartet glücklich anzuwenden, 


Noch. enger an Calireus hielt fh Heine, 
Rixnex, welcher gleichfalls eine Zeitlang zu Helms, 
ftäde lehrte ). Zugleich benußte er offenbar 
Dürr’s Syſtem, faßte ſich aber weit kuͤrzer, 
und gieng nicht ſo ſehr ins Detail, als er 
Auch der Kirchenväter und Scholaftifer, ſelbſt 
der Sefuiten, moralifhe Schriften führe er fletz 
fig an. Mit den Schriften des Grotius ift er 
gleichfalls befannt, dieß bat aber noch Feinen Ein: 
fluß auf feine Moral, in welcher er eine Lehrart 
beobachtet, welche eher Ariftoteliih: hola: 
ftifch genannt werden koͤnnte. Er ſchreibt ſelbſt 


haͤufig in ſyllogiſtiſcher Form. Durch einige ein: 


zelne Zuͤge mag dieſer Moraltheologe noch etwas 
naͤher charakteriſirt werden. 


Er ſuchte beſtimmter, als vorher, den Unter: 
ſchied und das Verhaͤltniß zwifchen dogmatiſcher 
und moralifher Theologie feftzufegen. Jene 
erklärt und beftätige die tehren vom Glauben und 
den Sacramenten, dieſe die Form und die Regeln 

eines 


r) Eine Furze Lebensbefchreibung von ihm findet man vor 
feiner Hiftoria religionum Helmft. 1697., welche ſich 
gleichfalls auszeichnete, indem er hier die Sefchichte der 
chrifttichen Religion. in Verbindung mit der Geſchichte 

anderer Religionen erzählte, 

s) Inftructionum theologiae moralis libri duo, cum dis. 
fertatione de rationis in voluntatem et appetitum fen- 
fitivum imperio et oratione de inteftinis eccleGae chri- 
ftianae difidiis. Francof, ad Moen. 1690, 


Staudlin’s Gefch, d, Moral, R 
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eines frommen Lebens aus der heiligen Schrift. 

Jene ‚betrachtet den durch die Suͤnde verderbten 
und noch erst zu rechtfertigenden und wiederzuge— 
baͤhrenden Menſchen, und bleibt dabei flehen, ihn 
yon den Mitteln zu diefem Zwecke zu unterrichs 
ten; Diefe aber zieht den gerechtfertigten und wie— 
dergebohrenen Menfchen in Betracht, und befchreibt, 
was er zu thun habe. Uebrigens find beide nur 
Theile Ener Wiflenfchaft, der Theologie, ihre: 
Zwecke, Glauben und Tugend, find auch aufs ins 
nigfte mit einander vereinigt ). 


Kirner behauptet, die theologiſche Moral 
müfe nach der analytifchen Merhode abgehans 
delt werden, Darunter verftand er mit den Schos 
Taftifern diefenige, nach welcher man im Syſteme 
von Endzwece anfängt, dann zum Subjerte 
fortgebt, und mit den Mitteln endigt, melde 
Das Subject zum Zwecke führen. Diefer Metho— 
de war ſchon Calixtus in der Moral gefolgt. 
Rixner fragt: Ob diefe Methode nicht vielmehr 
ſynthetiſch fey, da man doch von dem Endzwecke, 
welcher in Anſehung der Abſicht ein Princip iſt, 
die Mittel ableitet, welche zu deufelbigen führen, 
und man ohne den Endjwe an die Mittel gar 
nicht denfen würde? Darauf antwortet er, Die 
fonehetifche Methode beftehe nicht bloß darin, daß 
man etwas aus gewiffen Prineipien ableite, fon: 
dern daß man von einfacheren und componirenden 
Principien zu folchen fortfchreite, welche aus ihnen 
beſtehen und zufammengefeßt find; die Mittel aber, 
ob fie gleich von dem Zwecke als einen gewiffen 
ORPREEIBO LE SEHR abpängen, er doch 


t) Le. p 


2» 
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nicht aus dem Zwecke und feyen nicht aus demfel: 
ben zufammengefeßt; Demnach fey dieſe Merhode 
nicht ſynt hetiſch, ſondern analytifh‘). Schon 
die Scholaſtiker behaupteten gewoͤhnlich, jene 
Methode gehoͤre für die theoretifchen, dieſe aber 
für die praftifchen Diſeiplinen. Jene wandten 
fie alſo namentlich in dee Glaubenslehre ar, 
und befchrieben fie infofern fo, daß man von Gott, 
dem PDrineipium aller Dinge, anfange, dann zu 
den Mitteln: der Geeligfeit und zuletzt zu dem 
Endzwecke des Menfchen fortgehe. In diefen Ber 
flimmungen Tag viel DBerwirrung und Mißver: 
ftand »). Schon Meier hatte in feiner Einleis 
tung behauptet, es fey Fein reeller Unterſchied zwi⸗ 
fhen analytifcher und ſynthetiſcher Mechode, alle 
Wiſſenſchaften müffen narielihb von dem Bekann— 
teren zu dem weniger DBefannten, alfo von den 
- Prineipien zu dem Subjecte und dem, was ihnen 
gemäß von ihm gelte, fortfchreiten, und dieß ges 
ſchehe bei beiden Methoden ”). Vielleicht bat 
- Mirner aufdiefe Behauptung Nückficht genommen, 
wenn er Doch an der fonthetifchen Methode noch 
etwas Eigenthuͤmliches ausfinder. Ueberhaupt 
ſcheint er Meier'n oͤfters vor Augen gehabt zu 
haben, ohne daß er ihn jemals nennt Wenn 
auch Beide die Sache, weiche hier in Frage Fan, 
nicht ergründer haben, jo war es doch immer im 
der Wiffenfchaft ſelbſt ein Schritt weiter, Daß man 
über die Methode in derſelben ſtritt. 

Daß 


a) l.c. p. 21fq. 

” Vergl. meine Adeen zur Te des Spfems ber chriſtl. 
Religion. Goͤtt. 1791. 9. 136 

w) Introd: e. 5. 9.3-4. 
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Daß das Maturgefeß an fih unabänderlich, 
und Feiner Verbeſſerung oder Difpenfation fähig 
fey, und daß auch nicht einmal Gott etwas darin 
abändern Fönne, behauptet Rirner mit andern 
Moraliften, um aber die Schriftftellen rechtfertis 
-gen zu fönnen, nad welchen Gott felbft Webertres 
tungen des Daturgefeßes anordnet oder dazu ats 
treibt, fo feßt er die Beſtimmung hinzu, daß in 
gewiſſen Fällen wicht das Naturgeſetz felbft, fondern 
nur ein. gewiffes Object defjelben abgeändert 
werde, Daß jenes nur ſo lange, als Objecte 
und Umftände diefelbigen bleiben, anwendbar blei— 
be; - bei veränderten Umſtaͤnden aber eine Uebertre: 
tung deſſelben nicht mit dem Geſetze felbft ftreite. 
Demnach war es fein Diebftahl, wenn die Sfrae: 
liten auf Gottes Befehl den Egpyptiern ihre Ges 
fäße mitnahmen, es wäre Fein Mord gemwefen, 
wenn Abraham aus Gehorfam gegen Gott feinen 
Sohn geichlachter hätte"). Rixner beruft fi 
wegen dieſer Grundfäße auf die Beiftimmung des 
Grotius, des Ealirtus und Sefuitifcher 
Moraliften, ohne das Taͤuſchende und die Folgen 
derfelben einzuſehen. 


Schon feit dem Sabre 1623. hatte ein Manır, 
welcher in den Wiffenichaften faft alles Fonnte, 
was er wollte, und in welchem die mannichfaltig: 
ften Talente und gelehrren Kenntniſſe fich vereinigten, 
fih auch um die Rechtsphiloſophie ein gro— 
Bes und neues Verdienft erworben, Er fehrieb - 
über die Rechte der Bölfer in Kriegs: und 
Griedenszeiten, und wurde dadurch zu mans 
chen noch höheren und allgemeineren Erläuterung 

| gen 


x) I, c. p. 300 fggq. 
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gen: der praftifhen Philoſophie geleitet, um fo 
mehr, da noch feine beftimmte Grenzlinie zwifchen 
Rechtslehre und Moral gezogen war. Er ev; 
bob fih von der pofitiven Rechtsgelehrſam— 
Feit zu einer allgemeineren Rechtslehre, wiewohl 
er allerdings noch vieles von der erſten in die letzte 
verpflanzte. Er, verließ die Weife der Scholafti: 
fer und Teitete die Rechte der Menfchen und der 
Voͤlker theils aus gewiſſen allgemeinen Grundſaͤt⸗ 
zen von Recht, Billigfeit, Gefellfchaftlichfeie und 
Glückfeeligfeit, theils aus der Lebereinftimmung 
der Voͤlker und ‘den Ausfprüchen weiſer Männer 
ab, woruͤber er einen großen Reichthum von Ger 
lehrſamkeit verfchwendere. Diefe Sammlung von 
Beifpielen und Zeugniffen war die Hauptfache 
in feinem Werfe, die allgemeinen VBernunftgrund: 
füge ſchwammen darauf gleichfam mie auf einem 
Strome und griffen durch das Ganze nicht durd). 
Es war alfo im Grunde eine empirifche, oder auf Erz 
fahrungen und Traditionen ruhende praftifche Philo: 
ſophie, welcher durch dieſes Werf am meiften Vor—⸗ 
fchub geſchah. Eine andere merfwürdige Geite 
aber war der Geſchmack und der gefunde prakti— 
ſche Verftand, welcher fi) in demfelben offenbarte. 
Man fah Hier die. Schäße des claffifchen Alters 
thums aufgefchloffen, man hörte einen Mann res 
den, der fih nicht nur in diefee Schule gebildet 
hatte, fondern ſelbſt ein Claſſiker zu heißen ver: 
diente. Man fah alle Nationen vor feinem Blicke 
vorbeigehen, und die Rechte und Pflichten als eine 
große, allgemeine Angelegenheit “aller Voͤlker be: 
handele werden. Das Volk Gottes übrigens und 
die. heiligen Urkunden der Juden und Chriften, 
und die Beifpiele der letzten im Altgrehum und 

R 3 die 
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die Ausſpruͤche der. Kirchenväter, wurden mit be: 
fonderer Achtung und Auszeichnung behandelt. 
Die chriftfihen Moraltheelogen Fonnten aus die: 
ſem Werke Vieles hernehmen, lafen es aud bald 
mit. Fleiß und Eifer, und führten es in ihren Schrif 
ten an; deswegen aber verließen fie ihre fcholaftifche 
Merhode nicht, und Ternten auch feinen edleren 
Geſchmack von diefem großen Niederländer, Huz 
90 Grotius. Seit dem Jahre 1660. betrat ein 
Deutfher, Samuel Pufendorf,: diefelbige 
Bahn In Ddiefem Jahre gab er Elemente 
der allgemeinen Nehtslehre, im Jahr 1672. 
ein großes Werk über das Rede der Natur 
und der Voͤlker, und bald nachher 1673. unter 
dem Titel: Bon. der Pflihe des Menfhen 
und des Bürgers, einen: Auszug aus demfelbis 
gen heraus. Er führte hier ein Syſtem einer 
iffenfchaft aus, im welchem zugleih Rechts: und 
Eittenlehre enthalten war, und legte auch beiden 
ein gemeinfchaftliches Princiv zum Grunde. Er 
fah in. dem Menſchen ein Wefen, im melchem der. 
Trieb der Selbſtliebe und Selbfterhafltung der 
ſtaͤrkſte ſey, welches aber zur Befriedigung deſſel⸗ 
ben der Hülfe anderer Menfchen nothwendig bedürs 
fe, und aud gefellige Fähigfeiten und: Triebe, 
freilich neben feindfeeligen Neigungen, in ſich fins } 
de. Daraus fohloß er, daß der Menſch nur dur 
Gefelligfeit zu der Glückfeeligfeit gelangen Füns 
ne, zu welcher er beftimmt fey, und ftellte als 
oberfies Prineip Der praftifchen Philoſophie das 
auf, Daß jeder Menfh nach Kräften dahin 
arbeiten folle, dag Befte der menfhlihen 
Geſellſchaft im Allgemeinen zu befördern 
und zu erhalten, welches Geſetz jedoch nur unter 
der 
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der DBorausfegung eines hoͤchſten göttlichen. Gefeß: 
gebers Kraft erhalte. Ausdrücktich bemerfte er aber, 
daß Vernunft und Offenbarung welentlich 
verſchiedene Erkenntnißquellen der. Moral. feyen, 
und daß er nur aus der erften fchöpfen wolle Y). 
Man, Fonnte aus feiner. eigenen , Deduction fehen, 
daß das, was.er. als. höchftes praftiiches Printip 
aufitellte, es nicht ſey, indem er es felbft niche 
undentlich anderen Principien ſubordinirte. Schon 
das Princip an fich aber war von der Art, daß 
weder die Moral, noch die Rechtslehre, noch 
auch ; beide daraus wollftändig abgeleitet werden 
fonnten, und Daß es doch zur Vermiſchung diefer 
Rennes Wiſſenſchaften führte. 


Der erfie evangelifche Theologe, welcher auf 
die von Grottus, und Pufendorf eröffneten 
Ausfihten Rücfihe nahm, war Juſt Chriftoph 
Schomer zu Roſtock. Cr hatte frühzeitig. ne: 
ben der Theologie auch das Recht ſtudirt, weil er 
dieß fuͤr das Studium der Moral nothwendig hielt, 
auch: bald Privatvorleſungen über den Grotius 
gehalten und füh mit Pufendorf’s Schriften ver: 
traut gemacht hatte. Er befaß nicht nur eine mans 
nichfaltige Gelehrſamkeit in mehreren Wiffenfchaften, 
fondern hatte fih auch auf feinen Meifen viele, 
SKenntniffe anderer Urt erworben ?). Kein Wun: 
der alfo, daß er zu neuern und freiern Anfichten 


der theologiſchen Moral gelanate: Er gab zuerft 
nur 


'y) Berit. m. Grundeiß der Geſchichte der philoſophiſchen 
ebraͤiſchen und chriſtl. Moral. Hannov. 1806. ©. 67-69. 

2) Man fehe die Pracfat. nova und Fecht's Programma 
funebre vor der nachher anzuführenden Schrift. 
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nur nach und nach einige Differtationen über die 
Matur der Moraltheologie, über diechrifts 
liche Heiligfeit und Vollfommenheit, über 
Verſtand und Gewiffen, über Willen und 
Affecten, und über allgemeine Gerechtig— 
feit heraus, Dieſe fammelte er nachher und mach: 
te fie als Probe der Maraltheologie 1690. 
befannt ?°). Er wollte darin die Principien der 
theologifchen Moral fo entwickeln, daß Flar würde, 
wie fie vor allem Linterrichte in der Datur der Din⸗ 
ge und in dem Gemuͤthe des Menfchen gepflanzt 
feyen, und nach einem ewigen und unabänderlichen 
Gefege die Pflichten Der Menfchen beftimmen, Er 
wurde zu diefen Abhandlungen durch die Streitig⸗ 
feiten veranlaßt, welche in feinem Zeitalter. über 
die Duelle und das hoͤchſte Princip des natuͤrli— 
hen Rechts geführt wurden, und welde die Wir 
fung hatten, daß Einige ganz daran verzweifelten, 
die Pflihten der Menfchen auf gewiſſe allgemeine 
Gefege zurückzuführen, aus welchen die Moral ab: 
geleitet werden koͤnne. Er wollte auch wider Athei— 
ſten und Sfeptifer, welche glauben, es fey nichts 
von Natur recht oder unrecht, fondern es feyen 
nur um der Sicherheit und des Nugens willen, 
oder durch. den Einfluß der Erziehung, gewiſſe fes 
bensregeln eingeführte worden, das Argument rets 
ten, welches aus dem ung angeborenen Gefege für 
das Dafeyn.. eines hoͤchſten Wefens bergenommen 
wird. Er mollte zugleich dem Criterium einer 
göttlichen Offenbarung, welches aus der inneren 

2 Heilig: 


a) Specimen theologiae moralis, quo vero et. naturalia 
‚omnis juris et honeftatis principia breviter eruuntur, 
quinque disputationibus in univerſitate Roftochienfi 
propofitum, 1090. 
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Heiligfeit des Chriftenthums hergenommen wird, 
dadurch ein neues Gewicht geden, daß er den 
natürlichen und ewigen Maafftad zur Beurtheilung 
aller, moralifchen Heiligfeir feftfeßte. Er trug feine 
Grundfäge einfach, ohne gelehrren Prunf, ohne 
Anführung und Widerlegung vieler Meinungen 
vor, damit fie allein die Kraft der gemeinen Der: 
nunft und Empfindung empfehlen möchte. Er vers 
band übrigens mit denfelben überall die Ausfprüche 
der heiligen Schrift, und fuchte ihre Uebeinſtimmung 
mit. der Vernunft zu zeigen. Er haͤlt es für deſto 
norhwendiger, nicht von peripatetifchen, fon: 
dern von gemeinfchaftlichen Principten der Natur 
auszugehen, da jeßt Ariftoteles von vielen 
verachtet werde ?). Dieſes Buch fehickte er 
an Pufendorf, ob er gleich, wie ſchon aus dem 
Angeführten erheilt, in mefentlihen Pünften von 
ihm abwich. Diefer Weltweife antwortete jo, daß 
er fich weiter in Feine Kritif des Buchs einließ, 
fondern " DBeranlaffung nahm, Schomer’n feine 
eigene Idee einer theologifhen Moral, wie er fie 
einft zu fchreiben Willens gewefen, zur Beurthei— 
fung vorzulegen, woraus dann freilich geichloffen 
werden kann, Daß er diefe philofophifche DBearbeis 
beitung der chriftlihen Moral nicht billigte, fons 
dern Diefer ihr eigenes Gebiet und Princip zugeeigs 
net wiſſen wollte. Die ganze Moral theilte er in 
drei Theile ein: Pflicht des Menfhen, des 
Bürgers und des Chriſten. Mur den legten 
Theil nannte er theologifhe Moral. In dem 
allgemeinen Theile Derfelben wollte er die Frage 
unterfuhen:e Ob durch die Wflichten Des 
| Chrit 
b) 1. c. Praefat. 
Rs 
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Chriften die des Bürgers abgeändert wer: 
den, ob die Kirche die Natur des Staats ändere? 
Diefe Frage hatte er wirflid nachher in einem. befon; 
dern Buche: vom Verhaͤltniſſe der chriftlis 
hen Religion zum bürgerlihen-teben zu 
erflären gefucht» Darauf wollte er von dem Untere 
fchiede zwifchen den guren Werken der Chriften und 
der Heiden und Ungläubigen handeln, und Dabei folls 
ten folgende Materien und Fragen vorfommen : von 
der Strenge des göttlichen Gejeßes, von der gefeßlis 
chen und evangeliihen Bolfonimenheit, von dem 
Werthe, welchen die Handlungen der Ölaubigen das 
durch erhalten, daß fie Chrifti Glieder find, von der 
Gnade, Wiedergeburt, Erneuerung, dem alten und 
neuen, dem äußeren und inneren Menfchen, dem Geift 
und Sleifche und ihrem Kampfe, und was fonft noch 
den Heiden Unbefanntes über die Handlungen der 
Chriften bemerft werden Fann; auch von dem Ders 
derbniß der theologiſchen Moral unter den Roͤ—⸗ 
miſchkatholiſchen, von. ihrer Kafuiftif, von dem. 
Probabilismus der Zefuiten, von ihren Gtreitig: 
feiten mit den SYanfeniften, von dem Verhaͤltniß 
der Lehre der Meformirten von der Gnade und. 
‚Drödeftination zur Moral, von den gefährlichen 
Folgen des Enthufiasmus und Fanatismus für die 
chriſtliche Religion und die bürgerliche Gefellfchaft 
würde Pufendorf noch in den allgemeinen Theile 
gehandelt haben. Sn dem fpeciellen Theile der 
theologifhen Moral aber würde er nicht nur die 
einzelnen Tugenden der Chriften erflärt,  fondern 
auch gezeigt haben, wie die Ausübung dieſer Zus 
genden Das gefellfchaftliche-teben zum hoͤchſten und 
vollfommenften Grade erhebe, und die Menfchen 
das glücflichfte Leben auf Erden führen würden, 

wenn 
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wenn fie die Gebote Sefu genau beobachten woll⸗ 
ten, wie Zwierracht und Krieg und damit unend- 
lich viel! Elend verfchwinden, und ewiger Friede 
ſammt allen, feinen glückfeeligen Folgen bereichen 
würde. Daraus: würde er zuleßt noch die Vor⸗ 
trefflichkeit der chriftlichen Moral und die Vorzüge 
derfelben vor der Gittenfehre aller Philoſophen dar— 
gethan haben 5). Die theologifhe Moral des 
Weltweifen Dufendorf würde daher, wenn er 
" fie ausgearbeiter hätte, unftreitig theologifcher ‘ges 
worden feyn, als die des Theologen Schomer. 
Drei neue Differtationen, und zwar von der na 
tuͤrlichen Berpflichtung gegen Gott, von 
der Berpflihdtung des Ölaubens und der 
Hoffnung und von der Liebe Gottes, 
wurden darauf wieder befonders von Schomer’n 
herausgegeben. Aus diefen acht Differtationen, 
einer noch ungedrneften neunten: von dem Lobe 
und Bekenntniß Gottes, »und aus feinem 
hinterlaſſenen Collfegienhefte hat man nach feinem 
Tode ſeine theologiſche Moral herausgegeben 9), 
welche nun auch ‚die Lehre von den vornehmſten 
einzelnen Pflichten in ſich begreift. Was Sch o⸗— 
mer noch ſelbſt für den Druck ausgearbeitet hat, 
ift weit ‚beifer, 'als das, was man bloß aus feis 
nen Handſchriften Binzugefeßt hat, und wenn er 
felbt ein ganzes Syſtem herausgegeben hätte, fo 
würde es eine ganz andere Geftalt erhalten haben. 
Man hat darüber geftritten, warum er die Probe, 
welche er 1690, herausgab, nicht fortfeßte und voll: 

har, u endete? 
©) Pufendorf’s Brief it abgedruckt vor Schomer's 

“ Moraltheologie,in der fogleich anzuführenden Ausgabe. 


d) J.C. Schomeri Theologia moralis fibi conftans — — 
Roftoch, et Lipf. 1711. SEHR 
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endete? Einige fagten, er habe feine Grundſaͤtze 
abgeändert, und habe die chriftliche Moral nad) 
dem ihm von Bufendorf vorgelegten Plane aus; 
arbeiten, fie bloß aus der heiligen Schrift und 
aus dem Grundfaße der tiebe Gottes ableiten, den 
Ehrifien vom Menfchen unterfcheiden und nur 
die Chriftenpflihten darin abhandeln wollen; Ddiefe 
Schrift hätte alsdann ein Ganzes mit der Pufens 
dDorfifhen über die Pflichten des Menfchen und 
des Bürgers ausmachen follen *). Ganz anders 
berichtet der Herausgeber von Schomer’s theor 
logifcher Moral. Mur durch den Tod foll er an 
der Vollendung feines Werfs gehindert worden 
und feinen Grundſaͤtzen beftändig treu geblieben 
feyn; Pufendorf aber fol in der Folge felbft 
zu verftehen gegeben haben, ob er eg gleich öffents 
lich zu erflären nicht für rärhlich hielt, daß er 
Schomer’s’ Grundfäge für fiherer und befriedi: 
gender, als feine eigenen, halte ). 


Schomer wich alfo in wefentlichen Puncten 
von Pufendorf ab. Die vornehmfte Abmweir 
chung betraf das oberſte praftiiche Princip. Er 
behauptete, daß das Princip der Gefelligfeit eigen: 
nüßig, nicht rechtlich und ſittlich ſey, und daß al 
fo fein Recht der Natur daraus abgeleitet werden 
koͤnne. Er leugnete nicht, daß der. Grundſatz des 
Eigennußes oft mit glücklichen Erfolge gebrauche ' 
werden Fönne, um böfe Menfchen. zu ihrer Pflicht 
anzubalten; aber er beftand darauf, daß Das, was 
der ——— geſellſchaftliche Beiſtand mit ſich 

bringt, 


— Mayeri Bibhotheca fcriptor. ahebl. mor, Lu« 
ther. p. 20. 


f) Praef. nova p.22 4 
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bringe, und was das Recht der Natur verlangt, 
nicht. Eines und dagfelbige ſey. Er behauptete, 
doß in das menfchliche Gemuͤth felbft gewiſſe Re; 
gelu eingegraben feyen, welche felbft der ungebil 
dete Menfch und der Atheiſt anerfennen, fobald fie 
nad VBernunftmäßigfeit in den Handlungen fragen, 
wenn fie fie auch nicht beſtimmt ausdrücken Fönnen. 
Er fand, daß felbft die Vorfchrift, das allgemeine 
Beſte der Gefellfhaft und fein. eigenes Wohl zu 
befördern, ohne Haltung fey, wenn man nicht die 
erſte Regel der Sittlichkeit, daß nämlich 
der Wille verbunden fey, dem Berftande 
zu folgen, voranftelle. Er fand es natürlich und 
nochwendig, daß die Gefelligfeit der allgemeinen 
Megel des Mechts und der moralifchen Heiligkeit 
untergeordnet werde. : Daß er am meiften in dies 
fen Puncten von Pufendorf abwich, Dieß läßt 
fih aus dem Ganzen feiner theologifchen Moral 
‚ abnehmen, wiewohl er diefen Weltweijen niemals 
ausdrüclih nennt. Wenn er aber auch in der 
Hauptfache von ihm abwich, fo nahm er doch auf 
feine Philofopheme Ruͤckſicht, zog auch hie und da 
Mugen aus ihnen, - und ließ fih durch dieſelben 
veranlaffen, Unterfuchungen in der theologifchen 
Moral anzuftellen, welche er fonft wohl nicht ans 
geſtellt haben würde ©). 


In der Hauptfache hielt er ſich mehr an die 
Grundſaͤtze, welche ſeit Calixtus unter den theo⸗ 


logiſchen 


x) Von Grotius beruͤhmtem Werke urtheilt er cap. I. 
4. 19., es ſey großentheils aus den roͤmiſchkatholiſchen 
Moraltheologen hergenommen, deren Unterſuchungen er 
mit vielen Beiſpielen aus der Geſchichte erlautert habe, 
und das meiſte darin gehöre auch zur Moraltheologie. 
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logifhen Moraliften im der evangelifchen Kirche 
berrfchend geworden waren. Allein auch hierin 
verfuhr er frei und felbftdenfend. Was Andere aus 
dem Ariftoteles in Die chriftliche Moral überger 
tragen hatten, Das erzeugte er mehr aus fich ſelbſt. 
Geiste Moral ift mehr der gerade und offene Aus: 
Druck der inneren Stimme der Vernunft und des 
Gewiffens. Mit der Lehre von den moraliſchen 
Gefegen fängt er an, und fteflt die ganze Moral 
als eine von Bott in die. Seelen der Menſchen eins 
gedrückte göttliche Gefeßgebung dar. Weit mehr 
als feine Vorgänger ſetzt er die fchöne Harmonie 
zwifchen dent natürlichen und geoffenbarten Gefege 
ins dicht. Weit weniger als fie redet er von über: 
natürlichen Zwecen, Kräften und Mitteln. Weit 
ſtrenger als fie, iſt er auch beftimmter und mora— 
liſcher. Diefes allgemeine Urtheil wird Durch das, 
was folgt, beftätige und erwiefen werden. 


Unter allen. theologischen Wiſſenſchaften iſt 
nach feinem Urtheile die Moral diejenige, welche 
am meiften vermifchter Natur ift, d. i. fowohl aus 
dem Fichte, der Natur als der Offenbarung ges 
fchöpft werden muß.  Mirgends find deutlichere 
Spuren des göttlichen Ebenbildes in ung übrig, 
als in der Erfenntniß unferer Pflichten. Des na⸗ 
türlichen Geſetzes Gefühl ift fo tief in den Mens 
fhen gemurzelt, daß aus ihm, als etwas Bekann— 
terem, die Erfenntniß des göttlichen Gefeßgebers, 
als etwas Dunfferes, gewöhnlich entwickelt, und 
dag von den Heiden der Linterfchied zwijchen dem - 
Guten und Boͤſen eher, als die Eriftenz; Gottes 
erfanne wird. Auch die heilige Schrift ſchreibt 
dieſem gemeinfchaftlihen Gefühle der Menſchen fo 

viel 
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viel zu, daß fie oft die Tugenden nicht ſowohl 
lehrt, als vielmehr die bereits bekannten Tugen: 
den ruͤhmt und empfiehlt... Ja die Schrift fegt 
überall bet ihren moralifchen Belehrungen in dem 
Menfchen gemwiffe moraliiche Begriffe voraus, welche 
fie übrigens leitet, entwickelt, vor Abwegen bewahrt 
und durch eine göttliche Gewißheit bejtätigt ?). 


Unter dem natuͤrlichen Geſetze verſteht S ho: 
mer nichts weniger, als die Moral einer gewiſ— 
fen Schule, etwa der Ariſtoteliſchen, fondern 
Dasjenige, deſſen fich alle Menfchen mehr oder minz 
der deutlich bewußt find. Bei den Gefeßen des 
Neuen Zeftaments bemerfter, daß fie nicht neun, 
fondern nur Wiederholungen, Erflärungen und 
Anwendungen Mofaifcher Gelege, und daß einige 
abſolut, andere aber bloß relativ feyen ). 


Er findet fuͤr noͤthig, ein Ideal der chriſtli— 
chen Vollkommenheit in der Moral zu entwerfen, 
welches die Menſchen auſchauen und ſtets vor Au: 
gen haben folfen, und welches auch der Moralift 
nie aus den Augen verlieren darf. Cr hält feine 
wahre Tugend für möglich, wenn der Menfch jene 
Bollfommenheit, welcher er fi nähern folf, 
nicht Fennt. Er feßt diefe Vollfommenheit bet 
dem Menfchen in Harmonie aller Kräfte und Ans 
lagen des Menfchen, in Webereinftimmung unferer 
Handfungen mit dem Willen Gottes, in möglich: 
ſter Anftrengung aller unferer Kräfte zu dieſem 
Zwece und in einer niemals aufhoͤrenden und vaftz 
loſen Thaͤtigkeit. Dieß nenne er Vollkommen— 

heic 


h) Theol. mor. cap. I, $. 111g, 
i) l, © $. 14. 15. 
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heit des Subjectiven, Dbjectiven, der 
Grade der Fntenfion.und Ertenfion ). 


Er unterfcheidet das Angenehme von dem 
Guten, ob er gleich zugiebt, daß das erſte von 
dem legten nicht immer getrennt fey, und daß die 
Tugend bei dem techtfchaffenen Manne ein Gegen: 
ftand des hHöchften und reinften Vergnuͤgens fey. 
Kür das höchfte fubjective Gut erflärt er etliche 
Heiligfeit und für das höchfte objective Sort. Zu 
denjenigen, welche die Tugend nur deswegen em— 
pfehlen, weil fie Vergnügen und Vortheile ges 
währe, rechnet er auch die, welche das Natur: 
recht aus des gefellibaftlihen Lebens Be 
quemlichkeit ableiten !), 


Was von der fittlichen Vollkommenheit abs 
weiche, erflärt er für Sünde. Er fenne feinen 
Mittelzuftand zwifchen ihe und der Tugend; jeder 
Menſch ift ihm nur entweder vollfonimen heilig 
oder ein Sünder. So lehrt feinem Dafürbalten 
nach auch die Schrift. Wer ein Gefeß übertritr, 
verleßt alle Gefeße, jeder Flecken entftellt das Ganze, 
In der Abfiraction mag man wohl einen. folchen 
Zuftand unterfcheiden, in der Wirklichkeit ift er 
nicht vorhanden. Es giebt auch Feine Grade in 
dieſer Heiligkeit, ausgenommen zufällige, fofern 
fie nämlich in dem Menſchen mehr oder; weniger 
feft gewurzelt ift, oder der Eine von Gott zur 
Ausübung und Erfenneniß mehrerer und größerer 
Dinge, als der Andere, fähig gemacht ift, oder 
des Menfchen Gehorfam ſich an mehreren oder me: 
nigeren Geboten beweift. Im erfien Zalle wird. die 

Heilig: 
k) l.c, cap. 2. $.I-6% 
l) cap. 2. 9.7. 
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‚Heiligkeit nicht größer, fondern gewiffer, in dem 
beiden andern wird nicht ſowohl die Heiligfeit ſelbſt, 
als die Ausübung derfelben größer oder ‚Fleiner ”). 


Der Verftand war nach feiner Einſicht 
das oberfie Princip des Handelns in der menfchs 
lichen Natur, welchen ſich alle feine übrigen Kräfte 
unterwerfen müflen, weil jede moralifche Handlung 
nach dem göttlichen Gelee beurtheilt werden und 
aus der Kenntniß deſſelbigen fliegen müffe Ce 
drückte daher den höchften wiflenfchaftlichen Grund: 
fag der Moral fo aus: der Wille muß im— 
mer dem VBerftande folgen, und diefen Tief 
er den Grundfaß als zweiten folgen: Der Ber 
ftand muß in Dingen, welche zur keitung 
unferer Handlungen gehören, richtig und. 
gewiß ſeyn. Mit dem Verſtande aber meinte 
er das, was wir Vernunft nennen, wie er dann 
öfters die Wörter intellectus Und ratio verwech⸗ 
felt ”). 

Die moralifche Freiheit erflärte er als 
eine Kraft. des Gemuͤths, ſich felbft bier und jeßt 

zum Handeln zu beſtimmen, unabhängig von jes 
dem fremden Principe, mag es nun in oder außer 
dem Subjecte liegen °). 

Gegen lebloſe erkannte er keine 
Verpflichtung an, weil ſie ſelbſt keine Vorſtellung 
von einer ſolchen haben, alle ſogenannnte Pflichs 
ten gegen fie erflärte er für Pflichten gegen diejeni⸗ 

gen, 
m) l. e. 9. 10. 
) eap. 3. 4. 1. 9. 12 fgg. 
0) cap. 4. $. 3. 
Stäudlin’s Geſch. d, Moral, BG“. 
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gen, welche über diefe Dinge etwas zu gebieten 
haben, oder welchen das, was ihnen begegnet, auf 
irgend eine Weile angeht. Dahin rechnete er die. 
Pflichten derjenigen, welche glebae adfcripti find, 
die Pflichten der Erben und DBerwandten, welche 
die Ehre eines Verftorbenen noch im Grabe unver: 
letzt zu erhalten verbunden find. Eben fo leugnete 
er zwar, daß leblofe Dinge uns verpflichter ſeyn 
fönnen, behauptete aber, daß Diejenigen, welche 
fie befißen oder auf ihren Befiß Anfpruch machen, 
verbunden feyn Fönnen, fie uns ganz oder zum 
Theil abzutreten, und dag man infofern von re- 
bus obligatis reden Fönne?). Was aber die Thies 
ve betrifft, fo war er der Meinung, daß, weil 
fie Empfindungen, Neigungen, Affeeten, ſelbſt Vor⸗ 
ftellungen, Gefchicklichfeiten, Sprache ꝛc. haben, 
wie wir, eine gewiſſe, miewohl unvollfonmene, 
Gemeinfhaft des Rechts und der DBerpflichtung 
zwifchen uns und ihnen ftatt finde Gr behauptes 
te alfo, daß Thiere beleidiget werden koͤnnen, 
daß der Menfch das Recht, welches er über fie 
bat, mißbrauchen koͤnne, wenn er fie über Vers 
mögen anſtrengt, ihnen unnöthige Qualen verur⸗ 


facht ꝛc. 2). 


Glaube, Hoffnung und Siebe maren 
fhon feit Jahrhunderten wegen der Gtelle ı Kor, 
13, 13. als Die drei theologtifhen Qugens 
den, von welchen in dem Ariftotelifchen Vers 
zeichniffe der Tugenden nichts vorfomme, von dem 
chriſtlichen Moraliften dargeftellt worden. Sch or 
mer hatte auch hier feine eigene Anſicht, und 

fragte, 
p) cap. 5. $.14. p. 160 fq. 
q) l.c P. 161. cap. 18, 
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fragte, inwiefern fie denn Tugenden, und zwar 
theologifhe feyen? Er fand, daß fie auf der 
Pflicht der Danfbarfeit gegen Gott, fofern er 
fih durch Jeſum beftimmter, als durch das Licht 
der Natur, als Vater, Begluͤcker und Erloͤſer der 
Menfchen von der Sünde und ihrem Klende geofz 
fenbart habe, beruhen Die Danfbarfeit erfors 
dert, daß wir Wohlthaten anerfennen, das Befte 
vom Wohlthaͤter denfen und erwarten, und unfere 
Hflichten gegen ihn gern und willig ausüben. Das 
erfte it Glaube, das zweite Hoffnung, das 
dritte Liebe '). Er unterfchied den Glauben, 
infofern er zur Nechtfertigung des Menfchen bei— 
trägt, von dem Ölauben, fofern er in Gehors 
fam und Tugend befteht, und alfo ein Gegenftand 
der Moral iſt. Er betrachtete diefen Glauben als 
eine Acceptation und Anerfennung der Gnade Got— 
tes, wodurch uns Diefe Gnade erft eigentlich zw 
Theil, jedoch nicht erft verdient werde, Er vers 
glich dieß mit einer Schenfung, zu welder die 
Acceptation desjenigen erfordert wird, dem fie ger 
geben wird, und welche erſt dadurch vollſtaͤndig 
und guͤltig wird, ohne daß jedoch der Geber durch 
die Acceptation erſt zur Wohlthat bewogen wird. 
Dieſe Anerkennung und Acceptation der Gnade 
Gottes ſah er als einen Actus der Chrerbietung 
und des danfbaren Gemürhs an, welches Die götts 
lichen Wohlthaten Fennt und fhäßt. Er nannte 
daher den Glauben felbit ein gutes Werf, welches 
Gott gefalle und mache, daß ihn fein Geſchenk 


nicht reue °). * 
| ae 


r) cap. 7. 6. I. 
6) cap. 7. $. 1 fg. n 
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Auffallend ift es bei einem fo reinen und 
ſteengen Moraliften, daß er die Gelübde für zus 
laͤſſig hält. Er betrachtet fie als religiöfe Ders 
fprechungseide, und feßt ihren Zweck darin, daß - 
duch fie als Hilfsmittel mit größerem Eifer Gots 
tes Ehre gefucht und den göttlichen. Gefeßen Ges 
horſam geleiftet werde, feßt übrigens hinzu, daß 
man in dem Öegenftande des Gelübdes als fol 
chem, und in dem Actus des Gelobens Feinen 
Theil der Gortesverehrung und Feinen höheren 
Grad der Heiligfeit annehmen dürfe ). Mod 
mehr fälle es auf, wenn er in befondern Kapiteln 
von den Pflichten gegen die Engel und in Anfes 
hung des Teufels handelt ). 


Was aber die Lehre von der Lüge betrifft, 

fo wich er von dem gewöhnlichen Wege ab, ob er 
gleich noch nicht ganz flrenge entfchted. Er vers 
warf es, daß man geradezu die Scherz: und Dienft: 
lügen für erlaubt erflärte. Er hielt die Scherz⸗ 
füge nur alsdann für erlaubt, wenn es dem ans 
dern befannt fey, Daß man fcherje, und wenn dem 
Scherze ein guter, ehrbarer Sinn zum Grunde 
liege und etwas Gutes dadurch beiweckt werde; 
in dieſem Falle werden feiner Meinung nach Die 
Worte von ihrer buchftäblichen und eigentlichen ' 
Bedeutung duch einen flillfchweigenden Vertrag 


» Ausgenommen. Von der Dienftlüge ureheilte 


er, daß fie zwar an fi nicht gut ſey, von 
— Got aber wegen des menfhlichen Lebens 
Beſchaffenheit verziehen werde, da wir 

ohne 


t) cap. Io. $. 17-3% 
) cap. Il. 19: 
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„ohne fie juweilen wichtigere Pflichten 
nicht erfüllen fönnen 7). ish 


Andere theologifhe Moraliften aus der evanı 
gelifchen Kirche verdienen nicht fo viel Aufmerkſam— 
feit, als diejenigen, welche bisher charafterifirt 
worden find. Dfiander zu Tübingen ift nur 
deswegen merfwürdig, weil er unter die früheren 
‚gehörte, er beichränfte übrigens die .chriftliche Mo: 
ral fehr, indem er in ihrem allgemeinen Theile faft 
nur von der chriftlichen Tugend, den Affecten, der 
Sünde und. dem Gewiſſen; in ihrem fpeciellen Their 
fe aber. nur. von den Pflichten nach der Ordnung 
des Defalogus handelte “). Olearius zu Leips 
zig, brachte die chriftliche Moral in Tabellen, und 
feßte ihr eine Stelle aus Schomer’s Schrift 
voran *). . Die theologifhe Moral von Joh. 
Georg Dorfheus iſt ein -unvollenderes, 
mittelmäßiges und gar nicht zum Druck beftimmtes 
Werk »). Auch Baier zu Sena Fonnte, fein 
Berk nicht vollenden und nicht mehr felbft heraus: 
geben, unter feinee Hand würde wahrfcheinlich ein 
ſehr ſyſtematiſches und vollftändiges. Ganzes dar: 

N aus 


v) cap. 16. $.2. 

w) Joh. Adam Ofiandri theol, mor. Tubing. 1678. 

x) Doärinae theologiae »moralis totius, in ufum inci- 
pientium,  certis paediae ac methodi limitibus circum- 
feripta et tabulis LXXII. eircumferipta aut. Joh. Olea- 
rio. Lipf. 1688. edit. 2. corredtiior et audtior, Accedit 
Ejusd. Introdu&tio in Theologiam cafualem Lipf. 1694- 
Bechmanni Annotationes in J. Olearii theol. mor. ed. 
Ju; Hebenftreit Jen. ‚1794. 

“ g) Theol. mor. ed, J. F, Mayer. Viteb, 1685. 
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aus geworden fern ). Joh. Botfaf zu Dans 
zig gab ein großes moralifhes Woͤrterbuch 
heraus, in welchem er heilige Schrift, Kirchens 
vaͤter, Allfegorien zu Rathe zog »). Straud’s 
ſehr kurze theologiſche Moral verdient vorzuͤglich 
wegen der Zugabe des Herausgebers genannt zu 
werden ?). 


Seit dem Jahre 1684. bis an das Ende des 
ırten Jahrhunderts und noch bis tief in den Ans 
fang des achtzehnten wurde Chriftian Thomas 
fius (geb. 1655. 7 1728.) als Lehrer und Schrifts 
ſteller thaͤtig. Er fiel alfo im einen Zeitraum, im 
welchem die evangelifchen Theologen die chriftliche 

Moral 


z) Joh. Guil. Baierö Compendium theol.. mor. officia 
hominis chriftiani tam generalia, quam quoad fingulos 
ordines in ecclefia et republica fpecialia exhibeus et ex 
genuinis principiis deducens, primum ab ipfo authore 
edi coeptum, nune poft obitum ejus e didtatis MSS, 
fuppletum et multorum votis publicae Juci datum. Jen. 
1697. Ad Baieri Compendium theol. mor. Supple- 
menta — Audi. Joh. Mich. Laugio. Jen. 1700. 


a) Moralia Gedanenfia juxta feriem literarum digefta, 
oraculis et exemplis facrae feripturae, Patrumque di- 
ctis, allegoriis, fimilibus, hiftoriis facris parıter et 
profanis, nec non ufibus theologicis inftrudta. edit, 
novift. ‚Fref. et Lipf. 1699. L 

. ıb) Aegidii Strauehü theol. mor. Gryphiswald. 1705. 

Sie iſt von J. F. Mayer herausgegeben und mit eis 

.... mer. Bibliotheca Scriptorum theol. mor. et confcientia- 

ziae verfehen worden.  Moc, find im I7ten Sahrs 
hundert ‚geichrieben: Jo. Pikeri Aretologia chriftiana, 
praeeunte potifimum f. feriptura adornata. Fref. 1681. 
init Aner DVorrede von Öpener. J. B. Niemeieri 
theol mor. Helmfl. 1696. auch 1704. G. Grabovii 
Ethica chrift, in ufum renatae ejusdemque ftudiofas 
adulefcentiac, ed, 2, Berol, 1698. 
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Moral mit befonderem Eifer "bearbeiteten, und 
zwar immer, nur mehr oder minder, nah Aris 
ftorelifhen Ideen. <homafius bemuͤhte fich 
mie fehr glücklihem Erfolge, das Unfehen des Aris 
ftoteles zu ſtuͤrzen, allen Sectengeiſt zu zerftören, 
freies, felbftftändiges Forſchen zu befördern - und 
eine neue Philofophie aufzuftellen, welche nicht bloß. 
für die Schule, fondern für das Leben und für 

tenfchen von allen Efaffen und Ständen taugen 
follte. Seine Moralphilofophte feßte er feldft in 
eine unmittelbare Verbindung mie der chriftlichen 
Moral, und zwar auf eine Urt, welche der Teßten 
nicht anders als zu hoher Ehre gereichen Fonnte. 
Bon Pufendorf, weihen er Anfangs in der 
Mechtslehre und Sittenlehre gefolgt war, entfernte 
er fich nach und nah. Man Fann nicht fagen, Daß 
er mit wilfenfchaftlicher Strenge und Konfequenz 


ein böchftes praftifches Princip aufgeftelfe und durchs 


geführt, noch weniger, Daß er einen beftimmten 
Unterſchied Diefer beiden Wiffenfchaften eingefehen 
babe. Vebrigens betrachtete er Deutlich Die vers 
nünftige fiebe Anderer als die oberfte. praf; 
tifche Regel, und Gemütbgruhe und Schmerz 
Vofigfeit als das hoͤchſte Gut °). Mit befons 
; Deren 


c) Um ſich mit feiner Moral bekannt zu maden, mußn man 
nice fowohl feine Inftitutiones jurisprudentiae divinae, 
von welchen er nachher in vieler Stuͤcken abwich, als 
vielmehr folgende Schriften zu Rathe ziehen: Won der 
Kunf, vernüänftig und tugendhaft zu lieben, als dem 
einzigen Mittel zu einem gottfeeligen, galanten und vers 
gnügten Leben zu gelangen, oder Einleitung der Sitten⸗ 
lehrte. 6te Aufl. Halle 3715. Bon der Arkeney wider 
die unvernünftige Liebe und der zuvor nöthigen, Erfennts 
nis Sein ſelbſt oder Ausübung der Sittenlehre. 6te 
* Ss Aufl. 
al; 


m 
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derem Scharffinne und Fleiße fuchte er die Natur, * 
die Gattungen, die Abſtammung Der Affecten und 
Leidenschaften zu erforfchen. Aber das Ende Diefer 
ganzen pbitofoppifiheng Sittenlehre war das, daß 
der Menfch durch fih ſelbſt feine Affecten und $eie 
denfchaften nicht dämpfen, nicht zur vernünftigen 
tiebe und Gemuͤthsruhe gelangen koͤnne, daß dieß 
bloß duch die goͤttliche Offenbarung und Gnade 
möglich fy. Thomaſius fehte deswegen feine 
philofophifhe Moral nicht in Widerfpruch mit der 
chriftlihen Moral, vielmehr zeigte er, wie beide. 
in Webereinftimmung ſtehen, allein er betrachtete 
die Moral der Bernunft als eine-Leiterin zur Mo: 
tal des Evangeliums, und behauptete, daß nur 
diefe den Menfchen zur wahren Tugend und Glücks 
ſeeligkeit leiten fünne %), Es ift der Mühe mwerth, 
feine ‚Gedanken hierüber noch deutlicher und bes 
ſtimmter Darzuftellen, und zwar um fo mehr, da 
er fie felbft unordentlich und verworren, wiewohl 
allerdings fräftig und original, vorträgt, 


Er ſchreibt dem Menſchen nur ein geringes 
und ſchwaches natuͤrliches Vermoͤgen zu, ſeine Affecten 
zu mäßigen, feine boͤſen Meiqungen niederzuſchla— 
gen und fih aus dem Zuftande der Unruhe in den 
der Ruhe zu verfeßen. Selbſt die befien moralis 
fchen Lehren und Grundfäße find feiner Meinung 
nad nicht im Stande, den Menfchen wahrhaft zu 
befiern. Schon das ift Außerft fchwer, daß der 
Meufh nur feine moralifhe Schwähe und Ver: 
kehrtheit anerfenne, Br böfe Wille regiert und 

blen⸗ 

Aufl, Halle 1715. Dieſe Bücher find von 1693 bis 

1696. von ihm gefchrieben worden. 

3) Ausübung der Sittenlehre 15. Hauptſt. und Beſchluß. 


% 
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Blender feinen DBerftand. Was er liebt, haͤlt er 
fiir gut, und, wenn er aud) zuweilen nach der Abs 
fühlung feiner, Begierden ihre Unmürdigfeit und 
Schaͤndlichkeit erfennt, fo verfchmwinder dieſe Ers 
fenntniß bei neuem Reize bald wieder. Die wei: 
feften Regeln zur Selbitfenneniß führen ihn nicht 
leicht: zur Kenntniß feiner herrſchenden Leidenfchaft. 
Noch ſchwerer geht es mit dem Kampfe wider: Dies 
felbige. Der Menſch ift zu einer bloßen Scheins 
ugend aͤußerſt geneigt, Will er ſich zur vernünf: 
‚tigen Liebe, dem. Grunde aller Tugend, erheben, 
fo. muß ein guter Wille den böfen  beftreiten, und 
doch hält erden boͤſen noch für etwas: gutes, und 
der gute Wille: wird noch von dem böfen gefeilele 
gehalten. Hoͤchſtens kann der Menfch feine. herts 
ſchende boͤſe Neigung durch” eine andere böfe Meis 
gung mildern, und der Widerftand gegen fie made 
gewoͤhnlich nur, daß fie an innerer Kraft gewinnt, 
and daß der Menſch nachher mie deſto mehr Hefs 
tigfeit über die Gegenftände derſelben herfaͤllt. 
Selbſt die-mit Befriedigung der Leidenfchaften vers 
bundenen Schmerzen und Kränfungen werden ihr 
mehr Reiz geben. So unzureichend aber auch die 
Sittenfehre der Vernunft ift, fo muß fie doch der 
Menfch nicht verachten und aus den Augen jeßen: 
denn es ift Doch bei jedem Menfchen noch ein Zune 
fen der vernünftigen Liebe vorhanden, 'wels 
cher ihn oft, ja täglich erinnert und wegen feiner 
Handlungen beſtraft. Und obgleich der Menfch 
nicht vermögend iſt, feine herrfchende Begierde zu 
unterdrücken, und felten im Stande ift, ſtarken 
Heizen Widerftand zu leiften, fo fann er doch 
aus freiem Willen immer mehr DBöfes 
RN die Gelegenheit dazu ſuchen und der böfen 
! SS; Meis 
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Neigung immer mehr Kraft geben. Er kann durch 
fi felbit zwar nicht beffer, aber doch fchlim: 
mer werden, und daß er das legte nicht werde, 
dazu Fann ihm Die vernünftige moralifce 
Kunſt behuͤlflich ſeyn. Der Menfch handele nicht 
aus unmidereuflicher Nothwendigkeit. Sein Thun 
und Laſſen Fann ihm zugerechnet werden. Webris 
gens Fann er Doch ganz und gar Fein Lob verdies 
nen, wenn er etwas Gutes thut: denn nach feiner 
Natur thut er nichts Gutes, und, wenn auch, fo 
thut er Doch niemals alles, was er thun follte, 
und das menfchliche Lob verdirbt die Leute nur noch 
mehr. Die philoſophiſche Sittenlehre zeige dem 
Menfchen nur, wie er beſſer werden foll, überzeugt 
ihm aber, daß er es durch fein natürliches Wers 
‚mögen nicht werden koͤnne, verſetzt ihn dadurch in 
Betruͤbniß, und feiter ihn dahin, daß er von eis 
ner höheren und heiligeren Wiffenfhaft 
Kraft zur Beſſerung und Troft erwarte 
ten müffe Alle mahre Philofophie iſt nur daz 
zu da, um den Menfchen zur wahren Theologie 
zu leiten Wo die Sittenlehre aufhoͤrt, erſetzt die 
görrliche NBeisheit ihren Mangel, 


Die Uebereinftimmung und Verbindung feiner 
Sittenlehre mit: der heiligen Schrift fuchte Tho⸗ 
maſtus auf folgende Weiſe darzuthun. Daß 
Liebe das höhfte Gut ſey, lehrt auch die 
Schrift, fie läßt fogar die Liebe ewig fortdauern, 
wenn Glaube und Hoffnung aufhören. Daß der 
Menih von Natur unvermögend fey, tugendhaft 
zu werden, lehrt die heilige Schrift eben ſo oft, 
als daß er dazu der Gnade beduͤrfe. Die ganze 
chriſtliche Sittenlehre iſt in der Bergpredigt ent⸗ 

halten. 
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halten. Diefe verheiße dem Menfchen Geeligfeit 
Durch die’ Wege der Reinigung, Erleuchtung und 
Bereinigung oder Buße, Glauben und Liebe. 
Gott allein ift nach der Lehre der Schrift Anfänger 
und Vollender der Seeligfeit des Menfchen, und 
der Menfch Fann dazu nichts beitragen, als daß 
er nicht widerftehe. Gott fchenfe dem Men: 
fhen Glauben, Liebe, Hoffnung und Weisheit, 
welche zufammengenommen den "Menfchen feelig 
machen und unzertrennlich find. 


Man fieht, dag Thomaſius nicht ſehr weit, 
von der Auguftinifch: $utherifchen Lehre ent» 
ferne war, und Daß er durch feine Philofophie 
obngefähr eben dahin wollte geleitet worden feyn, 
wohin diefe durch die Schrift geleitet worden wa: 
ven. - Dazu trug gewiß auch fein Haß gegen dem 
Ariftoteles bei, denn feiner Philofophie ſchrieb 
er e8 zu, Daß auf den proteftantifchen Univerfitär 
ten ſolche moralifhe Grundfäße vorgetragen mwers 
den, wodurch ein feines Pabftcehum-von der 
Zulaͤnglichkeit der natürlihen Kräfte zu 
einem tugendhbaften Leben zu gelangen, 
befördert werde °). Zugleich bemerft man fehon 
in dieſer Schrift einen Hang zur Moftif, in wel 
che er. nachher noch tiefer verfanf, und zwar wat 
es eine ziemlich rohe Myſtik. | 


Er Flagt bie und da, — in ſeiner 
feit 1688. herausgegebenen Monatsſchrift, darüber, 
daß das Studium der Moraltheologie auf den 
‚proteftantifchen Univerſitaͤten fo ſehr vernachläffiget 
werde, und daß mancher theologifhe Kandidat 
Darin: ganz fremd ſey. Die ziemlich zahlreichen 

| mora⸗ 

©) 0.2. ©. 494f. 
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moralifh : theologifchen Lehrbücher, welche im 17ten 
Sahrhundert erfchienen find,. beweifen das Gegen: 
theil nie. : Es war ein unter den ‚Proteftanten 
erit anfangendes Studium, welches wahrfcheinlich 
‚no feinen rechten Schwung genommen. hatte. 
Die. Sittenlehre des Thomafius felbft wurde 
von den evangelifhen Theologen in diefem Jahr—⸗ 
bundere theils micht beachtet, theils nicht benußt. 
Man: weiß,: wie viel er ihnen zu leid that, und 
wie manche ungerehte Vorwuͤrfe und Zumuthunz 
gen er ihnen als Kirchenrechtglehrer machte, Im 
ı$ten Jahrhundert aber wurde der Einfluß feiner 
rechtlichen und moralifhen Grundſaͤtze auf die Mo: 
——— der START ſichtbar. 





Viertes Kapitel. 
Von den evangeltfhen Caſuiſten im 17ten Jahrhundert. 


—J e— 


(En der evangelifchen Kirche ließ man lange Zeit die 
Cafuiftif liegen, weil man andere wichtigere Ans 
gelegenheiten zu beforgen hatte, weil fich die Schrift: 
fieller faft nur mit Feftfeßung des neuen Lehrbegriffs 
und mit dogmatiſchen Streitigkeiten beſchaͤftigten, 
weil man lange nicht einmal ein Syſtem der theo⸗ 
logiſchen Moral aufſtellte, und weil die vielen Vers 
derbniffe des Chriftenehums, welche durch die alte 
katholiſche Caſuiſtik eingeführt: worden waren, die ı 
Proreftanten mit Abneigung und Haß gegen: dies 
felbige erfüllt hatten. Daher ift im ganzen 16ten 
Jahr⸗ 


- 
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Jahrhundert unter den Evangelifchen noch nichts 
für Ddiefe Wiffenfchaft geſchehen. Machdem aber 
die nothwendigſten Gefchäfte abgerhan waren, nach⸗ 
dem man das’ Bedürfniß empfand, den : Geiftli> 
chen Anleitung zur Führung ihres Amts, zur tet: 


tung und Aufflärung- der Gewiflen zu ertheilen, 


nachdem man eingefehen harte, daß dem Schaden, 
welchen die alte Caſuiſtik gebracht hatte und noch 
brachte, am beſten Durch eine beſſere Caſuiſtik entz 
gegengewirft werden koͤnne, nachdem die Jefuitts 


ſche Cafuiftif vollends alle Moral des Chriſtenthums 


umzufehren und zu verderben drohte, und bei mans 


chen proteftantifben Theologen Schrecken und Ents 


feßen hervorgebracht hatte, nachdem die Neformar 
tion felbft zu: vielen Bedenfen der Theologen und 


theologischen Facultaͤten über einzelne. Gewiſſens⸗ 
) 


fälle Beranlaffung gegeben hatte, fo fing man an, 


"die Cafuiftif mach reineren proteftäntifchen Grunds 


fäßen zu bearbeiten. Sm ısten Jahrhundert wurs 
de wirflich die cafuiftifche Literatur unter den Evan: 


‚gelifchen ziemlich reich, reicher, als fie vor oder 


nachher jemals unter ihnen geweſen iſt. Es kann 


‚ nicht bieher gehören, alle cafuiftifche Werke und 


Gutachten,. welche jeßt gedruckt wurden, anzus 
führen und zu befchreiben. Die Hauptfache ift hier 
die, den Geift der neuen proteftantifchen Cafuiftif 

und ihre Derfchiedenpeit von der Älteren ins Licht 
zu ſetzen, zu zeigen, mie die evangelifchen Theolo⸗ 
gen über Natur, Inhalt, Zweck und Hülfsmirtel 
der Eafuiftif dachten, und die vornehmften cafuiftis 


[hen Werfe etwas näher zu charakterifiren, 


Die evangelifchen Cafuiften fchließen durchaus 


alle diejenigen Gemiflensfälle aus, welche bloß auf 


dem 
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dem roͤmiſch⸗ Fatholifchen Aberglauben, 5. E. die Vers 
ehrung und Anrufung der Marta und anderer Heilir 
gen, die Wallfohrten, Meliquien, Gelübde, Ges 
nuathunngen, Zurechnung fremder Verdienſte ber 
treffend, beruhen. Sie erfennen bei der Auflöfung 
der Gewiffensfälfe Fein Anſehen der päbftlichen Des 
erete, oder itgend einer Tradition, Feine dem Pabs 
fte oder den Bifchöfen referoirte Fälle, Feine päbfts 
liche Difpenfationen an, Sie decken die fchrecklichen 
Derderbniffe auf, welche durch die katholiſche Car 
ſuiſtik in die chriftliche Sittenfehre gefommen find. 
Sie zeigen, wie die Gewiſſen Dadurch verfirickt, 
in DBerbrechen verwickelt, oft unnüßer Weiſe in 
Noth und Angft verfeßt, oft fcheinbar und täus 
fehend beruhigt und getröftee worden find. Sie 
nehmen daraus einen neuen. Grund wider Wabft: 
thum und Katholicismus, und für die Nochwendigr 
feit und Heilfamfeit der Reformation her. Sie 
werfen es den römifchen Kafuiften vor, daß fie 
vom Worte Gottes abweichen, Daß fie ihre eigene 
Sreibeit und GSelbitjtändigfeit an den Pabft vers 
Fauft haben, Daß fie Richter über die Gewiſſen 
feyn wollen und blinden Gehorfam fordern. Gie 
felbft wollen ihre Kafuiftif nur auf die heilige 
Schrift bauen, und die Gewifjen nicht richten und 
zwingen, fondern berathen, wecken, rühren und 
leiten. - Freilich Fonnten fie für die Entfcheidung 
‚einzelner Gewiffensfälle meiftentheils feine befondere 
Beltimmungen in der heiligen Schrift finden, aber 
eben Deswegen. wurden fie deſto mehr. darin geübt, 
von den allgemeinen moralifhen Vorſchriften ders 
felben Gebrauch zu machen und fie auf einzelne 
Fälle anzuwenden, auch die in der Schrift anger 
führten Beifpiele und Handlungen zu beachten, 

ſich 
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fh zu Nugen zu machen, wobei fie freilich oft, 
befonders im U. T., Fehlgriffe machten. Sie 
wurden. überhaupt durch die Caſuiſtik erft recht in 
das Studium der bibliſchen Moral eingeleitet. Ue— 
brigens machten fie allerdings auch, wie es denn 
nicht zu vermeiden war, von Der in den evangelis 
fhen Kirchen , eingeführten Praxis, welche nicht. 
durchaus auf dem Worte Gottes, - fondern auflies 
bereinfunft beruhte, im ihren cafuiftifchen Werfen 
Gebrauch. Sie befhäftigten fih nicht bloß, wie 
die katholiſchen Kafuiften, mie Auflöfung von 
Gemwiffensfällen, fondern dachten auch über die Prinz 
cipien und die Natur einee Wiffenfchaft oder Kunft 
der Eafuiftif nah. Wenn Jene mehr Gemwiffenss 
fälle auflöften, fo unterfuchten fie die Lehre von 
Gemiffen felbft tiefer und forgfältiger. Wenn fie 
die Laxitaͤt und Willführlichfeie in den cafuiftifchen 
Schriften der Karholifen verdammen, fo finden 
fie dagegen in der Calviniſten Strenge Graus 
fanfeit und in ihrer ganzen Lehre das Gift der 
Derzweiflung ©). 


Das 


£) Die theofogifche Facuftät zu Wittenberg fagt in der 
Vorrede zu Balduin's Caſuiſtik, von welcher fogleich 
geredet werden foll: Sed neque in Conftlüs Calvini- 
Narum animae nofirae e[Je lubet, cum illi crudelia 
faepe tractent — Deique providentiam humana inter- 
dum fapientia temperare aufint Tacemus quod affli- 
ctis confeientiis et de fua’ falute anxiis adeo non opi- . 
tulentur, ut potius fuis principiis de abfoluto falvan- 
‚dorum deledu et damnandorum odio, de voluntate 
figni a beneplacito aliâ, particularibus fyllogismis, 
generis et fingulorum, dolo bono fimilibusque para- 
doxis vinum defperationis et lasus infernalis guftum 
propiuare folent, 


* 
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Das erſte caſuiſtiſche Werk im der evangelis 
ſchen Kirche iſt von Friedr. Balduin, Pro— 
fefor zu Wittenberg Er hielt daſelbſt caſui— 
ſtiſche Worleſungen. Nach feinem Tode wurde ſei— 
ne Handſchrift, mit Vorrede und Zeugniß von 
der theologiſchen Facultaͤt, und mit Zuſaͤtzen aus 
ſeinen und anderer Theologen Schriften von einem 
Ungenannten, im Jahre 1628. und darauf mehr— 
mals herausgegeben: 8). Da dieß wirklich das 
erfte Werf feiner Art war und viele Vorzüge hats 
te, fo erhielt es einen. ausgebreiteren Ruhm und 
wurde mir großem Eifer. von den Proteftanten ge: 
leſen. 


Unter einem Gewiſſensfalle verſteht Bal— 
duin einen Zweifel über die Handlung eines Men: 
ſchen, von welhem das Gewiſſen ohne Belehrung 
nicht recht urtheilen kann ?). Er verftehe alſo 
darunter nicht bloß gefeßwidrige Handlungen, wie 
die Karhelifen häufig tharen, welche daher gewiſſe 
dem Pabfte oder den Bijchöfen refervirte Fälle un: 
terfchieden. Gr widerſetzt fich dieſem Unterſchiede, 
nach welchem die Abfolution von gewiffen Verge— 
bungen allein von dem Paofte oder von den Bi: 
fhöfen, nicht aber von andern untergeordneten 


Prie⸗ 


g) Sch gebrauche folaende Ausgabe, welche mohl die letzte 
ift: Tractatus luculentus, poſthumus, toti rei chriftia- 

nae utilifimus de materia rarifime adhuc enucleata 
cahbus nimiruin-confeientiae fummo ftudio elaboratus 
a Frid. Balduino. Fref, 1654. 

h) Lib, I. c.16. Quiequid enim homini, feßt er hinzu, 
contingit, in quo judicio fuo aberräre poteft, cafus 
confeientiae dieitur, qui dum re&to judicio dirigitur, 
confcientja retinetur bona, fin vero aberratur, lapfus 
fit, qui confsientiam vulnerat, p. 32. 
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Prieſtern follte ertheilt werden Fönnen, deswegen, 
weil die Abſolution Überhaupt nicht von menfchlis 
cher Willführ, fondern vom Worte Gottes abhäns 
ge, welches durch feine Diener ohne Unterichted 
des Rangs allen bußfertigen Sündern Vergebung 
der Sünde anfündige, weil weder dem Pabfte 
noch einem andern Prieſter eine eigentlihe Mache 
zu abfolviren zufomme, weil die Kirchendiener bloß 
Dermwalter, nicht aber Urheber und Mittheiler der 
Sündenvergebung feyen. Mit Gewiſſensfaͤllen in 
dieſem Sinne will alfo Balduin ir feiner Eafuis 
ftit gar nichts zu thun haben, fondern überhaupt. 
mit folchen, welche fchmwerere und zweifelhafte 
menſchliche Handlungen betreffen, Die.nach Anwei⸗ 
fung der heiligen Schrift entichieden und gelöft were 
den muͤſſen, damit fich das Gemiffen beruhigen 
fönne '). Er fchließt auch diejenigen. Fälle aus, 
welche aus einem fcrupuldfen Gewiffen ent— 
fpringen, welches das Gemuͤth ohne Urfache beun— 
ruhiget und Vieles aufbringt, mas nicht beachtee 
zu werden verdient, weil es grundlos if. Miche 
weniger fchließt er auch alle die Fälle aus, welche 
nur aus dem Aberglauben und den Kerehiimern des 
Pabſtthums hervorgehen, und. durch welche der 
Pabſt über die Gewiſſen herrſchen und fie beſchwe⸗ 

ren 


J. e. p. CH Cafus ——— de quo nos — 
pertinet ad actiones hominum cujusque propriäs, quae 
femper ita ceonformandae ſunt, ut rectae rationi con- | 

© gruant: et hae per omnia vitae humanae genera dif» 
funduntur — Caſus confcientiae quaeriinus in adtioni« 
bus hominum difhcilioribus et dubiis, quae juxta du- 

. .&um feripturae deeidendae et dirigendae funt, ut con» 
feientia acquiefcere poſſit. 


Staͤudlin's Gef, d; Moral; &ı 
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ten will. Die Auflsfung der Zweifel bei gewiſſen 
Handlungen nad ‚Anleitung des Worts Gottes 
nennt er die Theologie der Gemiffensfälle. 
Unter verjchiedenen möglichen Anordnungen und 
Eintheilungen wählt er die nach den DObjecten 
des Menſchen. Da der Menfch es entweder mit 
Sort, oder den Engeln und Geiftern, oder 
mie fich felbft, oder mit andern Menſchen 
zu thun haben kann, fo zerfällt feine Eafuiftif in 
vier Theile. Dieß waren die Vorftellungen, mel: 
che Ddiefer Theologe von der Natur, den Quellen, 
den Grenzen und dem Umfange feiner Wiſſenſchaft 
hatte Er war der Meinung, daß gewiſſe Hands 
lungen ihrer Natur nah etwas Schweres und 
‚Zweifelhaftes an fih haben, fo daß ſelbſt Gelehrs 
te mehr, als bei andern: Handlungen, Mühe bar 
ben, zu. entfcheiden, wie hier zu handeln fey, 
und daß ohnehin dem Gewiſſen der Ungelehrten 
Darin nachgeholfen werden müfle. Daß die. Caſui⸗ 
ftit Fein Syſtem auf ihrem eigenen Gebiete und 
Fundamente aufführen koͤnne, fondern ſich an die 
Moral anlehnen oder fragmentarifch anhängen müfz 
fe, fagt er zwar nicht ausdrücklich, muß es aber, 
nach feinem Plane zu urtheilen, eingefehen haben. 
Die theologiſche Facultaͤt zu Wittenberg fagt 
es in der dieſem Werke vorangefeßten Vorrede 
ausdrücklich, daß es Feine Wiſſenſchaft oder fpecielle 
Beſtimmung der unzähligen. Gewifjensfälle geben 
Fönne, ſetzt aber treffend Hinzu: Gleichwie die 
Mechtsgelehrten und Aerzte niche nur Raͤthe für 
gewiſſe Fälle geben und fie felbft in großen Bänden 
fammeln, fondern felbft das, was bei Ähnlichen, 
wahricheinlich vorauszufehenden Fällen beftimme 
werden Fönne,. in einer gemwiffen Ordnung vortras 

gen, 
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gen, ſo koͤnne man auch in der Theologie, außer den 
gelegenheitlich von den Theologen erſtatteten Gut— 
achten, eine genaue Ueberſicht aller Gattungen von 
Gewiffensfällen geben, fie auflöfen und auf eine 
gewiffe ſyſtematiſche Analogie beziehen), 
Kein proteftantifcher Theologe aber hat fo tief und 
forgfältig, fo fcholaftifh und ſyſtematiſch der Nas 
sur dieſer Wiffenfchaft oder Kunft im ı7ten Jahr⸗ 
hundert nachgeforjcht, als Johann Dlearius zu 
Leipzig in einem Buche !), welches daher eine 
vorzügliche  Aufmerkfamfeie in der Gefchichte vers 
dient. 


Die Jeſuitiſche Cafuiftif war es vornehmlich, 
welche ihn zu diefem Buche veranlaßte. Ihre teh; 
re von der moralifchen Probabilität und von 
der Richtung der Abfiche, ihre Willkuͤhr 
in der Veränderung der Definitionen mos 
ralifher Gegenftände und ihre Unterfcheis 
dung der philoſophiſchen und theologis 
fhen Sünde fcheinen ihm die vier vornehmften 
Geheimnille ihrer verworfenen Kafuiftif zu feym. 
Er felbft will veinere und feftere Principien derfels 
‚ben aufftellen. Er haͤngt diefe Einleitung fets 
ner Moraltheologie an, weil er die Cafuiftif als 
die Polemif derfelben betrachtet, und annimmt, 
daß fie Die Kenntniß der Moral vorausfeße, 


Er. 


k) Praefat. p. 2. 

I) Introdu&io brevis in Theologiam cafuifticam ; ufibus 
Rudiorum Lipfienfium confecrata. Lipf. 1694. ald Anz 
hang der ziweiten Ausgabe feiner Moraltheologte zuerſt 

gedruckt. — 

T2 


Ä 


= 
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Er’ definire die Caſuiſtik fo, Daß fie diejenige 
praftifche Wiffenfchafe fey, welche lebte, die jweis 
felhaften Gemiffensfälle nach der untrüglichen Vor⸗ 
fchrift des Worts Gottes leicht, hinreichend und 
nach Grundfäßen zu entfiheiden. Nur dag Gewiſ— 
fer des Wiedergebornen betrachtet er als das 
Subject derfelben. Wenn er fie eine Wiſſen— 
[haft nennt, fo nimmt er dieß Worte in einem 
weiteren Sinne für eine Sertigfeit, welche auf 
fiheren und nothwendigen Prineipien beruht, und 
gefteht zu, daß man fie auch eine Kunft oder 
Weisheit nennen koͤnne. Er nennt fie prak— 
tiſch, weil fie fih durchaus auf Belehrung des 
zweifelhaften Gewiffens in Anfehung menfchlicher 
Gefinnungen und Handlungen beziehe "). Kin anz 


deres hoͤchſtes Drincip der Caſuiſtik, als die heilige 


Schrift, erkennt er. gar nihe an”). Er macht auf 
Die bibliichen Stellen aufmerffam, in welchen witfs 
lich Sewifjensfälle vorfommen, insbefondere ı Kor. - 
VI) Er definirt einen Gewiffensfall fo, 
daß er eine hypothetiſche und in gewiffe Umftände 


eingeſchloſſene moralifche Frage fen, in Anfehung 


welcher das Gewiffen eines Wiedergebornen zweifle 
oder zweifeln Fönne Er führe noch eine andere 
Definition an, nach welcher Gewifferisfälle Scru: 
pel und Zweifel find, welche bei ſchwereren Hands 
lungen aus wichtigen Gründen in den Wiederges 
bornen entjtehen, und worüber das Urtheil nach 
Anleitung der heiligen Schrift belehrt und geleitet 
werden muͤſſe. Er finder unter diefen beiden Des 

finitio⸗ 


m) cap. I. $. 2 fq. 6, 7: 
n) cap. II. 
o) cap. III. $. 2, 
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finitionen nur den Unterfchied, daß die erfte mehr 
Die Form, die andere mehr die Materie und 
Die Außeren Urſachen der Gewiſſensfaͤlle bes 
zeichne . 


Die abe welche in den Gewiffensfälfen 
vorfommen, theilte er in thetiſche und hyp os 
ehetifce, in beftrittene und unbeftrittene 
ein. Die thetifchen finden alsdann flart, wenn 
nur abfolut oder unbedingt gefragt wird, Die hy— 
pothetifchen alsdann, wenn wegen einer Sache 
unter gewiffen Bedingungen und Umftänden eine 
Frage entſteht. Die beftrittenen find diejents 
gen, über welche öffentlich unter den chriftlichen 
Kirchen und ihren Lehrern geftritten wird. Dahin 
rechnet Olearius nicht nur: die Streitigfeiten dee 
Proteftanten mit Katholiken, Anabaptiften, 
Socinianern, Arminianern, fondern aud 
unter ſich feltfi, z. E. über die Sittlichkeit der 
Schaufpiele, Verkleidungen, Lotterien. Unbe— 
firittene cafuiftifhe Fragen nennt er diejenigen, 
welche zwar infofern zweifelhaft find, als einige 
Darüber in Unwiflenheit ſchweben, oder fchwanfen, 
oder eine entgegengefeßte Praris darin ftatt findet, 
oder einige darin irren, welche aber in Anfehung 
des öffentlichen Befenneniffes aller Secten und Kits 
- chen außer Streit find. Die hypothetiſchen und 

beftrittenen Fragen rechnet er am meiften zur Caſui— 
ſtik. Er unterfcheider noch außerdem hiſtoriſch— 
cafuiftifhe Fragen, wenn fie todte oder lebende 
Merfonen betreffen, welche Feine Gewiſſensbeleh— 


zung von uns empfangen Fünnen oder verlangen, 
went 


pP) cap. II. s. 3: 4 


— 
w 
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wenn aber doch. ſolche Fragen um der Lebenden 
willen eine Entfcheidung bedürfen, welche in’manz 
chen ähnlichen Fällen von großem Nutzen feyn 
fann 2). Die Zweifel, melche bei den Gewiſ— 
fensfällen vorfonmen, beſchraͤnkt er auf Diejenigen, 
welche die Moral betreffen, welche aus Unwiſſen— 
heit des Verftandes, oder aus einem Verderbniß 
des Willens entfpringen, fo daß das praftiiche 
Principium im Menfchen, ohne Leitung fib nicht 
helfen, oder den Handelnden vom Irrthum befreien 
fann, wenn er auch weiß, was zu thun iſt, und 
es thun kann und will, bei welchen endlich wichs 
tige Gründe des Zweifelns vorhanden find, die 
aus görtlichen oder menfchlichen Gefegen, oder aus 
gemwiffen Handlungen der Menfchen hergenommen 
werden. Er fihließe alfo von den Gemillensfällen 
im. eigentlichen Sinne des Worts alle bloß theores 
tifche Fragen, alle, welhe ſchon die Moraltheos 
logie fchlechehin enefcheider, alle unbedeutende, 
abergläubifche, ferupulöfe Fragen aus "). 


Olearkus unterfcheldee noch außerdem die 
eafuiftifchen Fragen, melche die Vergangenheit 
betreffen, wie z. E. was zu thun fey, wenn man 
etwas Gefchehenes wieder gut zu machen wünfcht, 
oder die Gegenmart, ob man eine angefangene 
Handlung fortfegen oder abbrechen foll, oder die 
Zufunft, ob man etwas thun oder unterlaffen 
fol? Er unterfcheidee diejenigen, welche die Quas 
lität einer Handlung betreffen: ob fie erlaubt 
oder unerlaubt fen, von denjenigen, welche ihre 
Duantität betreffen: ob etwas eine große oder - 

fleine 
M cap. III. $.5-17, | 
r) lc 9.12-15 
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Heine Suͤnde ſey )? Von der Entſcheidung 
eines Gewiſſensfalls verlangt er, daß ſie katego⸗ 
riſch und abſolut ſey, weil eingeſchraͤnkte und 
bedingte Entſcheidungen nur bei einfach moralis 
ſchen, thetiſchen und allgemeinen Fragen ſtatt fins 
den koͤnnen; in der Caſuiſtik aber alles ſpeciell, by: 
pothetiſch, beſtimmt, mit allen indionduenen Ums 
fländen vorgetragen wird ). 


Den eigentlihen inneren formaten Zweck 
der Caſuiſtik ſetzt Olearius in die Entſcheidung 
der Gewiſſensfaͤlle, dabei nimmt er aber noch einen 
andern ſogenannten aͤußeren formalen Zweck 
derſelben an, naͤmlich die Beruhigung des 
Gewiſſens. Darunter verſteht er nicht diejeni⸗ 
ge, welche aus der Rechtfertigung durch den Glau— 
ben entfpringt, fondern welche unmittelbar aus der 
Erneuerung und der Fortfeßung der 
Heiligung ihren Urfprung nehme, jeden Zwei⸗ 
fel wegen. einer chriftlichen Einrichtung des Lebens, 
und jede Beleidigung Gottes oder des Näcpfien 
ausfchließe. Er. befchreibt dieſe Beruhigung ale 
Heiterfeit des Verſtands, welche jedoch nicht ganz 
ohne Flecken fen, als edle Freiheit des Willens, 
welche zwar ohne Herrfchaft, jedoch nicht ohne als 
les Gefühl der inwohnenden Sünde fey, als Reins 
beit der Affecten, welche jedoch nicht ohne Kampf 
fen, als. Freude und Vorgeſchmack der Seeligkeit. 
Er ſchreibt ihr Einheit zu, weil ſie alle unſere 
Affecten in Harmonie bringe, Wahrheit, weil 
der Glaube fie beſtrale, des goͤttlichen Worts Re—⸗ 
gel 

s) cap. IV. $.4. 5. i 
t) l.c. 6.7. 
24 
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gel fie Teite, und Selbfttäufhung fie nicht betrüge, 
moralifhe Güte, weil fie mit innerer und Aus 
Berer Tugend verbunden fey, Vertrauen und 
Hoffnung u). Da diefe Zwecke mur bei Wies 
dergebornen und. Erneuerten erreicht werden koͤn— 
nen, fo betrachtet er nur fie als Gubjecte der Cas 


ſuiſtik. 


Auch Regeln zur genauen und gluͤcklichen 
Entſcheidung der Gewiſſensfaͤlle werden von Olea⸗ 
rius vorgeſchrieben. Man ſoll den Fall jedesmal 
aufs genaueſte beſtimmen, die Ausdruͤcke erklaͤren, 
den ſtreitigen Punct herausheben, den Fall auf— 
richtig, deutlich, ohne Zweideutigkeit, ſtreng ent— 
ſcheiden. Man ſoll vorzuͤglich nach der heiligen 
Schrift und mit ausdruͤcklicher Ausfuͤhrung ihrer 
Zeugniſſe, und aus theologiſchen Gruͤnden entſchei— 
den. Zu groͤßerer Vorſicht und um Vorurtheilen 
zuvorzukommen, ſoll man, wo es die Umſtaͤnde 
leiden, auch die Uebereinſtimmung der ſymboliſchen 
Buͤcher, der Kirchenordnungen, die Ausſpruͤche 
aͤlterer und neuerer Theologen, auch Beiſpiele und 
Thatſachen zu Huͤlfe nehmen dürfen. Bei ftreitis 
gen Fragen foll man die Einwendungen fur, wir 
Derlegen. Bei Fällen, welche nicht feicht beſtimmt 
entichieden werden Fönnen, bei problematiichen Sras . 
gen, wo es. nicht fo Flar ift, was gerhan werden . 
fol, muß man das Sicherere wählen, und, 
wenn man auch die Sache unbeftimme läßt, fein 
Urtheil fufpendirt und feine Unwiſſenheit befennt, 
jo muß man nicht zu dem rathen, was der Sin⸗ 
nenluft fchmeichelte und daher meniger ficher ift, 
Wenn einer zweifelt, ob etwas ein Adiaphorum 

Re iſt, 


u) cap. V. $. 2 3, 
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iſt, ſo iſt es beſſer, Niemand zu ſagen, es zu thun, 
eben ſo, wie es auch beſſer iſt, wenn er ſich ſelbſt 
deſſen enthaͤlt, da es noch zudem gewöhnlich Aers 
gerniß verurfaht. Dahin gehören Die Fragen we⸗ 
gen der Schaufpiele, wegen des Parfuͤmirens und 
des überladenen Schmucg der Haare, wegen der 
Tänze, Spiele, Wetten. Hier, fagt Dlearius, 
werden die Theologen und Candidaten, welche et⸗ 
wa die evidenten und zwingenden Gründe 
für das Gegentheil noch nicht einfehen, fich 


Feiner Gefahr ausfeßen und Fein Aergerniß geben, 


wenn fie die fiherere und gewöhnlichere Meinung 
ernfier und fronmer Theologen annehmen, wenige 
ftens nicht befireiten Y). 


Die äußeren Hälfsmittel zum Studiun 
der Caſuiſtik und zur glücklichen Löfung der Gewifs 
fensfragen führt Dlearius ſehr weitläuftig aus. 
Er rechnet dahin vor allen Dingen eine gründliche 


Kenntniß der heillgen Schrift, und zeigt, wie die 


einzelnen zu derfelben gehörigen Bücher zur Cas 
futftif gebraucht werden Förmen. Er fordere eine 
genaue Kenntniß des proteftantifchen und Fatholis 
[hen Kichenrehts. Was das Ießte betrifft, fo 
verwirft er, wie fich erwarten läßt, vieles in dem⸗ 


«felben als unnüß, falfeh und ungereimt, und mit 


den ’ proteftantifchen Gewohnheiten und Anftalten 


Am MWiderfpruch ſtehend .oder durch fie wenigftens 


nicht beftätiget; von anderen Theilen des Fanonts 
fchen Nechts aber bemerft er, daß fie von den 
proteftantifhen Kirchen frei angenommen ,; ftills 
ſchweigend gebilligt, ‚and durch Schriften der Lehr 
rer 
v) cap. IX, 92-4 
VE 


208 Periode I. Kapitel IV. 


rer und Verordnungen der Fürften beftätigt mwors 
den feyen, oder auch ſchon an fich felbft oder als 
Theile des göttlichen Worts auch Proteſtanten vers 


pflihten. Außerdem erklaͤrt er einen geübten Vers | 


ftand und Scarffinn, Kenntniß der philofophts 
fhen Wilenfchaften, auch gewiſſe biftorifche, juris 
ftifche und medicinifche Kenntniſſe, theologiſche Es 
fahrungen im der geiftlichen Amesführung, ges 
meinfchaftlihe Berathſchlagungen und Mitrheiluns 
gen der Geiftlichen, Für nothwendige Huͤlfsmittel 
zur Cafuiftif »). Dazu kommt der Apparat der: 
jenigen Schriften, welche entweder, ausdrücklich 
oder gelegenheitlih, näher oder entfernt von der 
Cafuiftif handeln, und von welhen Dlearius 
ausführli Nachricht  ertbeile *). Kirchenvaͤter, 
Canones der Kirchenverfammlungen, Schriftfteller 
des Mittelalters, Scholaftifer, Sunmiften, Tas 
noniften, Moraliften, Cafuiften, vor und nach der 
Meformation, Jeſuiten, Farholifche, lutheriſche, res 


formirte, Socinianifhe, Arminianifhe Scriftftels | 


lee werden bier det Reihe nach aufgeführe und 
nach ihrem Nutzen für die Eafuiftif charafterifire ?). 


Man wird jeßt einfehen, worin das Weſent⸗ 


liche und Unterfcheidende der Caſuiſtik der evanger 
lifchen Theologen beftand, und wie weit mehr fie 
über 
w) cap. X. 
x) cap. XI, Y 
y) Sch babe Hier mit Mah⸗ aus einem in ſehr ſcholaſti⸗ 


fchet Form geſchriebenen Werke das Bedeutendere, Vers 
ftändlichere nnd Charakteriftifche zufammengeftellt. Man 


findet darin noch manches andere, namentlich über theos 


logifhe Gutachten cap. 4. $. 9 fgg. , Über dag Gewiſſen 
cap. 8., über das —— der Seiftlichen bei caſuiſti⸗ 
ſchen Fragen cap. * J.11 fgq. 
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über die Natur derfelden nachdachten, als die Fa: 
tholiſchen, welche gewöhnlih, ohne daran zu den: 
fen, nur eine ungeheure Menge cafuiftifcher Fra⸗ 
gen und Auflöfungen fammelten. | 


Anger Balduin und Olearius haben fih 
unter den proteftantifchen Eafuiften vorzüglich Bed: 
mann zu Sena”) und Dannhauerzu Stras— 
burg?) ausgezeichnet. Ihre Werke find mit beſon⸗ 
derer Genauigfeit, elehrfamfeit und Ordnung 
geſchrieben, und befonders fleißig von Andern ge 
braucht worden. Zu ihnen famen noch viele An: 
dere, deren Schriften eben fo wenig als die ihrigen 
bier näher charafterifire zu werden brauchen 2 

| Die 


z) Fridem. Bechmanni 'Theologia confcientiaria five 
tradtatus de cafibus confeientiae adornatus inprimis in 
gratiam eorum, qui.ad facrum minifterium afpirant 
vel ad illud noviter admoti funt. Fref. et Lipf. 1692. 


a) Joh. Conr. Dannhaueri liber confcientiae apertus 
five theologia confeientiaria. 2 Voll. Argentor. 1689. 
ed.2. Ejusd. Theologia cafualis, quam e MS, 'pu- 
blicae luci afferuit et in academia Pomeranor. differta- 
tionum academicar. argumentum ftatuit Joh. Frid. 
Mayer. Gryphisw. 1706. 


b) Folgende verdienen noch angeführt zu werden: Ludov. 
Dunte Decifiones mille et fex cafuum confcientiae ex 
diverfis theologor. feriptis collectae, contradtae et in 
brevitatem redadtae ac juxta ordinem locorum theolo- 
gicor. pofitae. Lubec. 1636. Da ift Vieles hineinges 
zogen, was zur Caſuiſtik nicht gehört. Ge. Fioenig Ca- 
fus confeientiae, qui in fex capitibus dodtrinae cate- 
cheticae ut et tabula oeconomica fubinde folent occur- 
rere, eruti et decifi fideliter. Altorf. 1654. Jo. 

Schmidii Collegium cafuum confeientiae. Argent. 
1634, Joh. Andr. Ofiandri theologia cafualis, in. 
qua quaeftiones, dubia et cafus confeientiae circa cre- 


denda 


J 


300 „Periode Ti. Kapitel V. 


Die Lefer noch, mehr in das Innere der proteftans 
tiſchen Caſuiſtik zu führen, zu zeigen, wie Die 
evangelifchen Theologen einzelne Gemiffensfälle ent⸗ 
fhieden, wiefern fie darin uͤbereinſtimmten oder 
von einander abwichen, ift nicht Gegenftand dieſer 
Geſchichte, welche ohnehin die Caſuiſtik nur als 
einen fragmentatifhen Anhang der Moral betrach— 
tet, und fie nur da in eine ausführlichere Unterfur 
chung zieht, wo wan es wagt, die ganze Moral in 
eine Caſuiſtik umzufchaften. Auch würde eine ſol⸗ 
che fpecielle Darftellung entweder ſehr unbefriedis 
gend ſeyn, oder eine Außerft ermüdende und doch 
nicht belehrende Weitläuftigfeit verurfachen. 





Fünftes Kapitel. 


Bon dem evangelifchen Theologen, welche eine Verbefferung 
der Sitten, der Sittenlehre und der Kirchenverfaflung herz 
beizuführen fiteben, und 2 myſtiſchen Moraliften uns 
ter ihnen. 





Em fiebenzehnten Jahrhundert wurden in der evans 
—J— geliſchen Kirche von mehreren Seiten oͤffentliche 
Klagen über den Verfall der Sitten in allen Staͤn⸗ 
den, über die herrfchende theologifhe Streitſucht 
und Scholaftif, über die zweckwidrige Behandlung 
der theologifchen Wiffenfchaften, über die IUnbraudhs 
barkeit und Unmwürdigfeit der Prediger, über die 
Vernachlaͤſſigung der praftifchen Seite des Chriftens 

thums 


denda et agenda enucleantur. 6 PP, Tub. 1680. 81. 82. 
Das weitlauftigfte proteftantifch + cafuiftifche Wert. Noch 
mehrere fs in ZYalch Bibl. theol, IL, 1128 {qq. 
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thums laut. Der alte evangeltfche Lehrbegriff und 
die eingeführte Kirchenverfaffung wurden zwar nicht 
geradezu und flürmifh angegriffen; aber manche 
Klagen, welche geführe wurden, fielen doh auch 
mittelbar auf fie zurück, und es wurden manche 
Verbeſſerungsvorſchlaͤge gemacht, welche auch fie be: 
trafen. Ein Bedürfniß einer neuen Neformation 
wurde gefühlte und gab fich dunkler oder deutlicher 
zu erfennen. Go verfchieden auch fonft die An⸗ 
ſichten, Vorſchlaͤge, Wuͤnſche und Hoffnungen der 
weiſen, rechtſchaffenen und gottſeeligen Maͤnner 
waren, welche hier in Betracht kommen, fie ſtimm— 
ten darin uͤberein, daß eine kirchliche Hrdnung dee 
Dinge erforderlich fey, durch melde mehr Sitt—⸗ 
. Iichfeit, mehr chriftliher Sinn, mehr Herzensres 
ligton befördert werde, und daß es Der evangeli: 
ſchen Kirche an einer Sittenzucht und an wahrhaft 
erbaulichen Anftalten mangle. Hätten fie den öfs 
fentlihen fymbolifchen Lehrbegriff abändern koͤnnen, 
fo würden fie ihn einfacher und moraliſcher gemacht 
haben, und die Quellen der unfeeligen, auch fittens 
verderblihen Streitigfeiten- in der  evangelifchen 
Kirche wurden von ‚ihnen nicht nur in der verfehrs 
ten Dichtung Der Zeitgenoffen, fondern auch im 
dem Lehrbegriffe felbft gefuht. Alle ahneten etwas 
Unvoflenderes und Mangelhaftes in Luther’s 
Werke ferbft, Einige fprachen es auch deutlich, ges 
nug aus. Die Meiften waren der Myſtik mehr 
‚oder minder ergeben, und fuchten in ihr die Ruhe 
und den Frieden, welchen fie in der beftehenden 
Ordnung der Dinge nirgends finden Fonnten. Alle 


wollten durch eine neue Neforn Bereinigung und 


Eintracht unter den flreitenden Partheien in ihrer 
Kirche Berbeiführen, und dazu follte das Prakti⸗ 
ide 
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fche des Chriſtenthums in Gefühlen und Gefiununs 
gen, wie in Sitten und Handlungen dienen.’ 

Eine Gefihichte der chriftlihen Moral kann 
dieſe Männer nicht übergeben. Sie wird es zwar 
nicht auf ſich nehmen, zu zeigen, wie dieſe Mäns 
ner überhaupt die berrfchenden Gitten ihres Zeits 
alters befchrieben und beftraft haben, die Muftifer, _ 
welche bloß afcetifche Schriften abgefaßt haben, 
oder die alchymiſtiſchen und rheofopbifchen, deren 
Myſtik nicht ſowohl eine moralifhe Tendenz, als 
vielmehr einen auf Erforfchung der Geheimniffe der 
Natur und der Gottheit gerichteten Zweck hatte, 
zu charafterifiren, noch auch alle die Schicffale und 
GSteeitiafeiten, in welche Die wirflich hiehergehoͤri— 
gen Männer ſammt ihren Anhängern verwickelt 
wurden, zu erzählen. Aber da Diefe Männer vors 
treffliche chriftliche Moraliften waren, va fie man: 
che wichtige moralifhe Fragen öffentlich zur Spras 
che brachten und Unterſuchungen darüber veranlaßs 
ten, da fe mit geöftem Machdrucfe auf Einfchärs 
fung des praftifchen Chriſtenthums drangen und 
dadurch den theologifhen GStreitigfeiten ein Ende 
machen wollten, da die VBerbefferung, welche fie in 
der Bildung und dem Unterrichte der theologifchen 
Studirenden auf Univerfitäten wünfchten, gleichfalls: 
darauf gieng, daß mehr Moral und eine reinere, 
gemeinnüßigere, Fräftigere chriſtliche Moral gelehre 
werden follte, fo wird eine Gefchichte, wie diefe, 
allerdings eine ſehr beftimmte Mückfiche auf fie nehs 
men ‚müffen. Sie braucht deswegen nicht alle aufs 
zuführen, es ift genug, wenn fie die Hauptperfo: 
nen, von welchen dieſe merfwürdige Bewegung 
‚ ausgieng, und welche gleihfam die Nepräfentanten 


der übrigen find, auffuͤhrt. 
Johann 
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Johann Valentin Andreä wurde im 
Jahr 1586. geboren, zu einer Zeit, mo bereits 
Erwartungen von einer im nächften Jahrhundert 
bevorftehenden großen evolution in der Religion 
und Kirchenverfaffung unter den. Proteflanten im 
Umlaufe waren. Dieſe Erwartungen waren vor⸗ 
nehmlich aus dem dunfel gefühlten Bedürfniffe des 
Befferen und aus gewiſſen Deutungen prophetiſcher 
Stellen der Bibel bergefloffen. Die aroße Revo: 
Iution follte ein goldnes Zeitalter herbeiführen und 
fur; vor dem jüngften der Tage vorhergehen. Ans 
dreä zeigte bald große und mannichfaltige Talente, 
welche felten mit: einander vereiniget find, und 
verband damit raftlofen Fleiß und hohe Auftrens 
gung des Geiſts. Ein eben. fo tief: eindrine 
gender, als umfaffender Verftand, eine fruchtbare, 
lebhafte, fchaffende Phantafie, ein treffender Witz, 
ein glückliches Gedaͤchtniß, waren die Talente, 
mit welchen die Natur diefen merfwürdigen Mann 
reichlich ausgeftattet. hatte. Als moralifcher, Wei⸗ 
fer war er dem So krates Ähnlich, das Ziel aller 
feiner Talente und Bemühungen war auf moralis 
fhe Aufftärung und Verbeſſerung gerichtet, iro— 
nifch, fpottend, flrafend, warnend, Dichtend lehr⸗ 
te er Moral und Gittlichfeit. Gebildet durch 
das Studium der griechifchen und roͤmiſchen Claf: 
fifer, der alten und neuen Dichter, war er doch 
felbit noch als Dichter original. Er fehrieb die 
Sprache der Gelehrten beffer, als die meiften 
Schriftſteller feines Zeitalters, und ſtudirte und 
begriff faft alle Wiffenfchaften, welche zur allge: 
meinen Bildung des Menfchen beitragen und das 
mals ftudirt werden Fonnten. Nur Reifen, um 
ſich Kenatniß der Menfchen und der Welt zu ers 

werben, 
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werben, fchienen diefem talentvollen Juͤngling noch 
zu fehlen. Er trat fie obngefähr um das Jahr 
1607. um fo mehr an, da im DBaterlande, wie er 
felöft in feiner Lebensbefchreibung bezeugt, gewiſ— 
fe Hinderniffe, welche er nicht deutlich bezeich? 
et, feinen Abfichten und Studien im Wege ftans 
den. Am wichtigften und entfcheidendften für feine. 
Denfart uud für feine zufünftigen Plane wurde 
für ihn fein Aufenehalt in Genf. Dort fand er, 
wie er fagt, etwas Großes und Bedeutendes, 
was er nicht fowohl nie vergeffen, als wonach 
er nicht aufhören wird, fi zu fehnen °). 
Er fab nicht nur die vollfommene Form eines 
Sreiftaats, und eine eifrige Sorgfalt, fie zu erhal? 
ten, fondern aud eine Cenfur, welche über Die 
Eitten und die geringften Exceſſe der Bürger woͤ⸗ 
chentlich Unterfuchungen anftellt. Zuerft wird, wie 
er fagt, von. den Aufſehern auf den. ‚Dörfern, 
dann von den Senioren, endlich vom Sehate felbft, 
je nachdem es die Größe des Verbrechens oder die 
Hartnaͤckigkeit und Rohigkeit des Berbrechers mit fich 
bringe, unterfucht. Daher ſind alle Flüche, Karten: 
fpiele, Schwelgerei, Muchwillen, Zanf, Haß, 
Betrug,  Ueppigfeit, Zaulbeit, Ausbruͤche des 
Zorns und dergleichen, noch mehr alle größere Vers 
brechen, welche fat unerhört. dajelbft find, verbo— 
ten.  Diefe Reinheit der Sitten, feßt Ans: 
dreä hinzu, dient der chriftlihen Kirche zu 
einer fo großen Zierde, fie if für fie ſo 
durchs 


e) Dum Genevae effem, notayi rem magni momenti, et 
eujus nen tam memoriam, quam deſiderium niſi cum 
vita nunquam poſuero. S. die Auszüge aus feiner 
handſchriftlichen Selbfibiographte bei HFeismann Me= 
mörab, Hiſt. eccl. II. p. 933» | 
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durchaus angemeffen und paffend, daß es 
nicht genug beweint werden kann, Daß fie 
uns fehlt, und daß alle Gute an ihrer 
Wiederberftellung arbeiten müffen. Haͤt— 
te mich nicht die VBerfhiedenheit der Res 
ligion abgehalten, fo würde mich Die Ues 
bereinftimmung der Gitten ewig gebuns 
den baben, und deswegen habe id feit 
diefer Zeit mit allen Kräften dahin ges 
firebt, unfern Kirchen fo etwas zu ver 
fhaffen 2) Dieſe merfwürdige Stelle giebe 
einen Auffhluß über die Veranlaffung und den 
Zweck aller nachgehenden Bemühungen Andreä’s.. 
Er wollte eine Sittenzucht und Gittenverbefjerung 
in der evangelifchen Kirche eingeführt wiffen, und 
da er dieß nicht unmittelbar bewirfen Fonnte, fo 
wandte er zwei Hauptmittel an. Er verfolgte die 
herefhenden Sitten und Meinungen, mit Satyrem 
und Sarfasmen, und fuchte eine Fraternirät guter 
und weiſer Menfchen zur Verbefferung der Sit: 
ten zu fliften *). Ob er der Stifter des Rofene 
| kreuzer⸗ 


d) Meismann |], e. 

e) In feiner Selbftbiographie bet ZXeismann p. 935 ſq. 
fagt er: Succefhit poft unam alteramque ad Fraternita- 
tem Chrifti invitationem, ludibrio. illi Rofencrucia- 
no oppofitam, ille plenus invidia Menippus, libe- 
rae fed innoxiae linguae foetus, qui cum tam corda- 
tis allubefceret, quam pungeret vecordes, diverfa 
admodum forte exceptus eft, cum boni ingenuam er- 
rorum noftrorutm confeflionem admitterent, mali male 
fibi confeii ad fuam injuriam revocarent. Ceterum , 
quod Deum fandte teflor, non ea mihi infe&tandi pe- 
tulantia fuit, aut nocendi ulla libido, quam declami- 
tatores oggerebant, Jed quod chrifiianam cauſam 
animo fervide foverem et quovis modo promo- 


Staudlin’s Geld), d, Morel, tam 
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Freujerordens, ob er Verfaſſer der Allgeme: 
nen und Generalreformation der ganzen 
Welt, der Fama Fraternitatis des loͤblichen 
Drdens des Mofenfreugesanalle Gelehr— 
te- und Häupter Europa's gefhrieben, 
und der Confeffio fraternitatis Rofeae Crucis, fey, ob 
gar aus diefem Orden der Freimaurerorden entftanden 
fey, ift uns hier gleichgültig, wiewohl Andreä nach 
ſeinem Geifte und feinen Planen. allerdings diefe 
Bücher gefchrieben haben koͤnnte, fo wie er viele 
andere Apologen auch gefchrieben hat. Seine 
Plane erweiterten fich wirflich. nach And nach, und 
fhränften fih nicht mehr bloß auf die evangeliſche 
Kirche ein. Schriften, welche unftreitig von ihm 
find, haben ganz offenbar neben andern Zwecken 
die Hauptabfiht, eine große chriltlihe Ver 
bruͤderung zur Beförderung der religiöfen und 
moralijchen Aufklärung und, Cultur zu ftiften. Auch 
diejenigen Schriften, in welchen er. Sitten fchils 
derte, Lafter und Thorheiten züchtigte, und Ideale 
des wahren Chriſten und einer chriftlichen Gefells 
fchaft entwarf, follten zu diefem Zwecke dienen ). 
| ; Eine 
tam vellem, quod cum plana via mihi negaretur, 
per ambages et. cuniculos confequi conatus Jum, 
non fcoptico, quod aliquibus videbatur, ‚genio, fed 
‚ea arte, quam multi pii adhibuerunt,- ut per luſum 
et ingeniofa alleftamenta feria agerem et chriftianismi 
amorem propinarem. Is mihi fcopus, id confilium 
fuit, quod fi non fatis circumfpectum, aetati mi- 
nus maturae et tot fiimulis ineitatoribus impute- 
tur — pP. 935. Üti religioni nofirae nihil, deefi, 
ita di/eiplinae pleraque abfunt — 
f) Invitatio fraternitatis Chrifti ad facri amoris candida- 
tos. Argent: 1617. Pars altera. 1618. Mythologiae 
chriſtianae five virtutum et vitiorum vitae humanae 
ıması- 
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Eine Fraternitaͤt fam zwar zu Stande 7), aber 
der Hauptzweck wurde verfehle Faſt alle Schrifs 
ten Andreä’s find voll von wehmuͤthigen Klagen 
und von Ausbruͤchen des Unwillens über mißlunges 
ne Plane, geräufchte Hoffnungen, Verkeunungen, 
Widerftand, Verfolgung, über die Gleichgültigfeie 
und Flucht, feiner Freunde, über das unbeilbare 
Verderben feiner Zeitgenoffen, und zufeßt wurde 
alle Hoffnung , feine Plane ausführen zu koͤnnen, 
von ihm aufgegeben 8). Er hielt es jedoch für 

N Pflicht, 


imaginum LL. 3. Argentor, 1619. Reipublicae Chri- 
ftianopolitanae deferiptio Argent. 1619. Civis chri« 
ftianus five peregrini quondam errantis reftitutiones, 
Argent. 1619. Chriftianae focietatis idea. Tubing. 
1620. Verae unionis in Chrifto Jefu fpecimen, fele- 
ctiſſimis ac. probatiflimis amicis ſacrum. Norimb. 
1623. Menippus five dialogorum fatyricor. centuria 
inaninatum noftratiumn “fpeculum — Helicone juxta 
Parnafflum. 1617. Sch habe davon eine Erir. Colon. 
Brandenb. 1673. vor mir. Chriftianus genuinus. Arg, 
16:5. Veri chriftiani Jibertas, bonae caufae fiducia, 
theologiae encomium. Argent. 1615: 


F) Dieß erhellt ganz klar aus einem Driefe an Comes 
nius. ©. Opp. Comenii didact. P. II. c. 29. 


8) DBefonders charafteriftifh und kraftvoll find bier gewiſſe 
Stellen aus feiner Vorrede zur chriftlihen Müthos 
Ioate, "Nachdem er die göttlihe Kraft des Evanges 
liuns zur Beſſerung ber Menfchen gerübmt und den 
MWiderftand der Wels dagegen gefchildert hat, fagt er: 
Cum multis abhine annis inter juveniles aeftus atque 
errores vincula mihi humanazum tonfuetudinum quot- 
idie graviora effe atque mox fordere inciperent,, non 
defuit quidam relu&tandi fubinde conatus, ſed fpes 
abjiciendae tantae molis indentidem deftitwit, quod et 
ingenium mihi et vires Deus negaflet et qui eodem 
mecum carcere detinebantur, plane acquiefcerent p. 3. 
Eben fo: p. 323 ſq. Itaque ad diverticula et feceflus 
2 . con» 
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Pflicht, zu reden, und fand es noch am atıgemefs 
fenften, Durch unfchuldige Dichtungen und Apolos 
gen auf eine fanfte und fiherzende Art fein Zeitalz 
ter zurechtzumeifen. Er glaubt, daß ihm dieß als 
einem Manne zufomme, welcher fich der heiligen 
Wahrheit, dem öffentlichen Beften, und der Dil? 
dung der Jugend eidlich verpflichtet, und unter 
taufend Baaliten, Dlacchiavelliften, Sophiften und 
Betrügern Herz und Zunge niemals an die Bosheit 
vermierher babe, Wenn du ’zitterft, fagt er, wird 
nicht auch ein Anderer zittern? — Wille du erft 
vom Himmel berufen werden, daß du glaubft, 
rechtſchaffen Tedft und die Wahrheit ſagſt? Dieſer 
Ruf iſt fhon lange in dein Herz gefchtieben ; wehe dir, 
wenn du dich ftellft, als haͤtteſt du ihn nicht gehört, 
oder aus eitfer Furcht Dich demfelben entziehft b). 
Er ift auch überzeugt, dab die Menfchen übers. 
haupt gebeſſert werden Fönnen, daß Tugend und 

Wahrs 


eonverfus, cum ferenam tranquillitatem et liberale 
otium expedtarem, quos non turbines, quos vertices 
non fum, Deus bone, perpeflu. Ut enim omnia 

caetera ommittam, una calumnia, beftia ferocıflima 
finul et» virulentiffima , cum multiplicibus  morfibus 
me invafiffet, haud  paucos equidem aunos exercuit. 
Quid enim, o Deus, calumnia aufa ef, quid facere 
non voluit, nempe hacreticum fine articulo , chymi- 
cum fine furao, deco&torem fine aere, curiofum fine 
cura, fratrem fine foeietate, magiftrum fine difeipulo 
— — Interim amici riferint, an Hlölnenmls incertum, 
certe non fuccurrerunt, ſed latratu territi, ad fua 
abierunt —  Credere amicis, et admwirari humana , 
‚ Infaniae proximum eft, cum maxime 1is opus habes, 
deferunt, neo ratio ve] veritas tuetur, omnia invifa 
funt, fi indigeas.. Inde hoc bonorum {ummum, ut 
ab hominibus defertus ad Deum redeas et terris BIO: 
feriptus. ad coelum properes, 


h) L. c. p.222 ſq. 


Evangel. Theologen, Berbefferer d. Sitten. 309 


Wahrheit doch oft triunphiren, und daß es dem, 
der das Gute befördern will, nicht ganz an Theil: 
mehmern fehlt ’). 


Wenn man die Lehre dieſes Mannes, nas 
mentlich feine moralifche Lehre, Ddarftellen ſoll, fo 
befindet man fih in einiger Werlegenheit. Haft 
Alles in feinen Schriften bat eine fpectelfe und ins 
dividuelle Beziehung, immer ift fein Blick auf fee 
ne Zeitgenoffen, oft auf einzelne Perſonen gerichs 
tet, nie verliert er feinen Zweck, das Zeitalter zu? 
rechtzumeifen und zu beffern, aus den Augen. Zur 
dem ift bet ihm die Lehre überall in Dichtungen, 
Fabeln, Symbole eingefleider. Die Materie hängt 
Daher bei ihm fo fehr an der Form, daß man die 
erfte ohne die leßte nicht wohl geben Fann., Es 
koͤmmt noch hinzu, daß er nirgends beſtimmt Die 
Abficht bat, die Lehren der Moral wiffenfchaftlich 
zu ergründen oder ausgeftattet mit exegetiſcher und 
hiſtoriſcher Gelehrſamkeit darzuftellen, ſondern über: 
all nur ſie anzuwenden, anzudringen, und zur 
Zucht und Beſſerung feiner Zeitgenoſſen zu gebrau— 
chen. Er will nicht ſowohl Neues lehren, nicht 
fowoh! neue Entdeckungen auf dem Gebiete der 
moralifchen Wiſſenſchaft machen, als das, was 
im Grunde Alle ſchon wiffen oder willen fönnen, 

wicht: 


1) I. c. p.224. An emendari quicquam poflimus, video 
ambigi — mihi perfuafum eft, pofle — p.228. Eit 
cum pietati, cum integritati 3 ſtat ſuus, eſt, cum 
veritas triumphat. Sed.nec fine ſociis es. Multos cre- 

» de anhelare, multos crede plurima defiderare. Intra 
conclavia funt, qui cor fuum effundunt, quibus con- 

verſari neſcis quae fit dulcedo. Lli liberas voces amant, 
et, ut plurimum perficiant,, ferio precantur, 
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wichtiger, ja zue Hauptfache machen, und bei ih⸗ 
nen zur Ausführung bringen. Man findet Daher 
wenig in feinen Schriften, was für die Geſchichte 
der Moral als Wiffenfchaft von Bedeutung feyn 
koͤnnte. 


Aber feine moraliſche Anſicht des ganzen Chri⸗ 
ſtenthums, fein Beſtreben, es zu univerſaliren, 
das Allgemeine desſelben hervorzuheben, auch das 
Poſitive desſelben zu moraliſiren und ſymboliſiren, 
die Gründe aller Religion und Moral in dem Her— 
zen und Gemürhe des Menfchen zu fuchen, und 
fih zu einer veineren Mpftif zu erheben, dieß ift 
es, was auch bier alle Aufmerfjamfeit verdient, 
und was deutlich aus feinen Schriften hervorleuchtet. 


Ohne Widerfpruch fchrieb er dem Evangelium 
eine Kraft zur Beflerung der Menfchen zu, mel: 
che er von feiner Philoſophie erwartete. Er fin: 
det, daß nur diefe vom Himmel ftammende tehre 
unter dem unbefchreiblicden Widerftande, welchen 
das Gute in der Welt finde, Kraft und Muth 
genug fchenfen koͤnne, fich dem reißenden Strome 
des DVerderbens zu widerſetzen, und daß nur mit 
ihr etwas ausgerichtet werden Fönne, und ausges 
richtet worden ſey *). Auf die Vertheidigung und 

Aus: 


k) Es ift der Mühe werth, ihn hier in feinem Frafts und 
gedankenvollen Style feldft reden zu laffen: Mirari haud 
raro contingit, unde illa generofioris animi veluti 
violentia effet, qua haud pauci in mediis periculorum 
exercitibus verum bonumque profiteri et exprobrare 
aberrantibus caecitatem , fimul ac _provocare haefitan- 
tes ad meliora auderent. Nam fi id Philoforhiae 
tribuamus, cujus Jumine ad exadtiorem rerum mo- 
rumque infpedtionem admittamur ejusdemquc con. 

templa- 
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Ausführung des rechtglaubigen Tutherifchen Lehrbe⸗ 
griffs Täße er fih niemals ein. - Er befireiter ihn 
zwar nicht, er bezeugt vielmehr öfters feine Rechts 
glaubigfeit, er rühme Luther'n oft mit Begei⸗ 
fterung, er erflärt es für einen ungerechten Vor⸗ 
mwu:f, daß er Luther’n habe Unrecht thun wol 
len, indem er auf Mechtfchaffenheiet und Entfer— 
nung allee Gpißfindigfeiten gedrungen habe ). 
Er erflärt fogar, daß er als getreuer Anhänger 
der in der Eoncordienformel wiederholten 
Augfpurgifhen Eonfeffion wolle, daß als 
les, was er fchreibe, mit derfelben übereinftimme, 

und 


templationem alios aflicere, alios convincere poffe fa- 
cile confidamus: tamen, quod ca nos in fummis re- 
rum faftigiis deftituit, nee fane ab humanis fabulis in- 
quinata non eft, nunquam hanc laudem cum dignitate 
tuetur. Unde ad chrifiianam religionem facile de- 
volvimur, ut hoc inufitatum robur ei gratum refera- 
mus, cujus princeps Jefus Chrifius, omnis veritatis 
et bonitatis cor, artus füos, membra et articulos ita 
agat regatque, ne unquam in his vanitatum praefligia- 
rumque tenebris facra ecclefiae compages obdormifcat 
vel immoriatur. _ Ita enim evangelium Chrifti omnes 
hominum , ordines, ftudia, mores, laboresque incla- 
mat, ut tyrannos pungat, haereticos turbet, Epicu- 
reos rodat, Sophiftas pudetaciat, vanos rideat, diflo- 
lutos corripiat, omnes intime tangat, quiequid uni- 
verfus fefe mundus opponat. Evangelii quippe ca 
eft. fapieutiac acies, quae acumen rationis humanae 
non hebetet tantum, fed diffecet, is Fortitudinis cha- 
Iybs, qui, quae Natura habet adamautina, facile per- 
fringat, ut omnino quicquid invidtum orbis nofter uni- 
verfus habet, ei uni adferibamus. Mythol. chriſt. 
Praef. p.I. 2. { 


1) — cum alii ad Lutheri viri fan&ifimi injuriam refer- 
rent, fi quis requireret virum bonum et argutiarum 
impatientem 1, c. p. 4. | 


44 
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und daß er alles, was ihr widerfpreche, verwerfe ”). 
Alfein fehon das Letzte fieht der Erflärung mancher Fa; 
tholiſcher Schriftfteller aͤhnlich, welche, obgleich aufs 
offenbarfte von dem Glauben ihrer Kirche abweichend, 
Doch den ganzen Inhalt ihrer Schriften ihrem Urs 
theile unterwerfen und voraus alles zurücknehmen, 
was mit Demfelben ftreiten koͤnnte. Andres ift 
zwar von dem Glauben feiner Kirche nicht offen: 
bar abgewichen, aber es feuchter doch Far aus 
feinen Schriften hervor, daß er der Nechtglaubig- 
feit, wie fie in den fymbolifchen Büchern, und 
namentlich in der Concordienformel beftimnt war, 
nicht den hohen Werth beilegte, welchen ihr die 
Drehodoren beilegten, und daß er diefen Lehrbe— 
griff niche für unverbefferlich hielt. Mur Luther's 
männlihem Muthe, nur feiner Standhaftigfeit, 
nur feinem im. Glauben angefangenen und vollen» 
deten Werfe, nicht aber feinem Lehrbegriffe, bält 
er Lobreden ?). Aber auch einem Arminius bält 
er in einem Defondern Apologen folche Lobreden. 
Diefer hatte fih, überdrüfig des Stadtlebens, 
ein Landguͤtchen auf dem Gebiete der göttlichen 
Philantropie angelegt. Seine Freunde famen . 

| bei 


m) — qui Auguftanae confeflioni in Concordiae formula 
repetitae addidtiflimus, cum ea omnia mea con[entire 
volo et difjentientia reprobo. Das Leiste mir großen 
Buchftaben gedruckt. 


vw) 3. €. Mythol. p.227. Quid vero agat vir bonus, ubi 
bono efle non liceat, fi forte quaeras, paucis refpon- 
deo. Si animi fatis habet, veritatem profiteatur, fi 
minus, fuam libertatem ne prodat, Allud certe pau- 
corum eft, nec nifi Deo armatorum et confolidatorum, 
qui praefentibus fuccurrunt, famam pofteritati, prae- 
mium coelo committunt — Unus prope Lutherus 
completi miraculi ef, qui invidus triumphavit — — 


$ 
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bei ihm zufammen. Der Neid fab die ungern, 
arawöhnte verdaͤchtige Zufammenfünfte und brachte 
es dahin, daß fie den Bürgern verboten wurden. 
Diele aber, kamen nur defto öfterer und zahlreicher. 
dahin, erbauten fich zulegt Häufer daſelbſt und 
machten ein anfehnliches Dorf aus. Diefem Bein 
fpiele folgten bald viele andere, und es entftand eine 
Stadt, welche mit Mauern und Graben umgeben 
werden mußte. As Arminius feine neue Stadt 
fah, rief er vol Verwunderung aus: Gott ift 
mein Zeuge, daß ich niemals fo etwas im Sinne 
gehabt habe: Dank aber meinen Feinden, welche, 
wie fie einft einen Neuchlin, Erasmus, Lu— 


ther und- andere Athleten angetrieben und hoc) 


gehoben Haben, fo auch uns durch ihren unzeiti— 
gen und blinden Eifer genoͤthiget haben, Diefe neue 
Gtadt zu bauen, wo man von dem göttlihen 
Willen mildere und mit der Schrift mehr 
übereinffimmende Lehren hören Fann“°). 
Wie weit ift aber der Arminianismus vom 
Lutheranismus entfernt! UAndreä haßte übers 
haupt die Secten unter den Chriften. Die chrifts 
liche Religion, erzählte er uns, murde gelobt, 
weil fie die aͤlteſte Weisheit, Weiffagungen und 
Drafel, im fich entbielte, weil fie in alien Stücken 
nie fich ſelbſt übereinftimmmte, weil einfältige und 
fharffinnige Menfchen gleich feft von ihr überzeugt 
waͤren, weil fie durchaus Göttliches lehre, weil 
fie alle andere Meinungen leicht widerlege, weil 
fie endlich unter fo vielen Verfolgungen doch uns 
beftegt geblieben wäre, und aus allem dieſem ers 
belle, daß der wahre Gott ihr Urheber, Resale 

un 

0) Mythol. Manipul, VI, apol, 2. 
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und Erhalter wäre. Da aber fehs Menfchen von 
der verfchiedenften Denfart und Meinung, ein 
Grieche, ein Römer, ein Afrifaner, ein Ar 
menianer, ein Neftortaner und ein Evange 
lifcher fich eine reinere chriftliche Neligion zueignes 
ten und die Andersdenfenden der Hölle übergaben, 
fo feufjte ein Anhänger der evangelifhen 
Wahrheit, und fprah: Jetzt ſieht man erft, 
wie nothwendig es tft, ein Oberhaupt der Welis 
gion und ein Mufter der Lehre und. des Lebens zu 
haben, nachdem feine vornehmſten Machfolger uns 
reine, unreinere, ja die unreinften Meinungen herz 
vorgebracht haben P). In einem andern Apologen 
erzählt er uns folgende Gefchichte: Die Kirche 
trauerte darüber, daß die Brüder fich fo fehr hafs 
fen, fih in die Secten der Philippiften, Mas 
joriften, Antinomer, Flacianer, Ubiquis - 
flen ıc. trennen, und dadurch dem Volke ein fo gro: 
es Aergerniß geben. Sie gab alfo Georg Cafs 
fandern, Phil. Melanchthon, Mart. Bw 
cern und Jak. Andrei, als gelehrten und ge 
mäßigten Männern, den Auftrag, die Partheien 
zufammen zu berufen, das Zweifelhafte zu erklären, 
das Harte zu mildern, das Ungewoͤhnliche zu vers 
beſſern, das Verhaßte zu begraben. Sie gehorchr 
ten, und hörten mit großer Geduld das Gefchret 
und die Zänfereien von allen Seiten an: da aber 
die Partheien ausgeföhnt waren, und von allen etwas 
nachgegeben werden follte, fo wären alle beinahe 
auf die Friedensftifter felbft Toggefallen. Da zeigs 
te es fih, daß es vielmehr Streitigfeiten des 
Ehrgeijes und der Gelehrſamkeit, als der Relis 
gion ſeyen, und daß jene Benennungen nicht fowohl 
geſucht 

p) Mythol, Manip. III. apol. I3. 
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gefucht, als beigelegt werden, welche zuerft für Bart, 
alsdann, wenn fie Beifall erhalten haben, für 
alorreich angelehen werden. Da alſo die Fries 
densftifter umfonft arbeiteten, Die Köpfe einig zu 
machen, fo Fam es zuleße dahin, dag die From: 
men und Befcheidenen fih unter der Ein— 
trachtsformel des Wortes Gottes verets 
nigten), Dieß ift wohl deutlich genug. Auch 
die Nothwendigkeit einer neuen Reformation giebt 
Andreä Far genug zu verftehen. Er will freilich 
Luther's Werf nicht radeln, fondern vielmehr 
die falfchen tutheraner, welche von dem Geifte feis 
ner Lehre verlaffen find, die Verkehrtheit und Uns 
fitelichfeit feiner Zeitgenoffen, dem herrſchenden 
Streits und Sectengeiftz allein er giebt doch zu 
verftehen, daß Lucher’s Werf und Anftalt zur 
Erreihung feiner Zwecke nicht binreichend war, 
daß es von Anfang an an einer gehörigen Kir: 
chenzucht und Gittencenfur fehlte, und daß etwas 
Befferes ar die Stelle des Alten gefeßt werden, 
und eine neue Revolution im Kirchenwefen bemirft 
werden müfler Er findet, daß die fogenannten 
tutheraner mehr, weil fie der Römifchen 
Tyrannet und Treufofigkeit, als der Verdunfelung 
der Meligion überdrüffig waren, wider den Pabft 
aufgeftanden find, daß fie felbft Anfangs nicht an 
einen fo großen Abfall gedacht haben, bis fie durch 
noch größeres Unrecht aufgereißt, zuerft ihren 
Zungen und Federn, und dann auch ihren Händen 
den Lauf ließen, daß züleßt der Haß gegen das 
Pabſtthum fih unter mehreren Partheien theilte, 
die Kirche neue Wunden und neue Urfachen- zu 
Wehklagen empfieng, welchen ſchwerlich jemand an: 

ders 

q) Mythol, Manip, V. apol. 42» 
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ders, als Chriſtus ſelbſt abhelfen koͤnne. Er betet 
und wuͤnſcht, daß Chriſtus, welcher ſchon oft 
Helden geſandt habe, durch welche die chriſtli— 
che Welt gleichſam wiedergeboren worden ſey, fels 
ner Kirche auch jeßt ihren Arzt nicht verfügen moͤ— 
ge. Er erinnert fih, daß: Vieler Wünfche und 
Geufjer fo etwas herbeiführen Fönnen, Daß es 
aber zur beflimmten Zeit nur unter einem ausge 
zeichneten Oberhaupte wirklich ausgeführt, 
werde "). Sn derfelbigen Schrift, wo er diefe 
Gedanfen äußert, erklärt er fi) anderswo folgen: 
dermaßen. Nachdem die Evangelifchen das Goch 
menfchlicher Conftieutionen abgeworfen hatten, fo 
hätten fie ihren Macken unter das fanfte Soc des 
Heren beugen follen, Go aber werden jegt menſch⸗ 
liche Conſtitutionen mie andern menfchlichen, ja 
mit kaum menfchlichen verwechfelt, und Wort 
Gottes genannt, die Sache felbft aber ift um 
nichts milder, fo daß Verbannung oft beſſer ift, 
als Freiheit. — Idole find hinaus geworfen, 
* aber 
r) Menipp. 26. p.62. — Judicabis, cur ad primam 
Lutheri vocem Germani tam alacres tantoque numero 
aflurrexerint, pertaefi feilicet Romanum jugum, ‚et 
perfidiam potius, quam obfcuratam religionem et ex- 
inde contra Pontificem minarum pleni. Ace nec illi 
ipfi de tanta defertione cogitabant, donec majoribus 
injuriis flimulati, vincula primum linguis folverunt, 
et calamis, indeque mox manibus. Denique cum in 
varia capita odium Romanorum excrefceret, fa&ta funt 
nova ecclefiae vulnera, novi caufati plandtus, quibus 
metuo ut quisquam nifi Chriftus mederi poflit — 
Oremus Chriftum, ut qui heroas jam faepe dedit, per 
quos orbis chriftianus quafi renatus dici poflit, non 
deneget etiam poftremum fortaffe ecclefiae medicum 
— Optare licet, fperare licet, at tu memineris, mül- 
torum vota et fufpicia tale quid impetrare, fed tem- 

pus definitum fub infigni aliquo capite adferre. 
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aber der Laſter Idole werden  angebetet. Des 
Pabſts Primat wird abgeleugnet, aber wir errich- 

ten Päbfichen. Die Bifchöfe find abgerhan, aber 
Cyklopen führen Kirchendtener ein und werfen fie 
hinaus, die: Simonie war in. üblen Ruf gefons 
men, aber wer verfhmäht heutzutag eine von Gold 
ſchwere Hand? Dem Mönchen wurde Müffiggang 
vorgeworfen, wie wenn jeßt auf den Akademieen 
zu viel gearbeitet würde, die Klöfter find aufgehos. 
ben worden, fo daß fie ganz leer find oder Thiere 
füttern), die feierlichen Gebete find abgeſchafft, fo 
daß jeßt die Meiften gar nicht beten, das Faften 
ift aufgehoben „ jeßt wird das Gebot: Chrifti für 
eine ganz unnüße Stimme gehalten, um jegt nichts 
von den. Gotteslaͤſterern, Ehebrechern und Wu— 
cherern zu ſagen — Da aber heutzutag Das Hei— 
lige mit dem Unheiligen vermiſcht wird und die 
Religion von Weltlichen abhängt, fo muß es ges 
fheben, daß man aus den Sünden nicht viel 
macht, daß die rechtmäßige Macht der Schluͤſſel 
befchränft wird, daß diejenigen ſelaviſch werden 
oder in Gefahr fommen, "welchen die Freiheit des 
göttlichen Worts anvertraut iſt — — ). 


Wie ſehr Andreaͤ das Univerſelle des Chris 
ſtenthums hervorhob, und, eben darin feine Wahrs 
heit und Göttlichfeit- ſah, leuchtet aus mehreren 
Stellen ſeiner Schriften deutlich hervor. Er wun— 
dert ſich, daß ſich faſt niemand um die Wahrheit 
der chriſtlichen Religion bekuͤmmert. Er haͤlt dieß 
fuͤr nothwendig, damit man das Geheimniß des 
Chriſtenthums, welches durch die ganze Natur 
verbreitet iſt und in der lieblichſten Harmonie nn 

derfel: 


9) Menipp. 83. P.200 14. 
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derfelben ftrafe *), deſto mehr bewundere, “diejents 
gen, melche außer der Kirche find, von ihren Ser 
thümern überzeugen koͤnne, und fich felbit defto fer 
fter von. der: Reinheit und Bortrefflichfeit der 
ehriftlichen Religion überzeuge. Die Bäche des 
Chriſtenthums, ſagt er, fließen durch die ganze 
Welt. So einftimmig ift des Univerfums Befennts 
niß von Ehriftus und feinem Evangelium, fo groß 
die Concordanz der Welt, daß nicht einmal 
die Dichteften, Mebel und abentheuerliche Fabeln 
die Stralen der Wahrheit genug verhüflen koͤnnen, 
um nicht hie und da durchzubreben, und die 
Weisheit der. Welt, wenn man fie firenge unters 


fucht, eines; Raubes zu befchuldigen. Kein Wort 


der Wahrheit if aus dem Munde der Weiſen dies 
fer Welt hervorgegangen, was nicht mit dem chrilt 
lichen Gefeße oder der-evangelifchen Lehre Jeſu und 
der Apoftel zufammenftimme, fo daß jene auch wi: 
der ihren Willen ein Zeugniß ablegen muͤſſen. 


Der Alforan und Talmud, die Meramorphofen und. 


die Orakel koͤnnen, indem fie eine ganz andere Ab: 
fiht zu. baben ſcheinen, unter ihren dunfeln Schats 
ten die Wahrheit nicht unterdrücken, fondern laſ— 
fen fie in hellen Stralen bie und da hervorbre— 
chen, ein Chriſt erfenne fie und geſteht, daß fie 
ihm und feinem Chriftus angehöre. Dasfelbige 
Fönnen wir von den Härefieen unſers Zeitalters 
fagen, welche, ob fie fich gleich unter einander ans 


fallen und zerreißen, doch in vielen folhen Stuͤk⸗ 


fen mit einander übereinftimmen, die einem Chris 


ften willfommen find und den Glauben an Gott 
beſtaͤ⸗ 


t) — ut chriftianismi myflerium per univerfam naturam 
diffufum et jucundifima harmonia praefulgidum am- 
plius admirari liceat — Menipp, 43. P. 103. 


u 
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beftätigen. : Zumeilen bringen verſchiedene Herzen 
dDiefelbigen Worte hervor — zuweilen flimmen vers 
fchiedene Worte in Einem überein — Nichts 
follen wir. dem göttlichen Worte vorzies 
ben, wer dieß in ſich felbft Hört, der 
macht zwifhen Weltlihen und Goͤttli— 
hen, zwifchen Heiden und Chriften, zwi—⸗ 
fhen Orthodoren und Heterodoren, am 
beften und befcheidenfien. den Unter 
fhied "). 


In dem Herzen der. Menfchen fucht Andreä 
die Gruͤnde aller Neligion und Moral '). Er 
findet in dem Inneren des Menfchen eine Fleine 
Welt, welche fo weife eingerichtet und. fo. reich: 
lich ausgeftattet ift, daß fie die große Welt genau 
Darftelle und nicht weniger Wunder enthält. Hier, 
fagt er, iſt Gottes Werf ins Kleine zufammengezo: 
gen und drücke des Himmels und der Erde Bes 
wegungen, Kräfte, Abmwechfelungen, ihre Ent⸗ 
zweiungen und des VBerfühners Chriftus Vermitt—⸗ 
lung aus; dieſe innere Welt erfüllt den Menfchen, 
welcher fih feldft Fennt, mit einer unendlichen 
Betrachtung der herrlichften Dinge, fo daß er in 
feinem Mittelpunfte aller Dinge Zufammenfunfe 
und Ausgehen anfchaut, und es fehr zu beflagen 
ift, daß fo viele Menfchen unbefanne mit fich felbft 

umher⸗ 

u) Civis ehriſtian. c. 46. p. 167-169. Nullus terrae 
argulus eft, ubi Deus non fpiret, neque mundus un- 
quam tam erit fpiflus aut denfus, quem transfpirare 


caelicus afflatus non pofit — Chriftus ubique bonus 
eft. Mythol. chrift. Praef; p.9. / 


v) Itaque non opus erat Deum et divina alia alibi quam 


in pe&toris facrario quaexgge, interrogare et audire. 
Civ. ckriſt. LI pP: 6. 
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umbergeben »). Er will nicht, daß der Menſch 
das Geſetz außer fih fuche und feine Pflichten erft 
aus den Gefegtafeln lernen wolle, da der Finger 
Gottes in unferem Herzen uns überzeuge, daß wir 
andern.eben das ſchuldig find, was wir von ihnen 
fordern *). Fuͤr das hoͤchſte Gut erfläre er die 
innere durch Die Önade gewirkte GSeeligfeit, 
welche Jeſus das Reich der Himmel nenne, 
und dieſen Zufiand befchreibt ee myftifh. Da 
trägt das menfchliche Herz unendliche Schäße der 
göttlichen Guͤte in ſich verfchloffen und niedergeleat, 
welche’ zu erforfchen und zu entwickeln unausfprechz 
liches Vergnügen gewährt. Denn Gott hat dent 
frommen Herzen einen Furzen Inbegriff des Him— 
mels anvertraut, das ift die wahre GSelbfige 
nügfamfeit, deren‘Befiger vollfonmen beruhigt 
find und nichts bedürfen. — Daher haben Einige 
alles für diefe Perle verfhwendeer — Andere, veich 
durch diefe Vereinigung, haben ihren Körper wegs 
geworfen — andere, glücklich durch den Beſitz Die: 
fes Edelfteins, haben fich felbft vergeffen, find im 
das Michts zurückgefehre und haben fih in die 
Gottheit verfenft. Das ift die Süßigfeit, welche, 
wenn einer fie  Fofter, macht, daß ihn Feine Wol⸗ 
luſt mehr rührt, Feine Traurigfeit niederwirft, 
feine Schmeichelei einnimmt, feine Drohung 
ſchreckt, feine Ehre erhebt, Feine Strafe befüm: 
mert, Fein Leben vergnüge, Fein Tod aͤngſtigt, 
daß er von allen Geiten in ſich felbft genug bat 

und 


w) Civ. chrift. 1. c. 

x) Maligni hominis eft, legem quaerere, et quid deccat - 
velle ex tabulis fcire, cum nos Dei in pedtore digiti 

' convincant, quod expetimus nobis idem deberi aliis.- 


l, c. cap. IO. p. 39. 
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und um alles “andere unbefümmert ift, Mag die 
Nele über fich oder unter fich geben, oder in ſich 
ſelbſt zuſammenſtuͤrzen, er fage, daß ihn dieß 
nichts angehe, da, fo lange es einen Himmel 
giebt, alles gut mit ihm ſteht. Glücklicher Reichs 
thum, welchen Feine Gewalt überwinden, feine 
Arglift zerftören Fann, welcher durch einen bewuns 
dernswärdigen Wechſel alle Dinge des Weltalls 
‚in einen Punkt zufammenzieht und aus dieſem 
Puncte wieder ins Unermeßliche ausdehnt, fo daß 
niemand weniger Allein ift, als der Chrift, wen 
er allein ift: denn er hat den Himmel zum Begleis 
ser 7). Don der Theofopbie fant er, fie ers 
fenne und erforfche nichts von menfchlider Erfins 
dung, fie fen alles Gott fhuldig, wo die Natur 
aufböre, fange fie an, und belehrt von Gott bes 
wahre fie ihre Gebeimniffe forgfältig auf; fie fey 
übrigens nur weniger Menichen Sache, aud 

nicht 


y) l.c. p.50. cap. 13. Seinen Hang zur Myſtik verräth 
audy fern ſchoͤner Apsloge über Tauler Mythol: Manip, 
IV, 44. Da dieſer Myftiker fat innmer in der Einſam—⸗ 
feit lebte und doch faft alles wußte, was in der Belt 
vorgieng, fo glaubten Einige, er habe Kundſchafter, 
Andere, er habe einen Zauberfptegel, in weichem er alle 
Begebenheiten der Welt fehen koͤnne. Als er es hörte, 
fo offenbarte er das ganze Geheimniß des innern Mens 
fchen, und zeigte, tie er durch Einfehren in fich ſelbſt 
und Abfchiednehmen von der Weit aller Wiffenfchaften, 
Künfte und Handlungen Urfprung, Saamen und Adern 
befise und in dem Mittelpuncte der heiligen Ruhe alles 
anfhaue, und zuleht das große Ampbicheater der Seele 
finde, welchem, wenn der heilige Geift darauf rube, 

£ nichts im Weltall verglichen werden könne, . Als dief oͤf⸗ 
fentlich befannt wurde, fo fammelte er einige wenige aus 
dem Strudel der Welt zum feeligen Sabbat, den meis 
fien übrigen aber wurde er zum Spotte, 


Staͤudlin's Geh, d, Moral, er 
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nicht jeder Fromme ſolle nach ihr ſtreben, da es 
allein auf Gott ankomme, mit feinem Lichte jemand 
zu beglücken. — Mag die Philofophie Schwierige 
feiten aufwerfen, die Theofophie ift ruhig, mag 
jene ſich widerfegen, Diefe danft, mag jene zweifeln, 
Diefe liegt ſicher zu den Füßen Jeſu ). —J 


Dieſer Mann lebte in Tauter idealiſchen Vor: 
ſtellungen. So verfeßt er fich oft in eine andere Welt 
oder in fich felbft, in feine innere Welt, im feinen 
inneren Himmel, und entwirft ein Gemählde deſſel— 
ben. Dieß ift der Zweck feines chriftlihen Buͤr— 
gers, weldher aus der Fremde in feiner Hei—⸗ 
math angelangt iſt, Dieß der Zweck feiner Bes 
fhreibung der chriftianopolitanifchen Ne: 
publik, welche zudem voll glücktichee Dichtung 
ift und das Innere auch in Äußeren idealiſchen 
Formen: der gefellfchaftlichen: Verfaſſung hervortres 
ten läßt. Jene Schrift enthält zugleich einen Fur; 
zen Inbegriff der Moral. Dieſe beſchreibt die 
Stadt der aus der Welt vertriebenen Religion 
mit ihren Geſetzen und Einrichtungen. Sie be— 
ſchreibt die in ihr oͤffentlich gewordene moraliſche 
Geſetzgebung. Es iſt der Muͤhe werth, Proben aus 
dieſer Schrift vorzulegen. “Einer der Hoͤrſaͤle dies 
fee Stadt har die Ethik zur Vorfteherin, Die 
Lehrerin aller menfhligen Tugenden, welche nicht 
nur an Geboten und Regeln reich ift, fondern. fich 
Auch durch die That felbft und durch tägliche. Pros 
ben an den Tag legt. Es ijt lächerlich, Andere 
zu dem zu ermahnen, wovon unfer Leben Das Ges 
gentheil ausdrückt. Diejenigen, welche nur himmz 
liſch geſinnt find, follen nichts Irdiſches an ſich 
2 haben, 
z) De republ, Chriftianop, pı 130. >» 


Evangel. Theologen, Berbefferer d. Sitten. 323 


haben, die, welche die Gerechtigfeit. einfchärfen, 
follen niemand Unrecht thun, Die, welche zur Maͤ— 
figfeit varhen, ſollen nicht ſchwelgen. — Wenn 
Vorgänger da find, wird es an Machfolgern 
nicht fehlen — Hier lohnt fih die Mühe Die 
Einwohner der Chriftusftade rechnen das Gluͤck 
nicht unter die Güter. Sie nennen e8 etwas 
Erdichtetes, was bloß in unferer Meinung befteht. 
Sie fagen, wir begehren oder fliehen, was wit 
uns als gut oder ſchlimm vorftellen, und, Da es 
in unferer Gewalt ftehen fünnte, es immer gut 
zu haben und zufrieden zu feyn, fo machen wit 
durch Meinung, daß wir es ſchlimm haben und 
unzufrieden feyen; wir werden inimer Mangel has 
ben, wenn wir Dinge begehrten, über welche wir 
nicht gebieten Fönnen, wir werden immer Ueber— 
fluß haben, wenn wir nur das befißen, was uns. 
niemand entreißen Fönne. So fagen fie, und fo ift 
es auch wirflih. Daher ift niemand an unferem 
Unglüfe Schuld, als wir ſelbſt; wenn wir eins 
zeln wollen, was nur allen zufammengenommen 
gebört, und fo in Sremdes Eingriffe machen, ſo 
haben wir immer Streit, ſo iſt immer einer, der 
uͤns uͤberwindet oder unterdruͤckt, oder, wenn uns 
kein anderer quaͤlt, ſo thun wir uns ſelbſt niemals 
genug. Da dieß die Buͤrger der beſten Stadt 
wohl wußten, ſo wollten ſie, daß das hoͤchſte 
Gut nur in ihrem Herzen ſeinen Sitz habe, 
und weil ſie nicht bloß ein eingebildetes hoͤchſtes 
Gut wollen, ſo glauben ſie, daß Chriſtus es 
fen, durch deſſen Liebe fie in vollfommener Freunds 
ſchaft unter fich vereiniget find, in vollfommenert 
Wahrheit gebildet, und, um alles zu fagen, durch 
vollfommene Humanisät veredelt werden. Daß 
| 2 | wir 
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wir dieſes nachahmen möchten, oder daß uns 
diejenigen, welche Die Welt mit der größten Unfitt: 
Tichfeit erfüllen, erlaubten, es zu thun, darum 
flebe ich zu Gott, dem Urkeber, Erhalter und Ber 
lohner eines fittlichen Lebens *). In der Chri— 
ftusftadt wird der Meifende, welcher fie befucht, 
auch zu einem Presbyter geführt. Es ift ein 
Mann von einem ebrwürdigen Alter, und aus feis 
nen Mienen ftralt eine gewiſſe Görtlichfeit. Keiner 
ift mehr im göttlichen Worte bewandert, Feiner 
fennt es mehr aus innerer Erfahrung als er. Als 
er mit fanfter Wärme mit mir fprach, fo erfannte 
ih Gottes Geſandten, fo wenig fab man feine ir> 
diſche Abkunft. Da ich nach unferer Weife ihn 
mit Titeln beehren wollte, fo nahm er fie nicht aır, 
er verachtete folche weltliche. Thorheiten und fagte, 
Daß er fich genug geehrt finde, wenn ich ihn als 
Diener Gottes und meinen Vater betrachte. Man 
fagt, er werde fehr oft von Gott angetrieben und 
bringe dann ungewöhnliche Dinge vor, jedoch mit der 
größten Nüchternheit des Geifis. Nur einmal in der 
Woche, und zwar am Sonntag, redet er das Volk an, 
und unterrichtet es Durch feine göttliche Ausrede, 
Alle geftehen, daß fie ihn niemals ohne innere 
Bewegung des guten Geifis gehört baben. Er 
würde fih fchänten, Andere zu etwas zu ermahnen, 
was er niche vorher ſelbſt gethan hätte, fo daß 
er, wenn er auch fehweigend in der VBerfammlung 
daftebt, doch redet. Geine ganze Zeit verwender 
er auf heilige Meditationen und Uebungen, vor: 
nehmlich aber auf Beförderung des praftifihen Chri⸗ 
ftenthums, er fucht Fein anderes Vergnügen, alg 
das der himmiifchen Speife. Als er mich fegnete, 

weiß 


a) De republ, Chriftianopol. n. 73. 
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weiß ich nicht, welche mein ganzes Gemüth uͤberſtroͤ⸗ 
mende Wärme ich empfand. Die wahre Theologie 
ift in der That wirffamer, als das Predigen Vieler. 
Sch ertöthere, als ich mich an den Ehrgeiz, die 
Habfucht, den Meid, die Völlerei einiger, und 
an andere unheilige Gewohnheiten des heiligen Des 
dens erinnerte. Man follte glauben, daß fie das 
nicht glauben, wovon fie Andere überzeugen wols 
len, wenn fie anders zu überzeugen gelernt haben. 
Mir gefiel mein Presbyter, ein Mann von war: 
mem Geifte und Falten Sleifche, ein Liebhaber des 
Himmels und gleichgültig gegen die Erde, Seden 
der Naͤchſte durch Liebesdienfte, entferne von aller 
Schwazhaftigfeit, trunfen von Gott, fih aller 
Wollüfte enthaltend, wachſam für die Heerde, für 
fich ſelbſt ſchlafend, der erjte an Verdienſt, der leßte 
an Ruhm. — Er ift Gatte. Seine Gattin ift 
das ausermähltefte Weib, fie ift fromm und mäßig, 
und unterläße nicht, ihren Mann an alles zu erinz 
nern, was gut if. Da fie böchft verftändig ift, 
fo wird fie nicht Teicht betrogen, da fie hoͤchſt auf: 
richtig ift, fo Derrügt fie niemals. Ihre Miene 
iſt immer heiter, ihe Gemuͤth immer ruhig: Den, 
fie ift aufs befte verheiracher; fie hat ihren Mann 
mit vielen und blühenden Kindern beglückt, unter 
welhe auch Alethea und Parrhefia gehören. 
Sie beforgt alle ihre Gefchäfte pünftlih, ift reich 
durch ihre Ehe und empfinder Feine uft nah Frems 
dem, “fie laͤßt nichts aus Machläffigfeie zu Gruns 
de gehen und befleißige fih in allen Stücken der 
Reinlichkeit. Sie redet, wo es nöthig ift, liebt 
Übrigens das GStillihweigen; wo es auf Geſchick— 
Lichfeit und Fleiß ankoͤmmt, hat fie ihres gleichen 
nicht: daher find des Heiligehums Decken und 
* Vor⸗ 
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Vorhänge durch ihre Hände gewirkt.  Diefes 
Weib beißt — Gewiſſen. Der Presbyter theilt 
feine Sacramente aus und verrichtet gar Feine Firchz 
lichen Gebräuche, Ddieß uͤberlaͤßt er als das Ger 
ringere dem Diafonus ®), — Auch ein Vorfteher 
menfchlicher Wiffenfchaften ift in diefer Stade, ein 
Gelehrter. Er ift ohne Stolz und Autorität, 
alles ift an ihm menfchlih. Man glaubt von ihn, 
daß er alles wife, er felbit ift bejcheiden, und 
führe feine Ehrentitel. Gr fagt, Daß derjenige 
Fortfchritte gemachte babe, welcher ein Schüler des 
heiligen Geifts heiße. Wenn man ihn nach dem 
Inbegriffe aller Gelehrfamfeit fragt, fo nennt er 
den gefrenzigten Chriftus und fagt, daß auf ihn 
alles abzwecke — Er erforfcht die Erde, um den 
Himmel fchäßen zu lernen, und, wenn er des 
Himmels Werth erkannt bat, fehäßt er die Erde 
gering. Er, mißbillige jede Uteratur, welche Chris 
ſtus nicht näher bringe, er verwünfcht jede, welche 
von ihm entfernt. Er fagt, daß man der Kirche, 
welche fo viele taufend Jahre auf dem Dceane der 
Welt umhergefhwonmen wäre, alle Sprachen, 
alle Gefchichte, alles Raiſonnement, alle Maturs 
Fenneniffe fchuldig fer — daß nur die Chriften et: 
was willen, aber aus Gott, die übrigen aber uns 
wiffend find, weil fie etwas aus fich wiffen wollen °). 


Wenn man diefen Mann den Erasmus der 
Proteftanten nenne, fo thut man ihm Faum ges 
nug Ehre an. An männlicher Kraft, Entſchloſ— 
fenheit und Beſtimmtheit war er. ihm überles 

gen 


b) L. c. n.30. 31. 32. p. 76 fgq- 
e) lc. m.36. p.87 fq. 
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‚gen d), in den Geiſt der Religion und des Chris 
ftenthums drang er tiefer ein, als moralifcher 
Schriftftellee hatte er mehr Innigkeit, und in nüß: 
lichen -moralifchen Dichtungen war. er 31, era 
und — 11654 °). 


Ein Zeitgenoffe von ihm mar Soh. Arndt. 
Andreä hatte die tiefſte Verehrung vor ihm und 
ftinmte feinen Bemühungen vollfommen bei. Er 
ftiftete ibm einen bedeutungs: und ehrenvolfen Apo— 
logen !), er. widmete ihm feine Befhreibung 
Des ChriftusftantsE). - Arndt war der Tau 
ler oder Kempis der Proteftanten, und fand, 
wie fie, unter, allen -chriftlichen Religionspartheien 
eiftige, erbaute und _danfbare Leſer. Wie viele 
Schriftfteller Fönnen fich ‚einer fo. weit ausgebreite: 

ven, 


d) Man fehe feinen eigenen treffenden Apologen über 
Erasmus II, 27. Mythol. 


e) ©. mein Programm: De Jöh. Valent. Andreae 
confilio et doftrina morali. Goett, 1808. 

f) Mythol. I, 5. 

g) Diefe gedrängte und kreffende Zueignung heißt fo: Ehr⸗ 
wuͤrdiger Vater in Chriſtus! Dieſer unſer neuer Staat 
erkennt dich an und blickt auf dich zuruͤck: denn da aus 
jenem großen Jeruſalem, welches du mit großem Geiſte 
wider Willen der Sophiſten erbaut haſt, eine kleine Co⸗ 
lonie hieher gefuͤhrt worden iſt, ſo kann ſie nicht anders 
als alles auf dich beziehen, dir fuͤr ihre Anſtalten und 
Geſetze danken, und dich bitten, daß du ihr nach deinem 
Wohlwollen anzeigen mögeft, was noch zu ergänzen oder 
zu beffern ift. Möge dich Gott bey deinem ehrenvolien 
hohen Alter noch viele‘ fehen laſſen, welche durd) deine 
Delehrung ſich der Frömmigkeit, Nechtfchaffenheit und 
Gelehrſamkeit befleißigen. . Lebe wohl und fahre fort, 
deinen Verehrer Bott zu empfehlen, 
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ten, dauerhaften, fehönen und edlen Wirffamfeit 
auf die Gemücher rübmen, als er? Geine Bir 
cher vom wahren Ehriftenthum machen nicht 
bloß ein Erbauungsbuch aus. Cs ift überlegte, 
von Grundfäßen ausgehende, moraliide Myſtik, 
übrigens zugleich zur Erhebung und Reinigung der 
Gemuͤther und zur Verbefferung der Gitten anges 
wandte und dargeftellt, was man in diefem Buche 
findet. Es ift die Lehre eines Tauler, Kempis 
und der deutfhen Theofogie, welche tn dieſem 
Bude nur von den unterfcheidenden kehren des 
Karholtcismus getrennt, und den Grundiäßen der 
Evangeliichen möglichft angepaßt angetroffen wird. 
Kein Wunder übrigens, daß Arnde von Den 
firengen $urheranern vieler, Irthuͤmer befchuldiget 
wurde. Wenn er fihs auch, felbft nicht deutlich 
bewuße war, daß er von dem rechtglaubigen Lehrs 
begriffe abweiche, wenn er noch fo oft feine Ueber— 
einftimmung „mit den fombolifhen Büchern forms 
lich bezeugte, -wenn er auch Abänderungen in Dem 
fpäteren Ausgaben feiner Bücher vom wahren Chris 
ftenehum vornahm, fo blieb doch immer noch ets 
was übrig, was. mit jenem Lehrbegriffe, in feiner 
Strenge genommen, nicht ganz zufammenftimmte, 
aber eben diefes Etwas ift eine gewiſſe freiere mo— 
ralifhe Zendenz, ein gewiffer unmittelbar prakti— 
fher Geiſt. Abgerechnet viele offenbar 'ungereimte 
und ungerechte DBorwürfe, melde man dieſem 
trefflihen Manne wegen feiner Nechtglaubigfeit 
machte, waren andere ganz gut gegründet, aber 
in der That eben fo viele Lobſpruͤche für ihn, eben 
fo viele Beweije, daß er den Lutheriſchen Lehrbe— 
geiffe moralifiren und zur reinen Myſtik erheben 
wolle, oder ihn vielmehr in ſich ſelbſt ſchon mora⸗ 

liſirt 


Evangel. Theologen, Verbefjerer d. Sitten. 329 


liſirt und moyftifichre babe. Wenn er fih auch noch 
fo oft verwahrs und noch fo forgfältig huͤtet, fo 
entwifchen ihm doch immer wieder Aeußerungen, 
welche nicht zu Luther's firenger und beftimmter 
Lehre ſtimmen. Schon die Wahl mancher Aus: 
drücke aus den Älteren Myſtikern Fonnte in Feine 
rechte Harmonie mit diefer Lehre gebracht werden, 
und manche VBorftellungen von ihnen, welche Arndt 
in fein Buch verfeßte, waren unter Evangelifchen 
neu und ungewöhnlich, und die orthodoren Theolo: 
gen wußten gar nicht, wo fie fie in ihrem Syſte⸗ 
me binfchieben follten. Man las hier: Alles fey 
aus Gottes Weſen aefloffen, in jeder Creatur ſey 
etwas vom Wefen Gottes, Die Menfchen follen 
das wieder werden, mas fie-ewig in Gott gewes 
fen, alle Gejchöpfe baben einen Funken von der 
Güte Gottes empfangen, die heilige Schrift. fey- 
dem Aeußerlichen nach ein todter Buchftabe, Das 
Neue Teftamene fey nur ein Äußeres göttliches 
Zeugniß, das Wort Gottes ohne Verwandlung 
ins teben fen ein bloßer Schall, die Nechtfertis 
gung gefchehe von innen heraus aus dem Grunde 
anferer Seele, fie fen ſammt der Heiligung in der 
neuen Geburt enthalten, der Glauben gelte nichts 
ohne Liebe, Die Liebe fey das rechte neue teben, 
das Leben Ehrifti im Glaubigen, wenn nicht die 
Buße in, Errödrung der Gigenliebe, in Gelbftvers 
leuanung und Beſſerung beftehe, fo ſey Ehriftus 
den Menfchen nichts nüße, wenn einer Die ganze 
heilige Schrift wiffe, fo heiße es nichts oßne ein 
heiliges Leben, die Seele habe ein verborgenes, 
lauteres und bloßes Welen, welches mit der: Welt 
nichts zu thun habe und von Verſtand und Ers 
Fennenig werfchieden fey, und in ihrem Wefen fen 

FAR} der 
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der Siß Gottes und fein. Reich, äußere: Dinge 
feyen nur, Mittel, aber nicht der Schatz in uns. 
Man fand Stellen, wo von allen äußern Cärimos 
nien mit einer gewiſſen Gleichgültigfeit geredet war. 
Man ſah, daß noch mehr auf Gottfeeligfeit und 
Mechtfchaffenheit, als auf Glauben, mehr aufs: 
geben als auf die rechtglaubige Lehre gedrungen 
werde, daß Jeſus mehr als Beifpiel zur Nach: 
folge, als Lehrer der Tugend durch Wort und 
That, denn ale Erlöfer dargeftellt werde. Mit der 
‚sechtglaubigen tehre von den Gnadenmwirfungen, 
vom Glauben, von guten Werfen, von Mechtfer: 
tigung und den Sacromenten ließen ſich folche 
Stellen nicht ganz vereinigen, fo ſehr auh Arnde 
in andern Stellen fie zu befhränfen und mit je: 
nen Lehren einig zu machen fuchte ). Mit A 

Z eht 


h) Man wird hier feine Nachweiſungen aus Arndt’s 
Scıriftvom wahren Chriftenthum erwarten, wo 
das, mas oben angezeigt ift, in fo unzähligen Stellen 
vorkommt. Eben fo wenig gehört eine ausführliche Bes 
fhreibung derfelben Bieher. Das erfie Buch ift wahrs 
fheinlich 1605. zuerft herausgefommen, zu welder Zeit 
aber die dret andern Bücher zuerft berausgefommen 
feyen, weiß man nicht gewiß. Das erfte Buch beißt 
das Buch der Schrift, und zeigt, wie in einem 

“ wahren Chriften der alte Menfch täglich fterben und 
Chriſtus in ihm leben foll; das zweite heißt das Buch 
des Lebens oder Chriftug, und zeigt, wie der 
Menfch dur Chriſti Verdienft, Lehre, Beifpiel Sins 
de, Gefahr und Leiden überwinden und durch feine Kraft 
ftarf werden ſoll; da8 dritte heißt dag Buch des Ges 
wiffens, und zeigt, wie Gott den hödhften Schatz, 
fein Reich in des Menfchen Herz, als ein inneres Licht 
der Seele gelegt habe; das vierte heift das Buch der 
Natur, Und zeigt, wie das große Weltbuch der Natur 

von Gott zeuge und zu Sort führe. Won den Streis 
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ſteht er alfo unter denjenigen Schriftftellern, welche 
ein Bedürfniß des Beſſeren in der evangelifchen Kirs 
che fühlten, welche eine Verbefferung der Gitten 
und auch wohl der Verfaffung und Lehre zu bes 
wirfen ftrebten und eine reine heilige Myftif in die 
Gemuͤther der evangelifchen Ehriften zu verfegen 
fuchten. Seine Schrift vom wahren Chriſtenthum 
ift die erfte ihrer Are. Das gottlofe Leben feiner 
Zeitgenoffen hat ibm, wie er felbft "fagt, Veran— 
laffung dazu gegeben, und fein Hauptzweck geht da: 
hin, zu zeigen, daß der Glauben norhwendig fich 
in Tugend und Gottfeeligfeie thätig beweifen, daß 
man nicht nur Ehrifti Diener und Liebhaber, fon: 
dern auch fein Nachfolger feyn müffe, Er be 
fchreibt alfo den Anfang und Fortgang, die Hin: 
derniffe, Uebungen, Mittel und das Weſen Der 
Achten praftifchen Gottſeeligeit faßlich, bilderreich, 
bibliſch, gefühlvoll und aus eigener Erfahrung. 
T 1621. 


Im ızten Sahehundert gab es mehrere, einem 
Andreaͤ und Arndt äbnlihe Männer. Joh. 
Balth. Schunp züchtigte die verdorbenen Sitten 
feines Zeitalters durch bittere Satyren ) } 1661. 
DBalth.. Meisner zu Wittenberg T 1626. 
Heint Müller zu Roftod 16758. Joh. 
Saubere zu Nürnberg T 1646. Paul Tars 
nov 1633. Duiftorp zu Roſtock, Reiſer 

u 


tigkeiten, welche über diefe Schrift geführt find, und den 
dahin gehörigen Schriften giebt Walch in der Einlei— 
tung in die Religions: Streit. der luther. Kirche III. 
191-242. Nachricht. 

i) Sammlung feiner Schriften Fref. a. M. 1701. ©. 
von ihm AZolleri Hift. Cherfon, Cimbr, III. 496 fq. 
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zu Hamburg + 1686. und Andere machten ihre 
frommen Wünfche öffentlich befannt, deckten 
Die Mängel der herrfchenden - Lehrart, die Unzu— 
Yänglichfeit des öffentlichen Gottesdienftes, die Ger 
brechen des geiftlichen Standes und der Lutheri— 
fhen Kirchenverfaffung auf, und fuchten eine ge: 
fühloolle und freiere Myſtik mit dem ziemlich hoͤl— 
zernen und fteifen ſymboliſchen seprbegrifte in Ber: 
bindung zu bringen *). 


Am meiſten aber zeichnete ſich Phil. Jak. 
Spener, (geb. 1635. im Elſaß) zuerſt Docent 
zu Strasburg, hernach in geiſtlichen Aemtern 
zu Frankfurt am Mann, Darauf zu Dres 
den, und zulegt zu Berlin Fı7os. unter den 
Männern Diefer Art aus. Was er fagte und 
wünfcte, haben viele Andere vor und neben ihm 
gefagt und gewünfcht, aber nachdem es aus feinem 
Munde und aus feiner Feder gefommen war, brach. 
te es eine große Erfchätterung in der ganzen evan— 
gelifhen Kirche vor, haͤtte beinahe das bisherige 
Gebäude ihrer Lehre und Verfaſſung umgeftürze 
und erzeugte Streitigfeiten,, welche faft vierzig Jah— 

xi 


k) Meisneri Pia deſideria ac conſilia theol. de quibus- 
. dam defe&tibus in et ab ecclefiis evangelicis tollendis 
— Müller ſuchte feine Abfichten durch afcetifche Schrif⸗ 
2 zu erreichen — Saubert de difeiplina ecclefia re- 
ftauranda, ein Freund Andreä’s, welcher von ihm 
in f. Leben bei ZYeismann ]. c. p.937. mit den höchs 
ften Lobfprüchen reder, und ein Mitglied feiner Fraters 
nität, — Tarnovius de novo evangelio, darunter 
verftand er die Lehre, daß man nur an Gortes Gnade 
glauben und die äußere Kirchenordnung beobachten dürfe 
— Ouifiorp pia defideria — Bon Reiſer'n f. 
Thieß Hamburg. Gelehre. Lex. III. 132. Vergl, Übers 
haupt Walch a. O. IV. ©. 1056 ff. 
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re hindurch fortgedauert haben. So bedarf oft 
das, was fange Zeit hindurch ſtiller vorbereiter 
und auch wohl aut, aber ohne Wirfung, ges 
wuͤnſcht, und fcheinbar unterdruͤckt worden iſt, 
nur eines Mannes, der an die Spiße tritt, 
oder von der Vorfehung an diefelbige geftellt wird, 
um öffentlich zu werden, mächtig um fich zu. grei— 
fen und fogleich eine unerwartet große Anzahl von 
warmen Freunden und Bertheidigern zu finden. 
Spener war durch feine perfönlichen Eigenfchaf: 
den und durch feine äußeren Lagen zu einer folchen 
Beſtimmung von der Vorfehung -berufen. Neben 
einer umfaffenden, mannichfaltigen Gelehrſamkeit 
und einem durchdringenden Scharflinne war er ein 
Mann, welcher eine große Welt: und Menfchens 
Fenntniß beſaß, von einem durchaus praftifchen 
Geijte befeelt war, fein Zeitalter ſtudiert hatte, 
fih durch Sanftheit, Liebenswürdigfeit, Humaniz 
taͤt und Achte Gortieeligfeit des Charafters aus: 
zeichnete, und fich in der Mutterfprache fo Far, 
naiv, eindringend, voll und harmonifch auszudrüf 
fen wußte, mie vielleicht Fein Schriftfteller feines 
Seitalters. Die Schriften eines Tauler und 
Kempis, eines Arnde und Dal. Undreä 
fhäßte er befonders hoch. * Von Tauler’s Schrif 
ten und der deutſchen Theologie pflegte er zu 
‚Jagen, Luther fey durd fie, neben der heiligen 
Schrift, das geworden, Mas er geweſen fey !). 
Arndten nannte er öfters den herrlichen Mann 
und Nachfolger Luther's »)j). Andreäs’n 
nennt er den tieffinnigen"), und ſagt von ihn, 

et 
1) Pia defideria. ©. 140. 
m).a. D. ©. 154. u. anderswo. 
u) a. O. 6.29. 
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er achte feine Schriften fo hoch, daß, wenn er 
einen Mann zur Befferung der Kirche aus dem 
Grabe wieder erwecken und hervorbringen Fönnte, 
8 vielleicht viel Machdenfens bedürfen würde, ob 
- er einen andern vor ihm dazu erwählen würde °), 
Er blieb nicht bloß bei Klagen ‚bei idealifchen 
Darftellungen, Wuͤnſchen und Vorfchlägen, wie 
feine Vorgänger ſtehen, ſondern feine. Verbeſſe⸗ 
rungsvorfchläge waren mit tiefer Welt: und Mens 
fchenfennenig und mit behutſamer Ueberlegung und 
Defchränfung verbunden, er legte felbft Hand an 
das Werk, und bewies in wirftichen Unftalten und 
in Wusführung feiner Abfichten eine große praftis 
ſche Gefchieklichfeie. Es waren im. Ganzen nur 
wenige neue Hauptideen, welche er ausftreute, nur 
wenige Verbefferungsvorfchläge, welche er machte, 
nur wenige neue Anftalten, welche er einführte, 
aber fie griffen fo tief ein, daß die Bewegung fid) 
der ganzen evangelifchen Kirche mirtheilte, Daß 
immer neue Fragen zur Sprade Famen, daß Fein 
Punkt der evangelifchen Glaubenslehre unberuͤhrt, 
unangefochten und uneroͤrtert blieb, und daß auch 
die Moral und ihr Verhaͤltniß zur Theologie in 
eine ganz neue ſorgſaltige Unterſuchung gezogen 
wurde. 


Im Jahre 1675. gab er. als — —— zu einer 
neuen Ausgabe von Urnde’s Poſtille Fromme 
Wuͤnſche oder Herzlibes Verlangen nach 
gottgefaͤlliger Beſſerung der wahren 
evangeliſchen Kirche, ſammt einigen da— 
hin einfaͤltig abzweckenden chriſtlichen 

Vor— 


0) Erzählung deſſen, was wegen des — Pietiemi 
in Deutſchland vorgegangen. S. 31. 
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Vorſchlaͤgen heraus. Dieſe Vorrede, welche 
nachher als ein beſonderes Buch oft wieder heraus— 
kam P),. enthält fhon den Keim und die Princi⸗ 
pien von allem, was er nachher ſchrieb und wor; 
über geſtritten wurde. 


Spener klagte in dieſer Schrift uͤber den 
betruͤbten Zuſtand der Chriſtenheit Hhesbaupt und 
insbefondere in der lutheriſchen Kirche. Er ſchil⸗ 
derte die, Gebrechen aller Stände, insbejondere 
des geiſtlichen, in welchem er eine Reformation 
für abſolut nothwendig hielt. Er will nicht leugs 
nen, daß Gott in diefem Stande die feinigen übrig 
behalten hat, er will fih nicht von der Zahl ders 
jenigen ausnehmen, welche des Ruhms mangeln, 
den fie vor Gore und der Kirche haben follten, er 
will felbft nicht: in Abrede feyn, daß auch durch 
unmwürdige Prediger Gutes gewirft werde, aber ex 
findet faſt überall unter diefen Stande einen Manz: 
gel des wahren, lebendigen Glaubens. und, der 
Früchte defjelben 2), Es ift ihm. ein. fchrecfhafter 
Gedanfe, daß die Lehre von der ernfilichen inneren 
Gottſeeligkeit Manchen fogar. verborgen ift, und 
daß, wer Ddiefelbige mie Eifer treiber, kaum dem 
Derdachte eines heimlichen Papiften, Weige 
lianers oder Duäckers entgehen koͤnne ). Er 
zeigt, wie der herrfchende theologifche Streitgeift 
die Wirfung habe, daß man fih um die unter als 
Ien Chriſtenpartheien anerfannte Lebensregeln wenig 
befümmere, Daß man das Eine, was: noth fey, 
vernachläffige, daß man alles auf Verſtaͤrkung feis 

Wr ner 
P) Ich gebrauche die Ausg. Frkf. a, M. 1680. 

q) a. O. S. II. 12. 15. 

r) ©, 17f. 
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ner Parthei, nicht aber auf Beförderung der Gott⸗ 
feeligfeit anlege *). Er bemerfe mie Wehmuth, 
dag manche Sünden gar nicht mehr für Sünden, 
oder. für unbedeutend gehalten. werden, z. E. die 
Berauſchung, daß man die Leute, welde wider 
folde Sünden eifeen, für feltfame, wunderliche 
Leute erflärt, welche ans andern, als Schriftgrüns 
den, gewiffen Ergößlichfeiten feind feyen, daß man 
meint, wenn man etwas Böfes nur nicht oft 
oder täglih, fondern nur zumeilen und gelegenheits 
lich thue, fo habe es nichts zu bedeuten, daß man 
es für feine Sünde halte, Mechtsprocefje bloß zur 
Befriedigung der Rachſucht und anderer Leidenfchafs 
ten zu führen, dem Arinen nichts, als böchftens 
etwas von feinem Weberfluffe zu geben, und das 
Betteln ganz gemein werden zu. laflen, welces 
doch als ein Mittel, Förderniß und Decfmantel 
vieler graufamen Sünden, eine Befchwerde der 
recht nochdürftigen und auch zu chriftlider Mil: 
digfeit geneigter Perſonen, ein [hädlicher Mißftand 
des gemeinen Weſens und gar als ein Schandfied 
des Chriſtenthums angefehen werden follte!). Eben 
fo beflagt er dem weit verbreiteten verderblichen 
Irthum, daß man bei einem unfittlichen Leben 
bloß durch den Glauben feelig werden Fönne, Daß 
das ein wahrer Glauben feyn Fönne, welcher mit 
taftern verbunden ſey "). 


Bei dieſem traurigen fittlichen Zuftande der- 
Kirche hält. er Doch eine Verbeſſerung derfelben 


nicht für unmoͤglich. Er proteſtirt dabei wider 
Plato— 


s) S. 19. 120 f. * 
t)-©. 37-46. 
u) 8,49 fir 
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Platoniſche Träume und überfpannte Forderun⸗ 
gen, daß gar fein Unkraut mehr auf dem Weizens 
acer ‚gefunden werde, aber er beruft ſich Darauf, 
dag Ghriften beftimmt feyen, nach Vollkommenheit 
zu fireben, und daß, was der erjten chrifiliz 
hen Kirche möglich geweſen fey, auch jeßt noch 
möglich fey. Darunter verfieht er nicht bloß die 
Reinheit der Sitten, welche unter den erften Chris 
ſten herrfchte,  fondern auch gewiſſe gefellichaftliche 
firchliche Anftalten unter ihnen, welche er wieder 
hergeſtellt wiſſen will *). Er dringt alfo damit 
beſtimmt auf eine Verbeſſerung in der Verfaſſung 
‚der evangelifhen Kirche, und macht dazu, jedoch 
mit großer Befcheidenheit und Sanftmuth, beftimmz 
te Vorſchlaͤge. 


Er wuͤnſcht, daß eine Kirchenzucht einges 
führe werde, daß offenbare Sünder Firchlich ber 
firaft und endlich ausgefchleffen werden ”). Ce 
finder nie nur, daß die gewöhnlichen Predigten 
nicht genug auf die Hauptſache des ganzen Chris 
ſtenthums, anf Helltgung des Herzens und Die 
Daraus entfpringende Mechtfchaffenheit des Lebens 
dringen *), fondern daß auch das Predigen übers 
"Haupt feine zur Erbanung und Befferung der Mens 
ſchen hinreichende Anſtalt fey, indem die Menſchen 
Dadurch nicht mit dem ganzen Inhalte der, Schrift 
befannt gemacht werden, und Überhaupt wenig Gu⸗ 
tes dadurch geftiftet werde )). Er fihläge daher 

v0, 
vV) ©. 83-90 ı 
>; w) ©. 83 f. 94 
2%) ©.15L ff. 
y) ©. 95 f: 
Stäudlin’s Gefh, d. Moral, 9 
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vor, die alte apoftolifhe Art der Kirchen: 
verfammlungen wieder neben den gewöhnlichen 
Predigten in den Gang zu bringen, wie fie-Paus 
us 1. Kor. 14. befchreibe, wo nicht Einer, fons 
dern auch Andere, welche die Gabe dazu haben, 
auftreten, und ihre gottieeligen Gedanfen vortragen, 
die übrigen aber. darüber richten, Er meint, es 
fönnte am beften fo gefchehen, wenn zu gewiſſen 
Zeiten mehrere unter feitung eines Predigers zus 
ſammenkaͤmen, aus der Schrift vorläfen, fi über 
jede Stelle brüderlich unterredeten, ihre Zweifel 
vortruͤgen, Erläuterung verlangten und von Ans 
dern erhielten, und ſich untereinander erbauten. 
Er verfpricht fi) davon Feinen geringen Nutzen. 
Er hofft, daß die Prediger dadurch ihre Zuhörer 
recht würden Fennen lernen, und daß zwifchen Beis 
den Vertrauen würde geftiftet. werden, daß alle 
Mitglieder fih dadurch erhoben und geftärft, und 
defto fähiger fühlen würden, ‚in ihrer Hauskirche 
Kinder und Gefinde beffer zu unterrichten. und daß 
auf diefe Weife die Chriften erft mit dem Worte 
- Gottes recht befannt werden und feine Kraft em: 

pfinden würden *). Solche Verfammlungen ( Col. 
legia pietatis genannt) hatte Spener wirflich fchon 
Hi Herausgabe diefer Schrift in feinem Haufe ers 

net, 


Mit diefen Verſammlungen ftand eine Be: 
hauptung in Verbindung, welche er eleichfalls in 
feinen Frommen Wuͤnſchen aufftellte und nach: 
her in andern Schriften noch weiter ausführte, 
daß nämlich nicht nur Prediger, fondern alle Chris 
fien zum geiſtlichen Priefterebum berufen 

und 
2) ©.98 f. 
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und beftimme feyen, daß allen insgeſammt alle geiſte 
liche Aemter zuſtehen, und, obwohl deren ordente 
liche und öffentliche Verrichtung den dazu heſtell— 

ten Dienern anbefohlen fen, fie doch auch im 
Falle der Noth von Andern. verrichtet werden 
koͤnnen, daß aber insbefondere ‚diejenigen, welche 
nicht zu den öffentlichen Verrichtungen gehören, 
immerfort zu Haus und im gemeinen Leben von 
Allen getrieben werden ſollen. Er hält es für eine 
aͤußerſt fhädliche Erfindung des Pobſtihums, daß 
alle geiſtliche Aemter allein dem Clerus angewieſen 
worden, und dieſer daher hochmuͤthiger Weiſe ſich 
den Namen der Geiſtlichen, welcher doch allen 
Chriſten gemein ſey, angemaaßt habe, daß man 
die übrigen Chriſten von dieſen Aemtern ausge— 
fhloffen, als ob es ihnen nicht zugehoͤrte, in der 
heiligen Schrift zu forfchen, Andere zu unterrichs 
ten, zu ermahnen, zu firafen, zu tröften, und 
dasjenige im Privatleben zu thun, was im’ Kirs 
chendienſte öffentlich gefchieht. Daraus ift feiner 
‚Meinung nad) auch die Feige entflanden, daß die 
» Ehriften in dem, was fie doch mir angieng, träge 
wurden, daß hingegen die Geiftlihen thun Fonnten, 
was fie wollten, meil ihnen niemand in die Karte 
ſehen oder die geringfte Einrede thun durfte. Er 
haͤlt dafür, daß alle Chriften zu allen geiftlichen 
Aemtern nicht nur befugt, fondern auch verbuns 
den feyen, daß fie Damit Feinen Eingriff in das 
Amt der Geiftlihen machen, daß fie auch felbft 
auf den Pfarrer mit Acht geben und ihn im erfots 
derlichen Falle brüderlih ermaßnen, und ihm in 

allen diefen Aemtern an Die Hand geben follten, 
Durch diefen ordentlichen Gebrauch des Priefters 
thums, ſagt er, wird dem Predigtamt fogar Fein 

Y2 Eins 
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Eintrag gethan, daß vielmehr diefes eine der vor 
nehmften Urſachen ift, warum das Predigrame 
nicht alles das, was billig feyn follte, aus: und 
zu Werk richten kann, weil es ohne die Hülfe des 
gemeinen Priefterehums zu ſchwach und ein Mann 
nicht genug ift, bei jo vielen, als etwa einem ges 
meiniglich im feiner GSeelforge anvertraut worden, 
dasjenige auszurichten, was zur Erbauung nöchig 
ift. Wo aber die Priefter ihe Ame thun, da hat 
der Prediger als ihre Director und ältefter Brus 
der eine ftattlihe Hülfe in feinem Amt und def 
fen fo oͤffentlichen, als abfonderlihen Verrichtuns 
tungen, und wird ihm die Laft nicht zu fchwer” ). 


Da er die Theologie nicht bloß für eine Wiſ⸗ 
fenfchaft, fondern für etwas Praftifches hielt, fo 
äußert ee auch den Wunfch, daß mit ftudierenden 
Theologen Uebungen angeftellt würden, durch mwels 
che das Gemüch zum Praftifchen und zur Erz. 
bauung gebildet und angewöhnt werde. Er fchlägt 
Collegia vor, in welchen bejonders die chriftli- 
hen Lebensregeln abgehandele und den GStudierens 
den eingefchärft, und fie auch angewieſen würden, 
wie fie gottfeelige Betrachtungen anftellen, fich 
ſelbſt in Prüfung ihrer: felbit beffer erfennen, dem 
finnlichen Lüften widerftehen und ihre Begierden 
bezäbmen, wie fie ihren Wahsthum im Guter 
und ihre Mängel erforfchen, alfo dasjenige felbft 
tbun follen, was fie einft Andere lehren follen. 
Er wünfht, daß theologifche Profefforen Anfangs 
nur mit einer erwählten Anzahl von Zuhörern, 
bet melden fie bereits eine herzliche Begierde, 
rechtſchaffene Chriften zu werden, bemerfen, das 


a) ©.104-II0. 
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M. T Tefen, dabei bloß auf das, was zur Er⸗ 
bauung dient, achten, die Zuhörer felbft reden 
‚und anzeigen‘ Taffen, wie fie jede Gtelle zu eige: 
nem : und fremden Gebrauche anwenden mürden, 
und fie Dabei Teiten möchten. Er wuͤnſcht und 
hoffe, daß auf dieſe Weile unter den Zuhörern 
ſelbſt Freundfchaft und Vertraulichkeit entſtehen, 
daß fie ſich unter einander brüderlich eröffnen, ers 
mahnen, befirafen, ihr Berragen nach. Gottes Wort 
prüfen und ihrem Lehrer Mechenfchaft davon geben 
‚möchten. Der Profeffor aber follte fich Feine ans 
dere Meifterfchaft über die ihm anvertrauten Ge⸗ 
wiſſen anmaaßen, als daß er, ein Geuͤbterer, ihr 
nen aus unfers eigenen Meifters Wort dasjenige 
zeigte, was er von jedem Falle halte. Wäre es 
einmal vecht angefangen, fo Fönnten inmmer meßres 
re zu folhen Collegien gezogen, und endlich folche 
Leute aus ihnen werden, welche vechtfchaffene Chris 
ſten würden, ehe fie in das Amt treten, in wels 
em fie Andere dazu machen follen, und weldye 
alfo fich eher befleißen zw thun, als zu 
lehren *). 


Dieſe Schrift war kurz und enthielt nur die 
Hauptzuͤge des Gemaͤhldes vom’ Zuſtande der Kies 
che und des Plans zur Berbefferung desſelben. 
Sie war urfpränglich nur eine Vorrede und wurs 
de von Spener’n in kurzer Zeit entworfen °), 
Vielleicht würde fie den großen Eindruck nicht 
‚hervorgebracht Haben, . wenn fie ausführlicher ger 
— und nicht zuerſt mit Mendes Poftille her⸗ 

ne 
'b) ©. 144- 149% 
©) Theolog. Bedenken III. ©. Hai 


93 
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ausgekommen waͤre. Sie fand bald unzählige Le— 


ſer, welche ihrem Inhalte von Herzen zuſtimmten, 


und veranlaßte noch mehrere andere Schriftſteller, 
aͤhnliche Klagen zu führen und ähnliche Verbeſſe⸗ 


rungsvorfchläge zu machen 4), Erſt einige Jahre 


nachdem fie erfhienen war, traten Gegner wider 
diejelbige öffentlich auf undsentftanden die langen 
und ‚heftigen Streitigfeiten , welche größtentheils 


‚praftifcher Natur waren. 


Der erfte Streit entftand über Spener’s 


Lehre von der Theologie der Wiedergebor: 


nen, welche in feinen frommen Wuͤnſchen 


‚nur berüßtt war. und mit feiner Lehre vom geift: 


lichen Priefterebum in Verbindung fland, und 
im Jahr 1680. in einer befondern Schrift: Alls 
gemeine Gottesgelahrtheit der glaubi: 


gen Chriften und rehtfhaffenen Theo 


logen von ihm weiter erflärt und verthejdigt wurs 


de. Er behauptete damit nichts Neues. Schon 
‚viele Myſtiker vor ibm hatten gelehrt, Daß der 


Menſch nur durch die innere moralifche und 'geifts 
liche Wiedergeburt zur wahren, höheren Erfennt: 


ni Gottes und göttlicher Dinge gelangen. Fönne. 
Der Saß ließ fich felbft durch mehrere Stellen der 
heiligen Schrift beftätigen, und verfchiedene recht⸗ 


glaubige lurherifche Theologen bezeugten ihre Bet: 
ſtimmung öffentlich.  Defto heftiger und hartnaͤk⸗ 


> 


kiger widerfprachen Andere, und wenn der Streit 
eingefchlafen zu. feyn fchien, fo erwachte er immer 


aufs neue. Folgende Fragen famen dabei vor, 
in welchen zum Theil diefelbige Frage nur auf vers 
ſchiedene Weife gefaßt oder von verfchiedenen Geis 

ten 


Wald IV, III5 fe 
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ten betrachtet war: .;ob ein Unwiedergeborner nur 
eine buchftäbliche- und. hiftorifche, - oder. eine wahre, 
lebendige, mit vollem Beifall verbundene Erfenntz 
niß göttlicher. Dinge haben Fönne? Ob ihm Erz 
leuchtung, oder etwa ein niederer Grad derſel⸗ 
ben beigelegt werden koͤnne? Ob es Pelagia—⸗ 
nismus ſey, ihm ſolche beizulegen? Ob der Vers 
ſtand, welchen ein unbekehrter Menſch von der 
heiligen Schrift habe, der Natur oder der Gna— 
de zuzuſchreiben ſey? Ob das Wort Gottes etwas 
bei einem unbekehrten Menfchen ‚bewirfen koͤnne, 
was für Gnade zu halten fen, ehe nod der Glau⸗ 
be in ihm durch den heiligen Geift- hervorgebracht 
ſey? Ob die Theologie eines Unmiedergebornen ein 
Habirus ſey? Db man fie nicht vielmehr eine 
Philoſophie über göttlihe Dinge, als 
eine Theologie nennen follte? Ob die Erkenntniß 
göttlicher Dinge bei einem  gottlofen Menſchen 
wahr oder falfch fey? Ob er, wenn er orthos 
dor fey, ein wahrer Theologe fen? Spener 
und feine Anhänger flellten darüber folgende Grunds 
füge. auf. Die Erkenntniß, welche ein Unwieder⸗ 
geborner von den in der Heiligen Schrift geoffen: 
barten Wahrheiten bat, ift Feine wahre, geiftlis 
che, uͤbernatuͤrliche Erkenntniß, Feine: rechte, Theos 
logie, diefe wird. bloß durch den heiligen Geift 
gewirkt, und finder alfo bloß. beit Wiedergebornen 
ftatt. Dem Lnmwiedergebornen kommt Feine: ins 
nere, übernatürliche göttliche Erleuchtung zu, ob⸗ 
gleich das Licht des Evangeliums für Alle leuchtet 
und Gott alle Menfchen dadurch erleuchten will. 
‚Er beſitzt Feine überzeugende, Fräftige, mit Heili⸗ 
gung des Herzens verbundene und aus ihr hervors 
gehende Erkenntniß görtliher Dinge Auch die 

ee beili⸗ 
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Hetlige Schrift nenne nur dieß Erleuchtung, 
fpricht fie allein den Glaubigen zu, redet immer 
on der wahren Erkenntniß Gottes praktiſch, 
stelle fie als glaubensvoll, Tebendig und thärig vor, 
Die natürliche Wiffenfchaft eines ungebefferten Men: 
fhen von göttlichen Dingen verdient alfo weder 
Erleuchtung noch Theologie genannt zu werden, 
fie ift bloß Religionsphilofopbie und wird allein 
Durch die Kräfte der Vernunft erlangt. Als ſich 
Spener’n bei diefen Gtreite die Frage darbot: 
Ob denn der Tutberifhen Kirche und 
Theologen Lehre eine wahre Theologie 
fey? fo antwortete er: fie fey nach ihren Weſen 
and Urfprunge eine wahrhaftige, göttliche Theolo⸗ 
gie, weil fie aus Gottes Wort oder aus dem 
Grunde göttlicher heiligee Schrift gelehrer werde 
amd nach den ſymboliſchen Büchern gelehrt werden 
fol, fe bleibe auch für ſich unverändert, Fönne von 
gottloſen Theologen und Prediger, fo lange fie 
Gottes Wort rein und unverfälfcht predigten, nicht 
Yerändert werden‘, ſolche reine Theologie muͤſſe 
nach dem Worte Gottes, nicht aber nach dem’ tes 
ben der Menfchen und Lehrer geihäßt werden, fie 
fey eine heilſame tehre des Glaubens zur Geeligs 
Teit, welche nicht durch die Werke der Liebe fol 
hen Zweck erreiche *). Cr unterfchied hier nicht 
undentlich die objective Theologie von der ſub⸗ 
jectiven, ohne jedoch dieſen Unterſchied weiter 
zu verfolgen.  Merfwürdig ift noch dee Umſtand, 

Daß fih die Spenerianer in diefem Streite zus 
weilen auf Die Macht des Willens über den 
Verſtand uͤberhaupt beriefen, Die Antis 
ſpene⸗— 


e) ©, deſſen Aufriöhtige Uebereinſtimmung mit der Auge 
ſpurgiſchen Confeſſion S. 7 f. 
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fpenerianer ftellten Dagegen folgende Behaups 
tungen auf. ' Wenn die Erfenneniß eines Unwie⸗ 
dergebornen aus der heiligen Schrift genommen ift, 
fo muß fierauch eine wahre, fchriftgemäße Theo? 
Togie genannt» werden. Auch Der ungebeſſerte 
Menfch Fann doch die Gnade der'Erleuchtung, er 
kann durch den heiligen Geift eine wahre, tiber; 
natürliche Erkenntniß göttlicheer Dinge, er kann 
wentgftens den erften Grad der Erleuchtung befits 
zen, wenn auch den Wiedergebornen ein zweiter, 
hoͤherer Grad derfelben zukoͤmmt. Er kann er 
leuchtet ſeyn, ohne zu dieſer Erleuchtung durch 
Heiligung gelangt zu ſeyn oder fie praktiſch anzu⸗ 
wenden. Beide Partheien gaben demnach zu, daß 
Die wahre religiöfe Erleuchtung von’ dem heiligen 
Geift Fomme, die Spenerifche aber befhufdigte 
Die andere, daß fie nur von’ einer natuͤrlichen Er— 
kenntniß rede und reden Ffönne. Die Syenerigs 
ner beriefen fi auch dorauf, Daß gewiſſe geoffens 
barte Wahrheiten der verderbten Natur des Mens 
Shen zumider feyen, z. E. Gelbftverfeugnung, 
Zeindesliedbe, Demuth, und fchloffen daraus, daß 
nur der wiedergeborne Menfch diefe Wahrheiten 
füe wahr und gewiß halten koͤnne. Gie beriefen 
fih darauf, daß man gewiſſe Wahrheiten, befons 
ders praftifche, felbft empfinden und erfaß: 
ren müfle, ehe man fie recht erfennen und mit 
Weberzeugung annehmen Fönne, daß der böfe Wille 
der wahren Erfenneniß im Wege ſtehe, alfo die 
Neinigung des Herzens der wahren Erleuchtung 
vorangehen müffe ). 
* Ueber 


Ueber die Geſchichte dieſes Streits und die in demfels 
ben gewechſelten Schriften verbreitet ſich weitlaͤuftig 
95 Wald 
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Ueber das geiſtliche Prieſtert hum hatte 
ſich Spener nicht nur in feinen frommen Wüns 
{chem geäußert, fondern er. gab auch nachher eine 
befondere Schrift darüber heraus 2). Diele Schrift 
wurde. anfangs nicht angefochten, vielmehr mit 
großem Beifalle aufgenommen und einige. male 
wieder gedruckt.  Machdem aber die Streitigfeiten 
über andere Lehren Spener’s ausgebrochen mas 
ren, fo. fand man um fo mehr auch an diejer aus: 
zufegen, da fie nit. der Behauptung von der Theo: 
logie. der Wiedergebornen und mit der Anſtalt der 
fogenannten Eollegien der ‚Frömmigkeit zufammens 
hieng. Man gab alfo vor, daß durch diefe Lehre 
die Ordnung Chriſti, welche er zmwifchen Lehrern 
und Zuhörern geftiftet babe, aufgehoben, daß das 
durch, der sgeiftlihe Stand in Verachtung gebracht, 
den Zuhörern. Mißtrauen gegen die Prediger eins 
geflößt, „und der ganze Artifel vom Kirchenregis 
ment umgekehrt werde. ı Der hohe Sinn Ddiefer 
Behauptung Spener’s, und die Verpflichtung, 
welche daraus für die gewöhnlich fogenannten Geifts 
lichen entfprang, wurde nur von wenigen gefaßt. 
Auch von-vielen Freunden und Anhängern wurs 
de fie mißverftanden und mißbraucht. Spener 
- hatte: dabei ausdrücdlich erinnert, Daß Deswegen 
fein Chrift dem Prediger ins Amt greifen oder fich 
anmaßen dürfe, öffentlich in der Gemeine zu lehr 
ren, Daß zum öffentlichen Predigtame ein befons- 
derer. Beruf gehöre, und bob im Nothfalle ein 

from⸗ 


Halb a. O. J. 565 fe 923-933. II. 76-91. 253 - 
304. IV. 1124 - 1140. V. 789-807. Er felbft nahm 
Spener’s Parthie. 

8) Das geiftl. —— aus goͤttlichem Werte kuͤrzlich 
beſchrieben 1677. 
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‘frommer Ehrift nur die Taufe verrichten, fonft 
aber Feine Sacramente adminiftriren dürfe. Und 
doch wurde er von feinen Gegnern befchuldigt und 
von manchen feiner Freunde fo verftanden, ' daß er 
den Chriften als geiftlichen Prieftern alle Rechte 
öffentlich. angeftelltee Prediger zugeftanden habe "). 


In den frommen Privatverfammlungen, welr 
he Spener vorfchlug und zuerft zu Stande brachs 
te, und welche fih nachher fait überall in Deutſch⸗ 
land verbreiteten, ſollten Chriften theils zu geiftlis 
chen Prieftern, gebildee werden, theils fih als fol: 
che durch kehren und Ermahnen beweifen. Die Geg: 
‚ner verwarfen. fie, weil in der Schrift Feine Ver⸗ 
ordnung folcher Zufammenfünfte vorfomme, weil 
in der apoftolifchen und erſten Kirche nichts: davon 
anzutreffen fey, weil fie zur Ausbreitung des Fa⸗ 
natismus Veranlaſſung geben, weil fie der Ach: 
tung gegen den geiftlichen Stand nachtheilig wären, 
‚weil fie mit der. bifchöfflichen Gewalt der: weltlichen 
Obrigkeit ſtreiten, Lneinigfeiten und Trennung in 
der Kirche hervorbringen, den Unterfchied zwifchen 
Lehrern und Lernenden aufheben, eine Geringfchät: 
zung und Vernachlaͤſſigung des Sffeutlichen Gottess 
dienſts veranlaßten, in jedem Falle überflüfiig wäs 
ven, indem durch den. öffentlichen Gortesdienft und 
durch die Gorgfalt der. Beichtväter dasfelbige bes 
wirft werden Fönne, weil: Dadurch der. Quakeris— 
mus in die evangelifche Kirche eingeführt: werde. 
Bei den. Streitigfeiten. über die Zuläffigfeie und 
den Werth diefer Zufammenfünfte berrfchte viel 
Verwirrung und Mißverftand, und oft ſtritt man 
über Fragen, von welchen gar nicht die Mede 

war. 


b) Vergl. Walch I. 814-816. 11.489 - 500, V. 177-181. 
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war. Oft beftrite man nicht das, was Spener 


‚eigentlich wollte, oft nur die Beſchaffenheit diefer 


oder: jener Eollegien der Froͤmmigkeit. Am beften 


erklärte ſich nah Spener's eigenem Zeugnife 
fe!) der verſtaͤndige Shomer zu Roſtock 


uͤber diefen Gegenftand *). Er beftimme, wie fols 
he Zulammenfünfte eingerichter werden muͤſſen und 
‘was dabei zu vermeiden fey, und behauptet, Daß 


fie unter gewiſſen Einfchränfungen rechtmäßig, gut, 
ja gemwiffermaßen nothwendig feyen. Er behauptet, 


daß Zufammenfünfte in edlen, moraliſchen und froms 


men Abfichten nicht einmal eine ausdrückhiche Era 
laubniß der Obrigkeit bedürfen, er beweiſt aus der 
Schrift, daß der Gottesdienft nicht an beftimimte 
Oerter, Zeiten und Perfonen gebunden fen, daß 
auch Taten andere in der Religion untermweifen und 
erbauen können. Er zeigt, daß folche Zuſammen⸗ 
fünfte auch nicht mit dem Epiſcopalrechte flreiten, 
indem bier von dem Gebrauche der natürlichen Freis 


heit die Mede fen, und der, welcher fich derſelben 


bediene, feinem Obern Fein Unrecht thue, indem die 
Erbauung des Nächften und die Hebung der Froͤm— 
migkeit nicht vom Bifchofe, fondern von Gott abhäns 


ge, und’ die bürgerlichen Gefege und die Freiheit Ans 


derer dadurch nicht verleßt werden, geſteht übrigens 


zu, daß die Obrigfeit allerdings unter gewiſſen Um⸗ 


ſtaͤnden Gründe haben Fönne, fie zu verbieten. Spe: 


wer felbft hielt fie nicht in allen Zeiten und Orten und 
unter allen Umftänden-für nöthig, und rechnete fie 


nicht zum Weſen der Kirche, fondern fah fie nur 
FW SLRE, are ; als 


3) Theolog. Bedenken II. 788 f. 


k) De collegiatismo tam orthodoxo quam heterodoxo, 
Lüneby 1685. 86. 4. Diſſertatt. 
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ols nüßlich zu ihrer Befferung an ). Löfcher 
billigte diefe Zufammenfünfte gleichfalls, jedoch mit 
Einfhränfungen und zwar unter andern mit Der, 
daß im denfelben Feine Glaubensartikel, fondern 
nue Moraltien und Vebungen der Andacht vor⸗ 
kommen ſollen "). 


Spener’n und feinen Anhängern wurde es 
auch zum Vorwurfe gemacht, daß fie die myſtiſche 
Zheologie zu ſehr erheben und im die Kirche 
famme ihren Irthuͤmern wieder einzuführen fuchen, 
und daß dieß ein wefentlicher Charafter ihrer Lehre 
fey. Spener. erflärte fi darauf, er habe nur 
behauptet, daß unter dem Pabftehum mehr Gutes 
und mehr Kraft bei den Moftifern, als bei Scho—⸗ 
laſtikern übrig ‚geblieben fey, er babe die Fehler 
der Myſtiker nie abgeleugnet, übrigens fey die 

inftif Feine befondere Theologie, fondern nur eis 
ne Art, die Theologie zu behandeln; nur diejenigen 
Nrtikel gehören zu derfelben, worin Praxis ſtatt 
finde, und. welche fo behandelt werden, daß das 
Durch nicht bloß ein Wiffen im Verſtande erweckt, 
fondern das ganze Gemuͤth gebefjere werde, er 
wünfche, daß in diefem Sinne die ganze Theofogie 

Myſtik werden möchte ). Dadurch drückte er den 
Geiſt feiner Theologie Furz und treffend aus. 


Daß Spener eine Reformation in der evan⸗ 
gelifchen Kirche wünfchte und bewirfen wollte, kann 
wohl nicht bezweifele werden. Er wollte zwar Lu: 

ther’s 
I) Gruͤndliche Vertheidigung feiner Unfhuld ©. 32. 


m) Edle Andachtsfrüähte ©. 445 ff. Don dem Streite 
überhaupt f. Wald I. 57- 528. IV. 1102- 1113. 
V. 869-874. 


n) Gruͤndliche ———— ©. 130. 
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ther's Werk nicht umſtuͤrzen und feinen Lehrbe— 
griff nicht umaͤndern, aber er wollte in Luther's 
Geifte weiter fortfahren, mie er dann zumeilen 
bei feinen VBerbefferungsvorfchlägen fagt, daß Lu⸗ 
ther Dieß auch vorgefchlagen und ausgeführt haben 
würde °). Er wollte zwar die befiehende Verfaſ— 
fung. nicht aufgeben, aber er wollte neue praftifche 
Anftalten mit: derfelben verbunden wilfen. Er ete 
klaͤrte fich zwar nicht wider die fnmbolifchen Bür 
cher, aber er geftand ihnen Die Heiligkeit und Un— 
teüglichFeie nicht zu, "welche ihnen die orthodoren 
Lutheraner zugeftanden, und hätte es im feiner 
Macht geftanden, fo würde er entweder an die Gtels 
le derfelben die heilige Schrift oder ſolche ſymbo⸗ 
liſche Bücher gefeßt haben, welche einfacher und 
praftifcher waren und nicht fo leicht Veranlaffung 
gaben, den Glauben vom gottfeeligen Sinne und 
tebenswandel zu trennen. Loͤſcher erinnert, die 
fombolifchen Bücher wären dem unbändigen Ges 
mürhe der Menfchen, fonderlih wenn fie geiftlich 
hoch berführen, umnerträglih, Daher man auch 
fhon längft unter dem Schein der Pierät ihrer los 
zu werden gefucht habe P). Er befchuldige die Pier 
tiften, Daß fie die Nothwendigkeit derfelben ableugr 
nen, daß fie fie fogar für fchädlich halten, daß fie 
ihnen alle verbindende Kraft abiprechen und die eids 
lihe Verpflichtung auf diefelbe wermwerfen, Daß 
fie fie nur mit zweideutigen, unbündigen Formeln 
annehmen, daß fie ihnen Fein größeres Anfehen 
zugefieben, als den Schriften einzelüer Lehrer, daß 
fie ihren Irthuͤmer aufbürden, fie mie verächtlis 
chen Dramen belegen, Die evangelifche Kirche einer 

ſymbo⸗ 
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fombotifchen Abgstterei befchuldigen, : und behaups 
ten, man koͤnne in der Brüderjchaft diefer Kirche 
und im Predigtamt bleiben, wenn man auch an: 
ders glaube und lehre, als Ddiefe Bücher. So 
urtheilten wirklich gemiffe Pietiſten. Spener felbft 
urtheilte zwar gemäßigter, aber er fchrieb dieſen 
Büchern doch nicht das Anfehen zu, welches ihs 
nen die firengen Lutheraner zufchrieben. Er fagte, 
fie feyen nicht fchlechterdings nothwendig, die Kits 
che fen lange ohne fie geweſen, die Verbindlichkeit 
auf diefe von Menfchen aufgefeßten Bücher fey, 
nachdem es die Kirche befinde, erlaubt und zumeis 
len nüglich, doc fey der Mugen nicht fo groß, 
als er zuweilen gemacht werde 2). Er geftand zu, 
daß diefe Bücher göttliche Lehren enthalten, wollte 
aber ihnen felbft den Namen görtliher Bücher 
nicht zugeftehen. Cr beurtheilte ihre Richtigkeit 
nad) ihrer Llebereinftimmung mie dem Worte Gots 
te8, behauptete, daß fie beftändig. der Prüfung 


- - eines jeden nach diefem Worte unterworfen bleiben 


müßten, und daß die Verbindlichfeie auf fie bloß 
kirchlich fey, fich alfo nur auf diejenige beziehe, 
welhe zu der Kirche, in welcher ſolche Bücher 
gelten, gehören ')., Kr Flagte ausdrücdlih und 
öffentlich Darüber, "daß man diefen Büchern ſowohl 
in Praris als in der Lehre eine zu hohe Autorität 
beilege, daß man ihnen mittelbare Eingebung zus 
fhreibe °). Er fagte, es wären allerdings Fehler 
in diefen Büchern und fie feyen nicht allezeit vor⸗ 
| ſichtig 

q) Verantwortung wider den Unfug S. 143. Abfertigung 


D. Pfeifers ©. 75. Aufrichte Uebereinft. mit d. Augſp. 
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ſichtig genug geſtellt , fie ſeyen keine Norm des 
Glaubens, nicht unträglih *). » Ueber die neue 
Reformation drücte er. fih fo aus: Sch bin nicht 
in Abrede, daß ich freilich „eine große Beſſerung 
unferer lutheriſchen Kirche noͤthig achte, welche 
man Reformation oder, wie es am bequeme 
ften lauten möchte, nennen kann: nur daß man 
nicht fage, Daß ich eine andere Meligton fuchez 
fondern allein, daß der Glaube, deſſen Artikel wir 
durch Gottes Gnade rein haben, auch-Fräftig und 
lebendig in die Herzen der Menfchen eingedrücke 
und alsdanıı bei den Gliedern der Kirche rechte 
fruchtbar werde. Geſchiehet dieſes, fo haben wir 
genug reformirt "). Ganz gewiß dachte er wenigs 
fiens dabei an das Bedürfnig praftifcher Anſtalten 
zur Beförderung der Gottfeeligfeit in der evangeliz 
fhen Kirche, am Einführung einer) Kirchenzucht 
und der Verfaſſung der erſten Kirchen: Er Mage 

mit inniger Wehmuth, daß er Feine einzige Ges 
meine wiſſe, welche srechtfchaffen in allen Stücken, 
in Lehre, Verfaſſung und Vebung einer apoftolis 
fohen und in Lehre und Leben chriftlichen Kirche 
aͤhnlich wäre ”). | FA 


Spener’s woralifche Lehre hatte , fogleich 
Anfangs einen firengen, beftimmten Charafter ar 
ſich. Immer ſchwebte ihm das einfache, ernfte, 
eingezogene, enthaltfame Leben der. erften Chriſten 
vor, welches er wieder eingeführte wuͤnſchte. me 
mer ſah er einen Haupttheil des Verderbens der 
Kirche 
t) Voͤllige Abfertigung ©. 182, 
u) Vorrede zu KRöpken’s Theol. myft. 1700, $. 29. 
v) Beantwortung des Unfugs Sa 129. 

w) Ihätiges Chriſtenthum Th. II. S. 801. 
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Kirche darin, daß man fo manche Genüffe und 
Vergnuͤgungen, welche doch nach den Gründjägen 
des Chriftenthums offenbar fündlih wären, niche 
einmal für Sünden halte. Seine Anhänger, 
felbft die Studierenden zu Leipzig, melde die 
nach feinen Borfchiägen eingerichteten bibliihen Koller 
gien hörten, zeichneren fih auch durch Enthaltung 
von folhen Vergnügungen und durch Strenge dee 
Sitten von Andern aus, und wurden vorzüglich dess 
wegen Pietiften genannt. Bald nach dem Ans 
fange der Streitigfeiten warf man es ihnen als, 
einen Irrthum vor, daß fie feine Mitteldinge 
zugeben, und Tanz, Spiele, Scaufpiele für. vers 
boten hielten. Man glaubte zu dieſem VBorwurfe 
um fo mehr berechtiger« zu feyn, da es wirklich 
bisher herrſchende Meinung der evangelifchen Theos 
logen gewefen war, Daß dieſe Dinge unter gemwifs 
fen Einfchränfungen nicht verboten jeyen, und da 
ſelbſt Luther eben fo gedacht zu haben fchien. 
Es war übrigens in diefem Streite nicht überhaupe 
und nach philoſophiſchen Principien von den Mite 
teldingen die Rede, fondern die Frage war dies 
ob gemiffe Handlungen der Chriften nach dem in 
der, beiligen Schrift geoffenbarten Gejeße Gottes 
gleichgültig, d. i weder gut noch böfe, oder ob alle 
Handlungen der Wiedergebornen und Glaubigen 
gut feyn Sollen, alle Handlungen der Unmwiederges 
bornen aber böfe jenen? Da man darüber einig 
war, daß der Menich ohne die Gnade des heiligen 
Geifts nichts wahrhaft Gutes thun Fünne, fo ftrite 
man nur darüber, ob es gewiſſe Handlungen des 
Glaubigen geben Fünne, welche gleichnültig feyen, 
alſo Feinen beftimmten moralifhen Werth haben, 
und ob es gewiſſe Handlungen des Unbefehrten 
Staͤudlin's Gefch, d, Moral, 3 geben 
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geben koͤnne, welche nicht fündlich, ſondern gleich: 
gültig feyen? Man fprach dabey nicht von allen 
menfchlichen Handlungen, fondern nur von Denje: 
nigen, welche unter der Freiheit fiehen, fen es 
nun,‘ daß von einem durch die Gnade freigemach 
ten Willen oder von einem in nichtgeiftlichen Dins 
gen natürlich freien Willen die Rede war. Man 
fprah von Handlungen, die nach einem Geſetze 
eingerichtet oder nicht eingerichtet werden Fönnen. 
Man fragte auch nicht bloß, ob Gott einiges er: 
laubt, oder alles bloß geboten oder verboten habe, 
Wenn man auch annahm, daß er -einiges bloß ers 
Taube habe, fo war die Frage immer noch die, 
ob die Handlung des Glaubigen, der etwas von 
Gott Erlaubtes thue, gleichgültig und nicht viels 
mehr gut, und ob die Handlung des Unwiederge— 
bornen, welcher etwas Eriaubtes thue, gleichgültig | 
und nicht vielmehr böfe fey? Immer war es moͤg— 
lich, daß auch das bloß Erlaubte mic einer von 
Gott beftimmt vorgefchriebenen Gefinnung des Ges 
muͤths gefchehen follte und infofern aufhoͤrte, gleichz 
gültig zu fenn, und dag der Unbekehrte, aud) 
wenn er das Erlaubte that, doch, weil ee es mit 
boͤſem, unglaubigem Gemuͤthe that, fündigte. 


Dieſer ganze Streit wurde mit beſonderer 
Hartnaͤckigkeit und Geſchaͤftigkeit geführt, und vers 
anlaßte faft „unzählige Streitfchriften *). Die an— 
gegebenen Fragen waren die Hanptfragen, man 
Fann aber voraus vermuthen, daß man nicht im: 
mer Sep bei der Hauprfache blieb, daß man erft 

eine 


x) Range nahm davon Geleaenheit, in f. Antibarbarus 
P. I p. 3 fqg. eine Hiforiam pfeudoadiaphoriae feit 
den aͤlteſten bis auf feine Zeiten zu fehreibeus 
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‚eine Zeitlang freiten mußte, ehe man fich verſtand 


/ 


und beftimme wußte, wovon die Mede fey, und 


daß Dabei noch andere Fragen herbeigezogen murs 


den. In Schriften wurde der Streit zuerft rege, 
als einige Männer zu Gotha, melde für Pieris 
ften gehalten wurden, im Jahr 1692. ein Glau⸗ 
bensbefeuntniß auflegen und übergeben mußten 7). 
Sie gedachten darin des Vorwurfs, daß fie im - 
freien Mitteldingen ferupulös und fonderbar wären. 
Eie leugneten die Mitteldinge überhaupt nicht ab, 
fondern erflärten, daß fie in Dingen, welche wahrs 
haft Mitteldinge wären, nichts ‘Befonderes fuchz 


ten, feßten aber hinzu, es fey ihnen unmöglich, 


für Mitteldinge zu halten, was die Welt gewoͤhn⸗ 
lich dafür halte, Tanzen nach jege üblicher Are, 
das Kartenfpielen, das Beſuchen der Schaufpies 
le, Scerze und Schwänfe koͤnnten fie nicht für 
gleichgültig anfehen, fondern wären aus Gottes: 
Wort verfichert, daß diefe Dinge Sünden und 
Greuel wären. Sogleich Fam eine Gegenfchrift 
heraus, Deren Verfaſſer ſich befonders darauf 
berief, daß dieſe VBergnügungen in der Schrift wer 
der geboten noch verboten wären, und daß fie bloß 
unter gemwiffen Umftänden böfe würden ?). Die 
Verfaſſer des Glaubensbekenntniſſes feßten derſelben 
eine Beſcheidene Verantwortung entgegen, 

in 


y) Sm Jahr 1693. erſchien es unter dem Titel: Staus 
bensbefäntnif derer Pietiften in Gotha, fammt einen 
darüber geftellten furgen Bedenden, im Drucke. , 


2) Kurzes, doc fehriftmäßtges Bedenken über dad von 
den Dietiften zu Gotha ohne Noth aufgefegte und unter 
die Leute gebrachte, - auch wegen irriger Lehre fehr vera | 
dächtige Glaubensbekenntniß ꝛc. f. Walch IV. 361. 


Um) 


2% 
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in welcher fie, was die Mitteldinge betrifft, erin⸗ 
nerten, fie wollten nicht, Daß man ihnen zu ges 
fallen glauben, thun oder laſſen folle, ehe man 
fich feldft aus Gottes Worte und dem Geiſte des 
Ehriftentbums davon überzeugte babe, fie wüßten 
wohl, daß das Werf des Glaubens in der Kraft 
mit folchen Dingen nicht anfange, und fie würden 
auch ihre Meinung nicht öffenslich gefagt Haben, 
wenn man fie nicht dazu verpflichtee hätte *). Ans 
ter den Verfaſſern dieſes laubensbefenniniffes | 
haben nachher zwei noch in einer befondern- Schrift 
fib ausführlich über die Moralität des Tanzes er: 
fläre ?). Seit Ddiefer Zeit. wurden die Streits 
ſchriften immer zahlreicher und über noch mehrere 
Mitteldinge, z. E. das Anfteilen von Gaſtmahlen, 
das Tragen Foftbarer Kleider, ausgedehnt. Die 
Pietiften fuchten nicht nur aus Gottes Wort, fons 
dern auch aus Luther’s Schriften, aus dem Kas 
tehismus, den fombolifchen Büchern und Kirchens 
ordnungen zu erweifen, daß Zechen, Schwelgen, 
Spielen und Tanzen verdammliche Sünden feyen, 
und dabey allen Einwürfen und Ausflüchten der 
Weltkinder nachdrücklich zu begegnen, und bejons 
» ders das Sindliche der damaligen Tanzart ing Licht 
zu 


a) ©. Wald) a. D. 362. 


b) Wiegleb gründliche und ausführliche Erflärung der 

Frage, was von dem weltüblihen Tanzen zu halten 

fey — — nebfi einem Tractat von Kesler, darinnen 

die ganze Sache vom meltlihen Tanzen, als in einem 

fürzen Begriff und aus dem wahren Grund des Chris 

ſtenthums recht eigentlich gezeigt, wie fündlich und Chri— 

ften unanftandlich dasfelbige fey 1697. Diefe Schriften 

hat Sranfe mit einer Vorrede verfehen und ſich darin 
gleichfalls wider die Mitteldinge erklärt. 


Evangel, Theologen, Berbefferer d. Sitten. 357 


zu feßen °). Gie zeigten den Mißbrauch der freien 
Künfte, inſonderheit der Mufif, und ersrterten 
die Frage, mas nad) Doctor Luthers und ande 
ter evangelifchen Theologen und Politicorum Mei: 
nung von Opern und Comödien zu halten fey °)? 
Sie decften den Berrug und das Aergerniß auf, 
welcher mit den Mitteldingen und vergönneten Luͤ⸗ 
ften in der Chriftenheit angerichtet werde, und 
wollten bemweifen, daß durch die Mitteldingslehre 
der Grund des Chriftenthums umgeftoßen, Die 
heilfame Lehre Jeſu verfehre und der gefunden Ber: 
nunft widerfprochen werde °), Daß dadurch Ges; 
feße, Evangelium, Glaube, Vernunft, Zucht, Ehrs 
darfeit, Chriſtus und Gott verleugnet, auch gar 
Abgoͤtterei und ſchnoͤder Mammensdienft behauptet 
und öffenzlich gelehrt werde ). Es gab Prediger, 
welhe Niemanden von ihrer Gemeine zum Abend: 
mahle zuließen, der fich das Zanzen erlaubte 8). 

Auch 


c) Ohngefaͤhr unter dieſem Titel iſt eine Schrift von 
Chriſt. Math. Seidel mit Franke'ns Vorrede 
1698. herausgekommen. 

d) So Vockerodt — 1697. Ebendefl. Wiederhohltes 
Zeugniß wider die verderbte Muſik, Opern, Comoͤdien, 
Carneval — Programma de voluptate conceſſa und auf⸗ 
gedeckten vergoͤnnter Luft und Mitteldings-Betrug 1698, 

e) Vockerodt in der Erläuterung d. Aufdeckung des Ber 
trugs und Aergerniffes.2c. 1699. 

f) Wiederum Bocderodt — 1700. Alle diefe Schrifs 
ten find in einem Streite wider einen Prediger Rothe 
zu Leipztg berausgefommen. 

g) Wald I. 794. führe ein Beifptel von einem Alten: 
burgiſchen Prediger an, welcher aber deshalb von 
feinem Confiftorium abgefeßt wurde, und ©. 982. ein 
anderes von einem Prediger , defjen Serichtsherr es als 
einen Eingriff in feine Surisdietion betrachtete, daß er 

33 „die 
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Auch in diefem Streite haben fih Löfher und 
Lange vorzüglich ausgezeichnet. Jener pflegte dier 
fe tebre der Pietiften den Präcifismus zu nen 
nen, und erflärte fich zulegt darüber fo, daß man 
hätte denfen follen, jene Fönnten Damit zufrieden 
feyn. Er behauptete alfo, daß vor det richtenden 
Gerechtigkeit Gottes alle Handlungen der Unwie— 
Dergebornen, demnach aud in Mitteldingen, pers 
ſoͤnlich fündlich feyen, daß überhaupt alle Luſt an 
den Mitteldingen, fobald fie in $eidenfchaft übers 
gehe, die Grenzen überfchreite und der Liebe Gots 
tes nachtheilig werde, Sünde fey,* daß allerdings 
mit Diefen VBergnügungen insgemein ein großer 
Greuel getrieben werde, daß fie das Wachsſthum 
im thätigen Chriftenehum hinderten, daß fie, wenn 
fie auch mäßig genoffen werden, Fehler feyen, 
und daß jeder Ehrift beffer thue, fich derfeiben zu 
enthalten. * Nichts deſtoweniger erfläct er, er dürfe 
nicht lehren, daß es gar feine Mitteldinge in Anz 
fehung der Vergnügungen gebe, daß der Tan, an 
und für fih Sünde ſey, daß Fein Wiedergeborner 
etwas zur Luft thun dürfe, daß Gaftgebote, Tanz, 
Spiele, Schaufpiele fchlechterdings zurverdammen 
feyen. Er machte daher einen Unterſchied zwiſchen 
einem Fehler und einer verdammlichen Sünde "). 
Die Pietiften und insbefondere Lange unterließen 
aber nicht, ihn des MWiderfpruchs zu befchuldigen 
und feine eigenen Waffen wider ihn zu gebraus 

chen 


die Leute nicht tanzen laſſen wolle, und der ſich ein bil— 
ligendes Urtheil von der theologiſchen Facultaͤt zu Halle 
verfchaffte, aber doch feine Stelle verlor. Im Jahr 
1716 gab er heraus: Tanzgreuel oder acta publica. 


h) Vollftändiger Timotheus Verinus ©. 453. 


Evangel. Theologen, Berbefiererd. Sitten. 359 


chen ’).» Spener ſelbſt hatte fih über dieſen 


Gegenftand nur kurz, jedoch beftimme genug, inss 
befondere in feinen Theologifchen Bedenfen 
erflärt. 


Die Meinung der Pietiften wird deutlicher 
werden aus den Gründen, deren fie fich bedienten. 
Sie beftimmten die Meoralität der Handlungen 
aus ihrem Drincipe, ihrem Endzwecke 
und ihrer Form, und behaupteten, daß dabet 
nichts indifferent feyn Fönne. Das Princip mora: 
liſchguter Handlungen war ihnen die Gnade, wel: 
he den glaubigen Menfchen beftinime, bei deſſen 
Handlungen, wenn er alles aus den durch Die 
Gnade empfangenen Kräften thue, eben fo wenig et: 
was indifferene feyn koͤnne, als bei den Handlungen 
des Unglaubigen, welcher ohne alle Gnadenfräfte 
alles aus einem fündlichen Drincip thue. Den 
Endzweck, welchen der Chrift bei feinen Handluns 
gen haben foll, feßten fie in die Ehre Gottes und 


meinten, daß dieſer beftimmte und durch das. Ges 


feß Gottes vorgefchriebene Zweck mit der Indiffe— 
ren; der Handlungen gar nicht beftehen Fönne, 
Die Form ließen fe aus dem Princip und End: 
zweck hervorgehen, und verfianden darunter: die 
ganze pflichtmäßige und gottfeelige Befchaffenheie 
einer Handlung. Sie beriefen fich auf die Aus: 
fprüche der Bibel, daß Alles, was. niche aus 
Glauben gehe, Sünde fey, und dag Ehriften Al: 
les int Nomen Chriſti thun follen. Aus diefen 
Grundfägen folgerten fie, daß, wenn auch etwas 

dureh 


i) Lange Geftalt des Kreuzreichs Chrifti S.296. Eben 
desf. Erläuterung der neueſten Hiſtorie ©. 374 


2) 


4 


* 
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durch das Geſetz Gottes in der Bibel nicht auss 
drücklich geboten oder verboten fey, Doch daraus 
noch nicht gefchloffen werden Fönne, daß es gleich— 
gültig fen, Sondern daß es Dabei darauf anfomme, 
05 foiche Dinge von einem alaubigen, mit den 
Gnadenfräften verfehenen'Menfchen, zur Ehre Got: 
tes und mit Verleugnung feiner ſelbſt geſchehen 
formen? Da nun dieß ihrer Meinung nach bet 
den VBergnügungen, von welchen bier Die Rede 
war, durchaus nicht gefcheben Fonnte, fo behaup: 
teten fie, Daß fie feine Mirteldinge wären, Daß 
der Glaubige fie gar nicht genießen Fönne, und 
daß, wenn es der Unglaubige thue, es Sünde fey, 
weil fetner Handlung die duch das Gefeß Gottes 
vorgefchriebenen Charaftere einer guten Handlung 
fehlen und fogar das Gegentheil derfelben- vorhans 
den ſey. Sie Fonnten zugeben, Daß diefe Dinge 
an fich betrachtet Mitceldinge feyen, und doch be; 
baupten, daß fie, als wirfliche Handlungen der 
Menfchen betrachtet, aufhören, es zu fenn ). Aus 
ßerdem beriefen fie fich auf viele ausdrückliche Auss 
fprüche Jeſu und der AUpoftel, aus welchen fich die 
nn istlichkeit Ddiefer fogenannten Mitteldinge von 

ſelbſt 


k) Spener theol. Bedenken IT, 494. Das Tanzen an 
ſich felbft, fofern es eine Bewegung des Leibeg nah) ei: 
ner gewiſſen Regel und Tact ift, kann nicht fündlich 
feyn, fondern bleibt in den Mitteldingen — — Wo 
man von dem Tanzen in Abftracto und gleichfam als in 
einer, {dee redet, fo fann man von demfelben nicht fa= 
gen, daß es an fich ſelbſt und bloß dahin verboten fey, 
indem an fih eine Bewegung des Leibes nach einer ges 
wiffen Melodie oder Numeris nicht vor fündlich acachtet 
werden kann, fondern bleibt vor fih eine indifferente 
Sache 1. Darauf zeigt Spener die Sündlichkeit des 
Tanzens in der Praxis mit vielen Gründen. 
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fetöft ergebe, wie 3. E.: Man foll die Welt niche 
lieb haben, fich felbft verleugnen ſammt feinen Lüs 
ften und Begierden, Chrifto nachfolgen, fein Kreuz 
täglich auf fih nehmen, feine Seeligfeit mit Furcht 
und Zittern fchaffen, im Gebete anhalten, auch Die 
Deize zum Böfen vermeiden. Wer dieſe Vorſchriften 
befolge, fagten fie, dem werde alle Luft zu folchen Eis 
telfeiten von felbft vergehen. Die andere Parthet 
aber berief fih auf die Schriftftellen, in welchen 
von der chriftlichen Freiheit Die Rede ift und ger 
wife Dinge in die Willführ der Chriften geftellt 
werden, befonders ı Kor. VII-X., fo wie auf Die 
Beifpiele von Scerzreden, Gaſtmahlen, Tanz, 
weiche im der heiligen Schrift felbft von heiligen 
Perfonen angeführte werden, auf die Theilneh: 
mung Sefu an dem Hochzeitmahle zu Cana. 


Ueber die Sitrlichfeit des Tanzes wurde be: 
fonders viel von beiden Seiten gefchrieben und ges 
ſtritten. Die Pietiften bemübten fich, zu zeigen, 
daß er auch dem natürlichen Gelege zuwider fen, 
weil er feinen Nutzen, fondern nur Schaden brin? 
ge, und wollten gar nicht zugeben, daß er die 
Gefundheit ftärfen und dem Körper Gemwandtheit 
geben koͤnne. Won dem gewöhnlichen Tanzen mach: 
ten fie ſehr ſtarke, redende Befchreibungen, und 
zeigten, wie ſehr dadurch Wolluft und Leichtſinn 
befördert werde. Sie proteftirten übrigens dage— 
gen, daß der Tanz nur durch die Umftände böfe 
werde, und behaupteten beftimmt, daß jeder Tanz 
mit der Gemüchsftimmung des Glaubigen ftreite. 


Auch das bloße Kunfttanzen verdammiten fie. Den 


Abſcheu der erften Chriften vor allem und jedem 
Tanze pflegten fie gleichfalls Häufig anzufühs 
285 oo ren 
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ren 1). Beſchwerlich und unangenehm war für 

fie der Umftand, daß Luther das Tanzen nicht 
fo unbedingt, wie fie, verwarf. In feiner Kies 
henpoftille fragt er: ob es denn auh Suͤnde 
fey, Pfeifen und Tanzen zur Hochzeit, fintemaf 
man fpreche, daß viel Sünde vom Tanzen komme? 
und antwortet: Ob bei den Juden Tänze gewefen 
find, weiß ich nicht; aber weil es Landesſitte iſt, 
gleihiwie Säfte Taden, Schmücen, Eſſen, Trins 
fen und Froͤhlichſeyn, weiß ich es nicht zu verdam: 
men, ohne die Uebermaaß, fo es unzuͤchtig oder 
zu viel it. Daß aber Sünden da gefchehen , iſt 
des Tanzens Shud nicht allein,  fintemal es 
auc wohl über Tifh und in der Kirche dergleichen 
gefchehen, gleichwie es nicht des Effens und Teins 
fens Schuld it, daß Einige zu Säuen darüber 
werden. Bo es aber züchtig zugehet, da laſſe ich 
der Hochzeit ihe Recht und Gebrauch, und tame 
immerhin. Der Glaube und die Liebe laͤßt ſich 
nicht austanzen, ‚noch ausfigen, fo du züchtig und 
mäßig dorinnen biſt. Die jungen Kinder tanzen ja 
ohne Sünde, Das thue auch und werde ein Kind, 


fo fhader dir der Tanz nicht. Sonft, wo Tanz 
zen 


I) Gruner Rathſchlag wider die gottlofen Tänze 1526. 
Lange Vernunftmäßiges, befcheidenes und unpartheiis 
fhes Bedenken über die duch mancherlei öffentliche 
Schriften und anderweitig zum Öftern angeregte Streis 
tigkeit vom Tanzen — — 1704. Horn Neupolirter 
ZTanzfpiegel zur Warnung vor die chriftlihe Jugend — 
— aus vielen Dertern fowohl heiliger Schrift, als auch 
nicht allein alter und neuer chriftlicher Lehrer, fondern 
auch heydniſcher Ecridenten bewährten Zeugniffen — 
Zweybräden 1709. Collin Greuel der Verwuͤſtung 
an heiliger Stätte in Begehung der jährlihen Kirchweis 
hen Ar 1719. Noch andere Schriften ſ. bei Wald V. 
821 ff. 
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‚zen an ihm felbft Sünde wäre, müßte man es den 
Kindern nicht zulaffen” »). Die Pieriften ftellten 
dDiefer Stelle andere aus Luther's Schriften ent: 
gegen, in welchen er das Tanzen Überhaupt ver: 
worfen hätte ”), und erflärten überhaupt, Daß fie 
weder wegen des Glaubens noch des febens an ihn 
gemwiefen feyen. Ihre Gegner mußten fich aber 
mit jener Stelle fehr viel. Sie beriefen fih auch 
auf die Schriftftellen, in welchen der Tanz als ein 
gottesdienfilicher Gebrauch angeführt werde, 2 DB. 
Mof. ıs,20. 2 Sam. 6, 14. 20., oder gar als 
etwas Erlaubtes befchrieben werde, Luc. ı5, 27. 
Hohel. 6, 12. Pred. 3, 4., und felbft auf ſolche, 
in welchen andere Dinge mir Taͤnzen verglichen 
werden, Ser. 31,4. Math. 11, 16-18. 


Was die Schauſpiele betrifft, fo Teugneten 
die Pieriften nicht, daß es überhaupt folche geben 
fönne, welche ohne Sünde aufgeführt und angefer 
ben werden fönnen, aber durchaus alle gewöhnliche 
Schauſpiele hielten fie für verwerflich, weil fie aus 
unteiner Abficht aufgeführt und beſucht werden, 
weil fie die Sitten verderben und zu böfen Lüften 
reizen — Sie beriefen fi auch darauf, daß die 
erften Chriften den größten Abichen dagegen gehabt 
und die Kirchenväter fih aufs ftärffte dagegen er⸗ 
klaͤrt, ja daß ſelbſt Heiden wie Cicero, Taki— 
tus und GSeneca wider fie geſprochen haͤtten °). 

Der 


m) Euther’3 Werke. Wald. Ausg. I. 305. 

n) ©. Wald) a. O. Vorr. ©. 42 ff. 

0) Lange Antibarb. III 102 ff. Reiſer's Theatro- 
mania oder die Werke der. Sinfterniß in den öffentlichen 
* GSchanfpielen von den alten Kirchenvätern verdammt 

1682. 
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Der verhaßteften Keßer Damen, der der 
Pelagtaner, Gocinianer, Schwenkfel— 
der, Sefuiten wurden den Pietiften beigelegt, 
und felbft der letzte follte nur einen heuchelnden 
Schein von Frömmigfeit ausdrücden. Michts de: 
ftoweniger bat Spener’s Werf viele edle und 
fhöne Früchte getragen, und die fpätere Nachwelt 
bar feinen VBerdienften und Abfichten Gerechtigfeit 
wiederfahren laſſen. 


Ein Zeitgenoſſe und Freund von ihm war 
Gottfried Arnold. Faſt ganz einverſtanden 
mit Spener’n tn Örundfäßen war er doch ein 
Mann von anderm Geifte und Charafter. Wenn 
Spener mit Ganfımurd, Ruhe und Milde zu 
Werke gieng, fo verfuhr Arnold mit Heftigfeit 
und Leidenfchaft, wenn jener Das VBerderben in 
allen Ständen mit Menfchen: und Weltfenntniß 
und mit Wehmutb beflagt, fo übertreibt diefer und 
Laßt mehr feinen Haß und feine Verachtung gegen 
die orthodoxen Lutheriſchen Theologen ausbrechen, 
wenn jener unpartheiiich das Ganze richtet, fo ver: 
ureheilt Diefer faft alle Orthodoren und vertheidigt 
faft alle Keßer, wenn jener die evangelifche Glau— 
benslehre nicht oder nur leife anruͤhrt, fondern fie 
nur praftifchee machen will, fo greift fie diefer niche 
felten an und erfchütteret fie, wenn jener nicht nur 
wegräumen-, fondern auch aufbauen will, fo ift 
Diefer faft nur mit Zerftören befchäftige, ohne recht 
zu wiſſen, was an die Gtelle des Alten fommen 

) folf, 


1682. Noch andere Schriften bei Wald Einleit. in 
die Religions s Streitt. V. 831 ff. Diefer Schriftiteller 
handelt überhaupt ausführlich ven dem Ötreite über die 
Mitteldinge IL, 357-395. V. 821-842. 
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fol. Wenn jener als praftifcher Gottesgelehrter 
in angefehenen Kirhenämtern felbft Hand an die 
Berbefferung der Kirche leat, fo wirft diefer nur 
durh Schriften, und zwar nicht bloß durch erbaufis 
che und populäre, fondern noch mehr Durch gelehrte 
Schriften; wenn bei jenem die Mpftif ganz einfach 
bleibt, und nur eine praftifche Herzens: und Les 
benstheologie ift, fo wird fie bei dieſem auch Ges 
genftand einer philofophifchen und gelehrten Nachz 
forfchung, und wird von ihm vermittelft hifteris 
ſcher Werfe empfohlen und befördert. 


Zu Dresden ’hatte Arnold GSpener’s 
fromme Privatverſammlungen beſucht und dadurch 
einen bleibenden Eindruck empfangen. Geb. 1666. 
hatte er, nachdem er ſchon als junger Mann ein 
paar zugleich gelehrte und erbauliche Schriften über 
die Gorrfeeligfeie und Die Reinheit der Sitten, 
welche unter den erften Chriften berrfchte, heraus— 
gegeben hatte, im Jahr 1697. die Profeffur der 
Geſchichte zu Steffen erhalten, welche er aber 
bald, unzufrieden mit der Einrichtung und dem 
Zuftande der Univerfitäten, traurend über die daſelbſt 
berrfchende Unfittlichfeit, und fih nach einer Lage 
ſehnend, in melcher er beffer für die Heiligung 
und Ruhe feines Gemürhs forgen koͤnne, nieders 
legte. Dem’ Publtcum gab er von diefer Mieders 
legung in einer befonderen Schrift Rechenſchaft; 
als er abtrat, hatte er feine Kirchen: und Ket— 
zerbiftorte fhon unter die Preffe gegeben, 
welche fo befchaffen war, daß fie ihn auch um fein 
Amt hätte bringen Fönnen. Einige Zeit nachher 
nahm er eine Pfarrftelle an, und, nachdem er 
viele myſtiſche, moralifhe und Hiftorifche Schrifs 

ten 
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ten herausgeneben hatte, ftarb er als Paftor und 
Preußiſcher Hiftoriograph im Jahr 1714. Seine 
literarifche Wirkſamkeit aber fällt noch meiftens 
theils ins 17te Jahrhundert. 


Nicht ſowohl neue Anſichten und Bezeichnun— 
gen in der Moral und Myſtik find es, durch wels 
che fich diefer. Mann verdient gemacht bat, viel: 
mehr ift es fein vaftlofes Beftreben, eine moralifche 
Myſtik und eine myftifche Moral auf alle Art und 
Weiſe geltend zu machen, den Iutherifchen Lehrbe— 
griff auf dieſe Weiſe zu verbeffern, Den GSectengeift 
zu verdrängen, die Secten durch die Myſtik zu eis 
nigen, Die verachteten Moftifer zu Ehren zu brins 
gen, die wahre Beichaffenheie der Myſtik zu bes 
fchreiben und befannt zu machen, was ihn am 
meiften auszeichnet. Dabei hielt er den Chriften 
feines Zeitalter wiederholt das Bild der erften 
Chriften, ihren lebendigen Glauben, ihr heiliges 
Leben, ihre innige Liebe, ihre großen Aufopferun: 
gen vor P), und bewies Dabei eben fo viel Gelehr— 
fanifeit, als Iebhaftes, frommes und zartes morali: 
ſches Gefühl. In feiner Kitchen: und Keßer 
biftorie, welche eine fo große, ausgebreitete 
und zuletzt wohlthätige Erihütterung bervorbrach: 
te 2), nahm er fich allee Gecten, welche als Fets 
zerifh gebrandmarfe worden waren, an, erhob 

vorzüg: 


p) Erſtes Marterthum, oder merkwuͤrdigſte Gefchichte der 
erften Märtyrer mit der älteften Scribenten eigenen 
Worten treulich befchrieben 1695. Die erfte Liebe d. t, 
Wahre Abbildung der erften Chriſten — 1696. Im 
Jahr 1732. fam die z5te Aufl, zu Leipzig heraus. Das 
ehlige und unverehligte Leben der erfen Ehriften, nad 

> ihren eigenen Zeugniffen und Exempeln 1792. 


q) Zuerft 1699 und 1700 erſchienen. 
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vorzüglich die Myſtiker, Flagte die orthodoren Theo: 
logen, vornehmlich aus der-Tutherifchen Kirche an, leiz 
tete die Uebel der Kirche von ihnen ab, wollte, daß gar 
feine Secten in der Kirche ſeyn follten, fuchte die eis 
gentliche Kegerei bloß in dem Willen, fchrieb der Nez 
formation nicht den Werth zu, welchen ihr andere Pros 
teftanren zufchrieben, und ftellte das Verderben der us 
theriſchen Kirche noch greller und perfönlicher dar, als 
fhon Andere gerhan hatten. Geine Zeitgenoffen 
befchuldigten ihn des Indifferentismus, weil 
er nichts von fnmbolifchen Büchern gehalten, alle 
Kirchen für Secten ausgegeben, das Kennzeichen 
der wahren Kirche in der Liebe geſucht und ber 
baupter hatte, man Fünne in jeder Kirche feelig 
werden '). Das Leben der Altvärter und an: 
derer gottſeeliger Perſonen in alten und neuen Zeis 
ten *) fchrieb er im Dderfelbigen gottfeeligen Abs 
fiht, wie feine übrigen biftorischen Schriften. 
Auch die Pflichten evangelifcher Lehrer befihrieb er 
nah dem Ginne und Erempel der Alten und mit 
großer Krafe und Vollftändigfeit *). Der Myſtik 
widmete er mehrere befondere Schriften "), unter 

x welchen 


) S. Walch Einl. 1.70. 

s) 1700. 1701. J 

1) Geiſtliche Geſtalt eines evangeliſchen Lehrers nach dem 
Sinn und Exempel der Alten ans Licht geſtellt und in 
diefer andern Ausfertigung mit dem andern Theil vers 
mehrt, fo daß faft alle zum Predigramte gehörige Duncs 
te unterfucht werden. I. Th. 1704. I. - 1723. 

u) Das Geheimniß der göttlichen Sophia 1700: Bon dies 
jem dunfeln Bude, worin Arnold die Weisheit 
zu einer göttlichen, felbfiffändigen Perfon erhebt, ura 
theile Walch a. D. 7IL f. zulegt, er fey durh Boͤh⸗ 
men’s Schriften darauf geleites worden, und das Sans 

| j “38 
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welchen die Hiftorie und Befchreibung derfels 
ben die merfwürdigfte ift, welche im Jahr 1703. 
erſchien. Mit großer Kenntniß der Sache, mit 
einer  ausgebreiteren Belefenheit und mie Scharfs 
finn beſchreibt er hier die myftiiche Theologie oder 
geheime Gottesgelahrtheit nach ihrer Natur, ib 
rem Unterfchied und Urfprunge, ihren Gegenftänden, 
Theilen, Stuffenordnungen und Wirkungen, bes 
gegnet den Einwürfen wider diefelbe, deckt die Ges 
brechen verfchtedener Myftifer auf und belegt alles 
mit Stellen aus mopftifhen Schriftftellern in allen 
Zeitaltern. Er ſucht zu zeigen, Daß alle Myſtiker 
in der Hauptfache übereinftimmen, und daß Diele 
Hauptfache vollfommen wahr ſey. Die Mpftif 
zeige nach feiner Meinung an, daß Das insgemein 
Verborgene und Geheime fih gewiſſen Menſchen 
deutlicher, offenbare und nicht mit Worten vollfons 
men ausgefprochen werden Fönne. Er bejchreibt 
fie nicht als eine Wiffenfchaft, fondern als einen 
Zuftand, eine über alle. Sinnlichfeit und Bilder 
erhabene Befchauung Gottes, welche durch Sort 
felbft gewirfe ift, welche im Willen. und Gefühle 
ruht, als eine Befannefchaft mir Gott durch Ems 
pfindung. Er behauptet, ‚daß in jedem Menſchen 
ein geheimes Sehnen nach Ddiefem Zuftande vor: 
handen fen, 05 fich gleich nicht jeder deſſen deutlich 
bewußt werde, und daß es Moftifer unter allen 

Reli: 


ze laufe falt auf die Meinung der Quaͤker hinaus, daß 
in allen Menfhen von Natur ein geiftliches Licht, ein 
geiftliher Saamen, etwas Göttliches liege. — Wahre 
Abbildung des inwendigen Chriſtenthums, nach deflen 
Anfang, Grund und Fortgang oder Ziel im lebendigen 
Leben, aus den Zeuaniffen und Erempeln der gotrfeelis 
gen Alten zur Fortſetzung und. Erläuterung der erften 
Ehriften dargeſtellt 1709. 
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Keligionen und Voͤlkern gebe und gegeben Habe, 
Er nimmt an, daß bei der Myſtik die Praris 
vor der Theorie vorhergehe, daß fie eine erfah— 
rende Erkenntniß Gottes, daß die Moral ein 
niederer Grad ſey, für die in der erjien Meinigung 
ſtehende gehöre, und daß fie unter der Beſchauung 
fteße. Bei der Hoheit und Göttlichfeit der myſti⸗ 
fchen $ehren finder er es nothwendig, den Muftis 
Fern freie Macht zu laſſen, aub wohl ungewöhnli: 
de Wörter und Redensarten zu gebrauchen, und 
in Bildern und Öleichniffen zu reden, wo die Ges 
beimniffe entweder nicht anders Ddargeftelle werden 
koͤnnen oder wo man fie Unwuͤrdigen nicht offenbas 
ten will. Er läßt die Menfchen durch Tugend in. 
den mopftifchen Zuftand gelangen, lehrt aber von 
teefem, daß er dem Menfchen fterts neue Kraft 
zum heiligen Wandel gebe und Zugenden hervors 
bringe, welche alle gemeine Tugenden weit über: 
fteigen, und daß die Praris der Myſtik in lauter 
göttlicher Liebe beſtehe. Er zeigt, daß confequens 
terweife auch die Lutheraner eine Myftif annehs 
men müflen, daß das Alte und Neue Teſtament 
voll Moftif fey, daß diefe eigentlich nichts fen, als 
die chriftliche Neligion in ihrem Glanz und in ih— 
rer Pracht. Er leugnet zwar, daß die Vernunft 
der vechtmäßige Michter und das mwirfende Princi— 
pium im adtrlichen Dingen fey, behauptet. aber, 


daß die Myſtik fich vollfommen vor ihr rechtfertis 


gen laffe, und daß, wenn ein Sort und eine 
Ewigfeit, ein Geift des Menfchen, ein in Güns 
den verderbter Zuftand und eine Beftimmung des 
Menſchen fey, auch eine Moftif angenommen wer— 
den muͤſſe. Er bemerft, daß fich die Religion 
von Anfang an immer theils im Zuftande der Bluͤ— 
Stäudlin’s Gefch, d. Moral, | Aa the 
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the und göttlihen Kraft, theils aber und zwar 
Bei den meilten im Zuftande dee Schwäche und Lauig⸗ 
Feit befunden babe. Das Chriſtenthum in feiner 
Schönheit und Vollkommenheit nennt er die myflis 
ſche Theologie in der Praris. “Es ift nicht ans 
ders, Sagt er, als daß die Laulichfeit oder Nach: 
Läfjigfeit in diefer Heiligen Religion von allen Zeis 
ten her Urfache ift, daß fo wenig geiftlihe und 
myſtiſche Seelen gefunden werden, und man darf 
ficher hoffen, daß, wenn Gott feine Kirche ers 
neuern und die chriftliche Religion wieder in ihren 
Glanz und in ihre Kraft in den legten Zeiten fetz 
zen wird, er diefe görtlihe Theologie wahrhaftig 
wieder einfegen und in Gang bringen wird, durch 
die DBefchaulichfeit und reine tiebe, welche davon 
das Herz und das Haupt tft, welche die vollkom— 
men machenden Principien der zwei alleredelften Kraͤf⸗ 
te des Menfchen find, die Befchaulichfeit vor dem 
DBerftande, die reine Liebe vor den Willen” Y). 
Von der reinen Lebe fagt er, fie Fönne nicht ei» 
gentlicher befchrieben werden, als fo, Daß man 
Gott von ganzem Herzen, von ganzer Geele, aus 
allen Kräften lieben, oder fo lieben folle, daß 
Gott das Object, der Beweggrund und Endzweck 
alles unfers Vorhabens und aller unferer Zunei— 
gungen fey, und daß man das Gute bloß um 
Gottes willen begehrte. Die Geſchichte der 
myitifchen Theologie enthält fat nur eine 
Aufzählung und Charafteriftif der einzelnen Myſti⸗ 
fer und wird im Fortfchreiten immer magerer, und 
unter den Anhängen finder fih noch ein Sendſchrei⸗ 
ben von den Gründen und Kennzeichen der 
vornehmjten Myſtiker aus den legten Jahrhunder—⸗ 

ten, 


v) ©. die dem Werte beigefügte Vertheidigung ©. 20 f. 
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ten, welches von Tauler bis zur Bourignon 
geht und meift aus Poiret genommen ift. Webrie 
gens verfehlte Doch auch diefer hiftoriiche Theil feis 
nen Zweck nit, die Myftif durch das Anſehen 
von Männern aus allen Jahrhunderten zu empfehr 
len und die $efer mit ihren verfchiedenen Dialekten 
- befanne zu machen. Roch ift es bemerfenswerth, 
Daß Arnold, weil er oft den biftorifhen Chriſtus 
als Bild und Einfleidung allgemeiner myſtiſcher 
Wahrheiten und Cigenfchaften des Gemuͤths ges 
brauchte, von Einigen befchuldiget wurde, er halte 
die Hiftorie von Chriftus für einen Roman, und 
verftehe unter feinem Namen nur eine Moralität ”). 
Peterſen vertheidigte ihm wider diefen Vorwurf 
fo, daß er unter dem Chriftus in uns nur babe 
vorftellen wollen, wie man nebſt der Wiſſenſchaft 
von der Äußerlichen Hifforie von Chriftus auch die 
Kraft feines Todes und feiner Anfeeftegand‘ an 
fi) zeigen muͤſſe *). 





Sechstes Kapitel 


Bon der Moral der Neformirten Kirche im 16ten und 17ten 
Sahrhundert. 





ie reformirte Kirche ift in diefen beiden Jahr⸗ 
hunderten bei weitem nicht fo reich an theos 
logifchs 
w) Wernsdorf Vorrede zu Coleri Hiftoria G. Arnold 
1717: 
* — Bruder G. Arnold 1718. 
Aa 2 
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logiſch⸗ moralifchen Schriftſtellern, als die evangeliz 
ſche und Roömifch «Farholifche, . Wenige fpftemaris 
fche und gelehrte Moraliften, noch weniger Caſul⸗ 
ſten, faſt gar Feine Myſtiker treffen wir hier an, 
indem. in den beiden andern Kirchen moraliſche 
Schriftſteller von jeder Gattung in voller Thätigs 
keit ſind. Die verhältnigmäßig. kleinere Ausdebz 

nung der teformirten. Kirche und das Dogma von 
der abjoluten Prädeftination, welches, man. in ders 
felden im firengften Sinne geltend machte imd wel: 
ches der Moral, fo wie der Moralitaͤt widerfirebs 
te, mögen diefe Erſcheinung einigermaßen erflären. 
Aber alsdann möchte es deſto fchwerer zu erklären, 
feyn, warum. in Diefer Kirche Die chriftliche Moral 
früher, als in der lutheriſchen, befonders, -und 
zwar fehe gut.bearbeitet wird, warum ein Das 
neau fchon 1577. feine chriftliche Ethik fchreibe, 

indem unter den Evangelifchen an fo etwas noch 
gar nicht gedacht: wird, warum 1652; ein 
Amyraut ein Werk über die chriftlihe Moral 
herausgiebt, welchem weder Lutheraner, noch 
Karbolifen ein ähnliches an die Geite feßen Füns 
‚nen, und warum gerade in dDiefer Kirche eine ſtren— 
ge und wohlthätige moralifhe Sittenzucht einge 
führt wird, wie wir fie in den beiden andern Kirz 
hen nicht finden. Die Gefchichte felbft wird dar— 
über wenigftens einigen Auffhluß geben. 


Der erfie Meformator zu Zürich, Ulrich 
Zwingli, befcäftigte fih mie Moral nur fo 
weit, als er die Nömifch : Farholifche Moral beſtritt, 
auch in Lebensfahen nur das Anſehen der Schrift 
gelten ließ und alle bloß auf der Tradition beru: 
bende Vorſchriften verwarf und» von der. chriftlis 


en 


Moral d. reform. Kirche im 16. 0.17. Jahrh. 373 


hen Moral Ausfhloß, Sein Commentar von 
der wahren. und falſchen Religion oder 
fein Handbuch des chriftlihen Glaubens. enchäft 
noch weit weniger Moralifches, als Melanch— 
thon’s Loc, auch moralifhe Abhandlungen find 
von ihm nicht befannt. Uebrigens ſteht der Lehr; 
‚begriff, . welchen. er _aufftellte, Doch. vorzüglich in 
moraliſcher Hinſicht in einem fuͤr ihn, günftigen 
Verhaͤltniſſe zu dem, was Luther und Calvin 
lehrten. ‚Einfachheit. und Beftreben, den Ausfprä: 
chen der Bibel „einen vernünftigen, begreiflichen 
Sinn abjugewinnen und beizulegen, wo. Luther 
und Calvin lauter „unbegreifliche Geheimniſſe ſa— 
hen, waren die unterſcheidenden Eigenſchaften ſei⸗ 
nes Lehrbegriffs. Dabei leitete ihn ein ſittliches 
Intereſfe, und ließ ihn niemals ſo tief in den Au— 
guſtinismus verſinken, als die beiden andern 
Reformatoren darin verſunken ſind. Rechtſchaffe— 
nen Heiden die Seeligkeit zuzuſprechen, nimmt er 
gar keinen Anſtand 7). Menſchen, welche in Re— 
ligionsfachen irren, Gewalt anzuthun, haͤlt er für 
durchaus verboten „er will fie. Gott überlafjen wiſ— 
fen, und erlaubt der Obrigfeit nur alsdann,,, fie zu 
beftrafen, wenn fie fich ausfchweifend und. aufrühs 
rerifch betragen 2). : Calvin vertheidigte und übte 
die entgegengefeßten Grundſaͤtze. Den Kirchenbann 
> führte Zwingli nicht ein, und ‚gab, dafür den 
Grund an, daß. die, Gemeinen jeht nicht mehr, 
wie in eier Zelten, unter beipnlien, 3 

Mu; unter 


—9 Chriſt. Adei Preis, et clara ‚expolitio ad chriftianiff, 
Galliar. Reg. Opp. T. I. 350. 


| 5 —— Opp. I, Iſq. 
- Aa 3 
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unter „glaubigen Fuͤrſten und ‚Obrigfeiten lebten, 
welhe DBerordnungen wider die Lafter geben °). 
Er fchrieb -überhaupt der Dbrigfeit mehr Rechte 
in Kircchenfahen zu, als Calvin. Der Charafs 
zer, der Kirchenverfaffung , welche er einführte, war, 
wie, der feiner Lehre, Einfalt und. VBerftändlichfeit. 


Weit mehr, als durch Zwingli, wurde eine 
fogenannte reformirte Kirche durch franzoͤſiſche 
‚Proteftanten, und vorzügliih duch Calvin von 
Genf aus, geftiftet. Diefer, ein Mann von ties 
fer Gelebrfamfeit, von einnehmender Beredfams 
Feit, von raftlofer Thätigfeit, von feltener Beharr: 
Tichfelt und Feftigfeit des Charafters, und eben fo 
firenge gegen fich felbft als gegen Andere, gab im 
Jahr 1535 eine Schrift Heraus, in welcher er 
Durch eine Darftellung des Lehrbegtiffs feiner Staus 
bensbrüder fie gegen die Vorwürfe zu vertheidigen 
ſuchte, in welchen ſelbſt der Koͤnig Franz J. eine 
Rechtfertigung für die Grauſamkeit fand, womit 
er die Proteſtanten in Frankreich behandelte. 
An dieſen Koͤnig richtete er auch die meiſterhafte 
Vorrede, welche dieſer Schrift voranſteht. Die 
Auguſtiniſche Lehre von der Erbſuͤnde und Gna— 
de, der Erwaͤhlung und Verwerfung war in der 
Roͤmiſchkatholiſchen Kirche nach und nach verloren 
gegangen, ob man gleich in der That noch im 
Beſitze derſelben zu ſeyn glaubte, fie hatte unver: 
merkt dem GSemipelagianismus Pig ge⸗ 
macht, welcher ſich auch weit beſſer zu den Kerr: 
Ihenden Meinungen von der eigenen Verdienſtlich— 
Feit der Menfchen und dem Werthe der Gebräuche 
zu paſſen ſchien. Schon waren mandhe Männer, 

welche 


a) Ruchat Hiſt. de la reformation de la Suiffe JIL, 85 (q. 


Morald. reform. Kirche im 16. u. 17. Jahrh. 375 


welche den urſpruͤnglichen, wahren Auguſtinis— 
mus wiederherſtellen wollten, als Ketzer verdammt 
und beſtraft worden. Die Proteftanten wählten 
die reine Auguftinifche Lehre als. den beſtimmte⸗ 
fin Gegenfaß gegen die berrfchende Lehre. Die 
Theologen Fonnten bei ihrem feurigen, Eifer wider 
Die katholiſche Werfheiligfeit bei der ganzen Bils 
Dung, die fie erhalten hatten, bei den Principien, 
von welgen fie in. ihrer Wiffenfchaft ausgiengen, 
nicht wohl einen Mittelweg betreten. Die Lehre, 
Daß der Menfch neben feinem natürlichen Verder— 
ben doch noch einen Funken von Freiheit befige, und 
Dadurch. unter dem DBeiftande Gottes fein. Herz 
befiern, ein rechtfchaffenes Leben führen, ſich dar 
durch Gottes Gnade und Wohlgefallen erwerben, 
und der Geeligfeit würdig werden Fönne, eine Leh⸗ 


re, welche ſchon mehrere alte Väter der Kirche 


vorgetragen hatten, lag entfernt von ihrem Wege, 
und ſchien ihnen viel zu nahe. mit der Farholifchen 
Lehre von den guten Werfen verwandt, oder viels 
mehr in der Hauptfache, im Princip einerlei mit 
derfelben zu feyn.  Gie glaubten dem Menfchen 
alle Freiheit und alles Verdienſt aänzlich abfprechen 
zu müffen, um der, Gnade ihr ganzes Recht wis 
derfahren und fie in ihrer ganzen Herrlichfeit Teuchs 
ten zu laſſen. Alles, was der Menfch fich ſelbſt 
beilegte, fohien ihnen Undanfbarfeit gegen die uns 
endlihe Gnade Gottes, aus welcher allein alles 
Gute abfließe, und ein firafbarer, immer umfonft 
verfuchter Raub an derfelben zu ſeyn. Jede Heis 
ligung und Geeligfeit, welche nicht allein von der 
Gnade bewirft werde, fehlen ihnen gar Feine wahr 
re Heiligkeit und Seeligkeit zu feyn. Der Grund 
aller Farholifchen Irrthuͤmer und Greuel fehlen ihr 

Aa 4 nen 
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nen darin zu liegen, daß man die Gnade verdutis 
felt und der Menihen Berdienft und NWürdigfeit 
in ein täufchendes Licht gefteilt habe. Luther und 
Calvin ftelften alfo den Auguftinismus wies 
der her, und glaubten dadurch die Farholifhe Kir: 
che um fo eher fchlagen zu koͤnnen, da fie fi 
felbft dem Damen nach zu demfelben befannte, 
Ealvin. befannte fih noch unbedingter zu demfel: 
ben, als Luther. Er behauptete, daß unter 
allen Kirchenvätern nur Auguftinus und die ihm 
folgten, wahr von der Erbjünde, Gnade und 
Borherbeftimmung gelehre hätten. Er ftellte das 
Dogma von einer abfoluten, willführlichen  göttlis 
chen Prädeftination in feiner ganzen furchtbaren 
Strenge auf, unterflügte es.mit einer langen Rei— 
be von Gründen, und fuchte es wider alle möglis 
che Einwürfe zu vertheidigen d). Yeden Einwurf 
wider dieſe erhabene Lehre, durch welche allein Got: 
tes Ehre in ihr volles Licht geftelle, unfer Heil 
bloß ous Gottes Barmherzigfeit abgeleitet, Die 
wahre Demuth ins Herz gepflanzt und -Gewißheit 
der Seeligfete hervorgebracht werde, erflärt er für 
Laͤſterung. Gr gedenft auch des Einwurfs, daß, 
wenn Ddiefe Lehre wahr fey, alle Moralität, alles 
Beſtreben, tugendhaft zu leben, zerftött, und je— 
de Moral, jede Ermahnung zur Gottfeeligfeit über: 
flühltg werde °), Darauf antwortet er folgender: 
maßen: Die Schrift führe die Prädeftination nicht 
Deswegen an, daß wir vermegen werden und die 
unugänglihen Geheimniffe Gottes mit ftrafbarer 
Tollfühnheit zu erforfchen trachten, fondern viel: 
mehr, damit wir in tiefer Demuth über fein Ges 
richt 

b) Inſtitit. relig. chriſt. Lib. III. cap. 21-24. 

LIII. c. 23. $. 12. 13. 
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richt erzittern und feine Barmherzigkeit anbeten ler: 
nen. Paulus lehrt, wir ſeyen zu dem Ende ers 
wählt, damit wir ein heiliges und unfträfliches Les 
ben führen. Wenn Heiligfeit des Lebens der Er: 
wählung Zweck ift, fo muß fie uns mehr ermuns 
tern, ihr eifrig machzudenfen, als ein Vorwand 
der Trägheit für uns werden. Wir follen nicht 
aufhören, das Gute zu thun, weil die Ermähr 
lung zur Geeligfeit binreichend iſt, fondern viel: 
mehr die Ausübung des Guten für den Zweck der 
Erwählung halten. Wenn man fagt, Der. von 
Gott VBerworfene würde doch alle Mühe verlieren, 
wenn er Gott durch Rechtſchaffenheit des Lebens zu 
gefallen ſuchen wollte, fo lüge man: denn 
dDiefe Rechtſchaffenheit fann nur aus der 
Ermwählung entfteben, und die Verworfenen, 
wie fie Gefäße find, gebifder zur Unehre, fo hs: 
ren fie nicht auf, durch beftändige Sünden Got: 
tes Zorn wider fich aufjufordern, und durch au: 
genfcheinliche Zeichen das über fie ausgefprochene 
Gericht Gottes zu betätigen; fo weit find fie ent: 
ferne, deinfelben zu widerftreben. Auch die Er: 
mahnungen zum Guten werden durch Die Lehre 
von der Prädeftination nicht zwecklos: Paulus, 
‚welcher ein fo offener $ehrer der Gnadenwahl ift, 

iſt zugleich der wärmfte Tugendlehrer. Wir find 
nicht zur Unreinigfeit, fondern zur Reinigkeit bes 
rufen, 'gefhaffen in Chrifto zu guten Werfen, zu 
welchen uns Gott vorbereitet hat, damit wit dars 
in‘ wandeln follen. Die Predigt der göttlichen 
Gebote foll alfo ihren Lauf haben, die Erfenntniß 
der ‚Prädeftination aber nicht verhindert werden, 
damit Diejenigen, weldhe ihnen gehots 
hen, fich deſſen N als ihres Eiger 
Mas nen, 
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nen, fondern nur des Herrn ruͤhmen. 
Man muß die Gotrtfeeligfeit predigen, damit die, 
welche Ohren haben, zu hören, gehorchen und fi 
Dabei nur der göttlihen Gnade rühmen, an dem 
übrigen aber das Wort. erfüllet werde, daß fie 
mit ihren Ohren nicht hoͤren. Der Menfchen Wille 
kann zwar dem Willen Gottes nicht widerfiehen. 
Gott macht aus dem Willen der Menfchen, was 
er will. Er nöthige die Menſchen zwar nicht phy⸗ 
fifh und mechanifch, aber er wirft in ihrem Ins 
nern, er nimmt ihre Herzen ein und zieht fie 
durch den Willen, welchen er. in ihnen 
gewirft bat, an. Weil wie aber nicht 
wiffen, wer zu.der Zahl der Erwählten 
gehoͤrt oder nicht, fo. müffen wie fo geſinnt ſeyn, 
daß wir die Geeligfeit Allee wünfhen, daß wie 
Seden zum Theilnehmer derfelbigen zu. machen fuchen. 
ir müffen, fo viel in unfern Kräften ſteht, Allen die 
heilfame und ſtrenge Warnung und Ermahnung als 
eine Arznei reichen, damit fie nicht zu Grunde gehen; 
von Gott wird es alsdann abhängen, fie denjenigen 
nüßlich zu machen, welche er erwählt bat. Aus 
diefen Urfachen und zu diefen Zwecken alfo wollte 
Ealvin neben der Prädeftinationslehre auh Mos 
rat gelehrt wiffen. Er felbft rückt Daher, einen Ab: 
riß der biblifchen Moral in feinen Unterricht 
in der chriftlihen Religion ein. Er erklaͤrt 
die zehn Gebote, welche er für eine göttlihe Of 
fenbarung desjenigen hält, was die Menfchen ſchon 
durch das Maturgefeß dürftig erfennen *). Er be: 
fchreibt nach Anleitung der Schrift die Öefinnung 
und den Lebenswandel des wahren Chriften in der 
Abſi ae damit diejenigen, welchen ihre Beſſerung 
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am Herzen liegt, ſich nicht verirren mögen). Er 
weiß, daß dieß eine ſehr mannichfaltige und weit— 
laͤuftige Materie iſt, und daß leicht ein ganzer 
Band damit angefuͤllt werden konnte. Er hat die 
Idee von einem Syſteme der chriſtlichen Moral. 
Er ſelbſt will ſich nicht auf die einzelnen Tugen⸗ 
Den, ſondern nur darauf einſchraͤnken, Die Metho⸗ 
de zu zeigen, wie ein Frommer zum wahren Ziele 
Der Einrichtung feines ‚Lebens geleitet werde, und 
eine gewiſſe allgemeine Regel feftzufegen, nach wel 
cher er feine Pflichten beftimmen kann. Er geftebt 
den Moralphilofophen zu, : daß fie die Tugenden 
and Pflichten. aus allgemeinen- Principien fchön abs 
geleitet und die Moral in einer lichtvollen Ord⸗— 
sung dargeſtellt haben, findet aber, daß die ‚Bis 
bel auch: hierin eine gewiffe Ordnung und eine De: 
Fonomie beobachte, welche weit gewiſſer ſey, als 
alle Philofopheme, und daß der Geiſt Gottes nur 
nicht fo merhodifh verfahre %.. Er unterfcheidee 
zwei Haupttheile des moralifchen Unterrichts der 
Bibel; durch den einen ſucht fie den Gemüthern 
der Menfchen Liebe zum Guten einzuflößen, durch 
| | den 


e) le. L.IH. «6-10, 


£) L. III.» c..6.,$. 1. Quemadmodum autem certos re&ti 
et honefti fines habent philofophi, unde particularia 
ofhicia totumque virtutum chorum, deducunt, nec 
ordine fuo caret in hoc fcriptura,' quin pulcerrimam 
oeconomiam tenet ac philofophicis omnibus multo 
certiorrem. Hoc tantum intereft, quod illi ( ut eranc 
ambitiofi homines) exquifitam dispofitionis perfpicui- 
tatem, qua ingenii dexteritatem oftentarent , fedulo 

. ‚affe&tarunt: ſpiritus vero ‚Dei, quia fine affedtatione 
docebat, non ita exa&te nec perpetuo methodicam ra- 
tionem obfervavit, quam tamen dum alicubi ponit fa- 
tis innuit non effe a nobis negligendam. 
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den andern’ fchreibt fie then eine Regel ihrer Hand: 
lungen vor. Er bemerft. die jlarfen und man: 
nichfaltigen Beweggründe, Durch welche Die SHrift 
zum Guten antreibt. Dahin gehört es, daß mir 
heilig ſeyn follen, weil Gott heilig ift. Dieß iſt 
übrigens niche fo zu verftehen, als wenn wir durch 
das’ Verdienft' der Heiltgfeit in Gemeinfchaft mit 
Gott Fommen follten (da wir vielmehr ihm erft 
anhängenmüffen, um durch feine Heiltgfeit gleich? 
ſam überftirömt zu werden, und ihm zu fölgen, wo: 
bin er uns ruft), ſondern fo, daß die Heiligfeit 
das: Band zwifchen uns und ihm fey, weil es mit 
feiner Vollkommenheit ſtreiten würde, mit der 
Sünde und Unreinigfeit: irgend eine Gemeinſchaft 
zu haben 8), Calvin feßt: den Vorzug der chrifts 
lichen Moral vor der philofophifchen auch in Anz 
ſehung ihrer Beweggründe ins Licht. Dieß zeigt 
er vorzüglich daran, daß die Schrift uns in Gott 
einen’ Vater darftelle, welcher uns durch Chriſtus 
mit fi ausgeſoͤhnt und uns zugleich in ihm ein 
Muſter aufgeftelle babe, nach welchem wir uns 
Bilden follen, daß fie von allen göttlihen Wohl: 
thaten, welche fie uns befanne mache, und von 
allen Zheilen unfers Heils, von dem Tode Sefu, 
von feiner Auferftehung und Himmelfahrt, won 
unſerer Taufe, von det Verbindung mit ihm, als 
Haupt der Kirche, von der Einwohnung des heis 
ligen Geiftes, von unferer. Auferftehung Beweg— 
gründe zum Guten hernehme ie, Cals 
| vin 


lu 2 
h) Age praeftantiorem oeconomianı mihi apud Philofo- 
"phos reperiant, qui apud eos folos rite atque ordine 
dispofitam putant philofophiam moralem. Illi dum 
ad 
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vin lehrt, daß man. nach der evangeliſchen Volle 
kommenheit ftreben müffe, ſo iſt er Doch nicht fo 
ftrenge, Daß ee denjenigen nicht für einen, Chriften 
erkennt, welcher fie noch nicht erreicht hat. Er 
verlangt nut, daß der Chriſt dieß Ziel beftändig 
vor Augen babe und unabläffig im Fortfchreiten zu 
demfelben begriffen fey '). Als den Inbegriff des 
wahren chrifilichen Lebens Betrachter er. die Selbfts 
verleugnung in einem ſehr umfaflenden Sinne 
diefes Worts. Gie befteht darin, daß der Menſch 
auf fih, feine Vernunft, feinen Willen Verzicht 
thut und Gottes Eigenthbum wird, ihm allein lebt, 
in allen feinen. Handlungen und Gefinnungen von 
ihm: geleitet wird *), nicht das Seinige,  fondern 

| nur 


« 
v 


ad: virtutem egregie volunt adhortari, nihil aliud affe- 
°  runt, quam ut naturae convenienter vivamus, fcrip- 
tura autem a vero fonte deducit exhortationem, quum 
“non modo vitam noftram ad Deum autorem, cui ob- 
ſtricta eft, referre praecipit, fed, poftquam degene- 
raffle nos docuit a vera creationis noflrae origine ac 
lege, fubjungit, Chriftum, per quem in gratiam cum 
. Deo rediimus, nobis propofitum efle exemplar, cu» 
jus formam in vita noflra exprimamus. Quid hoc 
uno efhcacius requiras? imo quid ultra hoc unum re- 
quiras? — Deinde ab omnibus Dei beneficiis, quae 
nobis commemorat, ac fingulis falutis noftrae parti- 
bus ſumit exhortandi materiam — — Haec aufpi- 
catifima funt bene confituendae vitae fundamenta, 
quibus nequaquam fimilia deprehendas apud philoſo- 
phos, qui in commendatione virtutis nunquam fupra 
nhominis naturalem*dignitatem eonfcendunt, 1. c. $. 3. 
3) lege 5. L 
k) Diefen erften Eintritt ins wahre Leben haben die Phis 
loſophhen nicht gefannt: Solam enim rationem homini 


mioderatricem praeficiunt, hane folam putant audien- 
daın 
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nur Gottes Willen und Ehre fücht, und dadurch 
auch den Ehrgeiz und Stolz gänzlich auszieht !), 
daß er Andere ſich ſelbſt vorzieht und fich für fie 
aufopfert, daß er im thaͤtiger Menichenliebe nicht 
müde wird, Gott ein unbefchränftes Vertrauen 
fohenft, allen Seegen nur von ihm erwartet, alle 
Leiden, als unter Gottes Leitung ftehend, und als 
wahre Wohlthaten geduldig erträgt und unter ter 
ligioͤſer Berrachtung des zufünftigen Lebens das ges 
genmwärtige, ohne es zu haſſen und ohne Undanfs 
barfeit gegen Gott, verachter ”). In Anfehung 
des Genuffes der Güter diefes Lebens will er die 
Mittelſtraße zwiſchen Aufterität und Laxitaͤt beobs 
achter willen ). Wider die Unabaptiften fuche 
te er zu beweifen, daß Sefus nicht alle, fondern 
nur diejenigen Eidfhwüre verboten babe, welche 
es ſchon durch das Mofaiiche Gefeß geweien, und 
ſelbſt Privareidfhwüre, wenn fie bei wichtigen Ges 
genftänden, mie Ernſt, Andacht und Wahrheit 

abge» 


dam, huic denique uni morum imperium deferunt 
ac permittunt, at chriftiana philofophia illam loco ce- 
dere, fpiritui fando fubjici ac fubjugari jubet, ut 
homo jam, non ipfe vivat, fed Chriftuın in fe ferat vi- 
ventem ac regnantem. c. 7. $.I. 


J)) Qui Deum in omni re agenda intueri didicit, fimul 
‚ab omni vana cogitatione avertitur — Quicunque non 
fuerunt hoc fenfu occupati, laudis faltem gratia vir- 
tutem fequuti funt, Qui autem unquam ex philofo- 
phis virtutem propter fe expetendam maxime conten- 
derunt, tanta arrogantia inflati funt, ut apparcat non 
ob aliud virtutem expetiiffe, nifi ut fuperbiendi ha- 
berent materiam c,7. 9. 3. 


m) |. c. c.7-9 
n) l,c. c.Io, 
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‘abgelegt werden, haͤlt er niche für unerlaubte °). 
Vom Gebere, von deflen Norhwendigfeit und 
Nuͤtzlichkeit, Inhalt und Einrichtung, Erhörung, 
verfchiedenen Gattungen, auch der Fuͤrbitte hanı 
delt er mit ganz befonderer Sorgfalt und Frucht— 
barfeit, und feßt auch eine Erflärung des Gebets 
des Herrn hinzu P). Man fiebt, daß Calvin 
ohngeachtet feiner Prädeftinationsiehre mit aͤußerſtem 
Nachdrucke auf die Moral drang und in der Haupt⸗ 
fache feine andere chriftliche Moral lehrte, als dies 
jenigen, welche entweder diefe Lehre gänzlich ver: 
warfen oder fie nicht in einem fo firengen Ginne 
nahmen. Mur in den Principien der Heiligung 
wich er von Andern ab, er fuchte fie in einer uns 
bedingten, göttlichen VBorherbefiimmung, die Hei: 
ligung fel&ft aber war bei ihm Diejelbige, er ſchrieb 
ihr Nothwendigkeit und Freimilligfeit zugleich zu. 
Auch feine übrigen Schriften, namentlich feine Com; 
mentare über die Bibel, find vol Moral 2). 


In 


o) l.c. L. I. c. 8. $.26. 27. Jeſu non eft inſtitutum, 
legem aut laxare aut reflringere fed ad veram et ger- 
manam intelligentiam reducere, quae falfis fcribarum 
et pharifaeorum commentis depravata fuerat — Po- 
pulus nihil tune cavere folitus praeter perjuria, quum 
non iis folis, fed inanibus quoque ac fupervacuis 
juramentis lex interdicat — Dominus ergo non mo- 
do pejerare fed etiam jurare in vanum malum efle 
admonet — Particula omnino non ad jurandi ver- 
bum refertur, fed fubjedtas facramentorum formulas — 

p) L. III. c. 20. Ich habe übrigens den Abdruck der In- 
ftitutio. Laufannae 1676. gebraucht, welcher der voll: 
ftändigften Ausgabe von 1559. folgt. 

g) Dief bemerkt auch Rid. Simon Hif. crit. du V.T. 
p.434. Calvin, ayant l’efprit fort eleve, on Be 

ans 
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In demfelbigen Sabre, in welhem Calvin 
feinen in der That mit: großem Scharffinn und in 
einem claffifchen römifchen Stile gefchriebenen Unter: 
richt in der chriftlihen Religion. berausgeger 
ben hatte, fam er nah Genf und unterftüßte die 
Männer, welche den dafelbit bereits eingeführsen 
Proteftantifhen Religionsübungen vorflanden. Kr 
drang auf die ſtrengſte Kirchenzucht und machte 
fih dadurch die Volfsparthei der Libertiner, 
welche "die alte Ausfhweifung und Wildheit der 
Sitten fortfeßte und übte, mie Worten vertheis 
digte und oft durch Gewalt der Waffen durchjeß: 
te'), fo fehr zu Feinden, daß er genöthigt wurs 
de, die Stade zu verlaffen. In ein defto größeres 
Anſehen Fam er, als er im Jahr 1541. auf drins 
gendes Erfuchen des Raths wiederum dahin zurück 
kehrte. Gr wurde nicht nur zum Präfidenten der 
Geiftlichfeit und des Konfiftoriums ernannt, fon: 
dern diente der Republif auch als Nechtsgelebrrer 
und wurde der mächtigfte und angejehenfte Mann 
in derfelben. Das Confiftorium wurde ein wahres 
ftrenges Sittengericht, zog Menfchen von allen 
Claſſen wegen ihrer Vergehungen zur Verantwor— 
tung, warnte, beſtrafte, verbannte aus der Kir» 
chengemeinfchaft oder aus der Stadt und Repub— 
lik, und wurde von der welklichen Macht unter: 


ſtuͤtzt 


dans tous fes commentaires un je -ne-- fcai - quoi, 
qui plait d’abord, et comme il s’etoit prineipalement 
appliqu& à connoitre P homme, il a rempli fes Livres 
d’ une Morale qui touche. * 


r) Man ſehe f. Lettres a. Jaaues de Bourgogne Seigneur 
de Falais, Amſterd. BR Br ; 


* 


Morald. reform. Kirche im 16.10.17. Jahrh. 385 


ftüßt °). Calvin, einer der beftimmteften und 
beharrlichften Menfhen, feßte feinen Plan unter 
taufend Gefahren und Kämpfen durd. Es ent: 
ftand nach und nach durch feine Bemühungen eine 
folhe Zucht und Ordnung im Staate und in der 
Kirche, wie man fie nirgends fah, und welche einen 
DBalentin Andreä, als er zu Genf war, fo 
febe zue Bewunderung hinriß, Daß dadurch feis 
nen eigenen Bemühungen für fein ganzes geben eis 
ne gleiche, wiewohl mit feinem glücklichen Erfolge 
gefrönte, Michtung gegeben wurde. Der Staat 
felbft erhielt dadurch eine innere Energie, melde 
fi) noch lange nachher äußerte, und welche mit 
dem Berfhwinden der Calviniſchen Einrichtuns 
gen auch wieder verfhwand. Schaufpiele und 
"Zänze wurden als Außerft fittenverderbend zu 
Genf verboten. Wirklich war insbefondere der 
Tanz dafelbft mit folhen Ausfhweifungen und une 
feufchen Gewohnheiten verbunden und verurfachte 
fo viel Unordnungen, daß einer, welcher auc) der 
Tanz an fich unter die Mitteldinge. zählte, doch 
Diefes Verbot fiir wohlthätig halten mußte !), Dier 
fe Strenge der Grundfäße und der Kirchenzucht 
verbreitete fih auch in der Franzoͤſiſch-refor— 
mirten. Lambert Daneau fchrieb wider den 
Zanz obngefähr eben fo, wie die Spenerianer 
in Deutfchland wider denfelben zu fehreiben pfleg= 

ten 


's) Summa quaedam capita diſeiplinae ecelefiaficae Gene- 
venfis in Calvini Epiftt. p. 124. Genev. 1575. 
" 0) ©. Mart. Schoockii, eines Niederländers, Exerci- 


tatt. XXIII. p. 317. und Bayle Did. Art. Sainte- dl- 
degonde. 
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ten’), In Franfreih war die Kirchenzucht 
unter den Reformirten fo flrenge, Daß der Prinz 
von Eondee wegen einer gejeßwidrigen Unterneh— 
mung von dem Gonfiftorium zu Rochelle von 
‚ dem Abendmale ausgefchloffen wurde, und die Erz 
laubniß, wieder zu Demfelben zu gehen, nur dur 
eine Synode erhalten Fonnte, und daß Heinrich 
von Navarra, nachher König von Franfreich, 
fih vor einer Schlacht, auf Ermahnung eines Pre: 
dDigers, entichloß, wegen einer zu Nochelle ber 
nangenen Ausfchweifung, öffentlich auf den Knieen 
Gott um Verzeihung anzuflehen und der beleidige 
ten Familie Genugthuung zu geben *). Anderes 
wo fand die Einführung diefer Strenge Wider: 
fpruch oder wurde auch gar verhindert. Zu Laus 
fanne entftanden darüber Bewegungen ”), und 
die Berner, Züriher, Basler und andere 
Schweizer, welde an Zwingel’s milderen 
Grundfägen hiengen, ließen ſich auch von ihren 
Calvinifch > gefinnten Theologen dieſe Strenge 
nicht aufdrängen. Unter den Pfälzern entftane 
den darüber Streitigkeiten *), In den Nieder 
fanden fand Ddiefe Strenge mehr Eingang, je: 
doch auch Widerfpruh. Sainte⸗Aldegonde, 
ein angefehener Staatsmann und Schriftfteller, und 
Mitglied der reformirten Kirche dafelbft, führe an ?), 
daß viele Leute Durch die Berdammung des Tanzes, 

von 


u) Traité des danfes. 3. edit. 1583. Vergl. Bayle a. ©. 

v) © Schroͤckh Kirch. Geſch. feit der Reformation II. 
420. 325. 

w) Mufeum Helvet. II. 119 fq. 

x) Struv Pfaͤlz. Kich. Hiſt. S.212f. 

y) In einem Briefe bei Schoock ſa oben Not. t. 
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von der reformirten Kirche zuruͤckgeſchreckt wuͤrden, 
und daß der Prinz von Dranien feldft einen großen 
Anſtoß daran nehme, daß man bei den Hochzeiten nicht 
tanzen dürfe, ohne unter Die Kirchencenfur zu fallen. 
Er ift der Meinung, daß in den Niederlanden 
der Tanz gut und loͤblich fey, weil er -verhindere, 
fih nach der Zafel zu beraufchen und zu fpielen. 
Er felbft war ein Liebhaber. des Tanzes, verlor 
dadurch feinen guten Namen bei den Eifrigen, 
tröfter fich aber. darüber, weil er feine Ehre im 
Gründlichen, nicht aber im Oberflächlichen fuhr, 
Er mißbilligt es übrigens nicht, Daß die Kirche 
zu Genf den Tapz verboten und Damit viele 
ſchmutztge Unordnungen, welche dafelbft alle Tage 
vorgefallen, unterdrückt habe. Martin Schoock 
nahm fich des Tanzes, mit gewiſſen Einfchränfuns 
gen, an und fuchte zu zeigen, Daß er in gewiſſen 
‚Ländern ganz unfchuldig und gut feyn Fünne, 
Bayle ruͤhmt die reformirte Kirche wegen des 
Derbots des Tanzes gar ſehr »). In Schott 
Iand wurde die Calviniſche Strenge behaupten, 

| Wr und 


2) l.c. T.III. p.126 fq. On ne fauroit donner trop 
d’eloges à la difcipline des eglifes : reformees, qui 
condamnerent Ja danfe et l’on feroit ridicule fi Yon 
pretendoit, que les Miniftres la blamerent préciſe- 
inent-comme une addreffe de marcher ou de fauter en 
cadence. Elle eft fous cette nation une chofe touf a 
fait permife, ni bomne ni mauvaife möralement par- 
lant. Mais la maniere dont elle fe pratiquoit, don- 
noit lieu A mille desordres et dans Ja chambre meme 
du bal elle ne pouvoit fervir qu'àâ gäter le coeur et A 
livrer une guerre dangereufe 4 la chaflete — Tous 

.. ‚les Cafuiftes doivent etre ici des: Precififtes ou Rigo- 

“ riftes. 


N Sb a2 


388 Periode I. Kapitel VI. 


und Knox predigte wider die Vergnügungen und 
Wolluͤſte am Hofe der Königin Maria und made. 
te ihe einmal ohne Zeugen fo fiharfe Vorwürfe 
wegen ihres Verhaltens, daß ſie vor ihm in Thräs 
nen zerfloß. 


Am ſtrengſten aber. verfuhr Calvin gegen 
Reber. Ketzerei hielt er für ein peinliches Verbres 
chen. ‚Auf feine Auflage und Veranlaſſung wurde 
der Spanier, Michael Gervet, als er fih 
zu Genf aufhielt, wie ein vogelfreieer Verbrecher 
feftgefeßt und im Jahr 1553. als ein Gotteslaͤſte⸗ 
rer verbrannt, weil er die berrfchende Lehrer von 
der Dreieinigfeit beftritt und von der MWiederher: 
ftellung des urfprünglichen, reinen Chriſtenthums 
gefprochen hatte. Darüber entſtand ein Gtteit. 
Kaum war Server hingerichtee, fo erfchten eine 
Schrift, worin über die Fragen: ob Keßer vers 
folgt werden dürften und wie mie ihnen zu verfahs 
ten fey? viele alte und neue Meinungen gefanıs 
melt, und Die Lebensfirafen der Keßer durchaus 
verworfen waren ?). Beza widerlegte fie ſogleich 
ausführfih, berief fih auf mehrere Ausfprüche 
und Beiſpiele der Bibel, befonders des A. T. 
und ftellte Die Keßerey als das größte Gtaatsvers 
brechen dar, indem durch diefelbe der Hauptends 
zweck der bürgerlihen Gefellihaft, nämlich die 
Erhaltung der Religion, zerfiöre werde ’). ale 

vin 


a) De haereticis, an fit perfequendi et omnino quo- 
modo fit cum eis agendum , multorum tum veterum 
tum recentiorum fententiae. 1553. _ 

b) De haereticis a eivili magiftratu puniendis adv. Mart, 
Bellii (fo nannte fih der Verfaſſer der vorhergehenden 

Schrift) 
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vin ſelbſt ſuchte in einer Schrift die Irthuͤmer 
des Spaniers zu widerlegen und zugleich feine 
Hinrichtung zu rechtfertigen °). Er ſchrieb fie 
vorzuglih auf Bullinger’s zu Zürich Antrieb. 
Die Schrift ift Fury und vornehmlich dazu beftimmt, 
Durch eine einfache und Mare Darftellung der Lehren 
Servet's ihre Abfchenlichfele und Strafwuͤrdig⸗ 
Feit ins Licht zu feßen. Sie enthält nicht mehr, 
als Beza’s Schrift. In einem Briefe an But: 
linger °) fagt er, er wiſſe wohl, daß ihn viele 
für einen Lehrer der Grauſamkeit und Unbarmher— 
zigfeit ausgeben, well er einen Mann, welchen er 
ums Leben gebracht habe, noch nach feinem Tode 
mit der Feder verfolge, und daß Andere, welche 
ibn eben nicht baßten, dennoch wuͤnſchten, er 
möchte die Lehre von den Strafen der Kebßer nie 
berühre haben. Diefe leßtern ſagten, alle übrige 
Geifttiche hätten abfictlich von der Sache gefchwier 
gen, Damit fie feinen Haß auf fich Faden möchten. 
Unter diefen find ohne Zweifel die Schweizeri— 
fhen Geiftlihen zu verftehen, welche ihre Bet: 
fimmung zu Ddiefem Tode nicht gegeben hatten, 
Vebrigens hatten einige Schweizeriſche Obrig— 
feiten und Prediger, melde um ihr Gutachten er: 
ſucht worden waren, allerdings beigeſtimmt. Cal 
vin 

Schrift) farraginem et novorum Academicorum ſectam. 

1554. in Tractatt. theol. I. 85 fggq. 

e) Fidelis expofitio errerum Mich. Serveti et brevis eo- 
xundem refutatio, ubi docetur, jure gladii coercendos 
efle haereticos, 1554. in Calvini Opufculis 686 fqq. 

d) Welhen Mosheim zuerft bekannt gemacht hat in den 
Neuen Nachrichten von Servet. Helmſt. 175. ©. 80 f. 
106 ff. Er iſt noch vom Jahr 1554. 
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vin hatte dieſe Lehre aus feinem theuren Augus 
flinus gefchöpft. Noch in demſelben Jahre er- 
febien eine Gegenfchrift, welche hoͤchſt wahrſchein— 
lich von kälius Socinus ift °). Auch er will 
Die Keger, nur nicht mit den Tode, beftraft wiſ— 
fen, Die befte Schrift wider die Todesflrafen der 
Ketzer fam im Jahr 1577. von einem Minus 
Celſus aus Siena heraus f). Er erwies, daß 
fie durchaus dem Geifte des Chriftenehums wider; 
fprechen, und bejtätigte feine Behauptung mit einer 
großen Menge von Zeugniffen alter und heuer 
chriftlicher Lehrer. Uebrigens wurde es wenigftens 
auf eine Zeitlang herrjchende Meinung in der tes 
formirten Kirche, daß fchwere Keger am Leben 
befteaft werden müßten, und noch bluteten mehrere 
im 16ten Jahrhundert. Was die Proteftanten 
am Pabſtthum fo bitter getadelt hatten, Fam jeßt 
im Schooße ihrer Kirche auf. Doc war fie nie 
allgemein unter den Reformirten und erlofh im 
17ten Jahrhundert, 


Calvin batte zivar einigermaßen die Vereins 
barfeit der Moral mir feiner Praͤdeſtinationslehre 
‚gerettet. Die Moral follte gelehrt werden, um 
die Ermwählten zu überzeugen, daß fie einzig und 

allein 


e) Contra libellum Calvini, in quo oftendere conatur, 
haereticos jure gladii coercendos efle. Berge. Mo 
beim Anderweit. Verf. einer Keßergefch. ©. 287 f. 

f) In haereticis coercendis quafenus progredi liceat, Mi- 
ni Celfi Senenfis disputatio, ubi nominatim cos ul- 
timo fupplicio affici non debere, _demonftratur. 
Chriftlingae — 2. Ausgabe: Min. Celfi Sen. de hac- 
reticis capitali fupplicio non afliciendis Adjundtae 
funt ejusdem argumenti Theod, Bezae et Andr. Du- 
dithi epiftolae duae contrariae. 1584. 
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allein durch Gottes Gnade fich im Zuftande der 
Heiltgung und der gewiffen Hoffnung der ewigen 
Geeligfeit befinden, und, um diefen Zuftand nach 
feinee Befchaffenheit darzuftellen. Allein wenn dies 
fer Zuftand ganz allein von, einer unbedingten Öna: 
denwahl abbieng und der Menſch felbft nicht das 
geringfte Dabei thun Fonnte, fo Fonnte das Predis 
gen der Moral garnichts dazu beitragen, um in 
diejen Zuftand zu gelangen, und die Anerfennung, 
daß man bloß Durch: die Gnade in denfelben ver: 
feßt werde, Fonnte auch ohne DBerfündigung dev 
Moral ftatt finden, und konnte ſchon im Bewußt— 
feyn deffelben mitgegeben feyn. , Die Darftellung 
dDiefes Zuftandes, als einer nothwendigen Folge 
der göttlichen Vorherbeſtimmung, konnte feinen 
moralifchen Zweck haben, fie Fonnten Niemand 
ermuntern, feine. Kräfte anzuftrengen, um in den 
felben zu gelangen, oder anleiten, auf welche Art 
er fich in denfelben verfeßen fol. Sofern alſo 
konnte es in dem Calvinismus Feine eigentliche 
Moral geben, und, wenn er confequent war, 
fo leitete er den Menfchen dahin, fich neben zu Taf: 
fen und die Entfcheidung über feine Sittlichfeit und» 
fein 2008 als etwas in einem ewigen, unabaͤnder⸗ 
lichen göttlichen Rathſchluſſe Gegründeres zu era 
warten. Daß Calvin doc eine fo firenge Mos 
ral aufftellte, fam wohl daher, weil er alles Gu— 
te im Menfchen als eine unmittelbare und nothe 
wendige Wirfung Gottes felbft betrachtete und dem 
Menfchen nicht den geringſten Ancheil daran zuge: 
ftand, weil er auch bier aus Auguftinus fehöpfte 
und gegen fich ſelbſt äußerft fireng war. Der 
Vorwurf, daß duch den Calvinismus alle 
Moral umgeftürge werde, wurde auch bald ges 
‚or Bb4 macht, 
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macht, wie man ſchon aus feines Lrhebers eige: 
sen Schriften fieht.  Späterhin wurde er auch in 
eigenen Schriften ausgeführt, Fanı aber von Gel: 
ten, von welchen man ihm nicht erwartet hätte. 
Lutheraner 6) und Sanfeniften, welche felbft im 
Auguftinus befangen waren, machten ihn. Jene 
Gatten übrigens doch noch eher ein Recht dazu: 
Denn fie geftanden Doc meiftentheils ein, daß der 
Menfh ven göttlichen Gnadenwirfungen widerſte— 
hen oder nicht widerftehen Fünne. Die $anfenis 
ften aber waren in den Lehren, auf welche es hier 
anfam, mit den Calvin.ften ganz einig. Ur 
nauld wollte nichts Ddeftoweniger zeigen, Daß der 
Calvinismus die chriftlihe Moral umflürze ?). 
Die kehren, worin beide einig waren, und welche 
eben fo guet zu diefem Zwecke hätten dienen Fön: 
nen, übergieng er; fand aber eine andere aus, 
welche den Salviniften elgenthuͤmlich feyn follte, 
Sie bejtand darin, daß die Gerechtigfeit der From⸗ 
men unverlierbar fey, Daß Fein Gerechter fie vers 
liert oder verlieren Fann, welche Sünden er auch 
begeben mag, Daß die größten Verbrechen Die 
Glaubigen nicht hindern, gerecht und Kinder Gots 
ae8 zu bleiben. Diefe Lehre follte von den Cals 
viniften aufs beflimmtefte wider die Yrminiaz 
ner vertheidige und auf der Synode zu Dors 
drecht, welche die Franzöfifhen Geiftlichen 
feierlich gebillige hätten, -feftgefege worden feyn. 

Ars 


5) Balth. Fuhrmanni Tractatus theoretico-pradticus de 
remioris ac impedimentis finceräe piefatis e principiis 
dogmatum pontificiorum, Calvivianorum, Photinia- 
norum refultantibus. Viteb. 1628. 


h) Le renverfement de la morale de Jefus Chrif par les 
erreurs des Calviniſtes. 1072. Paris 1713. 
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Arnauld zeigte dagegen, daß fie der Lehre des 
Apoftels Paulus gerade widerfpricht, Daß fie die 
Nothwendigkeit der guten Werke aufhebt, die 
chriftlichen Tugenden vernichtet und der Froͤmmig— 
Feic nachtheilig ift, daß fie die Glaubigen dahin 
bringt, ſich nicht zu fürchten, verdammt zu wer: 
den oder fich auch nur Gottes Ungnade zuzuzie— 
ben, welche Sünden fie auch begeben mögen, weil 
nach der Meinung der Calviniften jeder Claus 
bige feiner Rechtfertigung gewiß und verfichere ift, 
daß er die Gerechtigkeit nicht verlieren kann, folge 
lich unfehlbar feelig werden wird. Er beftreitet 
auch die Meinung der Salviniften, daß nur die 
Finder der Glaubigen_ gerechtfertigt —— daß 
diejenigen, welche nicht zur Zahl der Erwaͤhlten 
gehoͤren, auch nicht gerechtfertiget werden, und 
daß die, welche, wenn fie in das Alter der Ver: 
nunft gefommen find, ſich noch vor dem Tode be; 
fehren, nachdem fie ein ausjchweifendes Leben ges 
führe baben, immer den Geift der MWiedergebure 
und der Kindfchafe in fich gehabt haben. Ar: 
nauld Handelt diefe Materie mit der ihm eigenen 
Schärfe und. Heftigfeie in zehen Büchern ab und 
ſucht alle die Gründe zu widerlegen, deren fich die 
Eatviniften bedienen, um ihre Lehre zu vechtfer: 
tigen oder zu mildern ')., Bruguier, teformie; 
ter Geiftlicher zu Nismes, beantwortete diefe Vor— 
würfe in einer kurzen Schrift *), welche von E lau: 
De gebillige wurde. Arnauld fännte nicht, aus 
Diefem Buche felbft die Unmoral der Calvinis 


fien 


i) Vergl. Dupin Bibl. XXXIII. 359 fq. 
“ k) Reponfe fommairc-au livre: Renverfement. 1673, 
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ften aufs neue. darzuthun 1). Auch Jurieu, 
reformirter Geiftlicher zu Sedan, trat in dieſem 
Streite auf und Teugnete, daß das Dogma von 
der Unverlierbarfeit dee Gerechiigfeie der glandigen 
Fundamentallehre feiner Kirche fey "). Aber felbft 
le Fevre, Doctor der Sorbonne, erhob (id 
in einer Schrift, in welcher er übrigens die Refor— 
mirten von ihren, Irthuͤmern überzeugen wollte, in 
Anfebung dieſes Punfts wider Arnauld ”) Er 
fagte darin, , es fcheine nicht, daß das Dogma 
von der Unverlierbarfeit der Gnade auf der Ey: 
node zu Dor drecht feflgejeßt worden fey, führte 
verfchledene Lutherifhe und Calviniſche 
Schrififteller an, welche das Dogma von. der Ber 
lierbarfeit dee Gerechtigfeit billigen oder wenigftens 
nicht -verwerfen, behauptet, daß dieſe Lehre von 
den Calviniſten, feirdem-fie die Lutheraner 
auf der Synode zu Charenton in ihre Gemeinz 
[haft aufgenommen haben, wenigftens geduldet 
werde, und daß es nur ein Wortſtreit fen, inden 
fein Calviniſcher Schrififtellee es noch gewagt 
hätte, den Satz aufjuftellen, daß ein Menfch, 
welcher im Zuftande der Sünde fterbe, Antheil an 
der Seeligfeit haben koͤnne. Arnauld antwortete 
den Farholifchen und veformirten Theologen in Ei— 
ner 


I) L’impiet& de la morale des Calviniftes pleinement de. 
couverte par le Jivre du Miniftre Bruguier. 1675. 


m) Jußification de Ja morale des reformes contre les 
accufations de Mr. Arnauld , repandues dans tous fes 
ouvrages et particulierement dans le renverfement &c. 
ala Hayg 1085. 2 Toimes. 


n). Motifs invincibles pour convainere ceux de la religion 
pretendue reformee, 1678. 
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ner Schrift °): le Fevre aber gab eine neue: Ne: 
plif heraus, im welcher er behauptete, daß das 
Dogma von der Unverlierbarfeit der Gerechtigfeit 
nicht als wefentlih von den Proteftanten betrachz 
tet werde, daß es fo, wie es viele ihrer Beiftli: 
chen erflären, michts Unſittliches in fich enthalte, 
und daß fie keineswegs eine Verbindung der Heiz 
ligfeie mit den größten DBerbrechen in einer und 
derfelbigen Perfon annehmen, daß fie nichts "über 
die Gewißheit der Seeligfeit lehren, was nicht 
mehrere katholiſche Schriftſteller für orthodor aner— 
kannt haͤtten, daß, wenn ſie ſagen, der wahre 
Glaubige verliere niemals die Gerechtigkeit, aber 
zuweilen das Recht zur Seeligkeit, ſie in einen 
Widerſpruch fallen, welcher aber den Grund der 
Religion nicht angehe »). Uebrigens hatte auch 
Nicole den Calviniſten dieſelbigen Vorwuͤrfe, 
wie Arnauld, gemacht 9). 


Da Caloin's Lehre in feinem Falle ſehr eins 
ladend und ermunternd zum Studium der Moral 
war, und da noch zudem er und feine Anhänger 
fat unaufhoͤrlich mit ihren Gegnern zu Fämpfen 
hatten, fo ift es micht zu verwundern, daß im 
16ten und 17ten Jahrhundert verhältnigmäßig 
wenige reformirte Schriftſteller in dieſem Fache 
auftraten. Man finder auch ſelbſt aus jenem Zeits 
alter Klagen über bie Bernachläffigung diefes Stus 

diums 


©) Les Calviniſtes convaincus de dogmes impies fur la 
morale pour fervir de reponfe à Mflrs. le Fevre et Ju- 
rieu, 


p) Dupin ].c. p. 362. 
q) Prejuges legitimes contre les Calviniftes. 1671. Prej, 8. 
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diums und über die Gleichgültigfeit gegen Die 
ehriftliche Moral '). 


Lambert Daneau gab übrigens fchon 1577. 
eine chriftliche Ethik heraus. Er wollte darin 
die wahren Principien der menfhlichen Handlungen 
beftimmen, erklärte die Moralgefege felbft nach der 
Drdnung und Anleitung der zehn Gebote, verglich fie 
mit den Lehren dee Scholaftifer, mit dem Maturrechte 
oder, wie er es auch nannte, init Dem phtlofophifchen 
Mechte, mit dem Nömifch: bürgerlichen und Fanonis 
fchen Nechte, und zufegt erläuterte er noch die verfchie: 
Denen Definitionen der Tugenden und Lafler, wel— 


che 
r) Amefius de confcientia et ejus jure Pracfat. p. 2 fq. 
Quum obfervabam in variis ecclefiis — defiderari ad- 


modum practicam inftitutionem eumque defedtum in- 
ter praecipuas caufas effe magni negledtus in ofhciis 
nonnullis intime pertinentibus ad virtutem pietatis et 
vitae chrifiannae — — — quod haec pars hadtenus 
minus fuerit exculta, hoc inde fuit quod primipilares 
noftri perpetuo in acie adverfus hoftes pugnare, fi- 
dem propugnare et aream ecclefiae purgare, neceflitate 
quadam cogebantur &c. Aus der beigefügten Paraene- 
fis ad ftudiofos Theologiae ficht man, daß das Stu⸗ 
dium der Moral auf den Uinjverfitäten der Reſormirten 
vernachläffige wurde, - Bernard fagt aus Veranlaflung 
von la Placette's moralifchen Schriften in Nouvel- 
les de la republique des lettres Nov. 1699. p. 582 fq. 
L’ignorance fur les devoirs du chriftianisme eft fort 
generale et fort grande. Il y en a auxqueis une in- 
finit€ de perfonnes ne penferent jamais. Mr. la Pla- 
cette p. e ayant publie il y a quelque tems un trait® 
fur la reftitution, ce livre a &t€ Jü comme un livre 

“ fingulier et dont le fujet &toit nouveau et curieux, 
et il yen a eu meme qui ont traité cette doctrine de 
la reftitution de do&trine nouvelle et trop fevere — 
ily ena qui pretendent, qu' il ne faut point tant pref- 
fer Ja Morale, qu' il faut donner quelque chofe à la 
nature humaine, | 
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che in der heiligen Schrift oder fonft vorkommen, 
und feßte ihre Beziehung auf die göttlichen Ges 
bote ins Lichte *). Er ftellt viele allgemeine moras 
lifche Unterfuchungen an, namentlich über den Bes 
griff einer Handlung überhaupt und einer menſch⸗ 
lichen insbefondere, über die Urſachen menfchlicher 
Handlungen, über den Unterſchied zwifchen gutem 
und böjen Handlungen, über den freien Willen, 
über den Endzweck und die Form guter Handluns 
gen, ber die Tugend und ihre verfchtedenen Eins 
sheilungen.. Seine Darftellung ift Far und geords 
net, und feine Gelehrfamfeit nicht gemein. Man 
fiebt, Daß er insbefondere den-Ariftoreles, den 
Augufinus und die vornehmften Schofaftifer 
fleißig ſtudirt und verftanden hat. Hätte Calvin 
felbft eine Moral gefchrieben, fo würde er fie ohn— 
gefähr fo gefchrieben haben, es ift faft nur eine 
Ausführung deffen, was Calvin ſelbſt in feinen 
berühmten Werke über die chriftlihe Moral vorges 
tragen hatte. Es ift, wie wenn er durch ein 
wirkliches Beifpiel hätte zeigen wollen, daß auch, 
was fo viele leugneten, bei Ealvinifchen Grunds 
fäßen eine confequente und ausgeführte Ethik möge 
lich fen, und dieß mag der Grund feyn, warum 
gerade in der reformirten Kirche fo früh eine fols 
che Schrift erfchien. Er ftelle die Auguftinie 
ſche tehre von der Willführ des Menfchen mit ber 
fonderer Klarheit und Beſtimmtheit dar, und bie 
und da kann man felbft in Verſuchung kommen, 
zu glauben, ‚daß er fie in etwas habe mildern wols 
Ien °). Die Menfchen Haben zwar, nad dem 
| Suͤn⸗ 

s) Ethices ebriſtianae libri tres — Lamb. Danaeo au- 

tore ed. 3. ab ipfo autore recoguita. 1683» 
t) Lib, I, sap. 13 fq, 
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Sündenfalle, fo lehrt er, Verſtand und Willen 
beibehalten, wodurch fie fih von den Thieren und 
lebloſen Gefchöpfen unterfcheiden, aber einen guten 
Willen und einen gefunden Verſtand haben fie nicht 
mehr. Ihr Verfland ift dur die Sünde fo ſehr 
verdunfelt, daß fie auch die Wahrheit nicht mehr 
Deutlich fehen, und in ihrem Willen ift eine folche 
Unordnung, daß er nur das Boͤſe begehrt; nur 
der Geift Gottes kann ihren Verſtand erleuchten 
und ihren Willen auf das Gute richten; zwar ift 
die Möglichfeit und die Fähigfeit, die Ga: 
ben, Durch welche ihr Willen gut und ihr Ders 
fiand gefund wird, zu empfangen, ihnen nicht, 
wie den Zeufeln, benommen, aber diefe Gaben koͤn— 
nen ihnen nur dadurch zu Theil werden, daß der 
Geift Gottes fie ihnen aufs neue eingieft, Wenn 
aber dieß geichehen ift, fo werden fie von. der Knecht: 
fchaft der Sünde durch Chriftus befreit, fie wers 
den verftändig und mollen aud das Gute aa 
und gern, Ddiefer Willen ift der Sache und dem 
Weſen nah derſelbige, welchen fie arher 
hatten, er ift nur der Bewegung und dem Ber 
gehren d. ti, der Qualität nach von fich ſelbſt 
verſchieden. Der Willen des Menſchen, er mag 
gut oder böfe ſeyn, ift, Sofern er will und begehrt, 
immer willfübrlih und wollend, niemals 
unwillfübrlich und gezwungen, er ift noth: 
wendig, aber nicht genötkiget, auch nicht 
vor der Wiedergeburs: denn ein Willen, der nicht 
will, ift fein Willen. Diefe Borftellung vertheis 
digte Daneau auch gegen Einwürfe u). Der 
eine war der, daß die Menfchen dadurch träge in 
guten’? Werken ——— wenn man ihnen alle Kräfte 
* 

u) l.c. p. 54 fg. 
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zu denſelbigen abſpricht. Darauf antwortete er, 
daß, wenn die Menfchen befehrs werden, was fie 
durch fich ſelbſt niche Fönnen und wie fchwac fie 
feyen, fie dadurch ermahnt werden, defto eifriger 
von Gott Stärfe- und ein neues Leben zu erflehen, 
je mehr fie einfehen, Daß fie von Natur von als 
lem Guten Teer find; er feßte noch hinzu, daß 
zwar felbft diefe fromme Bewegung des Gemürhs 
von Gott Fomme, Daß aber Gott verheiße, er. 
wolle felbft das leiften, was er geboten habe, und 
machen, daß wir es ſelbſt thun, er wolle unfer 
Geber erhören, die erften fchwachen Bewegungen 
und Beſtrebungen, welche er uns .einflößt, vers 
ftärfen und uns zum Guten immer fähiger machen. 
Der andere Einwurf war der, daß Diefer Lehre 
zufolge die Menfchen aus Nothwendigkeit, nicht 
aber mit Willen fündigen, alfo zu entfchuldigen 
und auf Feine Weiſe firafwürdig find,  Daneau 
entwortet durch die Linterfcheidung zwifchen North: 
wendiafeit und Zwang, und behauptet alfo, daß 
der Menſch, da er Durch den Fall des Willens 
nicht beraubt, worden, auch nach demfelben mit Wils 
len: handle, und dadurch felbft die Urſache feiner 
Handlungen fey. Er leuguet nicht, daß Gott, als 
das erfte Drincip aller Dinge, auch an diefen Hande 
lungen: Antheil babe, giebt aber den Menfchen 
ſelbſt für das nähere und wollende Princip dieſer 
Handlungen: aus, und. fchließt daraus,. Daß der 
Menfch mit Recht für dieſen feinen dent Böfen bei: 
ftimmenden und Handlungen bewirfenden Willen 
geftraft werde. Er gefteht zwar zu, daß der Menſch 
durch ſich ſelbſt nicht: anders als fündigen koͤnne, 
bemerft aber Dabei, Daß dieß von ihm nicht wis 
der Willen, fondern vielmeht mit der ganzen Kraft 

und 
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und Heftigfeit feines Willens geſchehe ). Er bes 
ruft fih darauf, daß Gott felbfi nothwendig und 
doch nicht wider Willen gut fey. Der dritte Eins 
wurf it der: Wenn der Menfh vor der Wieder— 
gebure nur fündigen Fanı, fo wird alle Wahl 
“und Weberlegung Bei feinen Handlungen aufges 
hoben, Daneau behauptet, daß fie nicht aufge 
hoben werden. Er gefleht dem Unwiedergebornen 
die Wahl zwifchen dem Guten und Böfen, zwi⸗ 
fhen dem größeren und Fleineren Boͤſen, und die 
freie Ueberlegung über die verfchiedenen Mittel 
und Wege zur Erreichung feiner boͤſen Zwecke zu. 
So ſuchte alfo diefer Moralift die Dereinbarfeit | 
der Moral mit dem Calvinismus ins Licht zu 
fegen. | 


Indem er fih bemüht, die Gränzen zwifchen 
philoſophiſcher, ſcholaſtiſcher und chriftlis 
her Ethik fcharf zu ziehen, und die Vorzüge der 
legten darzuſtellen, offenbart er zugleich feine ganze 
Anfiht von der Ießten ”). Bei der Darftellung 
und DBeurtbeilung der philoſophiſchen Ethik hält 
er fich faft allein an die des Ariftoteles. Nach 
der Lehre der Philofophen alfo ift, feiner Vorſtel—⸗ 
lung nah, die Tugend der Mittelweg zwilchen 
zwei fehlerhaften Extremen, welcher zum höchften 
Gute leitet; die wirfende Urſache derfelben ift das 
Gebot der Vernunft und der Gehorfam des Wils 
lens gegen dasfelbige; fie wiffen nichts von Gott 
als der Urſache und dem Zwecke guter Handluns 

Ä gen, 


v) Kurz drüdt er ih p. 56. fo aus: Neque inviti, ne— 
que coacti, neque ca neceflitate, quae voluntatem uo- 
bis adimat , peccamus, fed fponte et volentes, 


.w) Lib. I. &.2. 24 


WMoral d. reform, Kirche im 16.0.17. Jahrh. 401 


‚gen, auch auf den Naͤchſten nehmen fie wenig Rück 
ur ht, fondern faft nur darauf, daß des Gemüths 
Kraft fih in der Mitte halte und der Vernunft 
gehorche; fie näßren durch ihre Gittenlehre die 
Selbſtſucht und Eitelfeit der Menfchen; fie erfennen 
nicht an, welche Dunfelheit in dem menfchlichen 
Gemürhe durch die Sünde verbreitet und mie 
ſchwach unfere Vernunft in der Beurtheilung des 
Guten und DBöfen ſey; da fie übrigens Doch den 
Kampf zwifhen Vernunft und Willen wahrnehmen, 
aber feine Urſache nicht einfahen, fo haben fie bes 
hauptet, Daß er durch die Gewohnheit, gut zu 
handeln, gehoben werde. Die Scholaſtiſche 
Ethik finder Daneau um nichts beffer, als Die 
beidnifche. Sie lehrt, mie er aus dem Duran⸗ 
Dus beweißt, daß es ein gutes Werk geben Fönne, 
defien Endzweck nicht die Ehre Gortes fey, fie 
feßt das Wefen der Tugend nicht datin, den Wil—⸗ 
Ien Gottes zu befolgen, fondern vielmehr in dee 
Bervollfonimnung eines natürlichen Begehrungsvers 
mögens, fie giebt nur infofern eine Beziehung guter 
MWerfe auf Gott zu, als der Menfch dadurch etwas 
bei Gott verdienen will; fie wmifche in der Mo— 
-zal Goͤttliches und Menfchliches untereinander. 
Die göttliche und chriftlihe. ErHif aber uns 
terfcheider fih feiner Meinung nach dadurd, daß 
fie lehrt, das Prinzip unfer guten Handlungen ſey 
der Geift Gottes, der unfern böfen Willen. in eis 
nen guten verwandle und dadurch den Menfchen 
felöft auch zum Prinzip feiner Handlungen mache, 
auch unfere guten Handlungen feyen übrigens noch 
unvollfommen, ‚wir fchreiten aber duch Grade fort, 
und dieß Fortichreiten ſey menfchliche Tugend; fie 
unterfcheidet fich ferner dadurch, daß fie die Tugen⸗ 
Staͤudlin's Seſch. d. Moral, — den 
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den nicht auf. eine, beftimmte Zahl, Kunft und 
Wiſſenſchaft zurückbringe, was. gar nicht möglich 
ift, indem es unendlich viele. gute Bewegungen, 
Regungen und Gefühle im menfhlichen Herzen giebt, 
welche der Geift in demfelben hervorbringt, daß fie 
"jedoch die wichtigeren Arten von Tugenden aufjählt, 
Damit wir nad) denfelben von den übrigen urtheis 
len, daß fie uns namentlich auffordert, Gott und 
dem Mächften zu feiften, was wir ihnen fchuldig 
find, daß fie den Zweck aller Tugenden in die. Chr 
ve Gottes feßt, daß fie aus der Liebe die Summe 
aller Gelege macht, daß fie. nur das Wort. und, 
Gefeß Gottes, nicht aber menfchliches Urtheil als 
Regel unferer Handlungen gelten läßt, daß fie 10 
Hauptgebote feftfeßt und darin die ganze Tugend⸗ 
Iehre begreift. Daneau war daher der Meinung, 
dag die chriftliche Erhif nur durch Erflärung der 
10 Gebote vollfommen dargeftellt werden koͤnne, 
und daß in denfelben wirklich alle Chriftenpflichten: 
enthalten feyen *). | | 


- Auch diefer Moraliſt behauptet, daß _die 
Obrigkeit das Recht habe, Keßer am Leben zu 
ſtrafen. Er meint, dieß Fönne leicht aus 5 B. 
Mof. 18,20. 1 Kön. 18, 40. 2 Kön. ıo, 21. be: 
wiefen werden. Außerdem führt er an, Daß die 

| Obrig⸗ 


x) le. P. 118. Ila caeleſtis Lex ſola eft vera vitae no- 

ſttrae redte fandteque inftituendae regula, ex qua funt 
explieandae. virtutes omnes. Quamobrem ita demum 
perfedte Ethice chriftiana traditur, quum deeem di» 
vinae Legis praecepta exponuntur, in quibus fines no- 
ſtraxum omnium adtionum et vitae oftenduntur. Oın- 
nes enim humanae mientis anfradtus, omnes cordis no⸗ 
ftri afle&tus perquirere velle et certis nominibus nota⸗ 
re, eſt omnino infinitum — 


Morald.veform. Kirche im 16.117. Jahr. 403 


Obrigkeit Wächterin über beide Tafeln des Gefeges 
fey, und daß es ihr daher zufomme, nicht bloß 
Diedfiahl und Mord, fondern auch Oottesläftes 
rungen, unter welchen die Keßeret die größte ſey, 
zu befirafen, daß Paulus nicht bloß die Gorge 
für die Ehrbarfeit, fondern auch für die Froͤm— 
migfeit der Obrigkeit aufgetragen habe, und daß 
Auguftinus, ob er gleih Anfangs eine gelins 
dere Meinung hatte, Doch nachher, durch flärfere 
Gründe überwunden, die ftrengere vercheidigt has 
be ’). Sp verwirft Daneau auch die Schau> 
ſpiele, wollüftige Gemählde, Tänze und Mufifen, 
welche zur Wolluft reizen, Vermummungen und 
Derfleidungen, fchwelgerifche Mahlzeiten ?). Das 
Zinſennehmen erflärt er mit gewiffen Einfchräns 
Fungen für erlaubt °). Die innere Unſittlichkeit 
der Lüge bemweift er fehr treffend, und handelt dies 
fe ganze, Materie mit großer Ausführlichfeit und 
Gründlichfeit ab’). Auch die Scherz: und Dienfts 
lüge hält er für durchaus verboten, und zwar des; 
wegen, weil Gott die Wahrheit fen und jede füge 
der Wahrbeit widerftreite, weil der Teufel der 
Urheber und Vater der Lüge überhaupt genannt 
werde, weil Die Lüge eine Ungerechtigfeit gegen uns 
felbft und gegen Andere fey, und weil fie oßne 
Einfchränfung in der: Schrift verboten werde °). 
Die Einwürfe, welche aus der Philofopbie und 

Seife 


V) Lc. LIL. c. 13. p. 200 19; 
2) l.c. L. II. c. 14, p- 237 fqq. 
a) lc. 15. p254 ſqq. 

b) l.c. c. 16. p. 266 fgg« 

ec) I. c. p: 284 fq. 
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Schrift wider diefe Behauptungen bergenommen 
werden Fonhten, beantwortete Daneau, und Iöft 
auch mehr bier einfchlagende cafuifttfche Fragen auf. 


Mofes Umyrant, feit 1633. Profeffor der 
Theologie zu Saumur T 1664., war einer der 
geiftreichjten, beredteften, gebilderiten und gelehrres 
ſten Theologen feiner Kirche. Er war unermüder 
thätig, Frieden zu fliften, nicht nur zwiſchen Lu— 
thberanern und Galviniften, fondern auch 
zwifchen Proteftanten und Katholifen, "und felbft 
Richelieu ließ über den legten Zweck mit ibm 
unterhandeln. Er fuchte das Schickfal feiner Glau— 
bensgenoffen, welche in mehreren Ländern beſchuldigt 
wurden, daß fie ungehorfame Untertbanen feyen und 
daß fie durch ihre Grundfäße die Fundamente der 
Monarchie untergraben, dadurch zu erleichtern, 
daß er im mehreren Schriften die Pflicht des Ges 
borfams der Unterihanen gegen ihre Obrigfeiten 
aufs firengfte behauptete. Er entſchuldigt zwar, 
fo gut es gehen will, Die bürgerlichen Kriege im 
Seanfreich, aber er erfläre ausdrücklich, daß 
er auf Feine Weiſe es verthetdigen will, wenn man 
die Waffen wider feinen Fuͤrſten ergreift, und daß 
er immer geglaubt bat, es ſchicke fich beffer für 
die Natur des Evangeliums und für die Praris 
der alten Kirche, zu feinen andern Waffen, als 
zur Geduld, zu Thränen und Gebeten feine Zus 
Flucht zu nehmen. Jedesmal, fagt er, wenn ich 
die Augen wiederum auf die Gefchichte unferer 
Vorvaͤter werfe, Fann ich nicht anders als es ins 
nig bedauern, daß fie nicht fo viele andere fchöne 
Tugenden, von welchen fie uns das Beifpiel hins 


terlaffen haben, mit der Nachahmung der erften 
Chri⸗ 
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Chriften in der unuͤberwindlichen Geduld unter den 
Berfolgungen der Kaifer gekrönt haben °). Die 
Hinrichtung Earl’s I. von England, welche 
den Presbyterianern Schuld gegeben wurde 
und aus welcher man die gehäffigften Folgen für 
die Proteftanten in Franfreich zog, veranlaßte 
ihn zu einer neuen Vertheidigungsfchrift %). Am 
ſtaͤrkſten aber erflärte er fih in der an den: König 
Carl'n II, gerichteten Dedication feiner Tateinifchen 
Paraphraſe der Pfalmen f) über diefen Gegenfland. 
Hier feßt er aufs beflimmeefte feſt, daß nach dem 
wahren Grundfägen des Chriftenehums die Unter: 
thanen niemals’ die Waffen wider ihre Megenten 
ergreifen Dürfen, und erklaͤrt fich offen für den Teir 
denden Gehorſam. Uebrigens behauptete er 
doch, es ſey Pflicht, in Sachen, welche wider 
das Gewiffen laufen, nicht zu gehorchen °). 


Aus fi etlichen Intereſſe und um den Srieden 
zwiſchen den fireitenden Parcheien zu befördern, 
"milderte er auch die Calviniſche Prädeflinas 
tionslehre, welche er vorher felbft in Predigten 
ausführlich versheidige hatte ?). Man bat über 
diefe feine Vorſtellung verfchleden geurtheilt und 


fie verfchieden erflär.. Einige gaben fie. für eine 
Eee 


4) Apelogie pour ceux de la religion 1647. p. 75 fa. 
Diefelbige Sache vertheidigte er in: Adverfus Epifolae 
hiftoricae eriminationes Mofis Amyraldi Defenfio. 1649. 


e) De la fouverainete des Rois, 1650. 
f) Salmurii 1662. 
g) ©. Bayle Diät. Art. Amyrant.. 


h) Six Sermons de la nature, eftendue, necefhits, dis- 
penfation et cflicace de l’evangile, à Saumur Tal 


€ 3 
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Entſtellung, Andere nur fuͤr eine andere Wſcherde 
Einkleidung der Calviniſchen Lehre aus. 
Schwerlich kann fie aber anders verſtanden wer— 
den, als fo, daß Gott alle Menſchen zur Seelig— 
feit durch den Glauben an Jeſus beffiimme und 
berufen, und allen die phyſiſche Faͤhigkeit gefcheuft 
babe, zu glauben; daß. er aber nur denjenigen, 
son welchen er vorausgefeben babe, daß fie deu 
Glauben annehmen ‚werden, auch das moralifche 
DBermögen des Glaubens. und den PALRIRER felbpk 
geſchenkt — 5 


Daß ein Mann von ſolchen Grundfäßen, ‚von 
einem folchen prafttfchen Geifte, von fo edlen Zwek— 
fen feiner Kirche ſo fruͤh eine chriftlihe Moral 
gab, und dag fie fo manches Menue und Ausges 
zeichnete enthielt, iſt nicht zu verwundern- &); 
+ Er feldft führe an, daß der Wunſch, fich felbft 
immer mehr zur Erfüllung der Pflichten - eines 
rehtfchaffenen Mannes zu ermuntern, großen Anz \ 
heil an’ diefem Werke babe, und daß noch die 
Bitte feines Freundes Villarnoul hinzuge— 
kommen fen, Tich- lieber mit der chriftlichen Mos 
ral, als mie theologifchen en zu bei 
ſchaͤftigen ). 


Noch 


* 

) Man ſehe die Auszüge aus Amyraut's hieher gehoͤ⸗ 
rigen Schriften in Jaegeri Hiſt. ecel. et polit. ſec. 17. 
I. p. 522 fgq. — 

&) La Morale chreſtienne à Msr, de Villarnoul. I. P. 
a Saumur 1652. 1 — 1654. Suite de’ la feconde 
partie.1657. UI. — 1658. IV. — 1659. Suite de la 
quatrieme partie 1660, alſo 6 Bande» 


1) P. I, P: I 2% 
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Noch niemals war vorher die bibliſche Moral 

nach einem ſolchen Plaͤne, mit einer ſolchen Frucht: 
barkeit und Doch zugleich glücklichen Auswahl des 
Wiffenswürdigen und Großen, mit einer fo hellen 
und freien Auſicht, "mit folder Welt: und Mens 
ſchenkeuntniß, und in einer folchen Abfonderung 
von der Dogmatik vorgetragen worden, als in 
dieſem Werke nefchieht. Auch Fann man es nicht, 
verfennen,, daß Amyraut bier gewiſſe tch: 
ren feiner Kirche, ohne fie ausdrücklich zu beftreis 
ten, fo wie überhaupt bier alle Streitigfeiten 
moͤglichſt vermeidet. Wahrſcheinlich follte dieſes 
Werk in manchen Stellen eine ſtillſchweigende Be— 
richtigung des Lehrbegriffs ſeiner Kirche ſeyn und 
den Frieden unter den Chriſtenpartheten befoͤrdern 
helfen. Auf dieſe Art glaubte er ſeinen Zweck 
glücklicher. zu erreichen, als es ihm bisher we? 
theologiſche Streitſchriften gelungen war. Me 


Vor Allem verdient der Plan diefes Werks 
—— Er iſt neu und ſetzt Vorſtellungen 
von der bibliſchen Moral voraus, welche bisher nicht 
gewoͤhnlich waren. Amyraut unternimmt es nicht, 
aus der Moral der bibliſchen Bücher, ein ſyſtema⸗— 
tifches Ganzes zu bilden , ‚weil er ‚einfiebt, daß, 
die Moral diefer Bücher nicht überall übereinftimmt, 
nicht überall rein. und vollfomnien iſt, und daß 
die Moral nad den. verfchiedenen Zuſtaͤnden und 
Lagen des Menſchen nicht durchaus dieſelbige febn 
kann. Er iſt weit entfernt, die zehen Gebote, 
wie bisher gewoͤhnlich war, als die Summe der 
göttlich : geoffenbarten moralifchen Geſetzgebung ‚zu 
betrachten, auch Die.chriftliche Moral nur als eine 
‚ Erklärung. derfelben zu behandeln) und die Geſetz e 
I Sl Got⸗ 
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Gottes fat nur im U T. im N. T. aber faft 
nur die Anfündigung der göttlihen Gnade zu 
feben. Er ſieht in beiden Teſtamenten Geſetze 
Gottes, aber nicht Ddiefelbigen. Er. zieht. nicht 
nur ‚die moralifche Gefeßgebung für den Menfchen 
im Zuftande- des moralifchen Verderbens, und im 
Zuftande der moralifchen Wiedergeburt in Betrachz 
tung und Unterfuchung, fondern auch die morali— 
ſche Gefeßgebung für den Menfchen im -Zuftande 
der Unſchuld und Unverdorbengeit.» Er ſtellt die 
chriſtliche Moral nicht nur als Offenbarung , fon 
dern. auch als durchaus Seriunnmand mit der 
Natur dar ”). 


Sm erften Theil feines Werks ftelle er fi 3 
den Menſchen im Stande der Natur vor, 
ehe ſich ein Staat gebildet hatte und irgend. ein 
Eittenfehrer oder Gefeßgeber aufgeftanden war, 
welcher den Menfchen Regeln ihres Verhaltens 
gab, und unterfucht,, was die Natur felbit, dem 
Menſchen in dieſem Zuſtande fuͤr Geſetze gegeben 
habe oder gegeben haben wuͤrde. Dieſer Stand 
iſt aber bei ihm Fein Zuſtand moralifcher Heis 
ligkeit, ſondern Unverdorbenheit und Unbekannt— 
ſchaft mit dem Boͤſen. Dieſe Idee fuͤhrt ihn auf 
eine allgemeine Sittenlehre der Natur und Vers 
nunft, auf Unterfuchungen ‚über die Kräfte und 
Anlagen des Menfchen, über fein böchites Gut, - 
über die Pflichten gegen Gott, gegen Andere und 
ſich ſelbſt, zu welchen ihn die Natur anleitet, uͤber 


Frei⸗ 


a) Er * — 7— je me ſuis propoſé de faire une Morale 

" ehretienite‘, dans laquelle j’edifierai fur les fondemens 
ı de la nature les enfeignemens qui nous ont eft& donnes 
‚Pat la Reyelatiou. P. I, p. 5. 
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Freiheit und Glückfeeligfeit im Stande der Unver⸗ 
dorbenheit. Im zweiten Haupttheile betrachtet er 
den Menſchen nach dem Verluſte der erftien Uns 
fhuld, im Zuftande des moralifhen Ber: 
derbens, und ftelle die ihm in demfelben zukom— 
mende Moral dar. Diefe ift 1) entweder Moral 
der Heiden, oder Lehre von den Pflichten und 
Tugenden derjenigen Menſchen, welhe in ihrem 
unfietlihen Zuftande Feine befondere. Offenbarung 
von ort empfangen. haben; hier wird von den 
Kräften des Menfchen und feiner Freiheit ſeit der 
Einführung des moralifhen DVerderbens, "von den 
Pflichten, zu welchen er in diefem Zuftande vers 
bunden ift, von den Tugendmitteln, - welche ihm 
zu Gebote fiehen, von teidenfchaften und Laftern, 
Eitten und Gewohnheiten gehandelt — oder fie 
ift 2) Moral des Judenthums; hier wird 
von der Mortal des Mofaifhen Gefeßbuhs und 
der Bücher des A. T. und von der Befchaffenheit 
der Tugend und Gottfeeligfeit der alten Glaubigen 

geredee — oder fie it 3) Moral des Chri— 
ſtenthums, welche ihre befondern Gefeße, Pflich 
ten, Beweggründe und TQTugendmittel hat. Hier 
werden die Pflichten in den verfchiedenen Ständen 
und Lebensarten mit — Ausfuͤhrlichkeit abs 
gehandelt. 


Dieſer Plan ba freilich die — —— 
daß er viele Wiederholungen veranlaßt, und daß 
Manches in allen Abtheilungen wieder vorkommt, 
wiewohl meiſt unter verſchiedenen Gefichtspuncten. 
Auch ſieht man hie und da nicht ein, warum et— 
was eher in dem einen als in dem andern Theile 
vorkommt. Von der andern Seite gewaͤhrte dieſer 


Erz Dan 
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Plan deſto ‚größere Vortheile und eroͤffnete neue 
Ausſichten. In dem erſten Theile fuͤhrt er dieſen 
geiſtreichen Moraliſten faſt auf eine reine morali— 
ſche Geſetzgebung der Natur und Vernunft, ins 
dem andere chriſtliche Moraliſten nur von einer 
Moral für Sünder oder für Wiedergeborene wuß⸗ 
ten, oder die reine natürliche Moral mit der heid⸗ 
nifchen werwechfelten.: Diele Moral im Stande der 
Unſchuld — ‚woher Fonnteifie der Verfaffer anders 
fchöpfen, als aus ſich ſelbſt? Er ſetzt alſo vor- 
aus, daß in. dem Bewußtſeyn des Menfchen, auch 
nad dem  Sündenfalle, feine Pflichten: und. feine 
Beftimmung liegen, daß fih die Stimme der Pflicht 
von der ‚Stimme der Meigung unterfcheiden laffe, 
daß der Menfch auch im’ dem durch Die Sünde vers 
derbten Zuftande wiffen koͤnne, was er thun follte 
und Fönnte, wenn. er noch. unfhuldig und unver⸗ 
dorben wäre, wie er aus der Hand feines Schoͤp⸗ 
fers; Fam. Er hat alſo die Idee von einem Mens‘ 
hen, welcher. ohne die Gnade. durch die Kraft dee’ 
Vernunft und Marne feine Beftimmung erfüllt. 
Der: Plan, welchen Amyraut verfolgt, iſt freis 
lich nicht ſowohl ſyſtematiſch, als hiſtoriſch 
geordnet, allein das Ganze macht doch ein Syſtem 
der philoſophiſchen in Vergleichung mit der biblis 
fchen Moral aus. Dazu kommt, daß diefer Plan zu 
einer fcharfen Unterſcheidung der jüdifhen und der 
chriftlichen Moral führte, welche damahls noch gar 
nicht angenommen war. Als Borzüge, welche 
zwar. nicht: von dem Plane abbiengen, jedoch zum 
Theil. durch denfelben befördert: wurden, Fönnen 
betrachtet „werden, daß in dieſer chriftlihen Gits 
tenlehre gar mancherley, auch ſehr fpecielle und fels 
tene Pflichten vorfommen, ohne daß fie fi) ir 

KA alö 
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‚halb in eine Caſuiſtik verwandelt, daß die Gelbfts 
-pflichten mit einer bisher nicht uͤblichen Fruchtbar⸗ 
keit abgehandelt; daß auch die Mittel zur. Erwer— 
‚bung und. Ausuͤbung der Tugenden und die Be⸗ 
weggruͤnde der ehriſtlichen Moral weit ausgeführt 
‚werden. Zugleich ift das Werk mit einer. gewiffen 
Beredfamfeit, Wärme und Klarheit: gefchtieben, 
und verräth-.einen Moraliiten, welcher mit: alfen 
Huͤlfsmitteln feiner Wiffenfchaft vertraue iſt, und 
eine nicht gemeine, weitumfaſſende Gelehrfamfeit 
beſitzt. Am erften möchte man ihn darüber anfla: 
‚gen, daßı die, eigentliche, chriftlihe Gittenlehre‘, 
welche im leßten Theile vorkommt, in den. allge 
meinen moralifhen Lehren nicht reicher, ums 
faffender - und erfchöpfender ausgefallen ift., Er 
fchreitet fogleich zu den einzelnen Pflichten und Zus 
genden der Ehriften fort, ohne bei den-im N. T. 
ausdrücklich enthaltenen allgemeineren Lehren zu ver⸗ 
weilen, Durch welche fi die Gittenlehre des: Evans 
geliums: ſo fehe auszeichnet; », Zum: Theil iſt daran 
fein Plan Schuld: denn durch denfelben find ges 
wifle allgemeine Lehren in den erften und zweiten 
Haupttheil gekommen, welche auch zur chriftlichen 
Sittenlehre gehören "). An: 


Das, 


.n) Er fagt felbft P. I. p. 16 fg. Dans la .derniere partie 
de ma meditation je traitteray de:ce que la'religion 
ehreftienne a adjoufie a toutes les dispenſations pre- 

cedentes pour l"accompliffement des vertus, de forte 

qu' en ayant tirẽ Ja premiere idee des pures inftitutions 
de la nature, et y ayant de plus mis les mouveaux 
traits, que le changement-gui y eſt arrive nous a four- 

‚nis, et puis ayant imbu et.color& ce tableau des: bel- 
les chofes , dont les livres de areienne loi fourniſſent 

les enfeignemens, j’en rehaujjeray encore‘ !! eclat 
© par 
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Das, was Amyraut als Moral des Mens 
(hen im Zuftande der natürlichen Unſchuld und 
Unverdorbenheit darftellt, verdient, wie aus dem 
Vorhergehenden erhellt, beſondere Aufmerffamfeit. 
Ich will Daher das, was’ er hier von dem hoͤch ſten 
Gute und der Freiheit des Menfhen im 
Stande feiner moralifchen Integritaͤt, vortraͤgt, 
und: was in der That auch in Ddiefem Theile das 
Wichtigſte ift, in möglichfter Kürze anführen. 


Machdem 'er den’ Begriff und die Nochwens 
digkeit eines Böchften Guts für den Menfchen ins 
Licht gefeßt und verfchiedene Meinungen der Welt⸗ 
weifen von demſelben geprüft hat °), ſo erflärt er 
fih auf: folgende, Are. Was das Bergnügen 
des Geifts betrifft, fo ift die Seete, welche dars 
in das höchfte Gut feßt, unter allen, wo noch 
einiger Irthum vorhanden ift, unſtreitig die edelfte 
und am wenigfien unvernünftige: denn, weil man 
diefe Are von Vergnügen fih nur duch Handluns 

re * * 


par les inſtractions et les exemples du Nouveau 
Teftament , et donneray par.ce moyen à l’Ethique des 
Chreitiens toute Ja perfettion, dont la nature humai- 
ne eft capable. Or encore que toutes les autres par- 
ties de mon ouvrage feront confiderables en elles me- 

mes, parcequ elles contiendront les commencemens 
et les progres de cette fouveraine perfection, à 

‘;laquelle Phomme doit monter — Je ue craindray 

done pas de leur donner & toutes ce nom de Morale 
chrefiienne, d’autant q’on y en verra les principes 
et les fondemens, fans quoy. )Ethique ‚du chriftia- 
pisme n’auroit pas un corps afles complet, ny d’une 
afles ferme eoufiftance.:> Et neantmoins ce fera pro- 
prement & la derniere, que cette: appellation cou- 
viendra — — * 


0) P. I. pP» 116-736. 
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gen verſchaffen kann, welche der Vernunft des 
Menſchen wuͤrdig und der Tugend gemaͤß ſind, ſo 
verpflichten ſich diejenigen, welche darin ihr Gluͤck 
fegen, norkwendig nur zu tugendhaften Handlun⸗ 
get. Und da das Vergnügen ein mächtiger Sporn 
zu Handlungen ift, welche dasfelbe Kervorbringen, 
fo müßten. die Menfchen, wenn fie vollflommen 
überzeugt wären, daß aus tugendhaften Handlun⸗ 
gen eine fo vollfommene Zufriedenheit entfpränge, 
welche den Namen des hoͤchſten Gutes verdiente, 
fih mit einem unglaubigen Eifer denjenigen Hands 
lungen überlaffen, aus welchen dieß Vergnügen 
herftammt. Und doch iſt das Intereſſe, welches 
man an der Tugend felbft nimmt, noch verfchieden 
von demjenigen, weiches man an dem aus ihe 
entiptingenden Vergnügen nimmt. Der Tugendhafs 
te würde das Gute auch alsdann thun, wenn feis 
ne Freude daraus entftände. Die Tugend felbft, 
nicht aber die Freude, ift die Vollkom⸗ 
menheit des Willens. Die Natur hat mit 
allen Handlungen, welche mir thun follten, ein 
Vergnügen verbunden, nicht, damit wir fie eiz 
gentlich oder vorzüglich deswegen thäten, fondern 
damit, wenn fie an fich ſelbſt nicht ftarf genug 
wären, um unfere Kräfte zur Ausübung derfelben 
aufjubieten, das fie begleitende Vergnügen uns 
zu Ddenfelben reizen möchte. Gott, welcher die 
Außere und allgemeine Vernunft ift, die in der 
Natur herrſcht, Teitet die Thiere bloß durch finns 
Uliche Reize zur Erreihung der Zwecke, wozu fie 
beſtimmt find. Was aber die Menfchen berrifft, 
welchen Gott eine innere. Vernunft gefchenft bat, 
durch welche fie eine Kenntniß von ihrer Beſtim⸗ 
mung erhalten Fünnen, fo mag es ihnen, fofern 


fie 
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fie eine finnfihe Natur, wie die Thiere, haben, 
erlaubt feyn, -fich Durch die Meize des Vergnügens 
gerwiffermaßen zu ihren Handlungen antreiben zu 
laffen, aber die vorherrfhende Triebfeder kann 
nur diejenige feyn, welche ihnen als Menfhen 
zufomme. Allerdings ift ein Unterſchied zwiſchen 
dem Vergnügen des Geifts, welches aus der Tu⸗ 
gend entipringt, und zwilchen der Wolluft, wel: 
che der Menfch blos als thierifches Wefen empfins 
det; aber eben fo it auch ein Unterfchied zwifchen 
der Tugend bloß aus Liebe zur Zufriedenheit, 
welche aus derjelben entſpringt, und zwifchen derje— 
nigen, welche aus Liebe zur Tugend feldft, als 
dem hoͤchſten — entſpringt. Nur in ihr bes 
ſteht das wahrhaft Gute und Schoͤne, und in 
Vergleichung mit ei verdienen andere Dinge kaum 
Güter genannt zu werden, fondern nur nüßliche 
und angenehme Dinge P). Da er übrigens Die 
wahre Gfückjeeligfeitt am Ende nothwendig aus’ 
der - Tugend entipringen läßt, fo fchließt er auch 
jene mit in das Höchffe Gut ein. 


Dem Menfchen im Stande der Natur ſchreibt 
Ampyraut auch innere Freiheit, d. i. Vermögen, 
durch das Gebot des Willens, nach feinen Einficha 
ten, und ohne Außern oder innern Zwang zu hans 
deln, zu 2). Allein auch im Zuftende des moras 
lichen Verderbens läßt er die Freiheit des Mens 
{hen nicht. ganz verloren geben 5). Er fchreibt 
ihm une einen geringeren Grad von Freiheit zu, 
“Eine durch die in der — Begierde und 

dadurch 
p) — c. P. 136-144. 
gie p: 002 fgq. 
e) P.IL 1 p.45-113. 


Morald. reform. Kirche im 16.11.17. Jahrh. 415 


dadurch auch in der Seele entftandene Unordnung 
befchränft fey. Er betrachtet die Nothwendig— 
keit zu fündigen bei ihm als etwas, was er fich 
freiwillig zugezogen bat, eben fa wie eine’ Ger 
wohnheit "eine Norhwendigfeit zu handeln hervor: 
bringen Fann, ohnerachtet man ſie freiwillig anges 
nommen hat. Er gefteht ihm noch das Vermoͤ⸗ 
gen zu, »vor feinen Handlungen zu überlegen und 
zu befchließen. Er träge die Lehre des Ariftotes 
les von der Freiheit ausführlich vor, und. feßt 
hinzu, daß, wenn diefer Weltweife von der Na: 
tur der Erbjünde unterrichtet gewelen wäre, er doch 
nicht anders: von: Tugend und Laſtern gefchrieben 
haben würde, als er wirklich thut. "Es ift ges 
wiß, fagt er, daß, wenn man nur auf die Kräf 
te des DVBerftands und des Willens, mit 
welchen: die Natur uns verfeben hat, Ruͤckſicht 
nimme, Tugend und Laſter nicht unter die Dinge: 
gehören, welche uns unmöglich find. Die zwei 
Gegenftände, auf welche ſich unfere moralifchen 
Handlungen beziehen, find Gott und der Nädfte, 
welche wir lieben follen. Diefe Liebe überfteigt die 
Kräfte unfers Willens nicht. Die Fähigfeit, zu 
lieben, ift in uns, und bezieht ſich am meiften 
auf die wahrhaft liebenswuͤrdigen egenftände. 
Wir fönnen auch Gott durch die Natur erfennen. 
Sofern Berftand und Wille des Menfchen vers 
derbt find, kann er freilich Gore und den Naͤch— 
ſten nicht lieben, wie er follte. Aber wenn die 
Freiheit darin befteht, zu thun, was man will, 
fo raubt diefe Unmoͤglichkeit, das Gute zu thun, 
welcher die Menfchen unterworfen find, ihnen ihre 
Freiheit nicht, ‚weil Diefe ſchlimme Beſchaffenheit 
ihrer Anlagen fie nicht hindert, das Gute N 

e 
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Boͤſe zu thun. Gie thun das Boͤſe, weil fie es 
wollen, und wenn fie das. Gute thun, : wenn fie 
Gott und ihren Nächften lieben wollten, fo würs 
de fie Niemand daran hindern. Sie haben Vers 
ftand und Willen, welche fie zu Diefem Zwecke ges 
brauchen Fönnen. Kein Menſch bat je das Gute 
wahrhaft und ftandhaft gewollt, ohne es zu hun. 
Keiner war feft entfchloffen, einer fchlechten. Hands 
lung ſich zu enthalten, und wurde doch genörhigt, 
fie zu begeben. Wenn man einem guten Vorſatze 
ungetreu wird, fo kommt Ddieß daher, weil man 
im Augenblicke der That das Gute nicht: mehr 
recht gemwolle bat. Das after hindert den Mens 
fhen, das Gute wollen, und macht, daß er das 
Böfe will, und zwar aus. Urfachen, wegen wels 
cher er Niemand als ſich felbft, feine Meigung, 
anflagen kann. Es’ ift ungereimet, eine Handlung 
gezwungen oder unmillführlich zu nennen, welche 
wir nur nad) Bewegung unfers Willens und nach 
einer Weberlegung, worin uns michts noͤthigte, 
uns gerade auf diefe Seite zu wenden, gethan has 
ben °). Don der Erbfünde fagt Amyraut, 
daß fie zwar fehr viel zu den unfittlichen Hand 
lungen beitrage, welche wir begehen, wenn wie 
aus der Kindheit in den Gebrauch der Vernunft 
treten, daß fie aber die Freiheit derfelben niche 
aufbebe, weil fie die Natur der moraliſchen 
Dinge, welche die Materie unferer Ueberleguns 
gen find, nicht abändere, weil fie nicht made, 
daß fie von phyſiſchen Urfachen abhängen, oder 
daß fie in ihrem Weſen unabänderlich durch eine 
ewige Mothwendigfeit beftimme, noch auch, daß 
fie durch geheime, unmerfliche Zufälle des Glücks 

| geſche⸗ 


5) P.II. 84 ſqq. 
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geſchehen, weil fie Diefelben vielmehr. in ihrer natuͤrli⸗ 
chen Beſchaffenheit laffe, mach welcher fie von dem 
Berftande und andern Kräften des Menfchen ab; 
hängen, weil fie unfern Entfchlüffen feinen Zwang 
anthue, uns die Kenntniß der Umſtaͤnde, welche 
zur Freiwilligkelt einer Handlung nothwendig ift, 
nicht entziehe. “Wenn die Erbfünde, ſagt Amy: 
raut, unfere Kräfte beftimmt, ſo geſchieht es 
durch die Reize der Luft, und wenn fie eine Ans 
yoiffenheit in uns hervorbringt, fo ift es doch nur 
eine Unwiſſenheit in den allgemeinen Vorſchriften 
der Pfliht, welche jeder Menſch aus feiner Vers 
nunft fchöpfen kann; Feines von beiden ‚aber kann 
unfere böfen Handlungen entfchuldigen” *). 


Bon dem Mofaifchen Öefeße urtheilte Umy⸗ 
raut weit freyer und richtiger, als gewöhnlich. 
zu geichehen pflegte. Er gefteht zu, daß went 
man es an fich fetbft betrachte und nicht auf die 
höheren Zwecke Mückficht nehme, zu welchen es 
Gott gegeben habe, es gar nicht hinreichend fey, 
um den Menfben zue Erfenntniß und Auss 
übung der wahren Moral zu führen. Er 
will nicht leugnen, daß die zehn Gebote alle Vor⸗ 
fohriften der Froͤmmigkeit und Tugend enthalten, 
welche die Natur dem Menfchen im Zuftande feis 
ner Integrität geben Fonnte, daß die politifchen 
Verordnungen des Mofes einen vollfommen gus 
ten Bürger bilden Fonnten, daß die Cärimonialges 
fege eine vecht aefchiefte Zucht waren, um den Les 
bermuth zu demüthigen und um den Menfchen die 
Majeftät des Weſens empfinden zu laſſen, welches 
| ſich 

bUe. p. 109 fq. 
Stäudlin’s Geſch. d. Moral, Dd 
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fih das Recht nahm, ihm ein folhes Koh aufjur 
legen und ihn zur Beobachtung fo vieler Dinge 
zu verpflichten,» zu welchen er durch Die Anfagen feis 
ner Natur nicht verpflichter ift. Aber er findet die 
Moral Mofes darin febe mangelhaft, daß er den 
Beobachtern der göttlichen Gebote nur irdifches 
Leben und zeitliche Güter verhieß, daß er Feinen 
wahren und reinen Begriff von Gluͤckſeeligkeit fefts 
feßte; erfennt aber an, daß in der Folge ebrätiche 
Dichter und Propheten feine Moral mehr aufges 
Häre baden’. Er nimmt übrigens auch Gnaden⸗ 
wirfungen des heil. Geifts bei den Sfraeliten unter 
dem alten Bunde an, durch welche fie zur Aus⸗ 
übung vieler Tugenden fähig geworden ſeyen, je 
doch in verfchledenen Graden und durchaus in ges 
ringerem Grade, als bei den Ehriften ’). Bei den 
Gnadenwirfungen, welche das Chriftenthum lehrt 
und verheißt, behauptet er ausdrücklich, Daß dar 
durch im Wefen unferee Geele nichts abgeändert 
werde, daß dadurch unfere natürlichen Kräfte nur 
von böfen Fertigfeiten befreit, uns aber Feine neue 
Kräfte gefchenft werden, daß fie nur wegen der 
herrſchenden Sünde Statt finden, im Stande der 
Matur aber, wo die Menihen alles Gute bloß 
durch fich felbft thun konnten, folche göttliche Wir: 
fungen gar niche Statt gefunden haben. Er mißs 
billige die Linterfcheidung, nach welcher der Menſch im 
Zuftande der Sünde feine Pflichten gegen Gott ohne 
göttlichen Beiftand nicht erfüllen Fönne, wohl aber feis 
ne Pflichten gegen Andere, nach welcher er ohne die 
Önadenwirfungen Feine heilige, fromme Gefinnung 
fol annehmen, wohl aber ohne fie die moralifchen 

\ Geſetze 

u) P. II. p. 3- 50, 
v) L. c, p. 716 faq. 
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Geſetze aͤußerlich ſoll erfuͤllen koͤnnen. Er geſteht 
zwar den Unterſchied zwiſchen Moralitaͤt und ‘es 
Halität zu, aber er nimmt auch unter den Heis 
den Wirfungen Gottes zu ihrer moralifihen Ber 
lehrung und Bildung an, und ift der Meinung, 
daß fie ohne Ddiefen goͤttlichen Beiftand auch Die 
Pflichten gegen den Nächiten, die "Büraerpflichten 
und die Gefeße für die Außere Einrichtung der 
Handlungen nicht fo trefflich würden eingeſehen 
und geübt haben, als fie zum Theil mwirflich ges 
than haben. Er nimmt eine göttlihe Erziehung 
und DVorforge auch unter den Heiden an. Er bes 
hauptet, daß die Vorſehung weife und rechtichafs 
fene Männer unter ihnen geweckt und gebilder, die 
moralifchen Anlagen im ihnen -geftärft, in ihrem 
Berftande ein Licht der moraliihen Erkenntniß vers, 
breiret babe. Won den Önadenwirfungen des 
Chriſtenthums hält er nur diejenigen für wundervoll, 
Durch welche in den erften Zeiten der Kirche ganz 
außerordentliche, wunderbare Tugenden bhervorges 
bracht worden find, fonft aber glaube er, daß Gott 
ſich bloß ordentlicher, natuͤrlicher Mittel bediene, 
um bei den Chriſten die ordentlichen, gewöhnlts 
chen Tugenden hervorzubringen, daß er ihre Kräfte 
fo. difponirt, daß fie fih auf die Objecre der 
Pflichten richten, und daß er ihnen Diefe Objecte 
Darbieret, damit fie fih an denfelben üben und 
entwickeln Fönnen ”). 


Ich glaube hinreihend erwiefen zu haben, 
daß Amyraut in Diefem Werfe von dem Kalvis 
nismus merflich abwich und zwar aus moraliſchen 

| Urſa⸗ 
w) P. IV. pP» 23-38 
Dd 2 
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Urſachen. Da er ihn aber nirgends ausdrücklich 
beftreitet, da er nue Moral ſchrieb und die poles 
mifhe Theologie fo: viel möglich gar nicht berührz 
te, da ihn auch wohl Viele gar nicht verflanden,, 
fo entftanden über dieß Buch Feine Streitigfeiten, 
und es erhteft ferdft die Approbation derjenigen, 
welchen die, Prüfung religiöfer Bücher in der Pros 
vinz übertragen war *). Unter den Weltweiſen 
folgt er am meiften dem Uriftoteles, und fucht 
oft die Uebereinſtimmung feiner Lehren mit Der 
chriftlihen und Firchlichen Lehre darzuthun. Jedoch 
widerfpricht er ihm auch zumeilen und tadelt ih 
befonders deswegen, weil feine Theologie nicht 
moraliſch und feine Moral nicht religiös fey. 
“Die Kenntniß Gottes, fagt er, muß norhwendig 
Froͤmmigkeit und Liebe zur Heiligkeit hervorbrins 
gen: Gott ift an fih ein Gegenfland, welcher die 
Menschen zur Thaͤtigkeit antreibt, und alle feine 
Werke, welchen er feine Eigenfchaften eingedruͤckt 
hat, predigen uns laut, daß weder die natürli: 
che noch irgend eine andere Theologie bloß in der 
Speculation liegt, fondern daß fie diejenige Wil 
fenfchaft ift, welche unter allen am meiften prafs 
tifch iſt. Ich muß daher erftaunen, daß Ar iſt o— 
teles, welcher in allen andern Dingen fo hellfehend 
iſt, fo wenig von der Froͤmmigkeit gefprochen hat, 
und daß, wenn er etwas von der Gottheit fagt, 
es nur aus DBeranlaffung der fpeculativen Wiffenz 
fhaften geſchah. Er redet von Gott entweder nur 
in der Phyſik, wo er ihn bloß als die Urfache aller 
Bewegung im Weltall betrachter, oder in der Mes 
taphufif, wo er ihn nur als das vortrefflichfte We— 
fen, welches der Kennenig und Betrachtung der 


Stab; 
x) ©. P.IV. am Ende, 
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Sterblichen am wuͤrdigſten ſey, darſtellt. Außer 
dem Vortheile, welcher dadurch dem Verſtande zu: 
wähft, daß er. fih durch die Aufnahme einer fo 
erhabenen Idee erfüllt und veredelt, feheint er Gott 
nicht als Gegenftand unſerer Meigungen, welcher 
fie mächtig zu feiner Liebe Hinziehen und ung zu 
allen rechtfchaffenen Handlungen bewegen foll, zu 
betrachten” ?), Uber auch eine Kritik anderer 
philoſophiſcher Moralſyſteme des Alterthums iſt in 
dieſem Werke enthalten. Uebrigens findet man in 
demſelben Feine beſtimmte Anfuͤhrungen und Nach— 
weiſungen. Amyraut geſteht ſelbſt, daß er bei 
dem, was er aus andern Schriftſtellern geborgt 
habe, ohne Buͤcher, bloß aus dem Gedaͤchtniß 
gearbeitet habe. Er geſteht noch mehr, naͤmlich 
daß er, ob er gleich von Anfang an ſich einen fe— 
ſten Plan fuͤr das Ganze entworfen babe, und 
demſelben auch gefolgt ſey, doch in der Ausfuͤhrung 
des Einzelnen immer nur das niedergeſchrieben 
habe, was ihm in die Gedanken gekommen ſey, 
ohne vorbereltende Meditation, und daß, die Az 
führungen aus andern Gchriftftelleen ausgenom⸗ 
men, alles in reinen Productionen feines Geifts 
befiehe, welche unter dem Schreiben entftanden 
feyen, und daß er während der adt Jahre, die 
zum Druce des MWerfs erfordert wurden, noch 
keinen Band wieder habe durchgehen und. Durchs 
Iefen koͤnnen. ). Wenn dieſe Entftehung des 
Werks demſelben Nachtheile gebracht hat, welche 
nicht zu verkennen ſind, ſo hat es dadurch von 
der andern Seite an Originalitaͤt, Fuͤlle, Bered⸗ 

ſamkeit 

'y) Suite de la ſeconde Part, p. 152 fq. 
z) Suite de la quatrieme Part. p. 760 ſq. 
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famfett und Naiverät des Ausdrucks gewonnen. 
Daß man in einem Werke wie diejes Feine folche 
Lehren, mie die von den Lebensftrafen der Keßer, 
antrefien werde, wird man von felbft vermuchen. 


Man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß. 
die reformirte Kirche gerade wegen ihrer Prädeftinas 
tionslehre frühe befondere Syſteme der chriftlichen 
Moral erhielt, weil man nämlich zeigen wollte, 
daß mit jener Lehre Moral noch beftehen koͤnne, 
und auch wohl deswegen jene Lehre etwas milderte. 


Schon vor Amyraut waren übrigens Car- 
fuiften in diefer Kirche aufgeftanden. Wilhelm 
Perkins, Profefior zu Cambridge, T 1602. 
war überhaupt einer der früheften moralifchen 
Schriftfiellee unter den Meformirten, ſehr frucht: 
bar in moralifhen Aufſaͤtzen, und der erfte Cafuis 
fie in feiner Kirche °). Er gab. eine fogenannte 
heilige Anatomie des menfhlihen Gewiß 
fens heraus, in meldher er von der Natur und 
Befchaffenheit desjelben, von den Gegenftänden, 

welche 


a) Seine Werke find gefammelt unter dem Titel: G. Per- 
kinfi Anglo-Britauni,, viri clarifiimi, opera onınia 
theologica in duos Tomos diftributa, Genevae, I. 1624. 
1I. 1618. Man findet darin mehrere moralifche Aufa 
‚fäße: Eufwx h. e, de bene beateque vivendi ratione 
tradtatus ‚I. P.1795- 1720. Myrothecium h, e. de na- 
tura diverfisque mortis generibus et de ratione, bene 
feliciterque moriendi 1721-1760. Tradtatus de ofh- 
eiis et dignitatibus ecclefiafticis minifterii II. I- 70% 
Epieikia five de moderatione et aequitate chriftiana 
tradtatus 599-640. De linguae regimine 715-741. 
Auch) eine Art von, Homiletik unter dem Titel: Prophe- 
tica five de facra et unica concionandi ratione in com- 
modum miniftrorum omniumque Theologiae ftudiofo- 
xum I. 161 faq. 
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welche im Gewiſſen verpflichten, von den verfchier 
denen Eintheilungen und von den Pflichten in An: 
febung desfelben handelte »). Dieſes Buch ents 
hält nihes, was hier ausgezeichnet zu werden 
verdiente. In einem größern Werke handelte er 
die Cafuiftif ſelbſt ab, fchrieb fich aber Feine 
beftimmte Grenzen dieſer Wiffenfchaft vor, -Iöfte 
Fragen auf, welche Feine Gewiflensfragen genannt 
werden Fönnen und Tteferte faft eine chriftliche 
Erhif °). Mach einigen vorbereitenden Unterſu— 
chungen, welche er Fundamente der Gewiflenss 
fälle nennt, über Beichte, über die Grade der 
Moralität der Handlungen, über die Grade und 
Eintheilungen der Sünde, und Aber das Gewiſ—⸗ 
fen *), bringe er alle Gewiffensfälle unter drei 
Claſſen. In der erften wird der Menfch an ſich, 
in der zweiten in feinem Verhaͤltniſſe zu Gott, 
in der Dritten ald Mitglied der häuslichen, kirchli— 
chen oder dürgerlichen Gefellfchaft betrachtet. In 
der erften Claſſe Fommen drei Hauptfragen vor, 
welchen alsdann mehrere andere untergeordnet wer⸗ 
den: Was muß dee Menſch thun, um in Gottes 
Gnade aufgenommen und in derfelben erhalten zu 
werden? Wie kann er in feinen Gewiſſen feiner 
Geeligfeit gewiß werden? Wie kann der- Trauri: 
ge, Niedergefchlagene, Gebrückte in feinem Gemüs 
the erleichtert und gettöftee werden °)? Jn der 

zweiten 


b) Opp. I. 1197 - 1266, Ä 
e) Opp. I. 1284-1699. -Decifiones cafuum confcientiae 
tribus libris comprehenfae, \ 


d) L. I. c. 1-3. 
Ee) L. L. c. 4- 12. 
Dd 4 
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zweiten Claffe Fommen Sragen vor, welche ſich 
faft auf alle Glaubensartikel beziehen ). Im der 
Dritten Claffe meine Perkins, wie er fagt, vor—⸗ 
ans ein Subject beftimmen zu müffen, auf wels 
ches alle cafuiftifche Fragen bezogen werden Finnen, 
und für das ſchicklichſte hält er die Tugend 8), 
Unter der Tugend verfteht er eine Gabe des heilis 
gen Geifts und denjenigen Theil der Wiedergeburt, 
durch welchen der Menfch zu einem recheichaffenen - 
Leben fähig gemacht wird, und betrachtet Klugheit, 
Sanftmuth und Großmuth, Maͤßigung, Wohls 
thaͤtigkeit und Gerechtigkeit als die Haupttheile 
derſelben. In Anſehung aller dieſer Tugenden loͤſt 
er eine Reihe cafuiftifcher Fragen auf F). Dieß 
war alfo der Plan der erften Caſuiſtik, nicht nur 
unter den Reformirten, fondern unter den Prote⸗ 
Kanten überhaupt. Sie unterfchied ſich dutch Ein: 
fachheit, durch Einheit der Principien und durch 
einen fleißigen und fcharffinnigen Gebrauch -der heis 
ligen Schrift aufs beftinimtefte von den cafuiftifchen 
Werfen der Fatholifchen Kirche. Sie war nad) 
einer flrengen Methode und Ordnung, und mit eis 
ner gewiſſen Schärfe des Urtheils gefchrieben. 
Sie erregte auch viel Aufmerffamfeit unter den 
Proteftanten, wurde bald ins Lateinifche überfeßt 
und fleißig von ihnen gebraucht. 


Diefer 


fJL.I. «1-17. 


g) L.II. c. 1. p.1578. Quo re&tius et methodice magis 
progrediamur, /udjectum aliquod idoneum proponen- 
dum eft, ad quod quaeftiones omnes fequentes com- 
mode revocari poflunt. Ompium autem fubjettum in 
hoc genere convenientiimum et Virtus — 


h) L. IL, 32-6 
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Diefer Perfins war ein flrenger calvints 
[her Prädeftinationslehrer !). Diefe Lehre mifcht 
er auch in Die Auflöfung des Gewiffensfalls, 
welchen er für den wichtigften unter allen hält, 
ein: Ob ein Menfch im feinem Gewiſſen vollfons 
men gewiß feyn Fönne, daß er werde feelig wers 
den? Er bejaht diefe Frage und beweift aus der 
heiligen Schrift, daß Gnadenwahl, Berufung, 
Glauben, Kindfchaft, Nechtfertigung, Heiligung 
und ewige Geeligfeit ganz unzertrennlich verbuns 
den feyen, und daß der Menſch des einen eben fo 
gewiß feyn koͤnne, als des andern *). he 


In Anfehung der Vergnuͤgungen und Genüffe, 
der Ermwerbung von Reichthuͤmern, des Kleider: 
ftaats und Luxus, feldft: der Spiele ift diefer Ca: 
fuift niche außerordentlich ftrenge !), aber die 
Schaufpiele verwirft er gaͤnzlich. Er billigt es 
ſehr, daß die Dramen, in welchen biblifche Ges 
fehichten dargeftellt werden, in England gänzlich 
feyen abgefchaft worden, indem dadurch nur das 
Heilige entheilige worden fey. Er ftelle es als 
einen Grundfaß auf, daß Göttliches und Heiliges 
nur auf diejenige Art gelehrt und Ddargeftellt were 
den müffe, wie es Gott in feinem Worte vorge: 
fehrieben Habe "). Er verwirft aber auch alle 

andene 


i) Opp. I. 1r7 fgq. 148 faq. 750 fgg. 

k) Deeif, Lib. I. c.6. T.II. p.741 fgq. kommt noch vor: 
Cafus confeientiae maximus ex Dei verbo refolutus, 
nempe,; quomodo quis feire poteft; an fit Dei filius 
.nec ne? \ 

J) Decif, L. III c, 4. 


m) l. c, 1666 fg. Prudenter dramata, quae in plerisque 
YR Dd5 KReyʒęni 
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andere Schaufptele, weil fie Darftellungen von 
Laſtern und Verbrechen fenen, welche niemals Ges 
genftände des DVergnügens und der Erholung ſeyn 
und niemals mimifch nachgeahmt werden follen, 
weil die Verkleidungen der Männer in Weiber 
und der Weiber in Männer unerlaubt und durch 
das göttliche Gefeg verboten ſeyen, weil die Schaus 
fptelee aus Eitelkeit, Ehrgeiz, Habſucht fpielen, 
weil die Sitten duch. das Vergnügen des Schau⸗ 
fpiels verdorben werden und der Öffentliche Gottess 
Dienft darunter leidet »). Go verwirft er auch 
den Tanz, als fittenverderblich. Ueber das Hal; 
ten der Hofnarren drückt er fich behutfam, aber 
farfaftifh aus °). Wider das Thierheßen, Die 
Hahnengefechte und die Hazardipiele erklärt er fi 
ſehr nachdrücklich, wider die Tegten Deswegen, weil 

P fie 


Regni civitatibus exhiberi folebant, abrogata funt — 
quo ſanctior res iftiusmodi ludis repraefentatur, eo 


profani magis funt ludi — Nunquam verbum purum 
in feena proponitur, nam femper quaedam falfa, fal- 
tem ridieula mifeentur — Hiftrionica ars omnino 


adverfatur fimplicitati et gravitati ecclefiae et abfur- 

difimum eft, hiftrionice evangelium tradtari. Qui id 

apud chriftianum populum,. qui dignifimum et aptifl- 

mum habet minifterium, rationi aut verbo Dei confen- 
taneum exilteret ? — 

n) l. c. p. 1669 faq. 

0) Non ignoro Magnates Moriones apud fe retinere con- 
ſueviſſe, quorum factum improbare non audeo, For- 
te enim quotidianum divinı judicii fpe&taculum oculis 
fuis obverfari voluerunt, quo religiofius meditarentur, 
quomodo aequo jure fecum agi potuiſſet. Atque hie 
ufus chriftiano non eft inconveniens, Nihilominus e 
talium ftultitia fingularem voluptatem capere et hoc 
tantum fine eos apud fe retinere, laudem non meretur. 


p. 1673. 
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fie ein Looſen feyen, welches ein. Neligionsactus 
fey, durch welchen die Entſcheidung wichtiger Dins 
ge Gott überlaffen werde, weil fie heftige Affecten 
und Leidenfchaften erregen und aus Gewinnfucht ge: 
fpiele werden )). Es verdiene noch bemerfe zu 
werden, daß Diefer Moralift dafiir hielt, Zaube: 
rer und Heren müßten auch noch jege mit dem 
Tode. befiraft werden, wie es fehon durch das 
Mofaifche Gefeß verordnet gewefen fey 2). 


Ameſius war ein geborner Schottländer, 
zu Cambridge ein Schüler von Perfins, von 
welhen er Puritaniſche Grundſaͤtze annahm, 
die ihm ſolche Verfolgungen zuzogen, daß er ſich 
nach Holland begab, wo er eine Zeitlang Pros 
feffor der Theologie zu Sranefer war, und dar 
auf bis an feinen Tod (1634.) Prediger der Engs 
lifchen-Kirche zu Rotterdam. Er war in der 
Glaubens: und Gittenlehre ein firenger Calviniſt, 
ein beftiger Gegner der Arminianer und Mits 
glied der Synode zu Dordrecht. Er fehrieb eine 
Eafuiftif, welche noch inhaltsvollee und umfaflender 
war, auch noch mehr in Umlauf und Gebrauch 
kam, als die feines gefchäßten Lehrers "). Sie 
hat zwar große Aehnlichkeit mit derfelben, felbft 
im: Plane, übertrifft fie aber doch vorzüglich in Ar: 
fehung des legten. Sm erfien Buche Fommen die 
allgemeinen Unterfuchungen über das Gewiſſen vor, 

| in 


p) ]. e. p.1673 fq. 
q) BasxavoAoyıx h. e. Traktatio de nefaria arte venefica, 
quatenus ſ. feripturis explicatur et veritas ejus quoti- 
diana experientia comprobatur. Opp. I. p. 1176. 


f) De coufcientia et ejus jure vel cafibus LL,V. Amſtel. 
463°. 1640. 1670. 
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im zweiten die Gemiffensfragen, welche fich auf den 
Zuftand und die Heiligung des Menfchen, im dritten 
die, welche fich auf die allgemeinen Tugenden und 
Sünden, auf. die Cardinaltugenden, auf gute 
Werke, Adiaphora, im vierten die, welche fich 
auf die Pflichten gegen Gott, im fünften die, 
welche fih auf die Pflichten gegen Andere beziehen. 
Das Ganze ift zwar reichhaltiger an Sachen, aber 
im Einzelnen mehr compendiarifch. Ueber die 
Vernachlaͤſſigung des Studiums der Gittenlehre 
klagt Ameſius, unterfuche die Urfachen desfelben 
und finder die vornehmfte in der herrfchenden theo⸗ 
logifhen Streitſucht ). Sn den Grundfägen zeigt 
er fich als einen Achten. Ealviniften. Er bebaups 
tet geradezu, daß Keker von der bürgerlichen Obrig— 
fett geftrafe werden müflen. Alle Fromme, lehrt 
er, haben von Gott den Beruf empfangen, als 
wackere - chriftlihe Soldaten auf ihren Poften fih 
dem Meiche der Finfterniß zu widerfeßen, der Obrigs 
feiten Würde und Pflicht bringe es mit fich, gott: 
loſe Rubeftöhrer auch durch Außerliche Gewalt zu: 
rückzubalten Rom. 13, 4. ı Tim. 2,2., und, wenn 
Ketzer offenbare Gottesläfterer und darin hartnäfz 
fig feyen, fo Fönnten fie auch mit dem Tode bes 
ſtraft werden: denn obgleich jenes Geſetz Levit. 24, 
15.16., als Gefeß, die Chriften wicht verpflichte, 
fo gehöre es doch, als eine von Gott geofs 
fenbarte Lehre, zur Leitung der Chriſten in 
Saden von derfelbigen Gattung, wenn alfo die 
Ehre Gottes und das Heil der Kirche eine folche 
Strafe fordere, fo Fönne fie, und, nachdem andere 
Mittel fruchtlos verfucht worden, müffe fie von einer 
chrifte 

s) Praefat. und die beigefüigte Paraenefis ad ſtudioſos Theo- 

logiae habita Franequerae a. 1623. 
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ehriftlichen Obrigfeit angewandt werden ). Wie 
hätten auch ächte Calviniften ihren Meifter fo 
ſehr haben finfen laſſen koͤnnen, daß fie die Ber: 
brennung Server’s zu Genf nicht durch eine 
. Fortpflanzung folcher Grundjäße gerechtfertigt haͤt⸗ 
ten? So wirft er auch mehrere cafuiftifche Fras 
gen über Befragung des Teufels und über Buͤnd— 
niſſe mit ihm auf"). Die Lüge erflärt er Durchs 
aus in allen Fällen: für fündlich, weil der Teufel 
der Vater der Lüge fen, weil fie ein Abſcheu in 
den Augen Gottes, der Natur zumider, eine Ber 
leidigung des Naͤchſten, eine Verlegung der Ma: 
jeftät Gottes, als des Urhebers und Freundes der 
Wahrheit, ein Mißbrauch der Zunge fey, weil in 
ihr etwas Niedriges und Verächtliches liege, weil 
feibft Lügner durch den Vorwurf derfelben aͤußerſt 
“beleidigt und aufgebracht werden, weil dadurch 
alle menfchliche Verträge und Gefellfcpaften geftört, 
ja aufgehoben werden, weil der Lügner zur Er— 
füllung dee Bürger» und Chriftenpflicgten unfähig 
werde ’). 


Die Niederländifhen Theologen pflegten 
in diefem Zeitalter die chriftliche Moral durchaus 
in Verbindung mit der Dogmatik und als praftis 
fche Theologie vorzutragen, und dabei einen großen 
Aufwand von eregerifcher und hiſtoriſcher Gelehrſam— 
feit anzubringen, So Soh. Hoornbeck, Profeffor 
der Theologie auf den Univerfirtäten Utrecht und Leis 
den (71666.), ein Mann von der flrengften 
| Caloiniſchen —— 9 aber von Geiſt, 
von 


t) Lib III. c. 4. n.12-15. 
u) L. IV. e. 23. de confultatione diaboli, 
v)L.V. 0,53. 28-17. 
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von tiefer Gelehrſamkeit, unermüdeter Arbeitfans 
feie und edlem Character *), Seine praftifche 
Theologie Hat einen, großen Ruhm erhalten, 
und verdiente ihn auch durch Verbindung von 
Gründfichfeir und Klarheit, durch Auswahl und 
Brauchbarfeie *). Peter van Maftridt, 
Drofeffor zu Utrecht (f 1706.) fchrieb eine theos 
retifh:praftifhe Theologie, in welcher er 
Dogmarif, Polemit, Moral, Kirchengefchichte, 
Afeerif verband ?). Solche Werfe brauchen hier 
nicht näher charafterifirt zu werden, um fo wenis 
ger, da das Unterfheidende der Moral der reforz 
mirten Kirche ſchon aus den ——— Dar⸗ 
ſtellungen hinreichend erhellt. 


Mehr Aufmerkſamkeit verdient hier noch ein 
Schottlaͤnder, welcher zum Theil den Nieders 
landen angehört. Forbeſius a Corſe, Pros 
feffor der Theologie zu Aberdeen, verlor im 

Si Jahr 


w) ©. Bayle Xrt. Hoornbeck. 


x) Theologia practica cum Irenico five de ſtudio pacis 
et concordiae et oratione de prudentia. 2 Tomi. Ultraj, 
1663. ed. 2. 1689. ed. 3. Fref, et Lipf, 1698. Was 
er zum dritten Bande gefammielt oder ausgearbeitet hats 
te, findet fich in: Verera et nova five exercitationum 
theoJogicarum libri tres, quorum ultimus ex parte 
compledtitur materias, quas autor tome tertio theolo- 
giae fuae practicae defti naverat. Traj, ad Rhen. 1672. 


y Die 2te Edition fam Traj. ad Rhen. 1699. heraus. 
Eine neuere ift unter folgender, Titel erfihienen: Theo- 
retico - practiea Theologia, qua per fingula Capita theo- 
logica, pars exegetica, dogmatica, elenchtica et pradii- 
ca, perpetua fuccefione conjugantur — Accedunt: 
Hiftoria ecclefieftica plena fere, quanquam compen- 
diofa, Idea theologieae moralis, Hypotypofis tbeolo» 
giae afesticae &c, 3 Ti, Amittelod, 1724 
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Jahr 1641. dieſes Amt, weil er den Covenant 
der Presbyterianer nicht unterzeichnen wollte, und 
mußte ſein Vaterland verlaſſen. Seit 1644. lebte 
er in den Niederlanden, ſtarb aber 1648. in 
feinen Baterlande. Er war ein fehr gelebrter Theos 
loge, batte aber dabei feinen Blick fters aufs Praf: 
tifche gerichter, fuchte gemeinnüßige Prediger zu bil: 
den, und Frieden zu fliften. Seine Schickjale, und 
vornehmlich fein inneres Leben und Empfinden be: 
ſchreibt er feldft in einer Schrift, welche nicht nur his 
ſtoriſch, fondern auch in pfychologifcher, moralijcher 
und religiöjer Nückfichr merfwürdig genug iſt). Er 
fenrieb aber auch eine Moraltheologie, in 
welcher er nach einigen Unterfuchungen über Ger 
fege überhaupt, über die des U. und N. T. insbes 
fordere, über Gewohnheit, Beifpiel, evangelifche 
Matbichläge, zwar nur die 10 Gebote erFlärte; 
aber doch an die Erflärung derſelben, freilich oft 
auf eine gezwungene Are, das Meifte anbieng, mas 
in eine Moraltheologie gehören fann %). Er felbft 
giebt Grund an, warum. er Diefe Gebote zum 
Grunde legte. Er giebt zwar zu, daß nicht nur 
fie, fondern alle allgemeinen Sittenlehren, welche 
im U. und N. €. vorfommen, zu den moralifchen 
Gefeßen Gottes gehören; meint aber, daß dieſe 
im Defalogus in einen Auszug gebracht, und in 
J dem 

2) Johannis Forbeſii à Corfe Opera omnia, inter quae 
plurima pofthuma, reliqua ab ipfo autore interpolata, 
emendata atque aucta. Amftel. 1703. P.92-265. Vi- 


tae interioris five exercitiorum fpiritualium commen- 
taria. | 


a) Theologiae moralis libri Io. in quibus praecepta .de- 
calogi exponuntur et variae circa Dei legem et fpecialia 
ejusdem praecepta controverfiae diflolyvuntur et cafıs 
‚confcientiae explicantur, |. e. P.I-359. 
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den Gebote der Gottes: und Mächftenliebe noch 
Fürzer zufammengefoße feyen.. Vom Defalogus 
behauptet er, daß er fowohl auf innere, ‘als auf 
aͤußere Vflichten gehe, wie aus dem erſten und 
legten Gebote, und aus der. Erfiärung Jeſu in.der 
Berapredigt erhelle, daß er dem Sinne nach alle 
einzelne Pflichten umfaffe, daß die Eintheilung in 
zwei Tafeln fih auf die zwei Hauptaebote, Licbe 
Gottes und des Mächften, beziehe, und daß man 
daher die Erklärungen aller einzelnen Gebote auf " 
Liebe zurückführen müffe, daß die zwei Tafeln aufs 
engite zufammenhängen, und auch die Befolgung 
der Gebote der zweiten von der Befolgung der 
Gebote der erften oder der Gottesliebe abhänge ’). 
Er lehrt, wie andere veformirte Moraliften, daß Ketz 
jer von den Obrigfeiten im. Zaume gehalten und 
bürgerlich, auch wohl im gewifjen Fällen mit dem 
Tode, beftraft werden müffen, wiewohl er fich faft 
nur Darauf einfchränft, die Ausfprüche des Au— 
guftinus darüber aus feinen Schriften zujanız 
menzuftellen ). Man findet überhaupt viele Zn: 
fanmenftellungen aus Schriften der Kirchenväter 
und Scholaſtiker. Bei der Linterfuchung über 
Zins und Wucher werden nicht nur die dahin ges 
hoͤrigen Schriftftellen erflärt, fondern auch die 
Beiftimmungen‘ des Roͤmiſchen und Fanonifchen 
Rechts, de Meinungen der Kirchenpäter, der 
Theologen des Mittelalters, und einiger neuerer ka— 
thotifcher, veformitter und evangelifcher Theologen 
aufgeführt °). Zulegt werden die Meinungen und 
ihre Gründe forgfältig mit einander verglichen, und 
die 

b) L. I. cap. 13. 14. 

c) L.VL c. 4. 

d) L. VII. P. 4. c. 3210. 
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die Nechtmäßigfeit des Zinfennehmens wird mit ge⸗ 
wiffen Einfchränfungen vertheidigt ). Von der 
Lüge wird gelehrt, daß fie in jedem Fall eine Tode 
fünde fey, welche den: Menfchen, : wenn fie Gott 
nicht vergebe, ins ewige Verderben ftürze "). 


Es kamen aber vauh im 17. Jahrhundert 
fon manche und» zum: Theil treffliche Schriften 
in der reformirten Kirche heraus, in welchen die 
Moral zum gemeinen, auch wohl zum Fatecherifchen 
und’ homiletiſchen, Gebrauche, zur Erhebung und 
Bildung des Gemuͤths, populär und afcetifch ‚bes 
arbeiter wurde. Sn der evangelifchen Kirche was 
ren dergleichen Andachtsbücher mehr dogmartich ‚in 
der veformirten: mehr moraliſch. Man, muß dieß 
als‘ etwas Unterfcheidendes und. als ‚einen Vorzug 
in der letzten Kirche vanerfennen. Um meiften ha— 
ben fih darin Franzoͤſiſche und Engliſche 
Moraliften ausgezeichnet. La Placette, ein 
Sranzöfifher Fluͤchtling, welcher 17 rg. zu Alta 
recht ftarb,: gab feit 1692. eine Reihe moralis 
fchee DVerfuche und Abhandlungen, und auch einen 
Adriß der ganzen schriftlichen Moral heraus #8), 
ar aeter r | > Diefe 


2 €) E c. c. II. 12. ſ 

fi} L23 IX. 6-8 ’ 

. 8) Nouveaux Eflais de Morale 4 Voll, Amfterd, 1692, 
II. 93. IIL IV. 1697. "2. edit. Amfterd. 1716. *Nou« 
veaux Eflais de Morale, qui peuvent fervir de fuite 
aux autres Eflais du meme auteur, à la Haye 1714. 2 
Voll Trait& de, orgueil, Amft, 1693. Trait de 

Na confeience, Amft. 1695. Trait& de la reftitution ou - 
on: trouvera la refolution des cas de confcience qui 
ont du rapport 4 cette matiere, Amft. 1696. Du fer- 
ment. 3 la Haye 1701. Divers traites fur. des matieres 


Stäudlin’s Gefch, d. Moral, Ce de 
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Dieſe Schriften waren durchaus mit Strenge, mit 
einer heiligen Scheue vor Gott und ſeinem Gebote, 
mit Ernſt, Nachdruck, Klarheit, und reifer Urs 
theilsfraft gefchrieben. Sie haben bei unzähligen 
Lefern die wohlthätigften Wirfungen hervorgebracht, 
die Moral in der reformirten Kirche gehoben und 
die moralifchen Kenntniffe in ihr weit ausgebreitet. 
Es kann nicht hieher gehören, : von diefen einzelnen 
Schriften Rehenfhaft zugeben, aber diejenige, 
welhe das Ganze der chriftlichen Moral in einem 
Abriffe umfaßt, mag hier um fo mehr noch etwas 
näher charafterifive werden, . weil fie auch von der 
Beichaffenheit des übrigen: einigen Begriff geben 
kann. 2a Placette hatte lange Zeit eine Abneis 
gung gegen alle dergleichen Abriffe, weil er der 
Meinung war, daß fie nur eine oberflächliche und 
undeutliche Kenntniß verfchaffen, inden fie die Mas 
terien nicht ergründen, die Schwierigfeiten nicht 
heben und nur das Allgemeinfte berühren Ffönnten. 
Und da er die .chriftlihe Moral für die wichtigfte 
unter allen Wiſſenſchaften hielt, fo hielt er es für 
Das Befte, daß fie immer nur gründlich und in ihrer 
ganzen Ausdehnung bearbeitet würde. Endlich ents 
ſchloß er ſich Doch, einen Abriß derfelben herauszur ' 
geben, weil ihm Geſundheit und Amtsgefhäfte 
nicht erlaubten, eine vollftändige Ausfuͤhruug ders 
felben zu liefern, weil er für einen folhen Abriß mehs 
tere Leſer zu finden, und in demfelben die gewoͤhn⸗ 

lichen 


de confienee. Amſt. 1798. La Morale chretienne 
abregee et reduite à trois principaux devoirs, la re- 
. pentance des pecheurs, la perleverance des juftes, et 
Jes progres, que, ces jufles perfeverans doiveut faire 
daus la piétẽ. Amſt. 1695, 4. edit. 2 Voll. Rotterd. 
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lichen Fehler der Abriſſe vermeiden zu koͤnnen hoffte. 
Er brachte alſo daß Weſentliche der chriſtlichen 
Moral auf drei Hauptpflichten zuruͤck, ouf aͤchte 
moralifhe Reue, auf Beharrlichfeit des 
gebefferten Menfhen im Guten und auf 
Gortfohreiten in Demfelben. Gerade das, 
was andere Moraliften, namentih Amyraut, 
febe vernachläflige hatten, naͤmlich die Lehre von 
der Achten evangelifchen Befferung, machte er zur 
Hauptfahe, und ließ fich in diefem Abriffe, wel: 
cher bloß eine allgemeine Kenneniß der chriftlichen 
Moral geben follte,, nicht darauf ein, Die einzelnen 
Pflichten auszuführen. Jenes glaubte er auf eine 
gründliche und zugleich faßlihe Are in einem folz- 
chen Buche leiſten zu Finnen. Das Buch bar nie 
etwa bloß einen swifjenfchaftlichen Zweck, fondern 
es ift auf allgemeine Belehrung und Beſſerung bez 
rechnet. Es weift jedem deu Weg zur wahren 
Zugend und Seeligfeit an. Es befämpft. eine 
Menge von weit verbreiteten Irthuͤmern, welche 
der Beſſerung der Menſchen im Wege eben, Zuͤletzt 
zog la Placette ſelbſt dieſes Bud, allen feinen 
uͤbrigen vor und pflegte zu ſagen, er wuͤrde gern 
alle ſeine anderen Buͤcher verbrennen laſſen, wenn 
man nur dieſes fleißig leſen und getreu ausuͤben 
wollte. Deſto mehr freute er ſich, als dieß Buch 
ſo viele Leſer fand und bald mehrere Ausgaben 
desſelben erfordert wurden. 


Mit wahrer Gruͤndlichkeit, mit großem 
Scharfſinn und ih. einer Tlichtvollen, treffenden 
Darftellung erflärt er die Morhwendigfeit, die Nas 
tur und die Etgenfchaften der wahren Neue Er 
fordert, daß fie mit einem aufrichtigen, lebhaften 

Ee 2 ans 
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Schmerze verbunden fey, daß fie nicht bloß aus Furcht 
vor den Strafen Gottes, fondern auch aus Haß 
gegem die Sünde ſelbſt, als das größte aller Ue: 
bel, und aus Liebe zu Gott entfpringen, daß fie 
nothwendig mit wahrer, dauerhafter Beſſerung verz 
fnüpft feyn und den Menfchen bewegen müffe, als 
les Boͤſe, was er gerhan hat, fo weit es in fet- 
nen Kräften ftebt, wieder gut zu machen, und 
daß fie ihn zulegt zur vollen Beruhigung in der 
Gnade Gottes und in dem Verdienfte Jeſu führen 
müffe. Er beweiſt, daß jeder Ddiefer -Charaftere 
bei der ächten Menue unentbehrlich fey ?). Er 
überrafcht oft durch Bemerkungen, welche tief aus 
der moralifchen Natur des Menfchen hergehohlt 
find, und drücke überall fein eigenes |herzliches Ins 
tereffe an den Wahrheiten der Sittlichfeit aus. 


In demfelbigen Geiſte handelt er bei der Lehre 
von der Beharrlichfeit im Guten von den mans 
nichfältigen Hinderniſſen derfelben, von den Sünz 
den, .. welche Ddiefe Beharrlichfeit geradezu aufhes 
ben, von dem Kampfe wider die Feinde unferer 
Tugend, von den Berfuchungen zum Böfen, von 
dem Rückfalle, von den Mitteln, zu einem feften 
Character zu gelangen '). 


Mit befonderer Fruchtbarkeit und Klarheit ers 
klaͤrt er die Lehre von dem Fortichreiten in der 
Tugend Jund Gottſeeligkeit. Er beantwortet den 
Einwurf, melden man aus der herrjchenden Meis 
nung, daß nämlich der Menfch durch den Glaus 
ben auf einmal zum höchften Grade der Heiligung 
erhoben werde, wider jene Lehre hernehmen Fönnte, 

mit 
h) P. II. chap. 2-22. 
i) 2 Traité, chap. 1- 19 


— 
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mit Scharfſinn und Freimuͤthigkeit %). Er lehrt 
fowohl was man unterlaffen, als was man thun 
müffe, um in der ©ortfeeligfeit beftändige Forts 
fhritte zu machen. Für das nothwendigſte und 
erfte hält er einen ernften und flarfen Willen, im: 
mer beffer zu werden. Unmittelbar nachher fekt 
er das eifrige Beftreben des Menfchen, von den 
Mitteln, welche Sort zu unferee Heiligung anwens 
det, Nußen zu ziehen. Von diefen Mitteln, mel 
he Gore felbft anwendet, unterfcheidet er diejeni⸗ 
gen, welche er den Menfchen empfehle, und dahin 
rechnet er es, Daß man die heilige Schrift leſe, 
über die Beweggründe zur ottfeeligfeit nachdenfe, 
Gottes Allwiffenheit und Allgegenwart nie vergeffe, 
fih oft an den Tod erinnere, eifrig in der Ger 
bersübung fey, fih an jedem Morgen einen Plan 
für jeden Tag made und am Ende jedes Tages 
fih ſelbſt prüfe, fich in allen Stüden durch den 
Glauben leite, fo viele Tugenden als möglich 
ausübe, jede Handlung fo gut als möglich thue, 
Freundfchaften fchließe und mit rechtfchaffenen Leuten 
umgehe, und auch die äußern religiöfen Anftalten 
und Uebungen nicht verfäume +). In der dritten 
Ausgabe feßte Ta Placette noch einen befondern 
Tractat von der Meditation Hinzu, welche er 
als eine Pflicht, als ein Mittel, fih zu beffern 
und in der Beſſerung ſtets fortzufchreiten, und 
* ihren Eigenſchaften und Gegenſtaͤnden dars 
ellte. 


f Man 


k) 3. trait@, chap. 4-6. 
) lc, chap. 7-23. 
Ee3 


438 - : Periode IL Sapitel VL 


Man fiehbe fhon aus diefem Entwurfe, wie 
treffend und gemeinnüßig diefer Abriß einer chriftlis 
hen Moral, wie unabhängig er von allem denyes 
nigen fen, was etwa in dem Calvinifhen Sys 
fteme der Moral nachtheilig feyn Fonntee. Bene 
Dice Picter zu Genf, } 1724., betrat diefelbige 
Bahn, verarbeitete die von Amyraut und Ta 
Placette zubereiteten Materialien noch mehr zum 
Fatechetifchen und homiletifhen Gebrauche, und führs 
te die Moral bis in die fpeciellften Pflichten aus ”). 


Diefen Männern verdienen Dumous 
fin?) und Drelincourt.°) (} 1669.) Beige: 
felle zu werden. Die franzöfifchen reformirten 
Moraliften haben fih unter allen andern durch 
eine gebildete und einnehmende Darftellung ausges 
zeichnet und daher auch bald in andern Kirchen 
viele Lefer gefunden. 


Uber auch die Englifhen haben im 17ten 
Jahrhundert ſehr gemeinnüßige, Geift und Herz 
erhebende populäre wmoralifhe Bücher geliefert. 
Hammond gab fhon im Jahr 1644. einen prafs 
zifhen Katehismus heraus P), welcher weit 
mehr enthielt, als der Titel erwarten ließ. Tay— 
lor, Kapellan des Koͤnigs Carl's J., brachte 

alle 


m) Morale chrétienne ou Part de bien vivre. 8 Voll, 
Geneve 1695. 96. 2. edit. 1710. 

») Trait& de la paix de l’ame et du contentement de 
l’efprit. à la Haye 1705. 

o) Les confolations de l’ame fidele contre les frayeurs 
de la wort, Amt. 1714. 

p) A pradtical catechism. Oxford 1644. London 1646, 
52. 2Voll. La pratique de la morale chretieune. Am- 
ſterd. 1695. vergl. ZYood Athen, Ozon. Il. 246. 


Morald. reform. Sircheim 16. u. 17. Jahrh. 439 


alle chriftlihe Pflihten in ein Erbauungsbuch, 
welches eins der ‚gelefenften in England und 
auch in andere Sprachen überfeßt wurde 1), Ri⸗ 
hard Barter, ein Presbpterianer, fchrieb 
einen Chriſtlichen Wegmwetfer, oder eine 
Summe der praftifhen Theologie und 
der Gewiffensfälle, nicht in wiffenfchaftlicher 
und gelehrter Abſicht, fondern zum allgemeinen 
Gebrauche für Yedermann in der wirklichen Pras 
yis '). Es mar übrigens ein großes, umfaflens 
des Werk und begriff vier Haupttheile: chriftlis 
he Erhif oder Privarpflihten, chriftlihe Oes 
fonomif oder häusliche Pflichten, chriftliche 
Ekkleſiaſtik oder kirchliche Pflichten, und chrifts 
Küche Politik oder Pflichten gegen unfere Herren: 
und Nachbaren. Unter allen Büchern dieſer Art 
aber bat Feines fo viele Leſer gefunden, Feines ift 
fo oft wieder aufgelegt und in fo viele Sprachen 
überfege worden, Feines kat fo viel und fo lange 
gewirft, als dasjenige, welches ein unbefannter 
Engländer unter dem Titel: Ganze Pflicht 

des 


q) Sc habe die Igte Ausgabe von diefem Buche vor mir: 
The rule and exercifes of holy living, in which are 
defceribed the means and inftruments of obtainiug every 
virtue and the remedies againft every vice and confide- 
rations ferving to reffting all temptation, together 
with prayer containing the whole duty of a chriftian — 
London 1706. | 

x) A chriftian dire&tory or a fumm of pradtical Theolo- 
gie and cafes of conſcience. Diredting Chriftians, 
how to ufe their knowledge and faith, how to im- 
prove all helps and means and to perform all duties, 
how to overcome temptations and to efcape or mogti- 
fie every fin — 2. edit, London 1678. 


Ee 4 
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des Menſchen im Jahr 1673. herausgegeben 
hat °). Mod bis jetzt hat der wahre Verfaſſer 
derfelben nicht mie Gewißheit beſtimmt werden Föns 
nen. Einige nannten Hammond, welcher fie in 
der erjten Ausgabe mit einer Vorrede begleitet 
hatte. Andere nannten den Canzler Math. Has 
le, noch andere Doroth. Pafington, alles ohne 
Beweis. "Das Buch zeichnet ſich nicht nur Durch 
Einfalt, Klarheit und einen zutraulichen, herzlichen 
Ton, fondern auch durch eine gewiffe Vollftändigs 
fett und foftematifche Anordnung in der Dariftellung 
der Pflichten aus. Es ift fo moralifch, daß man 
nicht mit Unrecht von demfelbigen geſagt bat, es 
weiche ‚darin. von der Firchlihen Rechtglaubigkeit 
ab, daß es die Erfüllung der Pflichten des Chris 
ftenehums ju einem Stüde der — — 
ar 2, 





Siebentes Kapitel. 
Von der Geſchichte der Moral in der katholiſchen Kirche 
; im. 16. und 17. Sahrhundert Überhaupt. 


35% dem Aublicke der zahlreichen und voluminds 
fen moralifchen, cafuiftifchen und moftifchen 
Werfe, welche im 16. und 17. Jahrhundert in 
der Roͤmiſchkatholiſchen Kirche erfchienen find, ges 
rärh man in Erflaunen,, und wenn man feinen 

Blick 





s) The whole duty of man — London 1673. 


t) S. Rambach in der Vorrede zu der deutfchen Ueber— 
fegung diefes Buchs 3, Auflı Koppendagen 1761. 
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Blick auf die anderen Kirchen wirft, fo feheint das . 
gegen alles, was fie darin geleiftet haben, nur 
Armuth zu ſeyn. Dem Gefchichtfehreiber aber, 
der diefe Materialien Fennen lernen, ordnen und 
in einen biftorifchen Zuſammenhang bringen fol, 
Scheine dee Muth gänzlich finfen zu müflen: denn 
es ift nicht nur die ungeheure Mafle, fondern auch 
die Befchaffenheit des Stoffs, welche ihn zuruͤck⸗ 
ſchrecken kann. Eine faft bis in’s Unendliche auss 
gedehnte und vervielfältigte Cafuiftif, eine unfitt: 
liche Eafuiftif, ein Dogmatifirter, fophiftifcher An: 
timoralismus unter. dem Namen und der Geftalt 
einer theologifhen Moral, eine Myſtik in allen 
ihren Berirrungen, ein Unterliegen der Weisheit 
und Unfchuld unter ‚der Bosheit — dieß ift es, 
was fich hier darbietet und nicht nur jeden Fleiß 
ermüden, fondern auch das Gemuͤth empören zu 
müffen fcheint. Von der andern Seite wird der 
Geſchichtſchreiber fhon dadurch fein Gefchäft er: 
leichtere fühlen, wenn er die Bemerkung macht, 
daß faft Unzähliges gefchrieben ift, mas nur Mies 
derhohlung ift und fih duch Neuheit und Inhalt 
nicht auszeichner, und Daß es ihm nicht obliegen 
kann, alle einzelne Schriften anzuführen und zu 
charafterifiren, daß auch dieß Fein vernünftiger Le⸗ 
fer von ihm erwarten oder auch nue wünfchen wird, 
indem dadurch der Charafter einer Gefchichte vers 
fHwinden würde. Hiernach wird er fich auch durch die 
. Anfchauung großer und erhabener moralifcher Weiſen 
in dieſem Zeitraume erhoben, geftärfe und erfreut 
fühlen, und zwar um deſto mehr, je mehr er fie 
im Contrafte mit den falfhen Weifen und Sophi⸗ 
ſten des. Zeitalters erblicke. Und wenn auch Er: 
—— — vorkommen, welche das ſittliche Ger 

Ges fühl - 
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fühl verlegen, fo werden fie ihn Durch ihre feltene 
Merkwuͤrdigkeit und Neuheit intereffiren, ihn auf 
ernfte Reflerionen über die Gründe, tiber die Ges 
wißheit oder Aingewißheie der Moral führen, und 
feine Menfchen: und Weltkenntniß bereichern Föns 
nen. Und wenn er die Weisheit und Unfchuld 
früher unterliegen fieht, fo wird er fpäter ihren Sieg 
und fchon jegt die Vorbereitungen zum Umſturze 
eines Gebäudes von Unfittlichfeit und Deſpotismus 
erblicken. 


Sm 16. Jahrhundert blieb die katholiſche 
Kirche an neuen moraliſchen und myſtiſchen Schrif— 
ten noch arm, ſie war reich genug an aͤlteren und 
fand ſich durch Vertheidigung des Dogma's, als 
der Hauptſache, durch Sicherſtellung des ihr uͤbrig 
gebliebenen Gebiets und durch Bemuͤhungen, das 
Verlorene wieder zu gewinnen, beſchaͤftigt. Was 
Vives gelehrt und vorgefchlagen hatte, fand wer 
nig Eingang und Einfluß, und Erasmus wurde 
als ein Zweideutiger und Abtruͤnniger nicht gehört. 
Erft am Ende des 16. Jahrhunderts, und ununters 
beochen durch das ganze 17. hindurch, wurde Die 
wmoralifche, cafuiftifche und myſtiſche Literatur diefer 
Kirche unermeßlich reich, und es eniftand eine leb— 
bafte, weit ausgehreitete Bewegung auf einem 
Felde, wo es lange Zeit hindurch ziemlich ruhig 
gemwefen war. Der Hauptfioß kam von den Je— 
fuiten, welchen fih vorzüglich die Sanfeniften 
entgegenfeßten. Won beiden find die Moraltheos 
Ionen zu unterfcheiden, welche dem alten berrfchens 
den Lehrbegriffe getreu blieben. Unter den Myftis 
fern hoben fih die Moltiniften oder Quieti— 
ften hervor, welche gleichfalls ihre heftigen Gegner 

fanden. 
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fanden. Unter allen Partheien Fämpften ſehr geift: 
reiche und unterrichtete Männer, und zwar nicht 
felten über Gegenftände, welche das innerfte‘ und 
tieffte Leben der Gittlichfeit und Religion betrafen. 


Die Kirche oder ihr Oberhaupt und Mepräs 
fentane, der Pabft, wurde zwar vornehmlich von 
Jeſuiten geleiter, verdammte aber gemwiffe moras 
liſche Säße von ihnen nicht weniger, als von 
Sanfeniften und Moliniften. Auf der Sys 
node zu Trident wurden auch Decrete abgefaßt, 
welche tief in das Moraliſche des Chriftenehums 
eingriffen und durch welche gewiſſe tehrfäße der Lu: 
thberaner und Calviniften, welche mit aller 
Sittlichfeit oder meninftens mit dem moralifchen 
Zwecke des Chriftenehums zu flreiten ſchienen, vers 
Damme wurden. Dach langen GSteeitigfeiten über 
die Lehren vom freien Willen, und der Prädeftinas 
tion, von Gnade und Rechtfertigung »), wurden 
im Jahr 1547. in der fechsten Sißung Canones - 
abgelefen, durch welche unter andern über diejenis 
gen das Anathema ausgefprochen wurde, welche 
lehren, daß der von Gott erweckte freie Wille 
gar nichts beitrage, ſich zue Gnade zuzubereiten, 
und daß er derfelben nicht widerfteben Fönne, wenn 
er auch wolle, daß nach dem Falle Adam's der 
freie Wille verloren gegangen fey, daß es nicht 
in des Menfchen Macht ſtehe, Böfes zu thun, 
and daß Gott die böfen Werke ſowohl als die 
guten nicht nur zulafie, fondern auch eigentlich 


wirfe, daß alle Werfe, welche vor der Mechtfer- 


tigung hergiengen, Sünden waren, und daß der 
Menfch 


u) Sarpi Hiftorie des Trident. Concil. Überf. von Ram 
bad. v7 Thl. 334 fi. 
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Menfch, je mehs er ſich bemühe, fih auf die Gna: 
de zuzubereiten, nur defto mehr fündige, daß es 
Sünde fey, wenn man aus. Furcht vor der Hölle 
fih des Boͤſen enthalte, daß der Gottloſe allein 
durch den Glauben gerecht werde, ohne nöthig zu 
haben, fih duch Erweckung feines Willens auf 
die Rechtfertigung zujubereiten, daß der Menſch 
durch die bloße Zurechnung der Gerechtigfeit Jeſu 
oder durch Die bloße GSündenvergebung, ohne die 
Ausgießung der Gnade und Liebe in feinem Her, 
gen gerechtfertigt werde, daß der rechtfertigende 
Glauben nichıs als das Vertrauen auf Gottes 
Barmperzigfeit ſey, Daß der Menſch bloß darum, 
weil er feit glaube, gerechtfertigt werden Fünne, 
daß er durch den Glauben verpflichtet fey, fih uns 


SE ter die Prädeftinirten zu rechnen, daß allein Die 
e).0. 
Gn.17. 


Prädeftinirten Gnade erhalten, daß die Haltung 
der Gebote Gottes den Gerechten unmöglich fey, 
dag im Evangelium nichts als der Glauben ger 
fordert werde, daß das Evangelium eine Verhei— 
fung des ewigen Lebens fey, ohne die Bedingung, 
die Gebote zu halten, daß Jeſus den Menfchen von 
Bote nur zum Erloͤſer gegeben fey, welchem fie 
glauben, nicht aber zum Gefeßgeber, wel: 
chem fie gehorchen follen, daß die Gerechtigfeit 
durch die guten Werke nicht erhalten und vermehrt 
werde, fondern daß Ddiefe nur Früchte und Zeis 
chen der Gerechtigfeit feyen, daß der Gerechte für 
feine Werfe Feine Belohnung Hoffen koͤnne, Daß 
fonft Feine andere ZTodfünde, als der Unglauben, 
fey, daß die guten Werke eines Gerechten auf 
eine folhe Art Gaben Gottes feyen, daß fie 
nicht zugleih auch Verdienſte des Gerechtfertigs 
ten feyen, und daß er fich dadurch nicht noch eine » 
groͤ⸗ 
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größere Gnade und die Geeligfeit wahrhaft vers 
diene y. Man Fann daraus von felbft vermus 
then, was die Väter diefen Lehren für Decrete ent 
gegenfeßten. Wider den Pelagianismus ers 
Flärten fie fih zwar beftimme genug, was fie aber 
ſelbſt aufftellten, war wenigftens Semipelagiea: 
nismus, ob fie gleich auch dieß nicht Wort ha: 
ben wollten. Gie lehrten alfo, daß der Menſch 
in die ihn einladende und erweckende Gnade eins 
willigen, mit derfelben-wirfen, ihr widerftehen Fönne, 
daß die Nechtfertigung nicht nur in der Vergebung 
der Sünden, fondern auch in der Heiligung beftehe, 
daß nur die Werte, welche vor der Nechtfertigung 
vorhergeben, die Gnade nicht verdienen, Daß die 
Gerechten durch Beobachtung der Gebote Gottes 
und der Kirche immer mehr gerechtfertigt werden, 
daß die Gebote Gottes den Gerechten nicht uns er 6. — 
moͤglich ſeyen, daß auch nach der Rechtfertigung 
noch gefündigt werden Fönne, daß durch gute Wer⸗ 
fe die Seeligfeit, welche Gott aus Gnade als eine 
Belohnung derfelben verheißen habe, erlangt wer: 
de ”). Uebrigens ſprach die Synode ihre Meis “ 
nung in der Verdammung gewiſſer tehrfäße deuts 
licher aus, als in der Feftfegung ihrer eigenen Leh⸗ 
ren. Man muß geſtehen, daß ihre Grundſaͤtze 
der Moral guͤnſtiger waren, als die der andern 
Partheien, wenn man ihr auch abſprechen will, 
daß fie dieſelben aus moraliſchem Intereſſe aufges 
ſtellt Habe. Ohne die Gnade aufzuheben, rertete 
fie die Zreibeit, das moralifche Verdienſt und die 
| Tugend 


v) Sefl. VI. can. 4-9. IT. 12. 14. 15. 17-21. 24. 26.27. 
32. | 
w) Seſſ. VI. deer. 5 - 8. IO. IL. 16, 
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Tugend des Menfchen, und ftellte das Evangelium 
nicht. bloß als eine Anfündigung der Gnade Got: 
tes, fondern iugleic. als eine — Geſebgen 
bung dar. 


Noch viel weiter, als dieſe Synode, gieng in 
der Folge ein Spaniſcher Jefuit, Ludwig 
Molina. Im Jahr 1588. gab er ein Bud, 
heraus, in welchem er die Eintracht des frei— 
en Willens mit den Gaben der Gnade, 
dem goͤttlichen Vorherwiſſen, der Vor— 
ſehung, der Praͤdeſtination und Ver— 
werfung darthun wollte. Auguſtinus, die 
Semipelagianer und Thomas Aquinas 
ſollten hier durch ein ganz neues Kunſtſtuͤck in 
Harmonie gebracht werden. Daß dieß dem Je— 
fuiten mißlungen ſey, kann man voraus vermu— 
then und braucht hier nicht gezeigt zu werden. 
Ueberhaupt geht uns hier nur das an, was er 
von dem freien Willen, von den moraliſchen Kraͤfe 
ten des Menfchen und ihrem Verhaͤltniſſe zur 
Gnade lehrt, und da laſſen ſich gewiſſe Säße aus. 
dDiefem ziemlich verworrenen Werke herausheben, 
wobei es hier nicht in Betracht kommen Fann, ob 
fih nicht auch Saͤtze darin finden, welche mit 
jenen im Widerfpruche fiehen. Molina unters 
ſcheidet Werke, welhe dem natürlihen Ends 
zwecke des Menfchen gemäß find, von Denjents- 
gen, welche feinem übernatürlihen End;weh 
ke entfprechen, unter Den letzten verſteht er folche, 
durch welche die ewige Seeligfeit und die zuneh⸗ 
mende göttliche Gnade verdient wird. Nun ſchreibt 
er dem Menfchen narürliche Kräfte der Freiheit 
zu, und behauptet, daß der Menih, wenn er 


nur 
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nur. dieſe Kräfte redlich anſtrenge, um beſſer zu 
werden und ſich uͤber die Ordnung ſeines Heils zu 
belehren, gewiß die goͤttliche Gnade empfange, 
und dadurch zur Erreichung ſeines uͤbernatuͤrlichen 
Endzwecks fähig werde Cobgleich immer der Grund 
davon in dem Verdienfte Jeſu Tiege), daß auf 
Diefe Art feine Seeligfeit von der Kraft feines freien 
Willens mit abhänge, und nicht bloß von- der 
Gnade, daß diefererfi durch; das Michtroiderftehen 
des Menſchen wirffam werde, daß der, Menfch 
auch ohne Gnade glauben, ‚hoffen, „lieben Fönne, 
und daß diefe Tugenden durch die Gnade nur übers. 
natürlich werden, jedoch nur alsdann, ‚wenn fie 
vorher natürlich. geweien, daß Gott Allen die Gnas 
de mitthetle, in melchen er vermöge feiner Mittels 
wiſſenſchaft die Einſtimmung ihres freien Willens: 
vorausgefehen habe... -Diefe Lehren, welche der 
Moral noch günftiger waren, find von dem Ada 


miſchen Stuhle niemals weder gebilligt, noch 


verworfen worden, und auch die berühmten Con: 
gregationen über Die Önadenmittel haben 
nie etwas darüber enrfchieden. Die Dominifas 
ner beſtritten fie heftig; Die Jefuiten haben fie 
zwar eine Zeitlang gemeinſchaftlich vertheidigt, 
* fie iſt doch niemals eigentliche Ordenslehre ges 
worden. Beide Partheien behaupteten, mit den 
Entfheidungen der Trienter Synode einftimmig 
zu feyn, und doch war es im Örunde Feine von 
beiden. 





Achtes 
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Achtes Kapitel, 
Von der Nana! der Moral der Sefuiten, 


8 if eine —— | gehe man * iu 
der Gefchichte nicht antreffen wird, daß ein 
ganjer Orden, eine ganze weit ausgebreitete Geſell⸗ 
ſchaft, und zwar unter ausdruͤcklicher Verabredung 
und auf Befehl der Ordensobern, es beſtimmt und 
mit einem großen Aufwande von Mühe, durch 
Verbreitung zahlreicher und voluminoͤſer Schrife 
ten und Durch eine” raftlofe Thaͤtigkeit ihrer 
Mitglieder im Privatleben, darauf anlegt,” die 
Moral ihrer Reinheit und Beſtimmtheit zu beraus 
ben, fie in ein Gewebe von Gelindigfeit, Unbe—⸗ 
ſtimmtheit und Zweidentigfett zu verwandeln, ſelbſt 
das Schlechteſte und Nichtswuͤrdigſte als erlaube, 
pflihtmäßig und heilig darzufteilen, alle Verbre— 
hen zu vertheidigen und zu rechtfertigen, und unter 
dem Mamen einer theologifchen oder 'chriftlichen 
Moral das gerade Gegentheil derfelben geltend mas 
hen zu wollen. Diefer Plan liegt in den Schrif⸗ 
ten und der Gefchichte der Jeſuiten ganz offen 
am Tage, Man bat nicht Urfache, zu glauben, 
daß die Gefelffchaft gleich nach ihrem Entfiehen ei⸗ 
nen Plan zum Verderben der Moral entwarf *). 
Man findet zwar fogleich bei ihrem Entſtehen eis 
nen gemwiffen Fühnen, auch das Ungewöhnliche uns 
ternehmenden Geift und einen Außerft lebhaften 
ö Ehr⸗ 


x) Wie Wolf Geſch. der Jeſuiten UI. 354. behauptet. 
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Ehrgeiz, milden Fanatismus in Verbindung mit 
viel Weltflugheit und. Verſchmitztheit, und der 
Charafter des Stifters theilte fich ‚gleichfam dent 
ganzen Drden mit und entwickelte fih in demfelben 
noch mehr. Allein daran, die Moral und die Sit: 
ten zu verderben, um willführlich zu herrſchen, 
wurde nicht gedacht, Davon finder man Feine Spur, 
und ein folcher Plan. fege fhon mehr Gefühl eiges 
ner Stärfe, mehr Raffinement, mehr Studium, 
mehr Nachdenfen über die Gründe der Moral vors 
aus, als diefer Gefellfehaft in ihrem Entſtehen zu: 
getraus werden Fann. Ihr Hauptzweck war dars 
auf gerichtet, große geiftliche Ritterthaten zu volls 
bringen, durch Entfagungen und Büßungen in 
den Ruf der Heiligfeit zu Fommen, zu predigen, 
zu befehren, das finfende Anfehen des Oberhaupts 
der Kirche und der Firchlichen Orthodoxie wies 
der zu heben, . dafür als ächte geiftliche Ritter 
zu Fänpfen, und die Proteftanten niederzudrücen. 
Dieß führte fie fo wenig dahin, die Moral zu. 
verfälfhen, dag man ihnen vielmehr zugeftehen muß, 
daß fie die Moral der Kirche, welche viel Gefundes 
an fih hatte und in ihren allgemeinen Principien 
unverfälfche war, mit großem Nachdrucke verfüns 
digten, felbft eine noch firengere Moral lehrten 
und duch ihre Beiſpiel beftätigren ?). Die Vers 

wundes 


5) Selöft Paſcal Provine. Lettr. 5. p. 68 fgq. ed. Bof- 
[ut. ſpricht fie noch von der Abfiht los, die Sitten zu 
‚verderben, und fchreibt ihnen dafür den Zwe zu, 
durch Geſchmeidigkeit ihe Anfehen und ihren Einfluß 
auszubreiten. Auch EChalotais, Compte rendu des 
conftitutions des Jefuites, 1762., ein großer Kenner 
diefes Ordens, fagt ©. 166.: “il faut convenir que la 
morale des conftitutions eſt en general fage et pure, 


Staͤudlin's Geſch. d, Moral. — 
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wunderung daruͤber, daß ſie in der Folge wirklich 
einen ſolchen Plan gefaßt haben ſollen, ſteigt, wenn 
man bemerkt, daß es ſehr kluge, verſtaͤndige, 
geiſtreiche, unterrichtete Maͤnner waren, welche 
ihn ſollten gefaßt haben. Sahen fie denn nicht 
voraus, daß ſie dadurch fruͤher oder ſpaͤter ihr 
Inſtitut dem Spotte und der öffentlichen Verach⸗ 
tung Preis geben und den Sturz desſelben vorbe⸗ 
reiten würden? : Mußten fie nicht einfehen, daß, 
was ihnen vielleicht auf eine Zeitlang Vortheil ges 
währen würde, ihnen in der Folge defto gewiſſer 
das Derderben bringen würde, daß fie auf diefe 
Are felbft ihren Feinden gewonnen Spiel geben 
und ihnen den Triumph zubereiten, daß der moras 
lifhe Sinn der Menfchen fich zwar irre leiten, 
verwirren, täufchen, beberrfchen läßt, aber fich zus 
letzt unfehlbar wieder in feine Mechte einfeßt. Wie 
famen fie allo zu einem fo ungeDeHtsBr faft uns 
glaublichen Projecte? 


Daß das, was ihre Moraltheologen in ihren 
Schriften befenne machten, Drdenslehre war, daß es 
auf Veranftaltung des Generals gejchrieben wurde, 
Farın nicht bezweifelt werden, weil nicht nur ohne 
Erlaubniß oder Befehl des Oberhaupts nichts ges - 
fchrieben und gedruckt werden durfte, fondern auch - 
eine fo große Menge moralifchtheologifcher Werke 


in diefem Orden im 17. Jahrhundert herausfau, - 


als in feinem andern, und als ſich ohne eine befons 
dere Veranſtaltung nicht wohl erflären läßt, weil‘ 
alle diefe Werke einen gewiflen BERN RBAIN SED 

Chas - 


S. Ignace ne tendoit 'qu’ä. la perfetion des confeils 
evangeliques et la foule des cafuifles relächts eff venue 
depuis dans la ſocietẽ. — 
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Charakter an fich trugen und man felbft weiß, daß 
Exemplare von Ddenfelben unentgeltlich verbreitet 
und ausgetheilt wurden. “Der Orden felöft muß 
alfo Gründe gehabt haben, ſolche Werfe ſchreiben 
zu laſſen, welches übrigens ganz und gar niche 
ausschließt, daß nicht auch andere Davon unabhänz 
gige Urfachen auf die Beſchaffenheit dieſer Werke 
Einfluß gehabt haben. So iſt es wirklich. 


Schon lange vor Entſtehung des Jeſuiteror⸗ 
dens war viel Verderbniß in die Moral gekommen, 
und noch groͤßeres ihr fuͤr die Zukunft zubereitet 
worden. Eine gefaͤhrliche Caſuiſtik hatte ſich auge 
gebildet, welche die Gewiſſensfaͤlle ins Unendliche 
vervielfaͤltigte, über fie mir dialektiſcher Kunſt fubs 

. tilifiete und fie bald gar nicht, bald zweideutig, bald 
unfietfich auflöfte, welche oft Fragen aufiwarf, Die 
niemals hätten aufgeworfen werden follen, und it 
welchen oft felbft ſchon eine Linfittlichkeit lag. Schon 
Abaͤlard hatte die Richtung der Abſicht für 
das Vornehmſte bet der Sittlichfeit der Handlun— 
“gen ausgegeben. Schon viele Scholaflifer und 
Eafuiften hatten den Unterſchied zwiſchen mor ali— 
ſchen oder philoſophiſchen und theologiſchen 
Tugenden aufgeſtellt, woraus ſich die Unter— 
ſcheidung zwiſchen philoſophiſcher und theo— 
logiſcher Sünde von ſelbſt ergab. Der Pros 
babilismus war fehon auf der Synode zu Eofts 
I niz behauptete worden. Die gefährliche Unter— 
ſcheidung zwilchen verzeihlicher und toͤdtlicher 
Sünde war ſchon lange ganz gewöhnlich gewor— 
f 
| 





den, und die richtigern Beftimmungen mweiferer Lehr 
‚ter über dieſen Unterichied‘ hatten wenig Einfluß 
gehabt. Ueber Unkeuſchheit waren in den als 

F 5f2 ten 
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ten Cafuiften manche verführerifhe Fragen und 
Entfcheidungen zu leſen. Für die Rechtmaͤßigkeit 
des Mords in gewiſſen Fällen ließen fih mande 
Stimmen der Väter und felbft folche, welche auf 
der Eoftnizer Synode gefallen waren, anführen. 
Die Jeſuiten, melde unftreitig’ angemwiefen wur— 
den, fihb dem Studium der Cafuiftif eifrig zu 
widmen und fie fleißig in Schriften zu bearbeiten, 
weil dadurch der Orden feinen Einfluß vermehs 
ten *) und feinen Glanz-und Ruhm erhöhen fonnr 
te, fanden alfo einen fehr unreinen Stoff vor, 
und haben in der That oft ganz confequent aus 
dem, was fchon behauptet oder angenommen war, 
die unfittlichften Lehren abgeleitet und nur ein in 
der Moral bereits vorhandenes Verderben mehr 
an das Licht gebracht. Dabei waren fie befannts 
lich recht fertige und geübte Dialeftifer und Scho— 
laftifer, und fuchten ein hohes Verdieuſt und eine 
trefflihe Kunft darin, über alles zu difputiren, 
das Linmahrfcheinliche mwahrfcheinlich zu machen, 
gegen das allgemein Angenommene Zweifel zu ers 
regen, das Unerweisliche zu erweifen, über Alles 
zu grübeln, zu fubtilifiren, überall Diftinctionen 
anzubringen, die Schwäche der Gründe durch ihre 
Menge und Scheinbarfeit zu erfeßen, So famen 
fie aus ihren Schulen, fo waren fie geübt, fo zu: 
bereitet betraten fie das Feld der Eafuiftif, und 
wollten auch hier ihre Vorgänger weit uͤbertreffen. 
Als vecht abgeführte, pedantifche und eitle Schuls 
füchfe zeigten fie auch Hier ihre feltene Kunft, 
machten damit ganz unerhörte Entdeckungen, und 
gefielen ſich am meiften, wenn fie gezeigt hatten, 
: daß 


2) Dergl. Cellot de hierarch, L. 8. 0.16. $.2. Quam 
fit utile de Theologia morali multos feribere, 
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daß etwas erlaubt oder pflichemäßig fey, was den 
gemeinen, gefunden moralifhen Menfchenfinn am 
meiften emipörte, wenn fie Dafür ganz magelneue 
Gründe angeführt und einen Fall durch eine lange 
Reihe von: Umftänden Durchgepeitfcht hatten. 
Gie wurden moralifhde Sopbhiften, wie Die 
des alten Öriehenlands, und glaubten durch ihre 
Schulweisheit Hoch über alle andere Caſuiſten em⸗ 
porzuragen. Gie wurden rabuliftifche Advocaten 
vor dem Michterfiußle des Gewiſſens, fie verwirr⸗ 
ten fich felbft durch ihre Kunft und fiumpften it 
ſittliches Gefühl ab °). Manche wurden ohne 
Zweifel zum moralifhen Sfepticismus hingetrieben. 
Faft mie lauter Eoflifionen der Pflichten und mit 
einzelnen fchweren Fällen beſchaͤftiget fahen fie Die 
Moral faft immer von ihrer zweifelhaften Seite. 
Gie fließen oft auf Meflerionen, welche auch den 
beftimmten firengen Moraliſten und den warmen 
Freund firtlichee Wahrheit oft auf eine Zeitlang irre 
und wanfend machen Finnen, fie grübelten noch, 
wo fie hätten glauben und dem gefunden Menfchens 
finne vertrauen follen, und ſahen oft die erften Fun— 
Damente der Moral unter fich wanken. 


Dieß erflärt. jedoch noch nicht Alles. Es 
muß befondere Gründe gehabt haben, warum ge: 
rade in diefem Orden die fchlechten Marimen fo 
viele und eifrige Vercheidiger fanden, und warum 

diefe 


" a) Dialetici ad extremum ipfi fe compungunt fuis acumi- 
| nibus et multa quaerendo reperiunt non modo ea, quae 
jam non pofliut ipfi diffolvere, fed etiam quibus ante 
exorfa et potius texta prope retexantur, Cicer, Orat, 


2, 3% 
Sf 3 
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diefe Marimen von Tag zu Tag fruchtbarer und 
fihlechter in demfelben wurden. Dieß erflärt ſich 
aus den Zwecfen und der Verfaflung des Ordens. 


Die Zefuiten wollten wirfen, herrſchen, 
glänzen, Ein unerwartet glücklicher Erfolg und eine 
feltene Begünftigung Durch Äußere Umftände und 
Yon Seiten des Dberhaupts der Kirche machte fie 
bald noch kuͤhner, unternehmender und erfinderis 
fcher in der Ausführung jener Abſichten. Der 
ganze Orden wurde diefen Zwecken gemäß aufs 
fünftlihfte eingerichtet. Andere Orden, nament: 
Lich die der Dominifaner und Franciffaner, 
welche zwar in ihrem Anfehen jetzt ſehr gefunfen 
waren, aber doch immer noch einen großen, auss 
gebreiteten Einfluß behaupteten, follten niederges 
Drücke und verdunfelt werden. Die Sefuiten 
ſuchten fih durch vielfettige Bildung und Kenuts 
niß, duch feine, fanfte, angenehme Gitten, 
Duch Weltflugbeit, durch Gefchmeidigfeit, Durch 
die gewandtefte und Hifligfte Accommodationsgabe 
vor ihnen auszuzeihnen und dadurch Leute von 
allen Elaffen zu gewinnen. Sie richteten die Mo; 
ral nach Perfonen, Zeiten und Umſtaͤnden ein, 
und Hatten auch wohl Außerft firenge und harte 
moralische Grundfäge in Bereitfchaft, wo fie dar 
mit ausreihen zu Fönnen oder den Vorwurf der 
Machgiebigkeit und Larität in der Moral von fih - 
abmwälzen zu müffen glaubten. Dadurch nun iſt 
ganz vorzüglich ein gänzliches Werderben in die 
Moral der Yefuiten gefommen. Sie rühmen 
fich ſelbſt dieſer ihrer trefflihen Accommodationsgas 
be, ihrer wohlwollenden Herablaffung zu den Mens 
fchen, ihrer Kunft, die Menjchen von Gemiffens: 

ferupeln 
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ferupeln zu befreien und die Gemuͤther vor Vers 
zweiflung zu bewahren. In dem. prachtvollen 

Werke, wodurch fie 1640. ihr erfies Jubeljahr 
mit aͤcht Jeſuitiſcher Eitelkeit, Großthuerei und 
Luͤgenhaftigkeit feierten, ſtellen ſie ſelbſt dieſe ihre 
Bequemungsgabe im Leben und Lehren mit Jubel 
und Triumph dar. Es iſt der Muͤhe werth, zu 
hoͤren, wie ſie ſich daruͤber ausdruͤcken. Unter 
der Aufſchriſt: Die Sefuiten, Nachahmer 
der Engel, Tieft man Folgendes: “Welche ans 
dere Engel, als menfchliche, follte der Gott: 
menſch, der Feldherr unjeree Armee, verlangen? 
Er, der, als er aus dem Schoofe feines Waters 
auf die Erde flieg, einen fterblichen Körper anzog, 
um die Menfchen zu gewinnen, und die Menſch⸗ 
heit als eine Lockſpeiſe gebrauchte, um die Mens 
fhen anzuziehen. Fromme und heilige Lift! 
Die Geſellſchaft Jeſu ahmt ſie gluͤcklich nach. 
Sie ſucht ſich nach den Sitten Aller zu bilden 
and zu accommodtren, alle Aemter zu uͤberneh⸗ 
men, alle Rollen zu fpielen, Allen alles zu wers 
den — Hüte did, das Laſter der Schmeiche— 
lei hiebet zu argwohnen. Es ift die gewandte 
Kunft und Berriedfamfeit einer finnteis 
eben Liebe, welche mir diefem Zauber die Wider⸗ 
‚ ftrebenden feffele und ſich und Gott wiederfchenft. 
Das ift jene gute und wohlchättge Lift, wor 
mit Der Lehrer der Heiden, Daufus, die Korin— 
thier eingenommen zu haben fih ruͤhmt — Die 
Knaben finden an den Öefellfchaftern Jeſu Knaben, 
die Männer Männer, die Bedrücten Bedrüdte: 
“mit den Landleuten find fie Landleute, mit den 
Soldaten Soldaten, mit den Schiffleuten Schif⸗— 
fer; die veligiöfe Urbanitär ihrer Gitten vers 


384 ſchafft 
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fhafft ihrer dienftfertigen Güte Eingang und 
verlangt gleiche Empfindungen von Andern. Ein 
goldenes Meß, um Geelen zu fangen! — 
Bald Laffen fie fih in die tieffte Tiefe hinunter, 
bald erheben fie fih zum Höchften, bald halten fie 
fih in der Mitte, und hüten fich vor nichts fo ſehr, 
als daß fie nicht durch ungleiche Lebensart und 
Gewohnheit die Meigung der Menfchen von 
fih abwenden. — Gie werden alfo im Neußerli: 
chen Allen ſehr ähnlich — Ihnen mißfaͤllt nicht 
der Anzug dee Heiden, nicht die Toga der 
Gelehrten, nicht die Präterta der Magie 
firatsperfonen ſcheint Diefen heiligen Menfchen 
bei auswärtigen Bölfern unbeiltg zu feyn, Damit 
fie durch. Webereinftimmung der Sitten und. des 
Aeußern zu. allen Zugang erhalten, dadurch 
Umgang, durch Umgang Liebe, und dadurch 
eine gewiffe unwiderftehliche, über die Ges 
mücher gebietende Macht gewinnen. Man 
muß den Seegel nah dem Winde ausfpannen, 
die Temperamente Fennen lernen, den Sta— 
del der Liebe auf eine geſchickte Art in die 
Herzen drüden, die Schmeicheleien, wodurch 
Einer gefangen werden Fann, ausforfchen, alles 
nach den Gefegen der die Gemüther beugens 
den Humanität einrichten, und demjenigen, 
der die Gemürher für die Tugend ermeichen will, 
muß man gar nicht erlauben, Daß er vor its 
gend etwas erfchrecdfe” ?) In den Moral 
foftenien der Jeſuiten felbft wird oft von dies 
fen Accommodattonsgrundfaße Gebrauh gemacht, 
ja fie find ganz von demſelbigen durchdrungen, 
Die Jeſuiten fagen es feibft gerade heraus, daß 

die 


b) Imago primi feculi p. 408. 
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die Moral acconimodirend feyn müffe. Cauſſin 
fagt, um die Lehre feines Ordensbeuders Hereau 
von der Rechtmaͤßigkeit des Mords zu entſchuldi— 
gen, er habe nicht bedacht, daß es kehren gebe, 
welche in dem einen tande feinen Schaden thun, 
aber Alles‘ verderben, wenn fie in ein anderes 
Land verpflanzt werden, daß es Gtreitigfeiten 
giebt, welche vielleicht im Staltien und Spas 
nien gut gefunden würden, aber in Frankreich 
eine ganz andere Geftalt annehmen, gleichtwie auch 
gewiffe Marimen, welche in Franfreich gut find, 
in Spanien nicht genehmigte werden fünnen °). 
Celor führt es als eine Regel des Ordens an, 
in feiner Provinz und auf Feiner Univerficät etwas 
zu lehren, was dafelbft beleidigen Fönnte, und fich 
immer nach denjenigen, mit welchen man zu thun 
habe, zu accommodiren 9). : Wenn die Belchrän: 
fung binzugefeßt wurde, Daß dabei der: Glaube 
und die: gueen Sitten nicht in Gefahr kommen 
müffen, fo war dieß eine bloße mildernde Form, 
weiche dem erften Theile der Regel wideriprach und 
in der Praris nicht beobachtet wurde. - Durch ihre 
accommodirende, gefchmeidige Weife, fage Petau, 
öffnen die Jeſuiten Jedermann die Arme °). 


Diefe 

..©) Apologie pour les Religieux de la comipagnie de Jefus. 
d) Quae opiniones, cujuscungue autoris fint, in aliqua 
provincia aut academia catholica graviter offendere 
fcientur, eas ibi non doceant neque defendant, Ubi 
enim nee fidei do&trina nec moruın integritas in diferi- 
men adducitur, prudens charitas exigit, ut noftri fe 


illis accommodent, cum quibus verfantur. Reg. Prof. 
Scholaft. $. 6. 


_ e) Pascal Lettr. 5. Le Moine gab eine Devotion aifee 


heraus, worin er die firenge Motal bloß dem Tempes 
Sf5 ramente 
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Diefe Bequemung und Vachgiebigfeit wurde 
auch den Beichtvätern, für welche die cafuiftiichen 
Werke vornehmlich gefchrieben- wurden, als Regel 
vorgefehrieben, weil fie im Beichtftuble von dem 
entfcheidenöften Einfluß war und den Jeſuiten uns 
zählige Menfchen gewinnen konnte. Es ift der 
Mühe werth, einige von den befondern Regeln 
anzuführen, welche die Eafuiften und Meoraliften 
für die Beichtväter gaben. Wenn ein unwiſſender 
und ungebildeter Menich fagt, er Habe immer nur 
im Ganzen und Allgemeinen gebeichtet, ohne fi 
auf feine einzelnen Sünden einzulaffen, ſo brauche 
man ihn nicht zur fpeciellen Beichte anzuhalten, 
insbefondere wenn nocd ‚andere Perfonen beichten 
wollen, welche nicht Zeit dazu laſſen, man braucht 
es ſelbſt alsdann nicht, wenn feine Unwiffenheit 
ihn einer Todſuͤnde fchuldig macht oder wenn die 
ilnwiffenheit feines vorhergehenden Beichtvaters 
Schuid daran if . Auch wenn einer nur eine 
unvollfommene Beichte abgelegt bat, fo bat er 
nicht nöthig, aufs neue zu beichten, und kann abs 
ſolvirt werden 2). Wenn ein großer Sünder beichs 
tet, fo brauche man fid) weniger als bei einem 
Heinen auf alfe Particularitäten feines Lebens mit 
ihm einzulaffen, und muß nicht durch eine firenge 
Prüfung Efel gegen diefes Sakrament bei ihm ers 

Ä vegen 


ramente zufchreidt, und eine gelindere für Leute von 
leichterem Blute und lebhafterem Temperamente räth, 
©. Pascal T.1I. p. 169.(q. ed. 1712. 

f) Bauny Summa caſuum confe, cap, 4. Filliutii Quae- 
ftion. mor. T. I, trat. 7.0.6. 132. Dicafiill. de 
poenit, tract. 8. d. 9. d. 2. m, 57. 


g) Dicafiill, de baptisıno track. 2. d. Is d. 8. il, 203: 
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regen ’). Ein Beichtvater muß dem Beichtenden 
nichts fagem oder rathen, wovon er denft, daß er 
es nicht glauben oder nicht befolgen wird ); wenn 
er weiß, daß er ein Verbrechen begangen bat, 
welches er nicht beichtet, fo muß er denfen, daß 
er feine Arfache dazu haben werde, und kann ihn 
Doch abfolviren, felbft wenn er auf Befragen es 
abgeleugneet hat ). Der Beichtvater muß den 
Beichtenden die Sache nicht ſchwer machen, ihnen 
Die Schwierigfeiten der Beſſerung nicht vorfiellen, 
ihnen nur im Allgemeinen die Häßlichfeit der Suͤn— 
de vorftellen, fie abfoloiren, wenn er auch niche 
glaubt, daß fie fih beffern werden, wenn fie auch 
eher aus Noth, als aus wahrem Gefüßle ihrer 
Suͤnden beichten, und dem Tode nahe find; 
er muß niemahls außer der Beichte von demjenis 
gen mit den Beichtfindern reden, was in der 
DBeichte vorgefommen ift, auch wenn in derfelden 
ein Fehler vorgefallen ift und er die Abſolution 
Bloß aus Furcht ertheile hat ). Die geringfte 
Reue 

b) Tamburin. Method, coufeff. L.3. ec. 9. G. 5. num. IT, 
Levius et minus exacte interrogandus eft circa fingu- 

la, qui plura habet peccata, quam qui pauciora, 
quia cum folum requiratur diligentia et examen huma- 
num, hoc autem fit illud, quod zon generet ex fe 
fafiidium et taedium hujus facramenti, eft ut mi- 
nus diſtincta notitia requiratur ab eo, qui vel propter 


peccatorum multitudinem vel aliam ob caufam difhci- 
lius poflet exadtaın notitiam reddere. 

;) Escodar Theol, mor. tr. 7. ex.4. 1. 155. 74. 

k) Amicus Dispp. T. 8, 18. Sect. 13. Filliut. Quaeſt. 
mor. T. J. tradt. 7. e.12. 4 

1) Filliut. 1. c.n.356. Tamburin. l. e. L.5. 0.4.0.7. 
‚mit dem Zufaße: Hoc notetur permaxime pro can- 
feffarüs mercatorum et prineipum, Suarez Dispp, 


T.454:, 3. Escobar Tr, 7, exam. 4, uum. 194. 
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- Menue ift hinreihend zur Abſolution, auh went 
fie. ganz allgemein ift, auch wenn der Beichtende 
nur Äußere, Daß er gern Neue empfinden möchte; 
‚die Abfolution Fann ihren Effect noch in der Zur 
kunft haben, wenn die Neue eintritt *). Der 
Beichtende fann die Pönitenz ablehnen, welche ihn 
auferlegt wird und eine andere gelindere von dem 
VBeichtvater verlangen »)U. Der Beichtvater kann 
etwas als Pönitenz auflegen, was der Beichtende 
ohnehin hätte thun oder leiden müflen, ja ſelbſt 
die Poͤnitenz feinee Willkuͤhr überlaften %). Man 
kann einen abfoloiren, auch wenn man ihn bloß 
zur Reue ermahnt hat, follte er fie auch niche 
fühlen oder bezeugt haben; auch wenn er bloß vers 
ſpricht, fich zu beſſern, obmerachter er dieß Vers 
fprechen soft gebrochen bat oder felbft erklärt, daß 
er nicht glaube, fih vor dem Ruͤckfalle in feine 
alte Sünden hüten zu fönnen, und nur die Abfolus 
tion verlangt, auch wenn einer unwilfend in Glaus 
bensjachen ift ?). 


Auch die innere Verfaſſung des Ordens mußte 
nicht nur die Moral, fondern auch die Herzen und 
Sitten verderben. Neben feinen übrigen Eigens 
fhaften nahm er bald auch die eines geheimen 
Drdens an, welcher feine Grade hatte, feine Ges 
heimniſſe nur gemwiffen Mitgliedern anvertraute, eis 

nen 


m) Filliut. 1. e. T. I. tr. 6. c.9. n.234. Bauny lic. 
cap.42. Dicaftill, de poenit. tr. 8, d. 6. 

n) Escobar tr. 7. ex.4. 2. 19I. 

o) Eseobar l. c. n.180 fq. 


p) Filläut. Le. T.l. er. 7, c.12. n. 355. Sa Aphor ' 
confeffarior. verb. Abfolutio. Bauny 1. c. cap, 46. 
Sanchez Op. mor. L. 2, c. 3. 
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nen großen Theil feiner Regeln geheim hielt, den 
firengften Defporismus in feinem Schooße einführte, 
fih feine Mitglieder felbft von früher Sugend an 
zuzog, alles ausfpioniren ließ, feinen Ruhm und 
Vortheil unter dem Namen oder täujchenden Scheine 
der Ehre Gottes und des Heils der Geelen fuchte, 
jedes Mittel zu dieſem Zwecke für erlaubt, ja hei⸗ 
fig hielt, durch Mißtrauen und Feindfchaft der 
Profanen zu einem ftets Fräftigern und raffinirtern 
Widerftande und zu neuen liftigen Mitteln zur Ers 
reichung feiner Zwecke gereiße wurde, und endlich 
eine mächtige, in ihrem Innern eifenfeft verbuns 
dene, meit ausgebreitete und überall zerftreute und 
doch innig zufammenhängende Faction bildete, wels 
che Alle entweder unterdrücken und ausrotten, oder 
unterjochen oder fir ſich gewinnen wollte. ' Eine 
ſolche Geſellſchaft kann ohne eine verdorbene Moral 
und ohne demoralifirte Mitglieder gar nicht beftes 
ben. Die Willführ der Herrfchfucht von innen und 
von außen tritt an die Stelle der moralifchen Prinz 
eipien, und eingefchränfte, feldftfüchtige Drdenss 
zwecfe an die Stelle allgemeiner menjchlicher Zwecke. 
Die gehorchenden und dienenden Mitglieder in einer 
ſolchen Gefellfehaft müflen wicht zu einer freien mos 
ralifchen und intellectuellen Bildung erhoben, fon: 
dern zur Erreichung der Ordenszwecke abgerichtet 
werden 9). Die Obern müffen ihre $eute von 
Grund aus Fennen, und fie zu Allem, was erfors 

derlich 


g) Infitut. Societ. Jeſu T, I. p.414. Superiores poflunt 
obligare ad peccatum mortale in virtute obedien-- 
tiae, quando id multum conveniat ad univerfale bonum 
l. c. P.VI. c.I. $.I. Qui fub obedientia vivunt, fe 
ferri ac regi a divina providentia per fuperiores fuos 
fine re debent, perinde ac fi cadaver eflent. 

\ 
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derlich ift, bereit ftehen haben. Sie muͤſſen wif: 
fen, wozu fie jeden brauchen Finnen. ie müffen 
fie für den Zweck des Ganzen enthufiasmiren, ihn 
zur heiltgften Gewiſſensſache für fie machen und fie 
demjelben alles Liebrige unterordnen lehren. Go 
war es im Sefuiterorden. Wer in die Gefellfchaft 
trat, mußte fich derfelben ganz hingeben, fich einen 
vollendeten Defpotisuus in Meinungen, Abfichs 
ten, im Privatleben unterwerfen, er mußte felbft 
anf feine Reputation Verzicht thun und fie dem 
Superioren zum Heil feiner Seele und zur Ehre 
Gottes überlaffen. -Es wurde ihm zur Pflicht ges 
macht, fein Innerſtes zu offenbaren, von allen feis 
nen GScrupeln, von allen feinen Zweifeln an der 
Heiligfeit des Inſtituts, welche fiir die gefährlichften 
aller Verſuchungen ausgegeben wurden, Re 
chenfchaft abzulegen. Verſchloſſen in eine einfame, 
file Kammer mußte er oft, entferne von Bücher 
und Geräufch, die geiftlihen Lebungen anftels 
len, d. t. fih mit aller Anftrengung der Phantaz 
fie CHriftum und Satan, den Himmel und die 
Hölle vorfiellen, und alles Uebrige vergeffen. Ein 
Sefuit war der Spion des andern. Wie in einem 
dejpotifchen Meiche hörten Inquiſitlonen und Anges 
bereien nicht auf. Uber auch Alles, was mit dies 
fem Sefnitenftaate in Berüßrung Fam, wurde auss 
gefundfchaftee. So wurden die Charaktere herabs 
gewürdigt und niedrige Gclavenfeelen gebildet. 
So wie übrigens unter dem größten Defpotismus 
gift und Verfchlagenheit oft gerade ihren Höchften 
Grad erreichen und am meiften ihr Spiel treiben, 
fo war es auch hier, und für die Entwicfelung der 
Derftandesfräfte wurde doch hinreichend geforge. 
Es war eine Conſpiration, welche nur durch firens 

gen 
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gen innern Geborfam und durch Einheit der Grund— 


füge ihre Zwecke erreichen Fonnte,- in welcher aber 
die Geiftesfräfte, welche dazu dienten, nicht unters 
drücke, fondern geuͤbt und gefchärft wurden. Sm 
einer ſolchen Gefellfchaft Fonnte es Männer genug 
geben, melche fich entichloffen, die Moral in ein 
voilfführliches und fophiftifches Gewebe umzuwan— 
dein, um die Gemuͤther zu leiten und zu geminnen. 


Wer die Welt Fenne und viel mie Menfchen 
umgegangen iſt, kann leicht bemerkt haben, daß 
ſolche morafifche Urtheile und Meinungen, als die 
Sefuiten in ihren Schriften auffteliten, oft im 
gemeinen Leben vorfommen, daß oft eben fo zwei— 
deutig und fophiftifch über Handlungen geſprochen 
und das Unſittlichſte durch die Umſtaͤnde entfchuldige 
und gerechtfertigt wird, daß es unzähligen Mens 
fhen ganz an feften moraliihen Grundfägen mans, 
gelt, daß man ofe wahrhaft Jeſuitiſche Diftines 
tionen macht, daß man oft die Handlungen nach 


der NRichtung der Abſicht beurtheile, daß man im 


moralifhen Dingen oft bloß nach Autoritäten entz 
fheidet, daß man aufs Leichtfinnigfte mit Den mos 
ralifchen Wahrheiten umgeht, man ferne viele es 
fuiten fennen, welche fich überall anſchmiegen und 
aceommodiren,-in nichts feft und fich gleich find, als in 
diefer Ungleichheit und Verſatilitaͤt. Dieſe Moral 
des gemeinen Lebens haben die eigentlichen Jeſuiten 
in Bücher gebracht, fie haben die UnfittlichFeit dogs 
matifirt. Statt durd die Wiffenfchaft die Stims 
me der Vernunft und der Neigung zu feheiden und 
wider die im gemeinen Leben herrfchenden moralis 
fhen Irrthuͤmer zu kaͤmpfen, gaben fie dem herr⸗ 
fhenden böfen Geifte nach und umhuͤllten ve * 

dorbene 
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dorbene Moral mie dem täufchenden Gewande der 
Vernunft, der MWiffenfehaft und Gelehrfamfeit. 
Doch andere Lrfachen des Utfprungs dieſer verderbs 
ten Moral werden fih in der Folge entwickeln, 
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Bon den vornehmften Sefuttifchen Cafuiften und Moraliften, 
und dem Geiſte ihrer Moral. 


nn 


nter der Moraltheologie verftanden die Ses 
futten gewöhnlich nichts anders als die Cas 
fuiftif, die Schriften aber, in welchen allgemeis 
nere moralifhe Materien abgehandelt wurden, 
pflegten fie zur fholaftifhen Theologie zu 
rechnen, weil fie gewöhnlich in Kommentaren über 
den moralifchen Theil der Summen der Scholaftis 
fer beftanden; dahin gehören die Lehren von Gün: 
den und Tugenden, von den Gaben und Geeligs 
feiten, von Handlungen und Gefegen, Recht und 
Gerechtigfeit. Die cafuiftifchen Werfe dehnten 
fih gewöhnlich über die ganze fpecielle Moral aus, 
jedoch wurden auch über einzelne Materien dergleis 
chen herausgegeben, und Kirchenzucht, Kirchenger 
bräuche, Kirchenrecht wurden gleichfalls in das Ge: 
biet derfelben gezogen. Von den vornehmften dies 
fer Schriftfteller foll jetzt in möglichftee Kürze geres 
dee und nur einige der hiehergebörigen Werfe fols 
len etwas genauer befchrieben werden "). 
Franz 


r) Don den meiften diefer Schriftfteher findet man Nach⸗ 
richt 
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Franz von Toledo, gewöhnlich unter dem 
Damen Tolerus befannt, geb: zu Eorduba 
1532. Cardinal, } 556. ein berühmter Redner 
und. fcholaftiicher Philofopb und Theofog, gab 
ein caſuiſtiſches Werf heraus, welches einen reis 
ßenden Beifall fand und unzählige male wieder auf 
gelegt wurde °). Er giebt darin den Beichtvaͤtern 
unter andern. die Anweiſung, ſich die Geichichte 
jeder Todſuͤnde aufs pünftlichfte und ausfuͤhelichſte 
erzählen zu laſſen und macht feine Leſer ſelbſt mit 
allen Greueln der Finfterniß befanne. Immanuel 
Sa, ein Portugiefe, war ſchon im 15. Jahr fels- 
nes Alters 1545. Mitalied des Ordens, und wur: 
de für eines der ‚größten Lichter. desfelben gehalten 
4.1596. Sein vornehmftes Werk find die Apbor 
rismen für Beichtväter, eine (afuiftifche Sen: 
tenzenfammlung, am welcher er vierzig Jahre geats 
beiter haben foll ). Sob. Azor, ein Spanier, 
einer Der. gelehrteſten Jeſuiten, F 1600: fieng 
an, ein großes moraliſches Werk herauszugeben, 
deſſen Fortſetzung erſt nach feinem Tode erfchienen 


richt ins Bibliotheca Scriptorum Sogietatis Jefu poſt ex- 
ceufum a. 1608. catalogum P. Ribadeneirae,; uuve 
hoc novo apparatu librorum ad a, 1692. editorum con- 
einnata et illuftrium virorum elogfis adornata a Phil. 
Alegambe. Antv. 1643. uMd in Bibliotheca Hispana 
— — de bis qui poft annum: fecularem 1500. usque 
ad praefeutem diem floruere, Aut. Nieol, Antonio. 
2 Voll. 1672. 


s) Summa caluum eonfeientiae five Inftrudtio facerdotum 
libris 8. Romae 1602. Lugd. 1630. Colon. 1629 &e, 


t) Aphorismi confeffariorium ex dodtorum fententiis col- 
lei, oft wieder gedruct, auch mit einigen zu Nom 
vorgefehriebenen Veränderungen, zuleßt Duaci 1637. 


Staͤudlin's Geſch. d. Moral. Gg — 


* 


466 Periode U. Kapitel IX. 
iſt »). Greg Valentia, gleichfalls ein Spas 


nier, wurde abſichtlich nah Deutfhland ges 


ſchickt, um die Keger niederzufchlagen und die Ka— 
tholifen aufjurichten, gab auch eine Menge Streit: 
fehriften wider die PDroteftanten heraus, lehrte 
zu Dillingen und Ingolſtadt, und wurde 
Duch einen Commentar über Thomas auch für 
die Moral merfwürdig F 1603 ’). Gabr. Bass 
quez T 1604. zu Alcala, erläuterte den moralis 
ſchen Theil der Summe des Thomas befonders ”). 
Thom Sanchez aus Corduba + ı6ıo. war 
einer der angeſehenſten Moraliften Des Ordens *), 
fein Werf über die Ehe wurde lange Zeit hin⸗ 
durch für das beſte über diefen Gegenftand gehals 
ten »). Dach feinem Tode kamen zwei Werke von 
ibm heraus, von welchen Das eine mehr mora— 
liſch, das andere mehr juriſtiſch ift ”). Er fland 

auch 


u) Iuftitutiones morales T. I. Rom, 1600. T. II. III, ka⸗ 
men erſt nach feinem Tode heraus, und find oft, z. E. 
Brixiae 1602. gedruckt worden. 

v) Commentariorum theologicorum et disputationum in 
Summam Thomae_Aquinatis. 4 Voll. 1591. Ingolf, 
1603. 


— 


w) Opuſeula moralia, quae ad ſecundam fecundae S. Tho- 


mae ſpectant in Opp. Lugd. 1620. 
x) Alegambe Lec. p. 437. ſagt von ibm: Moralium 


feriptorum princeps, fplendidifimum moralis Theolo- 


giae Jumen, 


y) De facramento matrimonii Voll.3. Genuae 1592. .oft 
twieder aufgelegt und in Auszug gebracht, Die vollfiänz 


diafte Ausgabe Antv. 1614. 3 Voll, fol. 


2) Operis ımoralis in praecepta decalogi T. I. Venet, ' 


1614. II. Antv. 1622. Der erfte Band enthält allges 
meine Drinsipien zu allen Geboten, und zu 
den 
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auch bei Gerichten und Rechtsgelehrten in großem 
Unfehen und machte bei ihnen eine Aurorirät aus. 
Geine, große, umfaſſende Gelehrſamkeit und ſein 
Scharfiinn find nicht zweifelßaft, aber fein Werk 
von der Ehe enthält eine Menge der fchmugigften 
und fcheuplichften Fragen, eine fpigfündige Unter— 
ſuchung über alle mögliche Unteinigfeiten, die wols 
lüfligften, unverbüllteiten Darftellungen, und Greuel, 
welche fchwerlich jemals vorfoiimen. Das Buch 
wurde auch von diejer Seite heftig angegriffen und 
felbft zu Paris verboten. Seine Ordensbrüder 
vertheidigten ihn damit, daß er ſelbſt das Feufchfte 
Leben geführt habe, daß folhe Bücher zur Anweis 
fung für Beichtoäter notbmwendig feyen, daß felbft 
in der “Bibel, in den Kirchenvärern, in den Schos 
laftifeen und. andern angeſehenen Kirchenlehrern 
folhe Stellen vorfommen »). Franz; Guarez 
aus Granada F 1617. zu kiffabon, einer der 
feinften Metaphnfifer des Ordens, verbreitete fich 
über die wichtigften Gegenftände der Moral feines 
Zeitalters ?). Paul Layman, aus dem Zweis 

brück 


den beiden erften, der zweite Handelt vom Moͤnchs— 
fiande, und befonders den drei Moͤnchsgeluͤbden. Con- 
filia feu opufeula moralia 2 Voll, Lugd. 1634. 35. 

Inhalt: de jure et juftiria commurativa, diftributiva, 
judıcativa, de ordine judiciario, de ultimis voluntati- 
bus, de jejunio, obfervatione feflorum, judicibus, or- 
dinibus, 

a) Bayle Art. Th. Sanchez, 

b) Seine Opera beftehben aus 24 Solianten, melde at 
verfchiedenen Orten nedruekt find. Zur Moral gehören : 
T. VI. de ultimo hominis fine, voluntario et involun- 
tario, humanorum adtuum bonitate et molitia paflioni- 
bus, habitibus, vitiis et peccatis. Moguut, 1613, VIL 

93 De 
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bruͤckſchen, lehrte zu Ingolſtadt, Münden 
und Dillingen T zu Coftanz 1635., fehrieb eine 
Moraltheologie,. weiche zu Den gelefenften Buͤ⸗ 
chern Diejes Fachs gehörte *) Er begriff das 
Ganze in fünf Büchern: das erfte handelte von 
den, allgemeinen Principien der Moral 
thbeologie d. i. vom Gewiſſen, von Handlungen, 
Sünden, Geſetzen, Kirchenftrafen, Das zweite 
‚von den theologifhen Tugenden, das dritte 
von Gerechtigfeit und, Recht und den übrigen 
Cardinaltugenden, das vierte von der Tus 
gend und dem Zuftande der Religion d. 5, 
vorn Gebete, von Firchlichen Gefchäften und Bes 
neficten, ‚von Eiden und Gelübden, vom Moͤnchs⸗ 
leben, von Zebnten und andern Oblationen, vom 
Faſten und der Firchlihen Immunitaͤt; zuleßt vedes 
te er noch von den der Tugend der Religion - 
entgegeugefegten Laſtern: Aberglauben, Aögötteret, 
Wahrfagerei, Magie, DBerfuchung Gottes, Blass 
phemie, Kirchenraub, Simonie; das fünfte Buch 
handelte von den Sacramenten. Der Haupt: 

zweck war darauf gerichtet, Geiftfichen für alle in 
ihrem Amte vorfommende Fälle und Fragen Anweiz 
fung zu ertheilen. Vincentius FZilltutius 
aus Sienat ı622. lehrte zehn Sabre Kindurch 
die Moral im Sefuiten: Collegium zu Nom. und 
gab ein dieſem Eurfus angemeſſenes Werk her: 
| | aus.“ 


De legibus et Deo legislatore. Antv. 1613. XI. Dei 
triplici virtute theologica, Aſchaff. 1622. XII-XV, 
vom Mönchsleben. 


e) Theologia moralis in libros 5. partita. Monach. 1625. 
edit. 6. Bamberg. 1677. 
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aus ). Leonhardieß, aus Brabant, FıE23, 
als Profeffor zu Löwen, wird von den Jeſuiten 
wegen feines Werfs über Gerehtigfeit und 
Necht und die übrigen Cardinaltugenden 
Aber alle Himmel, erhoben °). . Ferdinand de 
Caftro Palao, ein Spanier } ı633., tehtet 
der, Moraltheologie ‚zu. Compoftell, bearbeitete 
diefe Wiſſenſchaft zuerft in einzelnen Schriften und 
dann in. einem fehr weitlänftigen Werfe ). Baus 
nY 1649. zu Lyon zog fih durch feine cafuis 
ſtiſche Summe den öffentlichen Tadel der Sot: 
bonne, einer Verſammlung der franzoͤſiſchen 
Geiftlihen und der Univerfiräe Paris, und feinem 
Drden eine Warnung des Staatsrarhs zu ®). Joh. 

| de 


, 
ihn 


..d) Moralium quaeitionum de chriftianis ofhciis et cafıbus 
confcientiae, ad formam eurfus, qui praelegi folet in 
focietatis Jefu Collegio Romano, Ti. 2. Urfellis 1625. 
Appendix per Zier. de Sopranis. Colon. 1626. 

e) De jufitia et jure ceterisque virtutibus -cardinalibus 
LL. 4. ad fecundam fecundae D. Thomae Lovan, 1605, 
edit. Raynandi cum..appendice pro. 2. Leflio de li- 
cito uſu acquipocationum et mentalium. reftriltionum, 
Lugd. 1630. Alegambe p.304. fagt davon: ‚opus 
omnibus numeris. abfolutum implevit orbem fanıa_et 


fructu. 


f) Operis moralis de virtutibus et vitiis TomI. de con- 
feientia, peccatis, Jegibus, fide, fpe et caritate. Lugd. 
1631. Il. de oratione, horis canonicis &e, ibid. 1635. 
III. de juramento, voto, flatu religiofo &e. ib. 1631. 
IV. de facramentis, ib, 1648. V. de matrimonio et 
fponfalibus, VI. de poenis ecelefiafticis ib. 1649. VII. 
de juftitia et jure, prudentia, fortitudine et temperan- 
tia — 1652. | 

g) Summa cafuum confeientiae feu manuale confcflorum 
in gratiam eorum quibus aniımarum cura incumbit. Pa- 
til, 1631. Somme des péchés qui fe commettent en 

93 tous 
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de Dicaftillo, geboren zu Neapel von Spa: 
nifhen Eltern, bat durch einzelne moralifche Tracz 
tate gleichfalls in feinem Orden großes Anſehen etz 
halten ?). Der Cardinal Johannes de Lugo, 
gebürtig aus Madrid, T 1660. war Außerft 
fruchtbar an fcholaftifch : moralifhen Abhandluns 


gen’). Theoph. Raynauld, ein Franzöfts. 


fher Jeſuit, trug nihe nur die Moral feines 
Drdens vor, fondern vertheidigte fie auch wider 
Einwürfe *). Anton. de Eſcobar y Mendo: 
30, Verfaſſer zweier heroifchen Gedichte auf Ig⸗ 
naz von Lojola und die unbeflecfte Empfängniß 
und Himmelfahrt der Mutter Gottes, fammelte 
aus 24 Sefuttifchen Lehrern ein moralifches Buch, 
und gab noch außerdem eine ungeheuer große 
Sammlung moraliſcher Probleme und allgemein 
angenommener moralifcher Sentenzen und flreitiger 

Unter⸗ 


tous états, de leurs qualités et em quelles occurrences 
ils font veniels et mortels. Paris 1639. 


'h) De juftitia et jure caeterisque virtutibus cardinalibus. 
Antv. 1641. De jturamento, perjurio et adjuratione 
nec non de cenfuris et poenis eccleſiaſticis. ib. 1662. 


ĩ) Disputatt. fcholafticae et morales de facramentis — 
Lugd. 1644  Disputatt. fchol, et mor, de virtute et 
facramento poenitentiae, item de fuffragiis et indul- 
gentiis, Lugd. 1638. Dispp. fchol, et mor. de virtute 
fidei divivae. Lugd, 1646. De juflitia er jure. 2 Voll. 


Lugd. 1642. 52. Refponforum moralium 'LL. 6. 


Lugd. 1660. 


k) Moralis difeiplina ad praeftruendam theologiae praßi- # 
cae ac jurisprudentiae viam plene diligenterque expli- 


cata. Lugd. 1629. De virtutibus et viriis accurata et 
florulenta tradtatio. Lugd. 1631.. Splendor veritatis 
moralis feu de licito ufu aeqnivocationis pro Z, Lef- 


‚fio adverfus Jo. Barnefium Auglum monachum, Lugd- 


1627. Vergl. Dupin Bib), 33, 185 fq, 
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Unterſuchungen heraus; er zog ſich felbft durch 
ſeine unſittlichen Lehren eine Cenſur Pabſts Inno— 
cenz XI. zu ). Digjenige Jeſuitiſche Moral 
aber, welhe am bäufigften. geleſen, am. fleißige 
fien gebraucht und am oͤfterſten wieder aufgelegt 
wurde, ift von Heremann Bufembaum, eis 
nem Weftpbälinger, weldher 1669. als Rec 
tor des Colleglums zu Münfter farb, mo fie 
das erſte mal: 1645. herauskam »). Sie wurde 
s2mal wieder aufgelegt, und es müffen wenigfiens 
hunderttauſend Exemplare derfelben gedruckt worden 
feyn:”). . Sie erhielt ihren Beifall Durch. eine vers 
haͤltnißmaͤßige Kürze und zweckmäßige Auswahl aus 
den andern;Cafuiften, Durch eine gemifie — 

| ir eit, 


% 


RPF 
ir 


J) Liber theol. mor, 24. Societatis Jefu do&oribus refe- 
zatus in examen confeflarior. ‘Lugd. 1646. Er fagt 
‚ausdrüsflich: ‚Hoc ingenue profiteor, me nihil toto in 
libello feripfifle quod focietatis Jefu non aceeperim a 
dodiore. Quas enim proprias paflim refolutiones in- 
nuo, ex fchola Jocietatis aperte dedudtas exiftimave- 
rim. ©.Idea oper. in fin. Die 24 Auserwählten fisen 
auf Thronen: Confident lectiores feniores quidem non 
„aetate folum fed feientia. ibid. prine, Ihre Entfcheis 
dungen befchreibt er ald Offenbarungen: Ego folummo- 
do memoro referationeni factam ab agno fuis autori- 
bus Jefuitis, quorum feripta abfumere curavi li c. fin. 
Zu Perrault’s Zeit war dieß Werk ſchon 35wal aufs 
gelegt. Univerfae theol, mor. problemata II Voll. Forts 
ſetz. — Univ. theol..mor. receptiores absque lite fen- 
tentiae nec non controverfae disquifitt. II-VII. Lugd. 
1663. 


m) Medulla cafuum confcientiae feu Theologiae moralis. _ 
Monaft. 1645. 9 

n) Chalotais fecond eompte p. 86. La Croix Pracfat, 
in edit, Bufembaum, 1729. Ns. { 


6G84 
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keit, und, wie es ſcheint, auch durch Befehle 
und Veranſtaltungen von oben. Er fuͤhrt ſelbſt 
an, er habe zuerſt den Befehl erhalten, dieſe 
Wiſſenſchaft zu Coͤlln compendiarifch vorzjutragen, 
feine Handfehrift fey von vielen verlangt, geleien 
und abgeichrieben worden, und zulegt haben ihm Die 
Guperioren befohlen, fie drucken zu laſſen. Er 
giebt vor, er habe fih bemüht, einen Mittelweg 
zwischen allzugroßer Larität und Strenge zu betrer 
ten, und, wenn er zumeilen mildere Meinungen 


der Lehrer anführe, fo billige er fie deswegen nicht. 


und rathe nicht dazu, fondern überlaffe es et 
nem Flugen Gewiffensrache, ob er Ge 
braud davon machen Fönne, bei dem feches 
ten Gebote, fo wie bei dem Sacramente- der Ehe, 
hätte er gewünfcht, über einen fo ſchmutzigen 
Weg [hneller Hinwandeln zu koͤnnen, er 
habe aber doch, nad dem Urtheile der meiſten, 
auch bier etwas verweilen müffen, Damit 
es in der Praris an nichts fehlen moͤchte. Er 
verfichert, nichts angenommen zu haben, was 


nicht aus der gemeinfhaftlihen Meinung 


der Lehrer des Drdens abgeleitet oder aus 
der bemährteften Schrififteller Bücher hergenom— 


men ſey °). In acht Büchern wird von dem 
Gewiffen, als der innern, und von den Gefets 

zen, als der äußern Megel der Handlungen, von 
. Glauben, Hoffnung und Liebe, von den Geboten. 
des Defalogus und der Kirche, von den Geboten, ” 
welche befondere Zuftände gewiffer Menfchen betrefs ” 


fen, von der Art und Weiſe, die Natur und 
die Grade der Sünden zu unterfcheiden, von den 
Gacramenten des neuen Gejeßes, von den kirchli⸗ 


chen 


0) Praefat, edit, 2. 


Em 
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chen Cenſuren und Srregularitäten gehandelt. Das 
Bud erhielt ein Flaffiiches Anſehen in dem Or— 
den und wurde ‚gewöhnlich bei dem Unterrichte der 
Movizen zum Grunde gelegt. Bald erregte es 
aber auch. an vielen Orten Abfchen, wurde in ver— 
fhiedenen Fatholifhen Ländern verboten, und die 
Paͤbſte verdammten Gäße in demielben, Die Je— 
ſuiten fuhren aber fort, unveraͤnderte Ausgaben 
von demſelben zu veranſtalten. Unter dieſen Aus; 
gaben wurde die von dem Sefuiten fa Eroir 
vorzüglich berühmt, im welcher die Lehrfäße Bus 
fenbaum’s wider Beftreitungen vertheidige wurz 
den ?). - Diefe Ausgabe, wurde in dem verfchieder 
nen :Parlementsftädten von Frankreich ver 
brannt 2). Man fuhr aber fort, das Buch zu 


"gebrauchen , wieder aufjulegen, zu: vermehren und 


zu verrheidigen ").> Uebrigens fland ein Lehrer 
der 
p) Sie hat den Titel: Herrm. Bufembaum S. J. 53 
| Theol..Licent. theologia moralis, nune pluribus parti- 
bus aucta a R. P. Claud. Lacroix S. J. Theol. in 
Univ. Colon. D. et Prof. edit. novifl, diligenter reco- 
gnita ab uno ejusd. Soc. J; Sacerdote theologo. Co- 

lon. 1757. Ri Sr 

q) Chalotais Compte rendu p. 278 fq. 


r) Wahrfcheinlich die glänzendfte, am reichften ausgeſtattete 
und zugleich mit eier Vertheidigung der Sefuitifchen 
Caſuiſtik überhaupt verfehene Ausgabe iſt folgende: 
Herrm. Bufemb. Theol. mor. »une pluribus partibus 
aucta a:R. P. D. Alphon/o de Ligorio Re&tore ınaj. 
congregatt. SS. Redemptoris, adjundta in calce operis, 
praeter indicem rerum et verborum  locupletifimum, 
perutili inftrudtione ad praxim confeflariorum, editio 
poft duas Neapolıtanas prima Veneta &c. Accedit etiam 

‚. nune primum Zachariae $, J. Diflert. proleg. de ca- 

- Sfaitticae Theol, origg, locis et praeftantia. 3 Voll. Ro- 

mae 1757. 

| Ögs 
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der Theologie zu Padua auf, welcher Bufems 
baum’s Schrift mic firenge prüfenden Anmerkun— 
gen wieder abdrucken ließ und zugleich auch feine 
Herausgeber und Vertheidiger la Eroir und Zar 
haria nachdrücklich beftritt *). Thomas Tan 
Bucini, ein Gictlianer !), T 1675: um 
Thyrſus Gonzalez, ein Spanier !)} 1705. 
beide Generale der Jeſuiten, Haben fih auch 
durch theologifch = mioralifche Werke ausgezeichnet: 
Merkwuͤrdig ift, daß der legte wider: dem Probas 
bilitsmus eiferte, und daß daher viele feiner Un— 
tergebenen vorgaben, der General: habe eine irs 
rige Lehrmeinung behauptet, es fey aljo ein 
Fall eingetreten, in welchen er abgeſetzt werden 
müfle, uud daß nur der Schuß des Pabfts ihn 
in feiner Würde erhielt "). Dieß find noch nicht 
alle Jeſuitiſche Caſuiſten und Moraliſten aus 
Dem 17ten Jahrhundert. Noch find viele übrig, 
welche entweder in „großen fholaftifchen Werfen 

Aral er ee | ſich 


s) Theol. morum ab 77, Bulembaum primum tradita, 
tum a Ol. Lacroix et F. A. Zacharia ejusdem ſociis 
autta, nunc demum ab «Angelo Franzoja juxta fanio- 
res ac praefertim angelicas D. Th. Aquinatis doctri- 
nas ad trutinam revocata. Bononiae 1760, 

€) Juris divini naturalis et eccleßaftici morales explicatio- 
nes de facramentis,. contradtibus, cenfuris et irregula- 
zitate. Panormi 1661. Expeditae decalogi explicatio- 
nes librisX, digeftae, Venet. 1654. Lugd. 1669. 


u) Fundamentum theologiae moralis. Romae, ‘Venet. et 


juxta exemplar Roman. impreſſ. Antwerp. 1694. ' 
Ejusd. Synopfis. 1694. und in Einem Sahre zwoͤlfmal 
in Stalten, Holland, Teutfhland, Frank 
Spanien, auch zu Tyrnau 1696. Wien 
1761. 


v) Wolf Gef. der Jeſuiten I. 173. 
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fich zugleich auch über die Moral ausgebreitet, oder 
feinen jo ausgebreiteten Damen erhalten ‚oder nut 
über einzelne Gegenftände gefchrieben haben *). 


Der Geift diefer Schriften wird am beften 
eharafterifive werden Fönnen, wenn das Gemein⸗ 
fchaftliche. derſelben dargeftelle wird und Die Auss 
fprüche mehrerer Sefnitifcher Vaͤter verglichen wer; 
den. Dieb giebt jedoch noch feinen beftimmten 
Begriff vonder inner Einrichtung und Manier 
der einzelnen Werke, welche merfwürdig genug ift. 
Ich will alfo noch vorher dieß wenigſtens an Eis 
nem, und zwar an dem Meifterwerfe der Sefuitifchen 
Eafuiftif,: an dem Bufembaumifhen, von 
welchem ſchon oben Einiges vorgefommen if, noch 
deutlicher zeigen, | 


Zuerft file Bufembaum immer ein göttlis 
ches oder firchliches Gebot auf, alsdann folgt eis 
ne beſtimmte Anzahl von Zweifeln, auf welche ge: 
antwortet wird, jedoch oft nur fo, Daß verfchiedene, 
auch widerfprechende Meinungen angeführt werden, 
und zuleßt folgen Auflöfungen von Fällen mit 
der Auficheift: Ex quibis oder unde refolves. 
Don der Probabilitaͤt wird überall ein vers 

| ſchwen⸗ 


w) Ich will hier doch noch einige ſammt ihren Schriften 
anführen: Gasp. Hurtadi Dispp. de matrimonio. 
Complut. 1627. Ant. Sanctorelli Tract. moralis de 
haerefirfchismate, apoſtaſia &c. Romae 1625. Franc. 
Lorioti Secreta moralia. Parif, 1620. Jac. Lesmo- 
raei Theol. mor. univerfa, Parif. 1630. Mart. Funez 
Speculum morale et practicum, in quo continetur me- 
dulla cafuum eonfeientiae, Conftant. 1598. Paul, 
Comitoli Confilia feu refponfa moralia. Lugd. 1609. 
Steph. Fagundez Quaeftt. de chrift. officiis et cafibus 
cohfeientiak. -Mogunt. 1628, Henriquez Summa theol. 
mor. 3 Voll. Venet, 1600. 
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fhwendertfcher Gebrauch gemacht. Ich will dieß 
durch ein Beifpiel, erläutern. 

Am fünften Gebote wird jeder Todſchlag, jes 
de Verſtuͤmmelung, jede ungetechte Förperliche Miß— 
handlung eines Menjchen verboten. 


LT 3wetfel 

Darf man zuweilen fich felbft morden oder 
Ei T 
. Antwort: Ohne göttliche Yutorität 
— ſich ſelbſt nicht direct und abſichtlich 
morden. Die Urſache iſt, weil dieß wider die 
Selbſtliebe iſt, und dadurch dem Staate und Gott, 
dem directen und abſoluten Herrn des Lebens, Un— 
recht geſchieht 

Sch habe geſagt: 1. ohne goͤttliche Auto 
rität wegen Sampſons und: einiger Märtyrer , 
welche fih entweder aus göttlicher Eingebung oder 
unfchuldiger Unwiſſenheit getödtet haben; 2. direct, 
weil es zuweilen erlaube ift, fich indirect zu töd» 
ten, d. t. etwas zu thun oder zu unterlaffen, wor—⸗ 
aus ohne Abſicht der Tod gewiß erfolgt, weil das 
Gebot, das Leben zu erhalten, als afficmativ, 
nicht immer verbindet, fondern um.- eines guten 
Zwecks, der Nochwendigfeit oder eines großen Nutz’ 
zens willen übertreten werden fann. Thomas. 
Zilliutius. Becanus. | 

Auflöfungen 
Ein Soldat fann, ja foll auf feinem Pos’ 

ften bleiben, wenn er auch moralifch gewiß iſt, 
daß er getödtet werden wird, Pulver anzuͤnden, 
um einen feindlichen Thurm zu fprengen, wenn 
er auch weiß, daß er ſelbſt dabei umkommen wird; 
man darf fi einem Hiebe ausfegen, um feines Für 


jien 
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ften geben zu retten, für einen ungerechter Weiſe zum 
Tode verdammten Freund fterben, Deftfranfen Hülfe 
leiften, bei einem Schiffbruch fein Brett einem andern 
abtreten. £ugo, Leß. Tolet. Lopez. Layman ꝛc. 
2. Obgleich eine Jungfrau zur Erhaltung ih⸗ 
ver Keuſchheit ſich nicht direct toͤdten darf, fo darf 
fie ſich doch um der Förperlichen Integrität willen 
einer gewiſſen Todesgefahr auslegen, wenn fie auch 
vernünftiger Weiſe vorausfeßt, daß fie nicht einwils 
ligen werde, weil jene Jutegritaͤt bochgeichäßt wird, 
Layman. 
3. Einem Verbrecher ift es —— nicht 
zu fließen, ja ſich freiwillig dem Richter zur Stras 
fe zu ftellen, 0b er gleich poſitiv fich nicht tödten 
darf, wenn es ihm. auch vom Richter erlaubt 
wird. Leß, Lugo. Vasquez. 
4. Obgleich ein Karthaͤuſer in einer. tödtlis 
chen J——— Fleiſch eſſen darf, um ſein Leben 
zu erhalten, ob es gleich probabel iſt, daß es ihm 
erlaubt ſey, und daher derjenige nicht fündige, 
welcher ihm ohne fein Wiſſen Fleiſchſpeiſen reicht, 
fo darf er es doch auch mit Lebensgefahr. unterlafs 
fen, weil er auf eine rühmliche und vernünftige 
Weiſe für das allgemeine Beſte des Ordens fein 

eben vernachläffig.. Diana. Lugo. Loriot. 
Sanchez untericheider for: Wenn die Norhwens 
digkeit gu eſſen von einer innern Krankheit her— 
kommt, von welcher er nach dem Urtheile der Aerzte 
ohne Fleifcheffen nicht geneſen kann, fo iſt es 
' probabler, daß er nicht verpflichtet fey, zu 
eſſen, ob er es gleich darf, weil er natürlich an 
* einer Kranfheit ſtirbt, deren Urfache er ſelbſt nicht 
iſt; wenn aber diefe Nothwendigkeit von außen 

tommt, wenn einer z. E. wegen Mangels. an ans 
| dern 
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dern Speifen Hungers flerben müßte, fo ift-er verz 
pflichtet, Fleiſch zu effen, weil fonft fein Tod, 
da er gemwaltfam ift, ihm zugerechnet werden würde. 

s. Man darf feinen Körper durch Wachen 
und Faften peinigen, nicht aber dadurd fein Les 
ben abfürzgen. Layman. Lugo. 

6 Man ift nicht verbunden, durch außeror⸗ 
dentliche und ſchmerzhafte chirurgifche Operationen, 
. welche man mehr als den Tod fürchtet, fein Leben 
zu erhalten. Eſcobar. Zurrian. 

b. Antwort: Man darf firh nicht verjtüns 
meln, wenn es nicht zur Erhaltung des ganzen 
Körpers nothwendig ift, weilniemand abfoluter Here 
feiner lieder if. Leß. 

Aufloͤſungen. 

1. Man darf ſich nicht verſchneiden, um die 
Keuſchheit zu erhalten oder die Verſuchungen zu 
unterdruͤcken, weil dieß zu dieſen Zwecken nicht 
nothwendig if. Thomas. Leß. Molina. 

2. Die Eltern ſuͤndigen, welche ihre Soͤhne, 
wenn es auch mit ihrer Einwilligung geſchieht, 
wegen des Geſangs caſtriren. Layman. 

2. Zweifel. 

Ob und wie man einen Uebelthaͤter toͤdten 
dürfe? 4 
Antwort: Außer dem Falle der Nothwehr 
iſt es keinem erlaubt, als unter oͤffentlicher Auto— 
ritaͤt und nach dem ordentlichen Rechtsgange. 

Auflöfungen. 

. Ein Mann darf feine Frau, ein Vater 
feine © Tochter nicht tödren, wenn fie im Ehebruch 
betroffen werden, weil fie dazu Feine öffentliche Aus 
torität haben, und die Civilgefege, welche es ers 

lauben, 
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Tauben, im eanonifchen Hechte verbefjert find. Ans 
ders ift es es mir. den Proferibirten, welche zu 
toͤdten Jedem öffentliche Murorität gegeben wird, 
und zwar mir Recht, weil dieß zur WVertheidigung 
des Staats norhwendig iſt. Doch fündigen vie, 
welche es nicht aus Eifer für die Gerechtigfeit, 
fondern aus Haß oder Privatrache thun. Layman. 
2. Fürft oder Obrigkeit fündigen, welche Bes 
klagte unverhört oder unverurtheilt tödten. laffen, 
wenn es auch aleich gewiß ift, Daß fie ſchuldig ſey— 
en, weil nach dem Rechte der Matur ein öffentlis 
her Actus aus oͤffentlicher Wiffenfchaft und Aucos 
rirät geichehen muß. Cajetan. Filliutius. 


&: Zweifel, 
Ob und wie man einen ungerechten Angreis 
fer aus Privatautoritaͤt tödten dürfe ? 
| Antwort: Das Naturrecht erlaubt, daß man 
Gewalt mit Gewalt vertreibe, und einem, welcher 
uns ungerechter Weile dag Leben oder was zur ehrbas 
ren Führung desſelben nothwendig ift, zeitliche Guͤ— 
ter, Ehre, Keufchheit, Gefundheit rauben will, zuvor⸗ 
Fonme und ihn zödte, jedoch fo, daß es in der Abficht 
gefhehe, uns zu vertheidigen, und daß man ihm 
feinen geößern Schaden zufüge, noch größere Ges 
walt anmwende, als erforderlich ift, das Unrecht 
abzuwenden. Thomas Molina. Leß. 
Auflöfungen. 

1. Ein Verbrecher darf die Diener der Ge 
rechtigfeit, welche ihn ins Gefängniß oder zur To— 
desfirafe führen, nicht tödten, noch auch ein Pros 
ſeribirter. tayman. 

2. Ob man gleich wegen einer Befchimpfung, 


z. E. wenn man einem fage: Du luͤgſt, einen ans 
= dern 


NS 


480°  .. Periode IL Kapitel IX. 


dern nicht tödten darf, weil dieß Anrecht auf an: 
dere Weiſe abgewandt werden kann und abgewandt 
zu werden pflegt, fo iſt es doch erlaubt, wenn einer 

einen angefehenen Mann prügeln oder ihm eine Maul: 
fchelle geben wollte, weil es nicht anders abgewandt 
werden kann. Leß, Azor, Hurtado, Diana. 

3. Wenn du mit einem Stecken oder durch eine 
Verwundung, oder Abhauen des. Arms, oder auf 
eine andere Art unrechte Gewalt abwenden fannft, 
fo darfit du nicht toͤdten. Biſt du eine Perfon, 
für welche es Feine Schande ift, zu fließen, fo fliehe, 
wenn du Fannft, und rette Dich; etwas anders iſt, 
wenn du ein Edelmann oder ein DURUP; bift * 
Malder. Diana Layman. 

4. Einen Dieb darf man wegen Kteinigfelten { 
nicht tödten. — — ' 

5. Es ift probabfer, daß alles dieß auch Cleri⸗ 
fern und DOrdensgeiftlichen erlaube fey. Eine Jungs 
frau darf denjenigen, der ihre Schaampaftigfeit ans 
greift, toͤdten, wenn fie der, Verlegung nicht an: 
Ders entgehen Fann. Layman. Eſcobar. 

6. Wenn der ungerechte Angreifer in Gefahr 
der Seeligkeit ſteht, ſo kann man ihn aus. Liebe 
fchonen und eher Unrecht leiden, aber man ift dazu 
nicht verbunden. Layman 

7. Dan darf niche tödten, wenn das Um 
recht Schon geſchehen it oder der Angreifer flieht! h 
dein das heiße nicht, ſich vertheidigen, fondern räs 
Hin. Toler. Rodrigez. Wenn aber einer eis 
nen großen Verluſt an feiner Ehre erleiden würde, 
wo er den Fliehenden nicht verfofate, ſo kann ee 
ihn verfolgen und fchlagen, bis er zur DBertheidis 
gung‘ feiner Ehre genug if. Fernandez ꝛc. 
— kann dieß age faum ohne Rache ges 

ſchehen, 


> 


1 
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ſchehen, aber ſpeculativ ſcheint es probabel. Lay⸗ 


man, Leß, Filliut, Lugo. Es iſt jedoch er 
laubt, einen Dieb, welcher z. E. mit deinem Pfer⸗ 
de flieht, mit einem Pfeile zu toͤdten, weil der 
Angriff noch fortdauert. Hat er ſich ſchon in Gi 
cherheit begeben‘, fo darfft du es zwar nicht hun, 
wenn du aber durch den Dichter dein Eigenthum 
nicht erhalten Fannft, fo kannſt du dich an den 
Dre begeben, wo es fich befindet, es dir zueignen, 
und wenn es einer mit Gewalt verhindert, ibm 
Gewalt entgegenfegen.  Hurtado, Leß, Mat: 
der, Diana, 


8. Zur Vertheidigung des Lebens und der In⸗ 
tegritaͤt des Koͤrpers darf auch ein Sohn, ein 
Mind, ein Unterthan, wenn es noͤthig iſt, feis 
nen Vater, Abt, Fuͤrſten tödten, wenn nicht et— 
wa aus deflen Tode gar zu viel Uebel, Kriege ıc, 
erfolgen. würden. Sylva. Bonaldus. 


9. Man darf auch denjenigen toͤdten, von 
welchen man gewiß weiß, Daß er unferm Leben 
nachſtelle, wie wenn z. E. ein Weib weiß, daß 
ihr Mann fie des Nachts ermorden will, fo darf 
fie ihm wuvorfommen, wenn fie. nicht entfliehen 
fann. Navarrus. Leß. Filliut. 


10. Man darf auch denjenigen toͤdten, wel⸗ 
cher bei dem Nichter durch falſches Anklagen oder 
Zeugniß es dahin zu bringen fucht, daß man bins 


‚gerichtet oder verftünmelt werden, oder zeitliche 


ne me 


) 


Güter, Ehre u, dal. verlieren fell, indem dieß fein 
Angriff, fondern eine gerechte Wersheidigung ift, 
vorausgefeßt, Daß man von Dem Linrecht des Ans 
dern Gewißheit hat und fich nicht anders. verten 


kann. Sanchez. Doch wagen Leg, Zillius 


Stäudlin’s Geh, d. Moral, H b tius, 
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tius, Layman nicht, dieß zu vertheidigen, wer 
gen der Gefchr großer Mißbraͤuche. 

ı1. Wenn einer nah dem Obigen das Recht 
bat, einen Andern umzubringen, fo Fann es auch 
ein’ Anderer für ihn thun, da dieß die Liebe rärh. 
Silliut. Tanner. Molina Leß. Diane. 

4. 3weifel. 

Darf man zuweilen einen Unfchuldigen tödten? 

Antwort: Mit directer Abſicht und wiſſent⸗ 
lich darf man es niemals hun, wenn nie 
Gott der Here des Lebens es zuläße; indirect 
aber und zufälligerweife darf man es zuweilen thun, 
nämlich dadurch, daß man fich feines Rechts bes 
dient und nach einer Sache firebt, welche erlaube 
und nothwendig und fo wichtig, als das eben, 
if. Thomas und die meiften Doctoren. 

Auflöfungen | 

1. Wenn ein Tyrann eine Stadt zu zerſtoͤren 
droht, wo nicht ein Unfchuldiger getödter wird, fo 
ift dieß nicht direct erlaubte. Man darf einen Bürs 
ger nicht fo, wie man ein Glied zur Rettung des 
Körpers abfchneidet, für den Staat aufopfern, 
weil der Menfch ein moralifcher Theil des Staats 
ift, und von ihm niche Eriftenz und eben erhält, 
wie ein Glied vom Körper. Mol. Leß. Fit. 

2. Doch kann der Staat in diefem Falle einer: 
ſolchen Menfchen nörhigen, fih zu dem Tyrannen 
zu begeben, und, wenn er nicht will, ihn auslies 
fern, da er aus Liebe und gefeßlicher Gerechtigkeit 
verbunden ift, das Leben für den Staat auszuſet⸗ 
zen. Weigert er fich, fo wird er fchuldig. Das 
heißt, nicht zu feinem Tode mitwirken, fondern nur 
zulaffen, da Die Ueberlieferung an fich | 

! \ i 
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ift und der Tod. nur indirect und ohne Abficht des 
Staats erfolge. Mol. Leß. Filliut. 

3. Wenn dur von einem Feinde verfolgt wirft 
und Fannft dem Tode nur durch einen engen Weg 
entfliehen, wo du einen dafelbft Sitzenden nieders 
treten ,„ überfahren, überreiten müßteft, fo darfft 
du (wenn es ein Kind ift, fo muß es jedoch ges 
tauft feyn, wie Lugo und Efcobar erinnern) 
mit’ feiner Gefahr und feinem Untergange : dahin 
flieben,. ohne deine Abſicht. Leß. Fit, 

4. Wenn es, um eine Stadt zu zerſtoͤren und 
den Sieg davon zu tragen, nothwendig tft, fo darf 
man die Canonen dahin richten, wo viele Unfchufs 
dDige find, weil ihr Tod ohne Abfiche erfolgen wird. 
Leß. 

5. Man darf Geißeln nicht tödten, obgleich diejes 
nigen, welche fie gefchickt haben, nicht Wort halten, 
denn fie find unfhuldig Bon Dian. Azor*). 


Die Autoritäten, welche Bufembaum anführt, 
find immer puͤnctlich citire, nur um der Kürze wils 
Ien find diefe Kitationen von mir weggelaflen wors 
den. Es find zwar vorzüglich, jedoch nicht allein, 
Drdensbrüder, welche er anfuͤhrt. Zuweilen feßt 
er. einfach ihre Ausjprüche hin, zumeilen macht er 
fie beſtimmt zu feinem eigenen, zuweilen ftelle er 
widerfprechende Ausfprüche zufammen, ohne etwas 
zu entfcheiden. Dan finder in dieſem Werke, fo 
wie in andern Ähnlihen der Jeſuiten, wirklich 
reiche und nüßliche Sammlungen zur $iteratur und 
Geſchichte der moralifhen Dogmen, des nasüclis 
hen, bürgerlichen und canonifchen Rechts, An 

in 


3) Lib. III, tract. 4. cap.L. 
952 
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find in diefer Mückficht von andern, auch berühms 
“ten Schriftftellern, namentlich von Grotius, fleis 
fig benugt worden. Man finder auch fcharffinnige 
und felbft große Ideen, aber dieß ift nicht zu vers 
gleichen mit der elenden Kunft, alles zu verthei— 
digen und zu befchönigen, mit der in der That 
oft poſſierlichen Weiſe und der ganz eigenthuͤmli— 
chen, zu diefem Zwecke abfihtlich ausftudierren Art 
des Ausdrucks, mit der Kälte und dem Hohne, 
womit oft das Heiligfte angetafter und eneftellt, 
und das Abſcheulichſte gerechtfertigt wird, 


Wenn man die zahlreichen Werfe diefer Je 
fuitifchen Eafuiften mit einander vergleicht, fo fins 
det man, Daß es der eine immer ärger macht, als 
der andere. Was Anfangs bloß in der Specula— 
tion für erlaube erflärt wird, das wird bald nach: 
ber auch in der Praris für erlaube erfläct, zwar 
anfangs nur felten, alsdann öfterer, zuleßt ganz 
gemöhnlih. Was der Eine noch nicht zu behaupten 
wagt, fondern nur als eine Meinung anführt, 
das behauptet bald ein Anderer ganz dreifl. Was 
zuerft nur hier oder da, dem Accommodarionggrunds 
faße gemäß, gelehrt wird, das wird in der Folge 
allgemeine Drdenslehre. Der Nachfolger fucht feis 
ne Vorgänger durch moralifche Sophiſterei zu übers 
treffen, und zieht aus dem fchon vorhandenen Vor— 
rathe Jeſuttiſcher moralifher Sentenzen neue Foft: 
bare Mefulcate heraus. Wenn man alles übers 
ſieht, fo kann man e8 kaum verfennen, daß ein 
verabredeter Plan vorhanden war, eine willkuͤhrli— 
che Jeſuftiſche moralifche, oder wenn man will 
unmoralifche Gefeßgebung geltend zu machen, ihr 
die Ausjprüce der Schrift und Tradition unterzu: 

ordnen 


Sefuitifche Eafuiften und Moraliften, x. 485 


ordnen und auch auf diefe Are zu herrſchen. Wills 
führe war ſchon vorher viel in der öffentlichen Firchz 
lichen Moral, fie war aus der Moral der biblts 
fhen Bücher, welche fich jelbft in vielen Stuͤcken 
soiderfprach, und der Tradition, wobei dieß gleich: 
falls der Fall war, zufammengefeßt, deſto eher 
hofften die Jeſuiten, eine neue, nad) ihren Zwek— 
fen berechnete MWillführ an ihre Stelle feßen zu 
fönnen. Zum Theil muß man auch geftehen, daß 
das Unſittliche, war fie aufftellten, ganz confe: 
quent aus den, was fchon vorher galt, aügeleitet 
oder nur forgfältig aus demſelben zufammengelefen 
war. Man müßte die Jeſuiten und ihre Gefhichte 
nicht Fennen, wenn man ihnen ein foiches uns 
glaublich fcheinendes Project nicht zutrauen wollte. 
. Scyon vorher war die Moral der Kirche nicht et: 
wa bloß in Büchern enthalten, fondern Paͤbſte, 
Bifchöfe, Beichteäter, Mönche, ganze Orden was 
ten ihre lebendigen Organe, dictirten Pönitenzen, _ 
abfjolvirzen, Difpenfirten, richteten im Beichtituhle, 
meift nicht nach Grundfäßen, fondern nah Will: 
fübe, und Hatten Dadurch einen in das innigfte 
Privatleben, fo wie auf öffentliche große Bege— 
benheiten ausgedehnten Einfluß. — Warum follte 
nicht ein berrfchfüchtiger und ſchon fehr mächtiger 
Hrden den Plan gefaßt haben, durch einen neuen, 
dem Zeitalter angepaßten Eharafter, welchen er 
feiner Moral gab, diefen Einfluß an fich zu reißen ? 
Was folgt, wird darüber noch mehr Auffchluß 
geben. 


Die Sefuiten fagen es gar nicht undeutlich, 
daß fie eine neue Tradition in der Moral 
begründen wollten, und Ddasfelbige gebt auch 

Hh 3 aus 
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aus der Befchaffenheit ihrer Moralſyſteme hervor. 
Reginaldus fagt es geradezu, in Sachen des 
Glaubens müfle man fih nad den Alten, in 
folchen aber, welche die Sitten der Ehriften bes 
treffen, nach neueren Schriftftellern richten ?). 
Celot beruft fich bei der Vertheidigung der Cas 
fuiften feines Ordens auf diefe Stelle, und bezeugt, 
daß Reginaldus, welder 20 Jahre hindurch 
die theologifhe Moral: gelehrt babe, immer den 
Meinungen der Neuern gefolgt fey, welches auch 
feße zu billigen fey *). Kr felbft- fagt, das fey 
überhaupt der Gang menfhlicher Dinge, die Alten 
haben nad) ihren Sitten gelebt, und die Neuen leben 
gleichfalls nach den ihrigen, was nun beſſer fey ? es 
fey ungerecht, die Sitten der neuen Drdensgeiftlichen 
nad) den Handlungen der Alten zu beurtheilen, das fey 
eben ſo, als wenn man einen Mann, der fich im 
reifen Alter befinde, wieder in feine Kindheit zurück 
verſetzen wollte, weil er in feinen erften Jahren etwas 
Zartes und Angenehmes an fih hatte, was feiner 
Mutter gefiel *). Don diejem Grundfage macht 

x Fr i er 


y) Quae circa fdeım emergunt difficultates, confona vete- 
ribus fancienda, quae vero eirca mores -homine chri- 
ftiano diguos a novitiis ſeriptoribus. Praefat. ad Lectt. 


2) De hierarchia et hierarchis L. VIII, c. 16. p. 714. 


a) Quid agas? Sic fe habent humana omnia, vixerunt 
moribus fuis antiqui, nos noftris. Utri melius? — 
Inique de noftro faeculo judicarunt , qui noftratum Re- 
ligioforum mores ex antiquorum fadtis expendunt: ut 
quod illi faciendum fibi committendumve cenfuerunt, hoc 
nos confeitim pro voluntate amplexemur aut fugiamus. 
Plane ut fi quis maturi aevi hominem ad pueritiam 
xedire compellat, quoniam im illo aetatulae flore vinu- 
lum et elegantulum nonnihil habebat quod matri arri- 
deret. 1. c. braef. L.5. p. 240. 


Ssefuitifche Cafuiften und Moraliften, ꝛc. 487 


er bei der Beurtheilung der ftrengen Lebensart der 
älteften Einfiedler und Mönche gleichfalls Gebrauch, 
und ſcheint dadurch die freie und feine, gar nicht 
mönchifche Lebensart der Jeſuiten entfchuldigen zu 
wollen. Die Kirche, fagt er, hat diejenigen eher 
geduldet, als gebilligt, welche, angetrieben durd) 
tiebe zu Gott und Weberdruß der Welt, fogleich 
in die Einöde liefen, wie Paulus, Antonius 
u. 0.°). Er vergleicht fie mie denjenigen Men: 
fhen, welche in den erften Zeiten der Welt gelebt 
haben, von welchen die Dichter wie von Wilden 
und Thieren reden, und welche tief unter den ſpaͤ⸗ 
ter lebenden cultivirten Menfchen fteben, fo daß 
es herauskoͤmmt, als wenn die Älteften Mönche 
in Vergleihung mit den neuern gar feine wahren 
Mönche gewefen wären °). Er finder es hart und 
beleidigend, immer die ‘Beifpiele der Mönche an: 
zuführen, welche gelebt haben, als die Mönche: 
anfialt no in ihrer Geburt war, und erflärt es 
für gefährlih, das Alterthum zu refpectiren ©). 
Die Zefuiten giengen noch weiter. Sie ſchrie⸗ 

f den 


b) Alios tulit potius quam expreffe probavit ecclefia ho- 
mines feculi faftidio et amore Dei incitatos, ftatim cur- 
fu in folitudinem fe abdentes, ut S. Paulum, ut in pri- 
mis annis $, Antonium — lc, L. 5. x. 4. P.257- 

©) Quemadmodum in prifcorum feculorum hominibus 
adeo fuit obrutus divinus ignis mentis et rationis, ut 
cum pofteriorum aetatum politis et elegantibus ingeniis 
comparati vix homines appareant, 1.c. L. 5. c.IO. P. 
314. | | 

d) Nae tu durus et importunus, qui ad exempla nafcen- 
tis monachismi perpetuo provocas — Meminerit in- 
terim, hujusmodi interrogationibus antiquitatem fine 
perieulo refpe&tari non pofle. },c. p. 241. | 


ba 


— 
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ben überhaupt der alten Tradition nicht. das 
Anfehen zu, welches ihr die Farhofifche Kirche zu: 
ſchrieb. Sie wollten neue Lehrſaͤtze aufbringen 
und geltend machen. Poza verrheidigt in einem 
großen Werfe über die Maria °) die Neuheit der 
Meinungen in der Theologie überhaupt. 
Er beruft fih auf verfchiedene Gtellen des Gener 
ca, Zertullian, Lactanz, welche an fid eine 


Wahrheit ausdrücken, die aber in der Anwen⸗ 


dung auf die Farholifche Theologie eine Kekerei 
war und die von den Sefuiten in der Moral faft 
nur zur Aufſtellung unſittlicher Lehren gebraucht 
wurde ). Er beruft fih felbft auf den Ausſpruch 


der heiligen Schrift, daß ein geſchickter Haus. 


balter aus feinem Schatze Altes und 
Neues hervorbringe KEfceobar giebt es nod) 
für eine Sünde aus, neue Meinungen einzufüh: 
ren, jedoch nur fir eine verzeihlihe, und feßt fie 
in Eine Elaffe mit der Einführung neuer Kleider ). 

Azor 


e) Elucidarium Deiparae. Praefat. 


f) Patet omnibus veritas, nondum eft occupata, qui ante 


nos fuerunt, non domini, fed duces fuerunt — Dum 
untisquisque me vult credere, quam judicare, nun- 
quam de vita judicatur, femper ereditur — Seneca 


ep. 33. Dominus nofter J C. veritatem fe non con- 
fuetudinem oppellavit. Tertull. Sapientiam fibi ad- 
imunt, qui fine ullo judicio inventa majorum pro- 
bant et ab aliis pecudum more’ ducuntur, Sed hoc eos 
fallit quod majorum nomine pofifo non putant fieri 


pofle ut ipfe plus Japiant, quia minores vocantur. _ 


- Deus dedit ommıbus pro virili portionem ‚fopientiae, 


nec quia nos illi Zemporibus, ſapientia quoque ante- 
ceſſerunt. Quia fi omnibus acqualiter datur, occupa- 


\D 


ri ab antecedentibus non poteſt. Lactant, div, inft. 


25 8. 


g) Novas opiniones, novas veſtes exponere, venialis tan- 
tum culpa eſt. Tr.2. exam, 2. u0, 10, 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 


| 
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Azor aber fagt geradezu, man brauche gar nicht 
immer eine alte Meinung einer neuen vorzus 
ziehen ®). | bs 


Daß die Sefuiten eine neue moralifche Tradis 
tion begründen wollten, erhellt auch aus ihrer Leh⸗ 
re von der moralifhen Probabilicät und 


‚aus der Art und Weife, wie ſie von derfelben Ger 


brauch machen. Jedoch ift diefe Lehre im ihren 
Moralinitemen fo wichtig, daß fie nicht nur aus 
diefem, fondern aus einem weiteren "Gefichtspunfte 
gefaßt werden muß. Sie wurde in den Händen . 
der Jefuiten eines der vornehmften Mittel, die Mo: 
ral.recht gelinde, leichte, angenehm und zweideutig 
zu machen. Eſcobar fieht.in der großen Ders 
fchiedenheit der moralifhen Meinungen einen leuchs 
tenden Beweis der göttlichen Vorſehung, weil 
dadurch das Koch Chriſti fo leicht werde '), Man 
muß übrigens geftehen, daß einige Sefuiten fih 
ausdrücklich wider den Probabilismus in Schriften 
erfläre haben. Gegen das Ende des 17. Jahrhun⸗ 

derts 


h) Int. wor. L. 2. c.17. qu.1T. An opinio probabilior 
exiftimetur, ita ut merito-praeferri debeat eo quod fit 
antiquorum fententia et altera fit recentiorum? Refp. 
quando revera opiviones funt pares, faepe antiquo- 
rum opinio juniorum fententiae praefertur, non tamen 
‚lege aut ratione efhicaci compellimur ad eam femper an- 
teferendam. 


-4) Profe&to dum video tot diverfas fententias in rebus 
moralibus circumferri, divinam reor providentiam ful- 
gurare, quia ex opinionum varietate jugum Chrifti 
fuaviter fustinetur, Theol. mor. L. 2. Se. 1: €. I. 


1.23. 
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derts that es der Ordensgeneral Gonzalez *), 
und im Anfange des 18. thaten es die Sefuiten 
Gisbert ) und Camargo "). Diefer ganze 
Gegenftand Hat überhaupt fomohl Sejuitifche 
als Antijefuitifhe Scriftfteller gar ſehr bes 
ſchaͤftigt »). Webrigens erfordert es die Billigfeit, 
zu fügen, daß nicht alle Sefuiten den Probabiliss 
mus gleich weit. getrieben, daß manche einen be: 
fehränften und gemäßigten Gebrauch von demfelben 
gemacht haben. Wenn man aber den Sefuitifchen 
Prodabilismus darftellen foll, fo kann man fid 
auf diefe Beftimmungen Einzelner nicht einlaffen, 
man muß das in dem Orden berefchende auffallen, 
man muß diefen Probabilismus in feiner höcften 
Herrlichfeit ergreifen, wie er denn aud) feiner Mas 
ur nach Feinee Befchränfung fähig ift. 
| Die 
k) Fundamentum theol, mor. i. e. tractatus theologicus 
de re&to ufu opinionum probabilium. Romae 1687. 
Ueber diefes Bud) f. Dupin Bibl. XXXIV. p. 429-432. 
l) L’autiprobabilisıne ou trait& theologique contenant un 
examen fidele du probabilisme duquel on recherche la 
verite ou la faufleee — Paris 1703. Auszug bei Du- 
pin XLI. p.158 ſqq. Es komme auch viel zur Ges 
fchichte des Probabilismug darin vor. 


m) Traite theologique de la maniere d’agir moralement 
— Naples 1704. Bergl. Dupin |. c. p.204 fggq. 

n) Man findet reihe Sammlungen darüber, zugleich aber 
Deftrettungen, befonders in Nicole's Differtation 
theologique fur la probabilits, bei Paſcal's Provin- 
eial. T.1. p. 179-360. in DPerrauft’s Morale des 
Sefuites T. I. p. 276-392. und in des Dominifaners 
Concina Schrift: Della Storia del probabilismo e 
del: rıgorismo Differtazione teologiche, morale e cri- 
tiche. 1744. 2 Voll. Caramuel de Lobkowiz de pro- 
babilitate. Lugd. 1663. ift aud ein Hauptbuch, nicht 
von einem Sefuiten, aber von einem Vertheidiger ihrer 
Meinungen. 
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Die. Moral auf Gewicht und Anzahl fremder 
Autoritäten zu gründen, war ein Gedanfe, der 
fih den Jeſuiten feihe und natürlich darbieten 
Fonnee. Die ganze Kirchentehre berußte ja ſchon 


lange auf Autoritäten, nicht auf inneren VBernunfts 


gründen, auch nicht bloß auf der göttlichen Autos 
rirät der heiligen Schrift. In Anfehung der Mos 
ral waren dieſe Autoritäten nicht fo zahlreich und 
beſtimmt, als in Anfehung des Dogma Man 
betrachtete jene gewöhnlich nur als einen Ausfluß 
von dieſem. Auf Synoden befchäftigte man fi 
faft immer nue mit Glaubens- oder Difeiplinfas 
chen, und auf der Synode zu Eoftniz wurde noch 


Darüber geftritten, ob Sittenlehren au vor Sy: 
noden gehören? Auf die Sammlung der moralis 


fhen Traditionen war nicht der Fleiß verwandt 
worden, welchen man auf Dogmatifche verwandt 
hatte. Warum follten aber nicht auch moralifche 
Traditionen gefammelt werden, warum follten 
nicht auch Hier Autoritäten gelten? Die Jeſuiten 
hatten dazu eine defto nähere Veranlaſſung, da fie 
wirflich die Moral als eine befondere Wiffenfchaft 
bearbeiteten, und fie mehr von der Glaubenslehre 
losriſſen, als vorher gefchehen war. Sie fhufen 
alfo eine moralifhe Tradition, fie veranftalteten 
Sammlungen derfelben. Sie nahmen. fie mehr aus 
neuern Zeiten, als aus dem Alterthum, weil es 
aus dieſem Feine moralifche Sentenzenfanmlungen 
gab, weit ihnen die Ältere Motal zu firenge war, 


weil fie fih nach den Zeiten accommodiren und weil 
. fie die Tradition aus den Lehren der Ordensbruͤder 


ſelbſt zufammenfegen wollten. 
Unter einer probablen Meinung verftehen Die 
RN nur en ſolche, welche auf das Praf: 


tiſche, 
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tifche, auf moralifche Gegenftände Beziehung hat. 
Sie ift nicht nur eine felche, welche derjenige, der 
fie aufſtellt, probabel findet, fondern welche auch 
eben dadurch, daß Einer oder Mehrere fie aufgeſtellt 
haben, auch für Andere Probabiliät erhält, ſo 
daß fie Diefelbe in der Theorie annehmen und im 
der Praris befolgen Fönnen. Gewiß ift zwar 
eine probable Meinung niemahls, aber fie beruht 
Doch auf einer beträchtlichen Autorität oder einer 
nicht geringen Urſache. Betraͤchtlich ift die Aus 
toricät, wenn fie von einem gelehrten und recht: 
fhaffenen Manne Fomme, der die Sache wohl 
überlegt. hat: °%). Eine Meinung wird ſchon das 
durch probabel, wenn nur Ein Theologe fie behaups 
tet P), übrigens waͤchſt ihre Probabilität durch 
die Mehrheit der Stimmen und dadurch, daß 
fie älter wird. Micht als wenn ihr Anſehen an fih 
von ihrem Alter, abhienge, vielmehr muß man in 
der Moral eher neueren Meinungen. folgen, fons 
dern die neu aufgeftellten Meinungen gewinnen 
durch das Alterthum an Probabilität.. Eine Meis 
nung, welche irgend ein Cafuift für probabel auss 
gegeben, Hat, muß übrigens allgemein und von jes 
dermann, zwar nicht für eine gewiſſe, aber doch 
für eine probable gehalten werden. 


Bei der Anwendung Ddiefer Grundſaͤte nun 
ae mancherlei Zälle eintreten. Es Fam 
. daraufan, wie ein Lehrer fie aufgeftellt hats 

te. Da giebt es Jeſuiten, welche behaupten, man 
- | fönne 
0) Layman L.]. tr.T. c.5. Sa verb. Dubium n.3. p. 


183. Filliut. Quaeft. mor. T, 2. tr. 21. c. 4. n. 133 fq. 
Sanchez Op. mor. I, 9, 6 


p) Escobar Prooem. Exam. 3. n. 8. p.24:  Salıchez 
l. e 0 7. 
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fönne thun, was man einen Gelehrten auch nur 
fagen böre, eine Meinung werde probabel, wenn 
der Lehrer, der fie anführe, auch nicht ausdrücklich 
fage, daß fie wahr fen, oder wenn der Lehrer finde, 
Daß fie Durch die dawider angeführten Gründe nicht 


‚binlänglich entfräfter fey. Selbft das Beifpiel 
guter Seute Fann eine probable Meinung begründen ?). 


2. Kam es darauf an, zu beflimmen, was 
man zu thun habe, wenn man felbft die Wahr— 
heit ‚der probablen Meinung bezweifelt oder ver: 
wirft, oder widerlegen zu Finnen glaubt. Da niebt 
es Sefuiten, welche beftimmt fagen, man Fönne 
einer folchen Meinung folgen, auch wenn man 
Urfache babe, zu fürchten, daß der Lehrer fich its 
re, auch wenn man in feinem Gewiffen das Ge 
gentheil für ficher halte, auch wenn einer überzeugt 


-fey, daß er oder ein Anderer auf die Gründe ants 


worten fönnte, welche ihe zum Fundamente dienen, 


oder daß die Gründe wider eine Meinung für je: 


dermann unwiderleglich ſeyen ). Da fagt Sans 


bez: Es gefcbieht ja alle Tage, daß man neue 


Antworten auf Gründe finder, welche man für uns 


uͤberwindlich hielt °). 


3. Es kam darauf an, was zu thun ſey, 
wenn zwei Meinungen gleich probabel ſind. Da 


kann man auch derjenigen folgen, welche wents 
w | ger 


q) Sa verb. Dubium n. 3. P. 183. Escobar Praefat. 
Theol, problem. 


i ?) Azor L. 2. c. 17. qu. 6. Escobar Prooem, Exam, 3. 


3.1.10. Sanchez Op, mor. I,9, 6,7: 
) Sanchez L, a 
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ger ficher ift, auch wenn man ſie par weniger pro⸗ 
babel hält 9). 


4: Wenn die Meinungen fih an Probabilität 
und Sicherheit ungleich oder widerfprechend find, 
fd kann man auch die weniger wahrjcheinliche der 
wahricheinlicheren, Die weniger fichere der fichereren, 
ja ſelbſt die zugleich am wenigſten fihere und wahre 
fheinlihe der allerficherften und allerwahrfcheinliche 
ften vorziehen "). 


$.. Wenn eine probable Meinung mit einer ge? 
wiffentehre flreitet, fo kann man doch die erfte vorzies- 
hen. Die Jeſuiten fagen zwar oft, eine Meinung, wels 
che deutlich und offenbar mit der Vernunft und heilis 
gen Schrift flreitee, müfle verworfen werden. Aber. 
dieſem Grundſatze bleiben fie entweder nicht getreu, 
oder machen fie aus der Vernunft ſelbſt etwas 
fo Unvernünftiges, Zweidentiges und Zweifelhafs 
tes, Daß fie Alles mie ihr zu reimen wiffen, und 
die Schrift erflären fie gleichfalls den Meinungen 
und Neigungen der Menfchen gemäß. Man findet 
felbft, daß fie fagen, jede probable Meinung, ſelbſt 
eine falſche, dem natuͤrlichen und goͤttlichen Geſetze 
widerſprechende, ſey doch in der Praxis ſicher ). 


6. 


t) Aor L. 2. c. 16. Er ſetzt hinzuꝛ hoc autores nor 
tradiderunt, ratione tamen eſſicaci concluditur, quia 
id bene agitur, quod prudenter — 

u) Escobar Prooem. Exam. 3. n.9. Dicafiill, de 
confefl. tr. 4. d. q. dub. 8. n. 134. Er fest Hinzu: hoc 
principium fatis receptum eft in re morali, Suarez de 
p. d. 22. 1.9. n.6. Henrig. L.5.c, 4. Sanchez f. 
l. 1. c. 10. n,76.  Filiut, quaeſtt. mon t, 2, t1.2I. 
c. 4. 

v) Escobar Theol. mor, Praeloq. c. u. I3. 
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6: Wie haben fich aber Beichtväter zu vers 
halten, wenn ihre probable Meinung mit der ihs 
rer Beichtfinder im Widerfpruche ſteht? Gie 
find verbunden, einen Beichtenden, der ihrer pros 
bablen Meinung fih nie unterwerfen will, zu abs 
folviren und fi der probablen Meinung des 
Beichtenden zu unterwerfen, auch wenn fie fie für 


falſch halten ”). 


7. Wenn Doctoren um Rath gefragt werden, 

ſo koͤnnen ſie auch wider ihre Ueberzeugung Rath 
geben und der probablen Meinung Anderer darin 
folgen *). Sie koͤnnen auch bald nach der einen, 
Bald nach der andern Meinung rathen Y). Doch 
ift es beffer, immer derfelbigen Meinung, bejons 
ders in Schriften, zu folgen, damit man nicht 
uͤberraſcht und der Duplicität befchuldige wird ?). 


| 3. Ungelebrte Fönnen mehrere Doctoren um 
Rath fragen, bis fie einen finden, welcher ihnen 
nah Wunſch antwortet *). 


9. Gelehrte Fönnen feldft für fih und für Ans 
‘dere neue und den gemeinen widerfprechende pros 
bable 


| 
| 
/ 
| 





w) LaymanL.1l.p.5. Azor L. 2. c. 17. p.133. San- 
chez Op. mor. L. J. c. 9. n.30. Escobar Prooem, 
Exam, 3, 6, 27. 


x) Sanchez J. c. I; 9 2 I9. 
) Layman L. I. p.5 fq. Sanchez |. c. n. 20. 


2) Sanchez l.c. Quamvis melius fit, femper juxta ean- 
dein, ne varii deprehendantur, | 





a) Sanchez l. e. n. 24. Quando inveftigandi ratione, an 
ea opinio fibi favens fit probabilis — quia unicuique 
jus eit jus [uum protegendi et ad id rationes quac- 
reudi — ' 
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bable Meinungen bilden, wenn fie nur auf einem 
ftarfen Grunde beruhen ?), | s 


Man ficht, welch? eine Fleine, ja in nichts ver: 
fehwindende Probabilität nach der Meinung. der Se: 
fuiten erforderte wurde, um ihr mit guten: Gewiſſen 
folgen zu fönnen. Sie reden daher felbft von einer 
Probabilität der Probabilitär*) Sans 
chez, welcher vielleicht unter allen Sefuiten die 
Mrobabilitätsiehre am weiteften getrieben und aus: 
geführe bat, fagt, nichts hindere, daß einer zwei 
entgegengefegte Meinungen für glei 
probabel, oder die eine für probabler als 
die andere halte °). Darauf wirft er die Fra: 
ge auf: ob es dann erlaubt fey, feine Handlun: 
gen nach der Meinung eines Andern einzurichten, 
wenn fie nicht ſehr ficher ift und man fie nur für 
probabel hält, und feine eigene Meinung, welche 
ficherer ift und weiche man für probabler hält, zu 
verlaffen ? Er verwirft mehrere Autoren, welche 
fagen, daß dieß nicht erlaube fey, und erklärt: eg 
fey weit probabler, daß es erlaubt fey ®). 
Er feßt noch hinzu: Derjenige, welcher es für 
probabler hält, man dürfe der minder pros 

bablen.. 


b) 4zor L. 2. 0.17. qu.6. Filliut. qu. mor. T. e. c. 4. 
n.135. Sanchez Op. mor. I, 9,9. 

ec) Dan lefe folgende merkwürdige Stelle :: Abfolute puto 
cum Salas, Yasquez, Sanchez, Merolla, Pas- 
quier, fatis efle in omnibus ‘cahibus, con/lare proba- 
biliter, opinionem eſſe probabilem: ego hie et nunc 
prudenter operor, quia, dum probabiliter puto, hoc 
efle probabile, fatis prudenter illud judieium in 
praxi [equor. Tamburin, L. I. Decal, c, 3. ſect. 3. n. 8. 


d) Op. mor. I, 9, 12. 
e) le. 2.13. 14. 


- Sefuitifche Eafuiften und Moraliften, ꝛc. 497 


bablen Meinung nicht folgen, könne ihr 
doch folgen, wenn er es für probas 
bei halte, man dürfe der minder proba: 
bien Meinung folgen f). Da find ja die Pros 
babilitäten recht auf einander gefchichter und vers 
‚tragen fih auch in ihrem Widerſtreite recht frieds 
lich mit einander. 


Es ift für fich ſelbſt Far und brauchte niche 
erwieſen zu werden, Daß durch diefen Probabtlis« 
mus die ganze Moral ungewiß und ſchwau⸗ 
fend wurde. Die Jeſuiten hätten, übrigens für 
das Gute Leicht mehrere und gewichtvollere Autoriz 
‚täten finden fünnen, ‚allein fie gebrauchen den Pros : 
Babilismus faft nur dazu, um das Unſittliche zu 

techtfertigen und Das Abfcheulichite als etwas Err 
laubtes, ja als etwas Pflihrmäßines darzuftellen , 

und dadurch verrachen fie ihre Abfiht ganz une 
zweideutig.. Man fieht fie niemals Die Klarheit, 
die Beſtimmtheit, die Feſtigkeit der firtlichen Ge— 
fege rühmen, fondern faft unaufhörlich beſchaͤftigt, 
ihre. Klarheit zu trüben, ihre Feſtigkeit zu erichütz 
teen. So verfahren. fie auch mit den in der heilis 
gen Schrift enthaltenen göttlichen Geſetzen. Sie 
nehmen zumellen gewaltfame Veränderungen im 
Texte vor, fie erflären oft die Schriftſtellen Bloß 
den Meigungen der Menfchen und ihren anderwei⸗ 
tigen Abfichten gemäß, und greifen felbft die Autos 
sun der Schrift an ®). 


Neben 
9 ——— 


) Davon hat Pertautt II. 212 fgg. viele Beifplele ans 
geführt, welche freilich nicht alle zutreffend ſind. 


. Stäudlin’s Geſch. d. Moral. Ji 
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Neben dem Probabilismus war die Lehre der 
Jeſuiten von der guten und boͤſen Abſicht ein 
Hauptfundament ihrer moraliſchen Schriften. Man 
irrt ſich, wenn man meint, daß dieſe Lehre bloß 
darin beſtanden habe, daß jede Handlung durch eine 
gute Richtung der Abſicht gut, und durch eine boͤſe 
Richtung derſelben boͤſe werde, wiewohl auch dieß ſchon 
arg genug waͤre. Man findet freilich, daß von dieſem 
Grundſatze in ihren Schriften Gebrauch gemacht wird, 
und daß oft das, was ſie eine gute Abſicht nennen, 
eine ſchlechte oder wenigſtens Feine gute ift ); aber 
ihre berrfchende Lehre ift die, dag zu einer Suͤn— 
de wefentlih die Abfihe zu fündigen ges 
höre, daß es hingegen zu einer tugendhafs 
ten Handlung fhon hinreichend fey, wenn 
nur gefhehe, was recht und von Gott ges 
boten fey, ohne daß die gute Abfiht wer 
fentlih erfordert werde. Auch bier fälle 
der Vortheil auf die Seite Des Laſters, und es 
kommt zulegt heraus, daß nichts Sünde ift, und 
daß anch das Gfeichgültige und Unſittliche fich 
in Tugend verwandelt. Dieß würde fih nur 
duch eine Menge einzelner Beiſpiele aus den 
Schriften der Sefniten erläutern laſſen, aus wels 
hen es Flar hervorgeht ') und auf welche ih mich 
» bier zu Vermeidung allzugroßer WWeitläuftigfeit 
nicht einfaffen fann. Es wird aber auch aus Beis 
fpielen erhellen, welche nachher bei andern Veran⸗ 
laffungen vorkommen werden. 


Dazu 


h) Escobar tr. 1. examı.7. 1.48. Lefhus L.2. c.9. no, | 
68. Vergl. Nicole in den Voten zu Pascal Provinc, \ 
II. 107 fq. 


i) Qergls Perrault 1. 205 fgg. 
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Dazu dient zum Theil fhon der Gebrauch, 
welchen die Sefuiten von der alten Unterſchei— 
dung zwifchen tödlichen und verzeihlichen 

Sünden maden, und welcher gleichfalls zu den 
oberſten Prineipien oder vielmehr zu den Kunftgrifs 
fen ihrer verfehrten Moralfnfteme gehört, ie ber 
- dienen ſich diefer Unterfcheidung, um aus Todfünz 
de verzeihlihe, und aug dieſen feine Suͤnden zu mas - 
chen, alfo allen wefentlichen Unterfchied zwiſchen 
Suͤnde und Tugend aufzuheben. 


Zu einer Todfünde fordern fie, daß man eine 
vollfommene Kenntniß des Boͤſen habe, was 
man begeht, und zwar in dem Yugenblide, wo 
man es begeht, "und daß man die beftimmte Abſicht 
babe, das Boͤſe zu thun *). 


Sie geben vor, daß die Leidenſchaft A 
boͤſe Gewohnheit, welche man einmal an ſich 
habe, die Suͤnde vermindere und das, was au 
ſich Todſuͤnde iſt, im eine verzeihliche verwandle ). 


Sie lehren, daß das boͤſe Exempel, ber 
fonders wenn es öffentlich und ‚ur Mode geworden 


ift, 


K) Sanchez Op. mor. T.T, c.16. n.21. Amieus T, 3. 
d. 17. ſect. 9. n. 172.  Bauny Somme c. 5. 29.  Esco= 
bar Tr. 2. e:I. 2.15. Inobedientia eft trausgreflio 
praecepti quia praeeipitur. 

» Filliut. Mor. qu. T.2. tr. 25. &.1. n.17. Layman 
L. I. tr. 2. c. 3. n. 6. Is qui ex invezerata confuetu- 
dine velut quodamı nece[Jario impetu rem malam 
'agit, non peccat, gria nullum peccatum fine ratio» 
tionis deliberatione committitur — Nee refert quod 
inadvertentia oriatur ex pafhione, quia paflio tollit 
adualem ufum rationis— Suarez Op. mor, 5, 5, 28. 


Ji 2 


500 Periode II. Kapitel IX. 


ift, die. Sünde vermindere oder gar auffebe »), 
und daß durch eine probable Meinung eine Tods 
fünde eine verzeihliche werden koͤnne "). 


Gie ftellen den Grundſatz auf: keines goͤttlichen 
oder menſchlichen Geſetzes Uebertretung koͤnne eine 
Todſuͤnde ſeyn, wenn es nur eine geringe Sache 
betreffe, ſollte auch der Geſetzgeber es — 
haben °). 


Die Verderbtheit der Jeſuitiſchen Moral übers 
haupt erhellt endlih noch aus ihrer fehre von 
Reue und Befferung. Sie behaupten, auch 
der geringfte Grad von. Neue über die Sünden fey 
hinreichend, ja wenn man auch nur meine, man 
empfinde Neue, fo koͤnne man ſchon Vergebung 
der Sünden erhalten, man müffe zu größerer Si⸗ 
cherheit fih immer bemühen, . fie zu empfinden, 
wenn man aber durch Fein anderes Mittel diefen 
Schmerz erregen Fönne, als durch die Furcht vor 
den Höllenftrafen oder vor dem Verlufte. zeitlicher 
Güter, fo. fey dieß hinreichend, wenn man mit 
aller. Anftrengung feinen aufrichtigen Schmerz über 
feine Sünden in ſich erregen koͤnne, fo müffe mar 
ihn durch den Willen, ibn zu haben, und durch 
den Schmerz darüber, ihn nicht zu Haben, er⸗ 
feßen, und wenigftens mie dem Munde ir als 

uns 


m) Dauny Somme c, IA. 43. 46. 
n) ©. oben. 


‘ 0) Sa verb. praeceptum n. T. Praeceptum de re levifü- 
ma non obligat ad mortale etiamfi qui praeeipit id ve- 
lit. Amieus T. 5. Disp. 5. ſect. n. 104. Nulla lex 
neque humana neque divina jufte obligare poteft fub 
culpa mortali in materia levi, tamı abfolute quam re- 
Spective, . 
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. Sünder befennen ?).» Sie lehren, Sünder ſeyen 
nicht fogleich verpflichter, fich zu befiern und mic 
Gott zu verföhnen, fie Finnen Jahre lang in ih⸗ 
rem unfitelichen: Zuftande bleiben, es fey fein Ges 
feß da, daß man fogleich aus dem fündigen Zus 
ftande trete, Sünder koͤnnen, ohne fi ſtrafbar 
zu maden, . Gottes Önadenwirfungen verwerfen, 
die Beharrlichfeit in der Sünde made felbft, 
daß man fie mie weniger Zuneigung, Ue 
berlegung und Bewußtſeyn thue, und daß 
man zuleßt in seinen Zuſtand komme, wo man 
nicht mehr, wenigftens nicht mehr tödlich fündige, 
man fönne aus diefem Zuftande der Verſtockung 
leicht fommen, wenn man mit einigem Schmer⸗ 
je feine Sünden beichte oder fih auch nur bemühe, 
Schmerz; darüber zu empfinden, man koͤnne auch 
noch: im Fegefeuer für feine Sünden genugthun, 
man brauche es: nicht in diefem Leben zu thun, 

: Gott fey gütig, man Pönne fich zu jeder Zeit mit 
ihm ausföhnen, der Aufſchub vermehre die Güns 
de nicht, fondern vermindere fie eher, indem man 
Dadurch ein defto ftärferes Zusvauen zur Gnade Got« 
17288: beweife Yu". 

| Ä Dieß 


p) Villiut. mor. qq. T. I. tr. 6. c.9. de confefl, tr. 7. e. 
6. Probabile ef, dolorem exiflimatum fufhcere. 
Escobar tr.7. exam. 4. Amieus disp. Tom. 8, 3, I. 

Sa verb, contritio n.5. Bauny Somme p.687. 


g) Filliue. quu. mor. T.M. tr. 6. c. 8. Celot de hier. 
L.9. c.7. Escobar tr. 1. ex.3,c.6. Confuetudo at- 
que advertentia lethale peccatum non facit. Zayman. 
L. I. tr.9. e.3. Qui ex inveterata confuetudine velut 
quodam neceflario impetu rem malam agit v. c, mate. 

riales blasphemias profert , tune non peccat , nec pro- 
prie blasphemat, quia nullum peccatùm fine rationis 
az deli- 
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Dieß find noch die allgemeinften Prince 
pien, auf welchen die Unmoral der Sefutten ruht. 
Sie erflären fih übrigens über das Allgemeine 
nicht oft und ausführlich, fie beichäftigen fich faft 
immer mit dem Befondern, und aus dieſem muß 
man die Principien oder vielmehr Kunftgriffe ab: 
ftrahiren, "wodurch fie alles erfchüttern. Go ents 
fhuldigen fie unzählige Sünden durch die gün: 
fligen, dabei -eintretenden Umftände, und heben 
auch wohl ihre Sündlichfeit gänzlich auf, aber 
etwas Allgemeines darüber wird man bei ihnen 
nicht, oder felten antreffen. Die Jeſuitiſchen— 
Zweideutigfeiten und Mentaltefervarios 
nen, weiche man gewöhnlich für einen Haupt⸗ 
charafter ihrer Moral ausgiebt, beziehen fih nur 
auf den gefellfhaftlihen Verfehr und Umgang, 
auf Verfprechungen und Verträge, und haben feis 
ne größere Allgemeinheit, als viele andere Puncte 
in ihren moraliihen Schriften "). 


ur Vollendung des bisher entworfenen Ges 
mähldes ift es noch nöthig, an einem Beifpiele zu 
zeigen, mie fie einzelne moralifche Moaterien bebanz 
dein: Sch wähle dazu niche ihre Lehren von der 
Unkeuſchheit, weiche freilich recht charafteriftiich 
find und ihre Greuel recht fchrecflih offenbaren, 
mit welchen aber diefe Blätter nicht beſchmutzt wer: 

den 


deliberatione committitur. Amicus Disp. T.3. d. 17. 
fed.9.. Advertentia ad peccatum mortale requifita 
dehet efle plena et perfecta per firmum judieium de 
malitia actus. Filliut. l.c, T.L tr. 6. c. 8. T. 11. 
tr. 21.0.9. Sanchez Op. mor. L.2, c.35. Esco- 
bar tr, 2. ex.1. c.9Q. 


€) Viel hat darüber gefammelt Perrault 1. 133 fgq. 


1 
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den follen *), fondern ihre Lehre vom. Fürften: 


morde. . Diefe ift um deſto merfwürdiger, da 
die Jeſuiten hier mwenigftens für gewiſſe Fälle auch 
Autoritäten von Meoraliften für fih hatten, welche 
fonft nichts weniger als Sefuitifch gefinne waren, 
und da ihre darüber verbreiteten Grundfäße. fo 
furchtbare und ins Große gehende Wirfungen bers 


vorgebracht haben. Diefe Lehre mag fih aud. an 


die oben aus Bufembaum angeführte Lehre vom 


Morde überhaupt !) anfchließen. 


Daß der Tyrannenmord nicht nur erlaubt, 
fondern zuweilen Pflicht fen, ift nicht bloß die Lehre 
einiger, fondern fehr vieler Jeſuitiſcher Schriftſtel⸗ 
ler, und kann ſelbſt mie Recht als Lehre des Or⸗ 
dens betrachtet werden. Ja nicht nur eigentlich 
tyranniſche, fondern auch ketzeriſche und den Abs 
fihten des Drdens im Lege ftebende Regenten 
durften und follten unter gewiſſen Umftänden ‚aus 
dem Wege geräumt werden. 


Schon im 16. Jahrhundert wurden folche Leh⸗ 


‚ren von Sa, Delrio, Perfon verfündigt, im 


17. aber fanden fie Vertheidiger an Kneller °), 


Serra 


s) Vergl. Perrault I. 26- 64. 


e) Die Meinungen von Leß, Amiceus, Molina, Bass 
guez, Filliutius, Efcobar hat Perraule UI. 304 - 
381. angeführt. 

u) Diefer hat ein befonderes Buch gefchrieben: Tyranni- 
eidium feu feitum catholicorum de tyranni interneeione 
adverfus Calviniani miniftri-Calumnias in foc, Jef. jacta- 
tas ad illuftrifimos et potentifimos Rom. Imp. princi- 
pes proteftantes. Monach, 1611. Ein feltenes Bud, 
welches eine große Sammlung von Stellen aus den 
Schriften Jeſuitiſcher er des Fuͤrſtenmords ents 

St4 ‚hält, 
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Serratius, Lorin, Leß, Tolet, Santa 
tel, Tanner, Riheome, Beecanus, He 
veau, DBallee, Valentia, Mariano, Amir 
eus, Molina, Bufembaum und noch vielen 
Andern *). Ich will nur an einigen Beiſpielen 
zeigen, wie und mit welchen Gründen fie den Fürs 
ftenmord zu vereheidigen pflegen. 


Im Jahr 1642. warf Hereau, Lehrer am 
Colleglum von Clermont zu Paris, bei dem 
Vortrage der Caſuiſtik Die Frage auf: ft es eis 
nem jeden, erlaubt, denjenigen zu tödten, welcher 
die rechtmäßige Gewalt hat, zu regieren, fie aber 
zum Derderben des Volks mißbraucht? Mein, 
antwortete er, und wer es hartnäckig vertheidigen 
wollte, wuͤrde ein Keßer feyn, wie aud die Sys 
node zu Coſtnitz beſchloſſen hat. Es ift merfwürs 
Dig, daß er fih auf das Decret diefer Synode be: 
ı ruft, welche wirklich die fehre vom Tyrannenmorde 
nicht beſtimmt und firenge verdammt hatte ”). Es 
war mwenigftens ihrem Decrete nicht zumider, wenn 
Hereau feinen Saß fo beweift: die Toͤdtung der 

Verbrecher ift nur in fo fern erlaubt, als man urs 
theilt, daß fie dem gemeinen Beſten zuträglich fey, 
folglih ſteht ſie nur demjenigen zu, welchem 
die Sorge für das gemeine Beſte anvertraut iff, 
welcher die öffentliche Autorität hat, nicht aber 

| jeder 


hält, und wahrſcheinlich won den Jeſuiten ſelbſt unters 
drückt wurde. Der Verfafler war Nector des Sefuitens 
Gollegiums zu Münden. | 

v) Chalotais Compte H. p. 84. zählt von 1590. bis 
1761. 72 folder Schriftfteller, 

w) Sie hatte den Saß verdammt: T'yrannus poteft licite 
et meritorie occidi per quemlibet vaflallum et per clan- 
eulares inlidias &c. 
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jeder Privartperfon*”). Tolererflärt fih no 
deutlicher. Gr lehrt zwar, daß niemand ohne öf; 
fentlihe Autorität einen Verbrecher tödten dürfe, 
fegt aber hinzu, es gebe doch einen Fall, in wel⸗ 
chem es einem Pritvarmannne erlaube fey, zu toͤd⸗ 
ten, nämlich, wenn ein Tyrann in einer Stadt 
fey, welchen man nicht anders vertreiben Fönne, 
Er unterfcheidet darauf zweierlet Gattungen von 


Tyrannen.  Linter der erften begreift er diejenigen, 


welche die Macht felbft mit Gewalt ungerechter 
Weife an fich geriffen haben, und erffärt es für 
erlaubt, daß auch ein Privatmann ihn tödte, 
wenn es fein anderes Mittel gebe, den Staat zü 
befreien, und man Grund zur Hoffnung habe, daf 
man diefen Zweck erreichen werde. Unter der zweis 
ten Gattung von Tyrannen begreift er folche, wel: - 
che zwar die Macht rechtmäßig befißen, aber fie 
mißbrauchen und ihre Unterthanen tyrannifh behan: 
deln, und meint, daß man fie nach der Beſtim⸗ 


mung der Synode zu Coſtanz niht ohne oͤf— 


fentlihe Autoritaät tödten dürfe Y), Marias 
na geht noch weiter. Er greift den Befchluß dies 
fer Synode felbft an, indem derfelbe weder von 
dem Pabſte Martin, noh von Eugenius, 
noch von feinen Machfolgern beftätige worden fey, 
da doch das Anfehen der Kirchenverfanmmlungen 
von. der Beiftimmung und Billigung der Päbfte abs 
hänge, befonders einer folhen, welche, nicht o h⸗ 
ne einen Winf der Kirche, unter einem Streite 

| dreier 

x) Perrault III. 235 fq. 

y) Summa L.5. c.6. n.17. Damit fiimmt auch Valens 
tia ganz überein. Commentar. in Thomam T. 3. 
difp. 5. . 

Ji 
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dreier Männer um das höchfte Pontificat gehalten 
worden fey *). - Er hält dafür, daß derjenige, 
welcher einen tyrannifch regierenden Fürfien, um 
dem Öffentlihen Wunfche Genüge zu leiften, 
tödtete, gar nicht unrecht handeln würde, und 
zwar deswegen, weil er nur Der öffentlihen. 
Stimme der Nation folge ). Zu größerer 
Sicherheit räch er. doch, bedeutende Männer zu 
fragen ®). Bon den Jefuiten fonnte man dats 
über probable Meinungen hören 9). Won der Ers 
mordung Königs Heinrich III., duch den Jakobi— 
snermönch Clement, fpriht Mariana mit Ens 
thuſiasmus als von einer erhabenen und beroifchen 
Handlung °%). Die ganze Gefellfchafe betrachtete 
es als bedeutend, daß der König an demfelbigen 
Tage aus dem Leben vertrieben worden fey, an 
welchen die Jeſuiten durch ein. Fänigliches Ediet 

Ä von 


2) De rege et regisinftitutione. L. TI. e. 6. 


a) Qui votis publicis favens eum perimere tentaverit, 
haudquaquaın inique feciffe exitimabo — Neque enim 
id in cujusquam privati arbitrio ponimus, non iu 
multorum, nifi publica vox populi adft — 

b) Vt viri graves in confilium adhibeantur. 1. c, 


c) Le fagt Über diefe Stelle Mariana’s recht naiv und 
poffierlich : Principibus zıikil periculi imminet, quando 
totius populi ſenſu pro tyrannis habentur, ſi populus 

equatur doctorum et gravium virorum, quod Ma- 
riana exigit, confilium ique funt Jefuitae. Decla- 
rat. Apol. aph.I. er 

d) Caelo rege ingens fibi nomen fecit, caede caedes ex- 
piata ac manibus ducis Guifii perfide peremti regio fan- 
guine eft parentatum. Sic Clemens ille aeternum 
Galliae decus viginti quatuor annos.natus periit, fim- 
plici juvenis ingenio neque robufto pectore, fed ma- 
jor vis vires et animum firmabat, 1. c, 
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yon Bordeaur verbannt wurden °%). Molina 


behauptet zwar, daß wenn ein König. zur Zeit 
bürgerlicher Unruben, wo er dem Gtaate am noth⸗ 
wendigften ift, Feine Kinder habe, welche ihm in der 
Regierung nachfolgen Fönnten, man fich eher tödten 
laffen, als etwas wider feine Perfon, um fich zu vers 
theidigen, unternehmen folle, aber er feßt hinzu, wenn 
ein Nachfolger da wäre, welcher den Staat eben 
fo gut regieren Fönnte, als er, fo dürfte einer, 
welcher ungerechter Weiſe von ihm angegriffen würs 
de, ihn tödten, um fein ‚geben zu vertheidigen, 
weil aus dem Tode eines ſolchen Fürften Fein fo 
großer Schaden für den Staat entftehen würde, 
daß ein Privatmann verbunden feyn Fönnte, unges 
vechter Weiſe den Tod zu leiden '), Santarell, 
in einem Buche, worin ganz ungeheure Vorftels 
lungen von der Macht des Pabfts vorkommen, 
legte ihm unter andern auch das Mecht bei, unge: 


rechte, ausfchweifende und ketzeriſche Fürften zu 


tödten &). Als der Provinzial Cotton ſammt ans 
dern Sefuiten vor das Parlement gefordert wurde, 
um wegen einiger Säße diefes Buchs vernommen zu 
werden, antwortete er unter andern, Daß der Ges 
neral zu Nom zwar diefe Lehren gebilligt babe, 
daß es aber eine Unvorfichtigfeit gewefen fen, 


fie 
e) Quo die nos regis edicto Burdigala pellebamur, eo 
die rex ipfe, qui edixerat, e vita depulfus et — Op- 


primebamur omnes, nifi antea oppreflus ille unus fuif- 
fet. Annuae litterae focietatis Jeſu 2.1589, tit. Colleg. 
Burdigal, 

f) De juftit. tr.13. disp. 14, 

g) Tradatus de haerefi, fchismate, apoſtaſia — et de 
poteſtate ſummi pontificis in his deliftis puniendis, Ro. 
mac 1625. Papa poteflreges mortis poena punire, 
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fie zu Paris zu lehren ). Nun iſt es zwar 
richtig, daß ein paar Drdensgenerafe verboten has 
ben, den SFürftenmord zu Ichren oder darüber zu 
fchreiben. Dieß Verbot ergieng unter der Regie— 
rung des Aquaviva 1614. und wurde auf einer 
Generalcongregation abgefaßt ). Auch Bitelles 
fei ließ ein ſolches Verbot 1626. ergehen. Allein 
man weiß nicht, daß jemals ein Jeſuit wegen Ue— 
bertretung dieſer Verordnung wäre geſtraft wor— 
den, man weiß vielmehr, Daß ‚unter eben Dielen 
Generalen und noch nach ihnen "von vielen Sefuts 
ten der Fürflenmord vertheidigt worden ift, und 
zwar in Schriften, welche fie ohne Approbation 
der Generale nicht drucken faffen durften. Auch 
weiß man wohl, daß folhe DBerordnungen oft bloß 
zum Scheine im Drucke befannt gemacht und nicht 
wirklich im Orden gegeben wurden, oder daß da: 

| Re. X hir von 


h) Hiftoire generale de Ja compagnie de Jefus. II. 176, 
Und doch hatte diefer Kofjefuit vorber in einem Buche 
ermweifen wollen, daß der Koͤnigsmord nie Lehre des Or⸗ 
dens geweſen ſey: Lettre declaratoire de la dottrine 
des Peres Jeluites conforme aux decrets du coneile de 
Conftance — Parıs 1610. * 
) Praecipitur in virtute ſanddae obedientiae, ſub poena 
excommunicationis et inhabilitatis ad quaevis officia, 
fuspenfionis a divinis et aliis Praepofiti generali arbi- 
trio refervatis, ne quis noftrae foeietatis publice vel 
rivatim, praelegendo feu confulendo, etiam minus 
Fibros confcribendo, adfirmare pracfumat: licitum eſſe 
cuiquam, quocunque practextu tyrannidis reges aut 
prineipes occidere feu ımortem eie machinari. Provin- 
ciales autem, qui aliquid eorum’refeiverint nec emen- 
darint, aut non praevenerint incommoda, quae ‚ex 
contrario fequi poſſent, efliciendo, ut hoc deeretum 
fau&te obfervetur, non modo praedidtas poenas incur- 
rere, fed etiam ofücio privari voluit P. Claudius. 

. &, Corpus Infitutor, 5, J. u. VII. Prag. 1757. 
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von difpenfirt wurde, oder daß fie auf gut Jeſui— 


sifch erfläre wurden. 


Wenn man toieber auf die Frage zurůck kkommt, 
wie dann Die Jeſuiten, als fo Flüge und erfahres 
ne Männer, nicht vorausfahen, daß fie fih durch 
Verbreitung folcher unfittlicher Lehren, ſelbſt im 
Schriften, früher oder fpäter allgemein verächts 
lich machen und zu Grunde richten "würden, fo 
kann man jege zu dem, was bereits vorgefommen 
ift, noch hinzuſetzen, daß fie überhaupt, als ſelbſt 
verächtlihe Menjchen, mit Verachtung gegen die 
Menfchheit erfülle waren, daß fie der Kraft und 


dem Giege firtliher Grundfäße nicht trauten, daß 


fie meinten, durch Willführ, duch Lift, dDürch Schrefs 
fen, duch die innere Organilatton ihres Ordens 
fortdauernd herrſchen zu koͤnnen, daß fie für vor« 
kommende Fälle auch fehr reine und ſtrenge ſittliche 
Grundfäge in Bereirfchaft "hatten, daß fie nie 
glaubten, ihre Unmoral merde als Drdensfehre 
an den Tag fommen, und daß fie überhaupt, mie 
es oft Jeſuitiſchen Menfhen gebt, andere tete 
für gar zu dumm hielten. Wir werden in der 
Folge feben, wie fie ſich vertheidigten, als ihnen 
Öffentliche Vorwürfe über ihre I ae Sitten⸗ 
— gemacht wurden. 


ren 
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Zehntes Kapitel. 


Bon den Verdammungen,. Beftreitungen und Bertfefdigum 
gen der Sefuitifhen Moral. 


m 


s iſt aus ber Geſchichte bekannt, welche furchts 
bare Wirkungen die unſittliche Moral der Ser 
fuiten 'faft in allen Staaten hervorgebracht hat. 
Diefe Wirkungen geben fo fehr ins Große und 
find fo ſehr nicht bloß Wirkungen ihrer Moral, 
fondern auch ihrer übrigen Anftalten, daß fie der 
allgemeinern Gefchichte, nicht aber einer, Gefchichte 
der chriftlihen Moral angehören. Deswegen aber 
fann man. niche fagen, daß ihre Morallehre fi 
weit ausgebreiter und vielen Beifall’ gefunden habe, 
welches fie auch nicht einmal wuͤnſchten und wolls 
ten. : Sie wollten diefe Moral eigenchümlich has 
ben, fich dadurch auszeichnen, und fie unter der 
Hand, wie ein gebeimes Gift, im: Beichtftußle 
und zue Ausführung gemiffer Unternehmungen ges 
brauchen. Sie wollten im vorzüglichen Beſitze der 
Kunft ſeyn, die Gewiſſen zu verwirren, Alles zu 
rechtfertigen und die Leute zu Allem zu bringen. 
Sie trugen ihre unſittlichen Marimen nur in den 
Winkeln ihrer Collegien vor, oder legten fie im 
dicken Bänden nieder, welche faft niemand Tas 
und weldhe außer dem Orden wenig gelefen mwurs 
den. Auf diefe Werfe beriefen fie fich zumeilen, 
um probable Meinungen aus ihnen. darzurkun, 
Als Beichtoäter und Rathgeber bedienten fie fich 
gleichfalls derfelben gelegenheitlich. Erſt als die 
Sttre ie 
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- Streitigfeiten mit ihnen heftiger wurden und ihre 


Feinde zahlreicher und erbitterter geworden waren, 
wurde man auf ihre Moralfufteme aufmerffamer 
und. traute feinen Augen faum, als man ſah, daß 


chriſtliche Theologen folhe Marimen in "Schriften 


niedergelegt hätten. Schon vorher waren die es 
fuiten von vielen Seiten angegriffen worden,. aber 
diefe fhwächfte Seite, wo man ihnen ihre Verbre: 
hen an der Menfchheit fo ganz evident erweifen Fonns 


te, war noch faum berührt worden. Als man aber 


anfieng, dieſe Blöße in Schriften aufzudecken, fo 
wurde auch die Aufmerkffamfeit des ganzen Publis 
cums rege, mit Erftaunen fah man die unerhörte 


‚Erfheinung, mie faft allgemeinem Beifalle wurden 


Säriften, wie Pafcal’s Briefe, aufgenommen. 
Die Theologen der Sorbonne, VBerfammluns 
gen der franzöfifchen Geiftlichfeit, Univerfitäs 


ten, Päbfte verdammten die Zefuttifhen Marimen. 


Die Sanfeniften entwickelten im Kampfe gegen 
fie die fchönften Talente, die aründlichfte Gelehrs 
famfeit und die männlichfte Charafterftärfe, Schrifts 
ftellee aus andern Mönchsorden erhoben fih wis 
der fie, und zufeßt traten Einige aus der Gefells 
ſchaft Jeſu felbft wider ihre probable Meinungen 
auf. Was die Jeſuiten felbft oder auch Andere 
für fie zu ihrer Vertheidigung ſagten, febrieben, 
veranftalteten, das ift in der That mit diefen fieg: 
reihen Angriffen gar nicht zu vergleihen, und nie 
haben fie fib nachher bis zu ihrem Lntergange 
von diefen Schlägen wieder ganz erholen Fönnen. 


. Die Sorbonne hatte fih fhon 1554. durch 


‚eine nachdruͤckliche Worftellung der Aufnahme der 
Jeſuiten in Frankreich widerfegt, und wider 
| | fi 


fie 
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fie angeführt, daß ſie die mühfame und fromme 
Uebung der Tugenden entfräfte., Sm Jahr 154 r. 
machte fie eine Cenfur einiger Säge in den Schrifs 
ten Bauny's bekannt. Im Jahr 1644. ver» 
dammte Die. Univerſitaͤt zu Paris Die Lehren Hes 
reau's. Das Jahr vorher war eine Schrift uns 
ter dem Titel: Theologifhe Moral der Je—⸗ 
ſuiten erſchienen, welche gewoͤhnlich Arnauld 
zugeſchrieben wird, und welche die Aufmerkſamkeit 
auf dieſen Gegenſtand richtete ). Die theologi— 
ſche Facultaͤt zu Loͤwen cenſurirte 1663. ſieben⸗ 
zehn Jeſuitiſche Maximen, dieſer Cenſur trat 
der Erzbifhof von Mecheln 1654. und der Bir 
hof. von Gent 1655. bei. Aber erft feit 1656., 
wo Pafcal feine meifterhaften Briefe an einen 
Provincial herauszugeben anfieng, wurden die 
Unterfuchungen über. die Moral der Eafniften und 
die Angriffe auf Diefelbe lebhafter. Die französ 
fifhen Geiftlihen hielten es für ihre. Pflicht, 
zu verificiren, ob die im dieſen Briefen: angeführten 
Saͤtze wirflih aus Jeſuitiſchen Schriften gejor 
gen wären, und; die Verdammung derſelhen zu 
fordern. Die Geiſtlichen von Rouen verſammelten 
ſich zuerſt, fanden die Saͤtze wirklich in Schriften 
der Jeſuiten und uͤberreichten noch 1656. ihrem 
Erzbiſchofe eine Vorſtellung. Sie beklagten ſich 
darin uͤber gewiſſe Caſuiſten, die ſchon ſeit einigen 
Jahren Lehren verbreiten, welche ſittenverderbend 
und der Moral des Evangeliums gerade entgegen: 
gefege feyen. Sie erinnern daran, Daß fchon in 
Altern 


k) La theologie morale des Jefuites. 1643. Lat. Theo- 
logia moralis Jefuitarum contra bonos. chriftianorum 
mores in genere, 1645, Es ift nicht gewiß, daß Are 
nauld Verfaſſer iſt. 
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ältern Zeiten in die Poönitentialbücher Ir— 
thuͤmer eingefchlichen feyen, welche Die zweite Sys 
node zu Chalons unter Carl'n dem Großen, 
und die zweite Synode zu Paris verdamnit ha⸗ 
ben, daß die Sorbonne cafuiftifhe Schriften 
von dem DBenedicrinee Milbard und von einem 
Geiftlihen Namens Berthauld, fo wie Baus 


ny’s Summe .mit ihrer Cenfur belegt: habe, 


daß die lekte zu Rom durch die Congregation des 
Index und in Franfreich durch die allgemeine 


Verſammlung der Geiſtlichkeit 1642. ver⸗ 


worfen worden ſey und zwar deswegen, weil ſie 
Saͤtze enthalte, welche zu Ausſchweifungen leiten, 
die Sitten verderben, das Recht verletzen, Got— 
tesläfterung, Wucher und andere Laſter entfchuldts 
gen. Gie führen an, daß fchon damals Die frans 


zoͤſiſchen Biſchoͤfe befchloffen hätten, einen Ins 


begriff der theologifhen Moral durd die 


berühmteften Doctoren der Faculeät zu Paris abs 


faffen zu Taffen, welcher alsdann durch die Prälaz 
ten des Meichs gebillige und in allen ihren Dids 
cefen angenommen werden follte Sie erzählen 
darauf, Daß ein paar Jahre nachher Der Jeſuit 
Herean feinen Schülern kehren vorgetragen habe, 
welche für das Leben der Menfchen gefährlich feyen, 
und daß darauf die Lniverfirät dem Parlament 


drei Schriften nacheinander viberreicht babe, im 
welchen fie theils gebeten habe, zu verbieten, daß: 


die Jeſuiten die Theologie in dem Collegium Elers 
mont lehren, theils. erwiefen habe, daß mehrere 
Sefuiten eben fo lehren, wie Hereau, theils ers 


fucht babe, Kauffin’s Apologie für die Ges 
fellfhaft Jeſu, wo dieſer Jeſuit feinen Orden 
wider die Anklagen der Univerſitaͤt vertheidigen 
Staͤudlin's Beich. d. Moral, ur; und. 


x> 


514 Periode In Kapitel X. 


und feine fchändlichen Lehren rechtfertigen wolle, 
zu unterdrücken, worauf auch, der König die ſtreng⸗ 
fien Befehle gegeben habe, daß nie wieder foldhe: 
oder ähnliche Lehren in den Sefuitifchen Collegien 
vorgetragen würden. Sie führen an, daß Hes 
zean’s Lehren, befonders' diejenigen, welche die Erz 
mordung der Verleumder betreffen, große Senſa⸗ 
tion gemacht und viele Gelehrte veranlaßt hätten, 
die Lehre der Eafuiften genauer zu unterfuchen, daß 
zur Bertheidigung der Liniverfität wider die At 
maaßungen und Unternehmungen der Jeſuiten meh? 
rere Schriften, befonders die afademifhen 
Wahrheiten und die Antwort der Univer— 
fität Paris auf Cauſſin“s Apologie für 
die Sefuiten, erſchienen ſeyen, in welchen viele: 
gefährliche ehren der Caſuiſten gefammelt feyen, 
und daß feit dDiefer Zeit noch andere Schriften herauss: 
gefommen feyen, in welchen noch weit mehrere abs 
ſcheuliche Säße,. die den Caſuiſten, auch den beruͤhm⸗ 
teften, zugefchrieben werden, zufammengeftelle feyen. 
Die, fagen die Geiftlichen , habe fie veranlaßt, mit 
eigenen Augen zu ſehen; ihre Pflicht bringe es mie 
fih, zu verhindern, daß die ihnen anvertrautem 
Geelen nicht mit folchen Lehren vergiftet werde, 
und daß die Beichtvaͤter im ihren Parochieen dieſe 
Marimen nicht zur Megel’ nehmen; mir Einem 
Geift und Herzen haben fie Die Bücher unterſucht, 
und darin eine Menge abfcheulicher Säge gefuns 
den, woraus fie ihrem Erzbiſchofe einen Auszug; 
überreihen, um eine: Cenſur derfelben zu erhals 
ten. ° Gie finden dieſe aus mehreren Gründen 
notbwendig, und zwar vorzüglich deswegen, weil 
man ſonſt glauben koͤnnte, diefe Lehren feyen gut 
und katholiſch, indem ſie in der Kirche. geduldee 


wer⸗ 
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werden, weil ſie den Proteſtanten Veranlaſſung 
geben, die katholiſche Kirche zu verleumden, weil 
die Caſuiſten immer weiter gehen, und die letzten 
immer verwegener und ſchaamloſer werden, als die 
vorhergehenden. fo daß ohne Zweifel nöchiiens 
Süße, welche bisher nur für zweifelhaft ‚oder pro⸗ 
babel waͤren ausgegeben worden, als gewiß wuͤr— 
den aufgeſtellt werden. Die Geiſtlichen hoffen, 
daß wenn ihr Erzbiſchof ſeine Autoritaͤt anwende, 
um dieſes Unkraut in ſeiner Dioͤceſe auszurotten und 
die reine chriſtliche Moral in derſelben ungeſtoͤrt em⸗ 
porbluͤhen zu laſſen, die anderen Praͤlaten dasſelbige 
thun werden. Sie hatten aber noch andere beſon— 
dere Urfachen zu diefer Vorſtellung. Ein Geiftlia 
cher in der Discefe hatte, in Öeyenwart des Erzr 
bifchofs, eine Synodalpredigt wider die schlechtem 
Marimen einiger Caſuiſten gehalten, Brifacier, 
Mector eines Colfegiums zu Rouen, bare dem 
Erzbifchofe fogleich nachher eine Schrift überreicht, 
in welcher jener Geiftlihe als Keßer, Verleumder, 
Diebelle angeklagt wurde. ‚Die Normaͤnniſchen 
Geitlihen fahen in Diefem Schritte einen Verſuch, 
ihre Stimme zus unterdrücken, fie zu verbins 
dern, die reine Moral des Evangeliums, ‚ju lehren, 
und die Jerthuͤmer zu beftreiten, Durch welche man 
fie babe entftellen wollen. Sie Flagen alfo den. P. 
Briſaefer an, und verlangen für ihren Mit— 
bruder Genugtbuung. Sie ſehen feine Sache als 
gemeinfchaftlih an, und bitten den Erzbifchof, ih⸗ 
ve Freiheit in der Berfündigung der reinen evans 
oeltichen Moral zu befchügen. Sie denuneiren 
noch einen andern Sefuitifchen Lehrer im Koller 
gium zu Rouen, Namens Desbois, welder 
Ren: 8 Summe Der —5 und des Ser 
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futten Wmieus fhändliche kehren vom Morde in 
feiner Schule laut vertheidigte !).. Der Erzbifhof 
beichloß, Die Sache vor die allgemeine Bers 
fammlung der Geiftlichfeit zu bringen. Die 
Seiftlichen aus der Discefe von Rouen forderten 
die übrigen Geiftlihen des Reichs auf, mit ihnen 
gemeinschaftliche Sade zu machen. Die Geiftlis 
chen von Paris übergaben gleichfalls eine gemiffe 
Anzahl von Saͤtzen, welche aus den Schriften der 
Cafiiften ausgezogen waren. Die Verfammlung 
wählte einen Ausſchuß von Bifchöfen, welche uns 
terfuchen follten, ob die Gäße wirflih in den 
Schriften der Cafuiften enthalten, und ob fie falfch 
und verderblich feyen. Noch aber batte die Un: 
terſuchung nicht angefangen, als die Berfammlung 
fih trennte. Dieſe begnügte fich damit, zu vers 
ordnen, daß die Inſtructionen des trefflichen 
Carl Borromeus für Beihtväter *) in 
franzsfifher Sprache ") wieder abgedruckt, mit 
einem Cireularbriefe in den Provinzen umhergefchicke 
und im Namen der Verſammlung erklaͤrt werden 
follte, daß nur der Mangel an Zeit, die Linter 
fuhung anzuftellen, die Prälaten verhindert hätte, 
ein feierliches Urtheil ausjufprechen, welches dies 
fer Peit der Gewiffen Einhalt gethan hätte, und 
daß fie es gern gethan haben würden, wenn die 
Supplicanten fih früher an Ddiefelbigen gewandt 
hätten. Die Schrift des Borromeus follte 
den Seiftlichen zur Regel und zur Schutzwehr 

wider 


1) Diefe merkwürdige Vorftellung findet fih bei Dupin 
Hift. du 17. fiecle. II. 420 - 430. 

m) Inftruftiones confeflariorum fammt ränen Infrudt, 
concionatorum zufammengedruct Autv. 1624. . 


n) Inſtructions de S.Charles par l’inprimeur du clerge, 1657, 
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wider die neuen Meinungen dienen, welche die 
chriftliche Moral umzuftürzen drohen. Kinige Bis 
fhöfe erflärten fih audy nachher Öffentlich wider 
die Saͤtze, welche ihnen vorgelegt worden wären, 
und rühmten den Eifer der Geiftlichen. 


In den Niederlanden, wo fchon vorher 
Cenfuren auf gemwiffe Säge der Caſuiſten gefallen 
waren, wurden fie auch jeßt noch fortgefeßt. Trieft, 
Biſchof zu Gent, ſchickte im Jahr 1657. an. die 
theologifche Faculrät zu Löwen 26 Saͤtze aus Der 
cafuiftifchen Moral, welche fie mit großem Dach: 
drucke noch in demſelbigen Jahre mit ihrer Cenjur 
belegte. 


” Um diefelbige Zeit aber fahb man in Frank 
reich eine Apologie der Eafuiften wider die 
VBerleumdungen der Sanfeniften °) erfcheinen, 
deren Verfaſſer nicht lange unbefannt blieb, es 
war der Jeſuit Pirot. Gogleich übergaben die 
Geiftlihen eine Schrift an den Erzbifchof von Pas 
tis, worin ſie amzeigten, daß diefer Verfaſſer 
nicht nur diefelbigen Säße wiederholte, deren Cen⸗ 
fur fie verlange hätten, “fondern daß er fie mit 
neuen, „noch gefährlicheren vermehrte hätte. Zu 
gleicher Zeit gaben fie ein fogenanntes Factum 

wider 


o) Apologie pour les cafuiftes contre les calomnies des 
Janfeniftes, ou le lecteur trouvera les verites de la 
orale chretienne fi nertement expliquees et prouvees 
avec tant de ſolidité , qu’il lui fera aile de voir, que 
les maximes des Janfenifies n’ont que Vapparence de 
Ja verit& et qu’effettivement elles portent a toutes for- 
tes de pechez et aux grands relachements qu’elles bla- 
ment avec tant de feveritd, par un Theologien et Pro- 
feffeur en Droit Canon. à Paris 1657. 
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wider die Apologie der Eafuiften im Drucke 
heraus. Die Geiftlichen aus der Diöcefe Rouen 
übergaben ihrem Erzbiſchofe gleichfalls eine Vor— 
ſtellung. Als fich Beide auch an die Parlamenter 
zu Paris und Rouen wandten, weil die Apo— 
logie auch kehren enthalte, welche mit den Ges 
fegen und der Policet ftreiten, fo gebot ihnen Der 
König, fich nur an den Grosvicar und Official zu 
Paris zu halten, und verficherte fie, Daß er uns 
verzüglich die Linterfuchung und Cenfür diefes Buchs 
der theologifchen Facuftät übertragen wolle. Dar: 
auf erfchien von der andern Seite eine Wivderles 
gung der Berleumdungen, welche fürzlich 
durch dielirheber eines Factums unter dem _ 
Namen der Herren Geiftliben von Paris 
bekannt gemacht worden find. Man bes 
bauptete darin, daß das Factum gar nicht von 
Diefen Geiftlichen wäre und daß der im Damen der 
allgemeinen Berfammlung der Geiftlichs 
Fett bekannt gemachte Brief unterfchoben und ohne 
Autorität wäre. Die Geiftlichen von Paris ers 
Härten durch eine Acte öffentlich, Daß fie die Vers 
faffer des Factums wären, und verfchafften fih ein 
Eertificat, aus welchem erhellte, daß die Prälaten 
der Verſammlung die ihnen vorgelegten Säße aus 
den Caſuiſten verabfchent hätten, daß fie bloß 
wegen der Morhwendigfeit, die Verſammlung zu 
beſchließen, fie nicht verdammt, übrigens den Cirs 
eularbrief insgefamme, gebilligt und autorifire hätten, 
Inzwiſchen hatte die theologifche Facultaͤt ihre Un— 
terfuchungen über die Apologte der Eafuiften 
angefangen,  Nährend derfelben wurden von bei: 
den Seiten viele Schriften gewechfelt. Die Zefuis 
ten vertheidigten die Säße, welche die Sorbonne 

; unter 
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unterſuchte, damit, daß ſchon viele Väter und 
Lehrer der Kirche und älteren Caſuiſten dieſelbige por: 
getragen haͤtten. Die Geiſtlichen von Paris aber 
fuchten in ihren Gegenfchriften zu beweiſen, daß 
die aus den »Kirchenvätern und Lehrern angefühts 
ten Stellen entweder verfälfcht oder den »Refuiten 
zumider wären, und die Meinungen der Caſuiſten 
feiner Lehre Autorität geben Fönnen., Während 
dieſer Zeit ſchlugen einige Mitglieder der Sor—⸗ 
bonne vor, in die Cenſur der Apologie der 
Caſuiſten die Clauſel zu ſetzen, daß man des we⸗ 
gen die Provinzialbriefe, von welchen 
man hoͤre, daß ſie zu Rom verdammt wor— 
Den ſeyen, nicht billige. Die Mehrheit der 
Stimmen war wirflich dafür, allein. die koͤnigli— 
hen Commiſſaire bemerften, daß diefer Zufaß mit 
den Freiheiten der Gallifanifchen : Kirche flreite. 
Endlich wurde befchloffen, in der Cenſur nur zu ber 
merfen, daß die Sorbonne eben fo wenig die Abjicht 
habe, den Provinzialbriefen, als den in der Apolos 
gie fonft noch enthaltenen und von ihr nicht aus⸗ 
druͤcklich getadelten Sägen ihren: Beifall zu geben. 
Erft nad) ofngefähr fünf Monaten wurde die Cen— 
fur fertig. Sobald die Jeſuiten hörten, daß 
fie bereit liege, und einfahben, daß nichts mehr 
ihre Befannemachung zurüchalten Fönne, fo ließen 
fie eine Schrift erfcheinen, in welcher fie. erflärten, 
daß fie die Meinungen des Verfaſſers dee Apolo—⸗ 
gie der Caſuiſten weder billigen, noch vertheidigen 
wollen, daß es aber ihnen nicht zukomme, ſie zu 
verdammen, und Daß ſie an dieſem ganzen GStreite 
feinen Antheil nehmen. Die Geiftlichen von Pas 
vis aber drangen in einer ‚neuen Druckfchrift leb— 
haft in ihre Gegner, die Apologie zu verdammen, 

Kk4 indem 
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indem es nicht erlaubt wäre, bei einem fo wichti⸗ 
gen Gegenftande nleichgültig zu bleiben. Endlich 
erfchien mir Erlaubniß des Königs die Cenfur der 
Gorbonne im Julius 1658. Eine Reihe von 
Stellen war aus der Apologie ausgezogen und bei 
jeder gewoͤhnlich ohne weitere Gründe nur ein Urs 
theil,,, wie folgendes, binzunefeßt: Dieſer Sag 
if falfh, ärgerlih, ſetzt den Glauben 
in Gefahr, ift verwegen, dem göttlihen 
und kanoniſchen Rechte zumider, ftreitet 
mit der chriftlichen tiebe. Wenn die Süße 
zweideutig waren, fo beftimmt die Sorbonne, 
wiefern und im welchem Ginne fie diefelbigen vers 
werfe. Um dem Leſer zugleich zu zeigen, was ein 
Jeſuit noh in der Vertheidigung der Moral 
feines Ordens zu behaupten wagte, und wie fi) 
die Sorbonne gegen ihn benahm, will ich Eini— 
ges auszeichnen. —Ein Bedienter, fagt der Apos 
logete P), befinder fih in Dienften eines Sanfenis 
ften, welcher ihn zu ZTodfünden wider die katholi— 
ſche Religion bewogen hat, entweder dadurch, daß 
er ihn verhinderte, zu beichten, wenn er dazu vers 
bunden war, oder die Meſſe am Fefttage zu hören, 
oder daß er ihn einen von den verdammten Saͤtzen 
des Janſenius glauben machte — iſt er der Abjos 
Iution fähig? Ha, wenn er. tiefe Neue über feinen 
begangenen Fehler empfindet, Die Keßerei Der 
Janſeniſten verabfcheut, und wenn er nicht leicht 
einen andern Dienft finden Fann, . Aber die Farhos 
liſchen Theologen lehren, daß diejenigen, welche 
freiwillig im Umgange der Janfeniften, mit Öes 
fahr, ihre Meinungen anzunehmen, bleiben, fich 
im Zuftande der Verdammniß befinden, und daß 
nr f die 

p) Apol, p-48. 
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die Communitäten, welche fie regieren, in einem 
erbarmungsmürdigen Zuftande und der Abfolution 
unfähig find, wenn fie die Gefahr. fennen, im 
welcher fie fih befinden. Wenn fie jedoch hun, 
was fie fönnen, um aus diefer Gefape zu Fommen, 
und Diefe Lehre verabfcheuen, fo möchte ich ihnen 
die Abfolution nicht verweigern.” ‚Die Sorbons 
ne ift weit entfernt, das Boshafte und Feindfees 
lige dieſer Stelle zu rügen und fie zu analnfiren, 
auf die Zanfentften läge ſie ſich abſichtlich gar 
nicht ein. Sie entfcheidet fo: Diefer Saß, fo: 
fern der Derfaffer behauptet, daß ein Bedienter 
in der nächften Gelegenheit zu fündigen und in der 
Gefahr, den verdammeen Irthuͤmern, Meinungen 
und Dogmen der Keßer anzuhängen, bleibe, unter 
dem Vorwande, Daß er feine begangene Sünde bes 
reut, Die Keßerey verabjheut und Feinen andern 
Dienft finden kann, und daß man ihm die Abfos 
Iution nicht verfagen dürfe, indem er in Diefer Diſ— 
pofition ıft, iſt falfh, Ärgerlih und feßt einer 
offenbaren Gefahr aus, am Glauben Verluft und 
Sdhiffbruch zu leiden. Die Sorbonne vermwirft 
unter andern folgende Säße ohne weitere Beftims 
mung: Es ift Feine Simonie, wenn zwei Ordens⸗ 
geiftliche fih mit folgenden Worten einander vers 
bindlich machen: gieb mir deine Stimme, um mic) 
zum Provincial zu machen, fo will ich dir die meis 
nige geben, um dich zum Prior zu machen: denn 
dDiefe Aemter find feine Beneficien, ‚bei welchen 
allein der Wechſel geiftlicher Dinge verboten ift 9. 
— Mehrere Theologen urtheilen anders von der 
Ehre als vom Vermoͤgen, denn fie glauben, daß 
man 


g) Apol. p. 64 fg | 
ts ii 


522 . Periode II. Sapitel X. 


man einen Menfchen tödten kann, welcher entflicht, 
nachdem er uns eine Ohrfeige oder einen Schlag 
gegeben hat, weil ihrer Meinung nach die Ehre 
nur auf dieſe Weile wiederhergeftellt werden kann. 
In diefer Lehre wird ein Mann von gefundem Mens 
fhenverfiande nichts finden, was die Vernunft 
empört), — Die Sorbonne verwirft auch eine 
ganze Reihe von Sägen, in welchen der Apologete 
den Wucher vertheidige und mancherlei Betrüger 
reien angiebt, um ihn zu bemänteln ). Gie feßt 
om Ende noch Hinzu, daß fie fich für verpflichtet 
halte, noch überhaupt zu bemerfen, Daß dieſe 
Apologie und die Leſung Derfelben verleite, die 
Sünden zu entfchuldigen, welche man aus Uns 
wiffenheit begehe, in mehreren nächften Gelegens 
beiten, zu fündigen, zu beharren, an den Sünden 
Anderer Antheil zu nehmen, fich der Voͤllerei zu 
ergeben, nicht nach dem Geifte und der Abficht 
der Kirche dem Gebote, die Meffe zu hören, Ger 
nüge zu leiften, bBetrüglicher und ungerechter Weiſe 
das Eigenthum feines Naͤchſten zurückzubalten, und 
‚noch mehrere andere Sünden zu begehen. Aus 
diefen Gründen urtheilt fie, daß die Lefung diefes 
Buchs gefährlich und verderblich fey, und daß fie 
dem chriftlichen Wolfe verboten werden müffe 9. 


Die ganze Apologie war mißrarhen und 
fhlecht geichrieben. Sie contraftirte in jeder Nück 
fiht zu ihrem. Außerften Machtheile mie Pafcal’s 
Briefen. Sie verdarb die Sache der Sefuiten 
noch 


r) Apol. p.91 fg. 
s) Apol. 107-118. 
t) Dupin Hit, du 17. fiecle II, 443 ſqq. 
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noch mehr, und zog ihnen von allen Seiten Unwil⸗ 
len und Verachtung zu. 


Die Generalvikare des Erzbisthums Paris, 
von welchen die Geiſtlichen die Verdammung der 
Apologie verlangt hatten, ſetzten auch eine Cen— 
ſur derſelben auf, welche noch in demſelbigen Jah— 
re gedruckt wurde. Sie iſt noch weit ausfuͤhrli— 
cher, als die der Sorbonne, und verwirft faſt alle 
unſittliche Saͤtze, welche in der Apologie enthak 
ten waren. Sie feßt voraus feft, Daß nur Die 
heilige Schrife und die Tradition die Quellen der 


- wahren chriftlichen Moral fegen, und daß es nicht 


jedem freiftehe, darüber zu raifonniren und Aus: 
nahmen von ihren Worfchriften zu machen. Sie 
verdammte unter andern folgende Säße: Sobald 
eine Meinung probabel ift, fo .ift fie fo ficher, daß 
man ihr folgen kann; noch mehr: die Gicherheit 


' bat feine Grade, fondern ift untheilbar, fofern nur 


ſchlechthin von der moralifhen Handlung die Rede 
ift, welche man in einer probablen Meinung auss 
übt, deswegen ift eine weniger probable Meinung 
eben fo fiher, als eine mehr probable). — Mau 
kann in einee Gefahr zu fündigen bleiben, wenn 
man fie ohne Gefahr des Lebens, der Ehre uud 
des Vermoͤgens nicht vermeiden Fann, man muß fie 
nur nicht direct fuchen. Wenn man einem Mid: 
chen, welches in Gefahr ift, Blutſchande mit ih⸗ 
ren nächften Blutsverwandten zu begehen, welcher 
das: Boͤſe mißfälle und welche aus derſelben nicht 
berausfommen Fann, Die Abfolution verweigern 
wollte, fo würde man fie in Verzweiflung fegen 


zu 
u) Apoi. p.46. . | 
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zu nehmen, Dieſelbigen Grundfäge gelten bei 
Derfonen, melche fih eine Fertigfeit im Schwören, 
in der VBöllerei und Unzucht zugezogen haben, dieſe 
Fertigkeit felbft macht bet ihnen eine nahe Gefahr 
zu fündigen aus und iſt oft nicht freiwillig, weil 
fie fie verabicheuen und fi diefelbe abgewoͤhnen 
möchten; wollte der Beichtvater ihnen die Abſolu— 
tion abfchlagen, wie die Sanfeniften verlangen, fo 
müßte er oft: bis am ihr Lebensende damit warten 
— Es ift überhaupt erlaubt, den Menfchen in ei: 
nem Zuftande zu laſſen, wo er oft fündigt, wenn 
ihm nur die Sünde mißfälle, und er nicht ohne 
Nachtheil aus demfelbigen treten fann ) — Das 
Gebot, Almojen zu geben, ift von Jeſus inner 
halb der Gränzen des natürlichen Gefeßes gelaffen 
worden, fo wie die übrigen VBorfchriften des ‘Des 
Falogus ») — Ein Mönd, welcher auf kurze 
Zeit fein Ordensfleid ablege, um an einen Ort 
der Uusfchweifung zu gehen, verdient die Ercoms 
munication nicht *) — Die heilige Schrift, wel: 
che man zur Regel feiner Handlungen machen foll, 
ift voll von Stellen, in welchen dem Nächften Ues 
bel, ja dee Tod gewuͤnſcht und von Gott erfleht 
wird ») — Man darf einen, der uns unfer Eir 
genthum oder unfere Ehre rauben will, wenn man 
beides auf feine andere Weiſe erhalten kann, töds 
ten; es giebt Feine einzige Gtelle in der heiligen 
Schrift, welche dieß verbietet, dieß Gebot ift mit 
uns geboren und wir muͤſſen uns hier durch das 

natuͤr⸗ 


v) Apol. p. 48-50, _ 
w) lc. p.55. 
x) l. c. P.67. 
y) I. c. P. 83. 
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natürliche Licht Teiten *) — Die Mädchen haben 
dergeftalt ein Recht, über ihre Jungfraͤulichkeit 
wider Willen ihrer Eltern zu difponiren, Daß dies 


"jenigen, welche fie mißbrauchen, nicht wider die 


Gerechtigkeit fündigen, wenn die Mädchen ihre 
Beiftimmung gegeben haben — Die Entführ 
rung ift fein Umſtand, welchen man zu beichten 
braucht, wenn das Mädchen beigeflimme bat, denn 
fie. ift Meifterin über ihren Körper °) — Es ift 
ein Irthum, daß die Ehriften in allen ihren Hands 
lungen Bott lieben müffen,, und daß nur das eine 
tugendhafte Handlung ift, welche aus Liebe: ents 
fpringe ?). In dieſer Cenfur wurde, zugleich jeder: 
mann in der Stadt und Diöcefe von Paris aus: 
drücklich verboten, Diefes Buch zu leſen, aufzus 
bewahren, zu drucen, zu verfaufen °). Waͤh— 
rend und nach diejer Zeit erfchienen faft von allen 
feanzöfifhen Bilhöfen Drdonnanzen wider. dies 
fes Buch. Einige waren felbft dee Sorbonne und 
dem Erzbifchofe von Paris noch zuvorgefommen. - 
Der Bifchof von Liſieux fagte, die Caſuiſten tra— 
gen eine neue, den alten Vaͤtern unbefannte Theo: 
logie vor, welche eine unfittliche Tendenz habe, und 
dem Geifte und den reinften und heiligſten Maris 
men des Evangeliums gerade widerfpreche, ja nicht 
einmal dem gefunden, unverdorbenen Menfchenfin: 
ne gemäß fey. Der Bifchof von Evreux fagte, 


| diefes Buch zerftöre die Pflichten des Menichen 


gegen Gott, indem es leugne, daß er verpflichtet 
fey, Gott in allen feinen Handlungen zu lieben, 
die 
2) l.c. p. 86-88. | 
a) l.c. p. 141. 15% 
b) 1. c. p. 165. 
c) Dupin lu c. p. 458 fgq. 
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die Pflichten der Karhofifen gegen die Heilige Kirs 
che, indem es die Gebote, die Meffe zu hören und 
zu faſten, verſpotte, Die Pflichten der Völker ges 
gen ihre Hirten, indem es wolle, daß fie fie nur 
als Wölfe betrachten, die Pflicgten der Beichtenden 
gegen ihre Beichtoäter, indem es die Aufrichtigfeit 
in der Beichte und den Gehorſam gegen die vors 
geſchriebenen Poͤnitenzen aufhebe, die Pflichten: der 
Beichtvaͤter, indem es fie dahin bringe, den 
Suͤndern die Abfolntion zu ertheilen, ohne fie 
von der Gelegenheit und Gewohnheit der, Sünde 
zurückgebracht zu haben und jelbjt in der Vorauss 
fegung, daß fie zu derſelben zurückfehren werden, 
die Pflichten der Eltern gegen ihre Kinder, indem 
es ihnen erlaube, ihren Tod zu wünfchen, und 
der Kinder gegen ihre Eltern, indem es fie übers 
rede, über ihre Keufchheit zu Difponiren, ohne 
ihren Eltern Unrecht zu thun, die Pflichten Der 
Weiber gegen ihre Männer, indem es ihnen er— 
Yaube, fie zu beftehlen, um zu fpielen, die Pflichk 
ten der Diener gegen ihre Herren, indem es fie 
zu Richtern über ihren Lohn made und fie von 
der Wiedererftartung diſpenſire, wenn fie fich ſelbſt 
bezahlt machen, um ihren Lohn ihren Bemuͤhun⸗ 
gen gleich zu ſtellen; dieſes Buch lehrte die Geifte 
lihen, Simonte zu begehen, ausjchweifende Moͤn— 
che, in ihrer Lebensart zu beharren, Richter, ſich 
beftechen zu laſſen, Reiche, den Armen das Als 
mofen zu  yerfagen: kurz, es hebt alle, Liebe gegen 
den Nächten auf, giebt die Mittel an die Hand, 
ibm fein Eigenthum durch Wucher, feine Ehre 
duch Verleumdung, fein Leben durch Mord zu 
rauben; e8 lehrt einen jeden, ſich ſelbſt in der 


Leitung feines Gewiſſens durch den Probabilismus 
zu 
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zu taͤuſchen, und felbft alle äußere Ehrbarfeit auf 
zugeben, es lehrt die Menfchen, wie Thiere, und 
die Chriften, wie Heiden leben. Die Geiftlis 
chen von Paris fuhren immer fort, neue Schrif— 
ten wider die Wpologie herauszugeben. Sie lie 
fen unter andern: ein Journal erfcheinen, in 
welchem ſie alles, was zu Paris und in den 
Provinzen in diefer Sache vorgegangen war, ers 
zählten.» Zuleßt gab felbft die! Kongregation der 
Snquifition zu Rom in Gegenwart des Pabfts 
Alerander VIL ein Decret wider die Apologie 
der Eafuiften heraus, in welchen der Pabft 
Das Buch verbot und verdammte, verordnete, 
daß niemand, wer es auch ſeyn möchte, es befit- 
je, verwahre, leſe, drucke oder drucken laſſe, 
und zwar unter den Strafen, welche die Synode 
zu Trient und der Index der verbotenen Bir 
cher. in folhen Fälfen beftimme, und noch unter 
andern Strafen, welche der Pabft zu verordnen 
geruhen würde °). Dieß Decret wurde im Aue 
guſt 1659,50 Nom angefchlagen. Derfelbige 
Pabſt gab in den Jahren 1655. und 66. ein neues’ 
Derret wider 45 aͤrgerliche und in der Pra— 
xis ſchaͤdliche Saͤtze heraus, welches vorzüg« 
lich, die Jeſuiten angieng. “„Unſer heiligſter 
Vater — fo fängt es an — hat nicht ohne große 
Berrübniß gehört, daß mehrere Meinungen, wel; 
che. die chriftlihe Difeiplin ſchwaͤchen und den 
Seeelen Berderben bringen,  theils wieder erweckt 
theils nen aufgeftelle- werden, und daß jene Züs 
gelloſigkeit ausfchweifender Köpfe von Tag zu Tag 
zunehme, wodurch in Gewiffensjachen fich ein Meis 
— —— ZT bat, welches von. der 

evan⸗ 
EN Dupin l. c. 507 fq. 
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evangelifhen Simplicität und von der Lehre der 
heiligen Vaͤter ganz entferne ift, und welches, 
wenn die Glaubigen es als Megel des Lebens ans 
nähmen, ein großes Gittenverderben herbeiführen 
würde. . Unter den GSäßen, weiche der Pabft, 
nachdem er mehrere Theologen und namentlich die 
Snquifitoren zu Math gezogen hat, verdammt, find 
folgendes der Menfch ift zu Feiner Zeit feines tes 
bens verbunden, den Actus des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe, Fraft der Gebote, wels 
che fih auf diefe Tugenden beziehen, im fich zu ers 
regen — Ein Ritter, welcher zum Duell herauss 
gefordert ift, Fann ihn annehmen, damit er nicht 
Bei Andern in den Ruf der Feigheit fomme — Ein 
Beichtvater, welcher einem Beichtfinde während 
der Beichte eine harte übergiebt, die es erft 
nachher lefen foll, und in welcher er es zur Wolluft . 
anreizt, wird nicht dafür angejehen, als hätte er 
es während der Beichte gethan, und ift Daher nicht 
zu denunciren — Es ift nicht Unrecht, für mehr 
tere Meffen das Geld zu nehmen und doch nur Ei: 
ne Meffe zu lefen,: auch alsdann nicht, wenn man 
dem, der das Geld giebt, eidlich verfprochen hat, 
daß man für Feinen Andern zugleich das-Mteßopfer 
bringen will — Man fann einen Andern an feiner 
Statt Beichte ablegen laffen — Ein Welt: oder 
Drdensgeiftlicher darf einen Werleumder, welcher 
. große Verbrechen von ihm oder feinem Drden aus: | 
zufireuen drohte, tödten, wo Fein anderes Verthei— 
digungsmittel vorhanden it — Man darf einen 
falfchen Anftäger, einen falfchen Zeugen, einen 
Richter, von welchem mir eine ungerechte Gentenz 
gewiß: zu befürchten haben, tödten, wenn ein Uns 
ſchuldiger auf einem andern Wege den Schaden nicht 

vermeis 
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vermeiden kann — Ein Mann fündige nicht, 
wenn er fetne im Ehebruche angetroffene Frau toͤd⸗ 
tet — Es ift nicht unrecht, Firchliche Beneficten 
nicht unentgeftlich zu geben, weil der Collaror das 
Geld niche für das Beneficium fordert, fondern 
nur als zeitlichen Vortheil, welchen man ihm nicht 
fehuldig war e) — Wenn Procefjirende gleich pros 
bable Meinungen für fich haben, fo kann der Rich— 
ter Geld nehmen, zu Gunften des Einen vor dem 
Andern zu fprehen — Wenn ein Buch von eis 
nem jüngern oder neuern Verfaſſer ift, fo muß die 
Meinung fir »probabel gehalten werden, wenn nur 


nicht befanne ift, daß der apoftolifche Stuhl fie 


als improbabel verworfen hat — Das Vol fünz 
dige nicht, wenn es auch ohne alfe Urfache ein 
vom Fürften bekannt gemachtes Geſetz nicht beob: 
achte ) — Der Pabft verordnete zugleich in die— 
fen Decrete, daß wer irgend einen dieſer Saͤtze 

lehre, 


e) Prop. I. 2. 6. TO. 15. 17. 18. 19. 22. Der 24. Satz 
lautet fo: Mollities, fodomia er beftialitas ſunt peccata 
ejusdem fpeciei infimae, ideoque fufhcit dicere in con- 
feflione fe procurafle pollutionem, 


f) Prop. 26. 27: 28. Noch ein paar andere will ich nue 
lateiniſch herfeßen: Eſt probabilis opinio, quae dieit 
efle tantum veniale ofculum habitum ob delectationem 
carnalem et fenfibilem, quae ex olulo oritur, feclufo 
periculo confenfus ulterioris et pollutionis, prop, 40. 
Non eft obligandus concubinarius ad ejiciendam concu« 
biuam, fi haec nimis utilis eſſet ad obledtamentum con- 
eubinarii, vulgo regalo, dum deficiente illo, n»imis 
aegre ageret vitam et aliae epulae taedio maguo aflice- 
rent concubinarium et alia famula nimis difhieile inve- 
niretur. pr. 41. Das ganze Decret ſteht unter ana 
dern in Franzoja Ausgabe von Bufembaum Theol, 
mor. Append. p. 538 fq. 
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lehre, bekannt mache, vwertheidige, oͤffentlich oder 
privatim Davon handle und difputire, ausgenommen 
um fie zu beftreiten, eben dadurch in die Ercoms 
munication verfallen fey, von welcher nur von dem 
Pabite und im Augenblicke des Todes abfolvier 
werden Fönne. Eur 


Inzwiſchen war unter dem Mamen eines foges 
nannten Amadeus Öuimenius de komara 
ein Werfchen berausgefommen, in welchen die 
Jeſuitiſche Moral aufs neue vertheidigt wurde 8). 
Der wahre Verfaffer diefer Schrift war der Jeſuit 
Moya. Gie war mit aͤußerſter Schaamfofigfeie 
und Frechheit gefchrieben. Die Sorbonne gab 
1665. eine fcharfe Cenſur derfelben heraus. Sie 
gab ihre Verwunderung darüber zu erfennen, daß, 
nachdem die Apologie der Cafuiften von fo 
vielen Biſchoͤſen und vom Pabfte felbft verdamme 
worden ſey, Doc immer noch faliche Theologen 
fortfahren, über die Moral zu fehreiben, und daß 
befonders jeßt ein Apologet, nicht. ſowohl der 
Caſuiſten, als aller Lafter und Greuel, unter der 
Masfe eines fremden Namens aufgerreren ſey, 
welcher mit einer infomen Spißfündiafeit und Gies 
rigfeit von den fhändlichften Gegenftänden auf die 
fhändlihfte Are handle, und durch eine fogenannte 
‚ Probabilität auch das Herz der Glaubigen mit als 

| lem 


g) Opufcule d’Amad. Guim. de Lom., autrefois prin- -· 
cipal Profeffeur de la facree Theologie, traitant en par · 
ticulier de la plüpart de la Theologie morale, pour 
fatisfaire aux plaintes que font quelques perfonnes des 
opinions morales des Jefuites fur les traitez des pechez, 
de lopinion probable &g. edit. derniere &c. A Lyon . 


1664. avec approbation er permiflion des fuperieurs. 





| 


| 
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lem Schmutze anderer Schriftſteller ſeiner Art zu 
beflecken bemuͤht ſey. Sie zieht eine Reihe von 
Saͤtzen aus dieſem Buche aus, auch ſolche, wels 
che der Verfaſſer nicht vertheidigt, ja fogar vers 
wirft, weil fie doch immer auf dem Grunde der 
Mrobabilität ruhen, welche er vertheidigt. Ste 
benachrichtige jedermann, Daß der Zweck dieſes 
Buchs Fein anderer fen, als die Bertheidis 


‚gung alter Safuiften ohne Unterfchied zu 


übernehmen, und, wie der Verfaſſer felbit fagt, 
dafeldft allen Profefforen der Theologie 
einen wahren und vollfommenen Spiegel 
der Lehren der Jeſuiten vorzubalten. Gie 
wagt es nicht einmal, alle Süße, welche fie vers 
dammt, in die franzöfifche Sprache zu überjeßen, 
um nicht die Kpufchheit und Beſcheidenheit der 
Leſer zu beleidigen, vierzehn bezeichnet fie nur mit 


den Iateinifchen Anfangsbuchltaben. Sie erfläre 


ausdrüclih, daß fie die Sachen, welche fie gar 
nicht. berührt habe, Deswegen nicht billige, Daß 
fie diefes infame Buch ganz verdamme und es werth 
halte, in einem ewigen Stillichweigen begraben zu 
werden. Sie verordnet, daß Die Doctoren, welche 
die Approbation desjelben unterfchrieben haben, vor 
ihr an einem beflimmten Tage erfcheinen follen, um 
Mechenfchaft zu ‚geben, und im alle des Ausbleis 
bens allee Nechte der Facultät beraubt ſeyn follen. 
Es ift der Mühe werth, aus diefem Bude, wel; 
ches unftreitig auf den Befehl der Oberen, wies 
wohl unter einem erdichteten Namen, gefchrieben wur— 
de, einige Säße auszuzeichnen: Es ift Fein Wuns 
der, daß gewiffe Doctoren lehren, die Voͤllerey fey 
erlaubt, um den Tod zu vermeiden, weil andere 
fagen, ſie ſey erlaubt, um die Geſundheit zu ers 

112 halten 
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halten 3). — Es ift erlaubt, den Tod eines Andern 
zu wünfchen und fich daruͤber zu freuen, nicht als über 
ein Wedel, welches ihm mwiderfähre, fondern als über 
ein Gute, welches uns dadurch zufaͤllt, z. E. um ſein 
Vermoͤgen zu erben‘). — Ich weiß nicht, ob noch ein 
anderer, als Baſ. Ponce, die Meinung für ims 
probabel erfläre hat, daß ein Vater feine im Ehe— 
Bruch betroffene Tochter, und ein Mann feine Frau 
tödren darf: denn nach meinem Urtheile iſt fie im 
Anjehung der Autoritaͤt probabel, und in. Anfehung 
ihres Grundes gewiß und evident %. — Menu 
derjenige, welcher um Rath frägt, ihn nad der 
günftigften Meinung verlange, ſo fündigt der, 
roelcher gefragt wird, wenn er fich nicht nach der 
Neigung desjenigen accommodirt, welcher frägt, 
follte er auch die günftigfte Meinung für improbas 
bei halten ). — Sch denke, daß heutzutag alles 
befjer unterfucht wird, deswegen leje und befolge 
ich in allen Materien und vorzüglich in der Mo—⸗ 
tal lieber die neuen als die alten Schriftjteller ), 
— Diele der berüßmteften Meifter und Doctoren 
nehmen die Meinung an, daß der Gebor das Lebe 
an fih nur im Augenblicke des Todes verpflichter. 
— Das pofitive Gebot der Liebe Gottes und deg 
Naͤchſten ift niet fpeciell, fondern allgemein, 
man thur ihm Genüge, indem man die andern 
Gebote erfüllt ).— Die Unterthanen koͤnnen die 


— 


h) Opuscule p. 3. 
i) leo p. 6. 

K) L. c. p. 102. 
1. c. p. 27. 

m) l. e. p. I9r. 
n) l. c. p. 66. 68. 
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rechtmäßigen Steuern nicht bezahlen ). — Der 
Pabſt kann weder in Sachen des Glaubens, noch 
auch in folchen, welche die guten Sitten betreffen, 
irren P). — Derjenige fälle nicht in die Ercommuz 
nication, welcher. einen Cleriker durch Gift in feis 
nem Effen und Trinfen tödtet. — Das canonifche 
Recht, welches die Ercommunication auf die Xöds 
tung eines Clerikers feßt, fagt: wenn einer ges 
waltfame Hand an ihn legt: dieß gefchieht 
aber bei der Vergiftung nicht, wenn man ihn ans 
ders nicht möthigt, das Gift zu nehmen. — 
Wenn die Ercommunication für diejenigen beftimme 
wäre, welche morden, und wenn der, welcher das 
Gift gegeben hätte, es vor den! Tode des Bergifs 
teten bereuete, fo würde er nicht in Excommuni—⸗ 
cation verfallen 9). — Ein Mönch, welder aus 
wahrfcheinlichem Urtheife glauben würde, Gott habe 
ihm eine Difpenfation gegeben, zu heirathen, 
Fönnte fich wirflich verheirathen '). — Ein Diebs 
ſtahl von dreißig Nealen ift eine seißer: Sünde, 
als die Sodomie ) — 


Es erregte großes Erſtaunen, als derſelbige 
Pabſt, welcher vorher die Apologie der Caſui— 
fien und eine Reihe Sefuitifcher Morallehren vers 
dammt hatte, den Könige im Jahr 1665. durd) 
feinen Nuntius ein Breve übergeben ließ, in wels 

chem er feinen Schmerz über diefe und noch eine 
| andere 
0) Le. p. 60. 
p) ]. c. p. 60. 177. 
q) l.c. p.283 fq. 
s) I. c. p. 244. 
s) I. c. p. 25. 
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andere Cenſur (in welcher freilich die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche wider die Behauptungen 
eines Schriftftellers *) vertheidigt waren ) Der 
Sorbonne bezeugte und verlangte, daß beide 
wiederrufen werden follten. Gr führte in feinem 
Breve weiter feinen Grund an, als daß Die Een» 
firen dem Anfehen des apoftofifchen Stuhls nach: 
theilig wären und dem Janſenismus, welder 
eben jeßt feinem Tode nahe gemwefen wäre, neueg 
Leben gäben "). Die Männer, welche der König 
zur Unterfuchung diefer Sache beftellte, erſtatteten 
ibm einen Bericht, in welchen fie in Beziehung 
auf Die zweite Cenfur bemerften, daß die Gor: 
boune wegen ihres Eifers für Die Reinheit der fitts 
lihen Grundfäße die größten Lobfprüche verdiente, 
und daß man nicht glauben Fönnte, daß der Pabit, 
indem er den Widerruf verlarige, die fchädlichen 
Sehren billigen wolle, welche in dem verdammten 
Buche enthalten wären. Der König achtere alfo 
die dringenden Vorſtellungen des Nuntius nicht, 
und ließ die Genfuren in ihrer Kraft. Darauf 
gab der Pabft eine Bulle Y) heraus, in welcher 
er Die beiden Cenſuren für null 'erflärte und vers 
dammte. Er erflärte ſich auch bier nicht über die 
Gründe der Verdammung, fagre aber, er behalte 
fih vor, ein andermal ein ausführlicheres Urtheil 
über die Cenfuren und die in den Büchern des 
Vernant und Guimenius enthaltenen Meis 
nungen zu fprehen %). Die Bulle wurde u Rom 
x ange: 
t) La defenfe de notre S. P. le Pape &c, contre les er- 
reurs de ee teıms par J, de Vernant. à Mets. 1058. 

u) Dupin ).c. III. p. 305 fa. 

v) 25. Sun. 1665. 
w) Dupin |, c. P.305-312. 
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angefchlagen, aber nicht in den gewöhnlichen Fors 
men nad Sranfreid gefickt. Mur einige 
Eremplare derfelben wurden dort ausgeftreut. Der 
Generaladvofat-trat darauf im Parlemente auf und 
hielt eine Dede über diefe Bulle. Er erklärte fie 
für ungerecht und unhaltbar, da fie zwei Cenfuren 
yoider ‚zwei aͤußerſt verderbliche Bücher verdamme, 
und nit einmal ein Urtheil über dieſe Bücher 
fälle, alfo den ſchaͤndlichen, unſittlichen Lehren ders 
felben den freien Lauf Tafle, da fie der, Sorbonne 
ein unbefireitbares Recht abſpreche — — Er fürs 
te unter andern den Umſtand an, daß man zu Rom 
die Sentenz wider Sean Chaftel in den Inder 
gefegt habe — Er fand es abſolut nothmwendig, 
die Bulle für null und nichtig zu erflären — Dieß 
gefhah auch in allen Formen durch ein Arret des 
Parlements, im welchem verordnet wurde, Daß nies 
mand diefe Bulle behalten, Iefen, befannt machen, 
verfaufen, Daß jeder, welcher Copien von derſel⸗ 
ben befäße, fie einliefern follte, damit fie unters 
drückt würden, . daß die Sorbonne in ihrem. 
Rechte gefhügt und ihre Cenfuren einregiftrirt wers 
den follten, daß niemand die verdammten Saͤtze 
auf irgend eine Art lehren follte — Das Parles 
ment fchiefte auch Commiffaire in eine Verſamm— 
lung der Sorbonne, um ihr das Arret vorzule— 
fen, fie zu .ermahnen, in ihrem Eifer für die 
Reinheit der Lehre und der Sitten fortzufahren, 
und fie des Schußes des Gerichtshofs zu verfichern. 
Einer von ihnen, Harlay, bielt eine lange Kede, 
in welcher er «unter andern fagte, Daß Amadeus 
alle Spanifche und Italieniſche Caſuiſten er— 
ſchoͤpft und noch übertroffen habe, und den Mitglies 
dern der Sorbonne die Beifpiele eines Gerfon, 

4 ‚ Dails 


536 Periode IL Kapitel X, 


Dailly, Elemengis und Almain vorbielt *). 
— Seitdem ruhte diefe Sache in Franfreich, und 
die Cenfuren blieben in ihrer Kraft. Ueber die 
Bulle des Pabſts aber waren während des Streits 
zwei merfwürdige Schriften herausgefommen. Der 
Verfafler der einen war Arnauld ’) Er griff 
die Bulle mit dem größten Nachdrucke an. Er 
bemerfte unter andern, daß diefe Bulle das unges 
heuerfie und erftaunendfte fen, was man je in dee 
Farbolifchen Kirche gefeben habe, daß die Genius 
ten die fchönften, gemäßigtften, pafjenditen, uns 
zweifelbafteften wären, welche die Sorbonne je abs 
gefaßt habe, daß die Bulle verwegen, anmaßend, 
ärgerlich, Feßerifch wäre. Der Verfaſſer der ans 
dern Schrift war Boileau *) Er redet von. der 
Bulle in fchonenderen Ausdrücken, und richter feis 
ne Ungriffe vorzüglich auf die Art und Weiſe, wie 
fie gegeben wurde. Er zeigt jedoch, daß man ders 
‚selben Feinen Gehorſam ſchuldig fey, und daß fie 
mie den heiligften Örundfägen des Evangeliums 
ftreite, 


Der Nachfolger diefes Pabfts, Innocenz XL, 
fhien die Ehre feines Vorgängers gemiffermaßen 
retten und feine. legte Bulle ignoriren zu wollen, 
als er felbft im Jahr 1679. eine Bulle herausgab, 
in welcher er damit anfieng, daß er das von feis 
nem Borgänger angefangene heilfame Werk, fchäds 
liche Lehren von unfchädlichen zu trennen, fortfeßen, 
und daher eine gewiſſe Anzahl ärgerlicher und prafs 
tifch verderblicher Säge verdammen wolle. Pi 

er 
x) Dupin J. c. 312-338. 
y) Remarques fur la hulle. S. Dupin l. c. 338- 341. 
2) Couſiderations refpeäueufes, ©. Dupin p.341-45. 
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fer find 66 an der Zahl. Ste wurden nicht alle 
‚bloß von Jeſuiten, fondern zum Theil auch von 
FSranctfcanern, Dominifanern und Andern 
gelehrt. Es find meiftentheils Säge, welche ich 
fhon vorher gelegenheitlich angeführe habe; einige 
- andere will ich Hier auszeichnen: Der Unglaubige 
ift wegen feines Unglaubens entfchuldige, wenn 
er durch eine nicht fonderlih wahrſcheinliche Mei— 
nung geleitet wird — Es ift probabßel, daß das 
Gebot der Liebe zu Gore nicht einmal alle fünf 
Sabre firenge an fih verbinde — Es verbindet 
nur alsdann, wenn wir verbunden find, gerechtfers 
tigt zu werden, und Feinen andern Weg zur 
Nechtfertigung haben — Wir find nicht verbunden, 
den Nächften durch einen inneren und formellen Ae⸗ 
zus zu lieben — Dem Gebote der Nächftenliebe 
koͤnnen wir durch bloße äußere Handlungen ‚genug: 
hun — Man mird Faum bei Weltlichen, fogar 
bei Königen, Ueberfluß antreffen, mithin ift kaum 
Einer zum Almofen verbunden, wenn es bloß vom 
Lieberfluffe gegeben werden fol — Es ift einem 
Sohne erlaubt, fich über, den von ihm im Maus 
fhe verübten Watermord zu freuen, wegen. der 
großen Neichehümer, welche er erben wird — Es 
iſt erlaubt, mit einer gewiſſen Urſache zu ſchwoͤren, 
ohne die Abficht zu ſchwoͤren, fey es nun eine ges 
ringe oder wichtige Sache — Wenn einer allein 
oder vor Andern, auf Befragen oder von feldft, 
zum Vergnügen oder aus irgend einer andern Abs 
fiht befchwört, etwas nicht geihan zu haben, mas 
er wirklich gethan hat, und bei fich felbit etwas 
anders, was er nicht gethan bat, oder eine andere 
Handlungsweife, oder irgend etwas Anderes nicht 
Wahres denft, fo Lüge er nicht und ſchwoͤrt nicht 
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falſch — Fine vechtmäßige Urſache, ſich diefer 


Zweideutigfeiten zu bedienen, ift, wenn es noth⸗ 
wendig oder nüglich ift zum Wohlſeyn des Körs 
pers, zur. Ehre, zur Erhaltung des. Vermögens 
oder zu irgend einen andern Actus der. Tugend — 
Es ift erlaubt, die Leibesfrucht, ehe fie belebt 
ift, abzutreiben, damit das Mädchen nicht, wenn 
fie ſchwanger gefunden wird, getödter oder infaz 
mirt werde — (Es fcheint probabel, daß fein Foͤ— 
tus, fo lange er im Mutterleib ift, eine vernünf: 
tige Seele habe, daß fie jeder erft bei der Geburt 
befonme, folglich. wird bei dem Abtreiben deffelben 
fein Menfchenmord begangen »2). — 


Ungeachtet wiederholter Verdammungen fuh— 
ten die Jeſuiten doch fort, ihre fittenlofen Lebs 
ren zu verfündigen und zu vertheidigen. Der 
Dabft Alexander VI fand fich veranlaße, im 
Jahr 1690. ein Decret wider folche Lehren ber: 
auszugeben. In demfelben verdammte er nur zwei 
Gäße. Der eine war der: Die objective Guͤ— 
te einer Handlung befteht in der Lebereinftimmung 
des Objects mit der vernünftigen Natur, die for: 
melle in der Uebereinſtimmung der Handlung mit 
der Gittenregel; dazu ift es hinreichend, daß die 
moralifche Handlung nach dent Ießten- Zweck: hinftre: 
be: folglich ift der Menfh nicht verbunden 
zu lieben, weder im Anfang, nod im 
Fortgang feines moralifhen Lebens. Ale 
xander findet diefen Sag neu und Feßerifch.. Der 
andere Saß war der: Eine —— 

oder 


prop. 4. 6. 7. 10. IT. 12. 15: 25. 26. 34. 35. Die 2 
Un finder fih unter andern bei Franzoja l.c. p. 
539 fq. 
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oder moralifhe Sünde ift eine menfchliche 
Handlung, welche mit der vernünftigen Natur 
und der Vernunft nicht übereinftinmt, eine theo: 
Togifhe und Todfünde aber ift eine freie Ver 
bertrerung des göttlichen Gefeßes. Die philofophis 
fhe, obgleich ſchwer, tft bei dem, welcher Gott 
nicht kennt oder jeße nicht an Gott denft, zwar 
eine ſchwere Sünde, aber. feine Beleidigung Got: 
tes, noch eine Todfünde, welche die Freundſchaft 
Gottes trennt, noch einer ewigen Strafe werth. 
Diefen Sag erflärt der Pabft für ärgerlich, ver: 
wegen und irrig. In einem zweiten Decrete, wels 
ches noch in demſelbigen Fahre erfchien, verdamm⸗ 
te er übrigens auch 31 Säge, welche größten: 
tbeils aus der Janfeniftifchen Moral hergenom: 
men waren P). Go murde alfo die Jeſuitiſche 


Moral durch ganze Collegia, durch Univerfitäten, 





Facultaͤten, Parlemente, duch Verſammlungen 
der Geiftlichfeit, durch Bifhöfe, felbft durch Päbs 
fie aufs feierlichfte verurtheilt. Zu den Verdam— 
mungen Sefuitifher Morallehren unter öffentlicher 
Autorität Fann man es auch rechnen, wenn Schrif—⸗ 
ten der Drdensbrüder durch Die Hand des Henfers 
zerriffen und verbrannt wurden. Dieß mwiderfuhr 
Mariana’s Schrift vom Könige, welche ge 
rade um die Zeit, als Ravaillac mit dem Vor⸗ 
haben umgieng, Heinrich IV. zu ermorden, in 
zwei Auflagen zu Paris erfhien. Dieß gefchab 
auch mit Santarell’s Schrift über Keßerei — 
und die Made des Pabfts, worin er diefem 
fogar das Recht zufchrieb, Könige mit dem Tode 
zu ftrafen oder fie ermorden zu laffen. 


ie 
b) ©, beide Decrete bei Franzoja p. 541 fq. 


r 
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Wie aber, mit welchen Gründen, von wel 
hen Schrififtelleen wurde die Moral der Jeſuiten 
beftritten, und wie haben fie fich bei diefen Anz 
griffen benommmen und dagegen verrheidigt? Ob— 
gleich darüber fchon im vorhergehenden gelegenheits 
ih Manches vorgefonimen ift, fo verdient doch 
diefer Gegenftand noch eine befondere Unterſuchung. 


Wider die Sefuitifche Moral erhob fih bald 
eine große Menge von Schriftftellern aus dem 
Schooße der fatholifchen Kirche felbfl. Es würde 
zu nichts nüßen, Die Namen verfelben und die 
Titel ihrer Schriften bier insgefamme aufzufühs 
ren°). Mur Diejenigen, welche fih durch Origi— 
nalität, Geiſt und Kraft am meiften auszeichneten 
und am tiefften in die Sache felbft eindrangen, 
verdienen bier eine befondere Kunde. Die Jeſui—⸗ 
tiihe Moral überhaupt zu beftreiten und zu wider— 
legen, erforderte eben Feine Befondere Kunſt. Man 
| durfte 


ec) Sch will nur einige bier anführen: Zsclapezius con- 
tra moralem Jefuitarum theologiam, Lovanii 1646. 
Baronii theologiae wioralis adverfus laxiores probabi- 
liftas pars prior. Parif. 1665. Ejusd. Manuductionis 
ad moralem theologiam pars altera, qua Thomae vera 
mens de fingulis vitae humanae ac chriftianae ofhciis 
inter rigidas ac laxiores opiniones media defenditur, 
ibid. betritt die Mittelftraße zwifchen den Sefuiten und 
Sjanfeniften — Gabrielis fpecimina moralis chrifia- 
nae et moralis diabolicae. Bruxell, 1675. hernach un⸗ 
ter dem Titel: Specimina moralia,. Rom. 1680 Caf- 
‚fiani a S. Elia Theologia moralis a corruptelis Je- 
fuitarum repurgata — Noch andere f. in Buddei Hi- 
ftoria Juris nat. 9.14 ſq in Seledt. juris nat. et gebt. 
Hal. 1704. Godeau, Biſchof von Vence, Hatte bei 
feiner im Jahr 1668. herausgegebenen Ueberfeßung des. 
N. T. mit die Abfiht, den Sefuiten die reine Sittens 
lehre des Chriſtenthums entgegenzuftellen. 





% 


“Haben fie auch noch nachher mit ihrer Unmoral ges 
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Durfte fie nur darftellen, wie fie war, um fie fchon 
Dadurch dem öffentlichen Abicheu Preis zu geben, 
auch war es nicht ſchwer, zu zeigen, daß fie mit 
der heiligen Schrift und der öffentlih angenommes 
nen Kirchenlehre ftreite; daher fehen fich die meis 
fien Schriften, welche gegen fie erfchtenen, ziem⸗ 
lich gleich, wenn fie auch aus verſchiedenen Mönchss 
orden und Ländern fommen. Aber ſie ſo zu beftreis 
sen, um auf ein großes, acbilderes Publicum Eins 
Druck zu mahen, ihrem Wiß und Scharffinn ein 
gleiches oder noch ein größeres Maaß diefer Talens 
te entgegenzufeßen, Durch Geiſteskraft über ihre 


Raͤnke, Kunfigriffe und ihren mächtigen Einfluß 


auf alle Gattungen von Menfchen zu fiegen, durch 
ftets wiederholte Schlägerfie zu ermüden und nies 
derzumerfen, und den Streit mit ihnen felbft auf 
dem Gebiete! der Fundamente und erſten Gründe 
der Moral zu führen — dieß war Feine fo lelchte 
Aufgabe, und diefe haben nur die Janſeniſten 
gelöft. Im Kampfe mie ihnen haben die Sefuis 
sen, ohngeachtet aller Gegenwehr, ohngeachtet fie 
alles, weltliche und geiftlihe Macht, Gewaͤltthaͤ— 
tigkeit, Hinterlift, Gelehrfamfeit, Witz gegen fie 
aufboten, fich in einer Ohnmacht gezeigt, wie fonft 
niemals, nur hier haben fie nicht fiegen koͤnnen, 
nur bier haben fie bald den Kampfplatz geräunt 
und den ihnen zugefügten Schaden niemals ver: 
winden Finnen. Hier ftand die Jeſuitiſche Politik 
fiille, und fie gaben ihren Gegnern gleichfam die 
Waffen wider fih in die Hände Gie wollten 
Das Heiligfte entfiellen und entweihen, und es fo 
gleichfalls zu einem Werkzeuge ihrer Ordenszwecke 
machen, und fanfen felbft Frafılos zurück. Zwar 


nug 
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nug in dee Welt gewirft und die Menfchen durch 
Eorruption der Sitten beherrfcht, auch wohl bie 
und da noch diefelbe in Schriften vertheidigt, aber 
der Plan, die Unfittlichfeit zu dogmatifiren und 
Dadurch die reinern Sittenlehrer niederzudrücken 
und um Einfluß und Achtung zu bringen, wurde ins 
mer mehr von ihnen aufgegeben. 


Die Janſeniſten verdienen in diefer Ges 
fohichte ein beionderes Kapitel; bier kommen fie 
nur als “Beftreiter der Sejuitiihen Moral vor. 
Da fie firenge Auguftintaner. und Moraliften, 
die Jeſuiten aber meiſtentheils Moliniften und 
laxe Sittenlehrer waren, fo entftand dadurch ein 
Gegenfaß zmwifchen beiden Parcheien, welcher da: 
durch, Daß die Sefniten aus dem Janſenismus 
ein Ding machten, welches gar micht eriftirte, noch 
vergrößert wurde. Es war aber in der That nicht 


bloß Partheigeift, es war edler Unwillen über die 


gefchändete Ehre des Chriftenehums und der Kirche, 
es war reiner Eifer für Gittlichfeit, was einige treffs 
lihe Männer aufforderte, die Feder wider die Mos 
ral der Sefuiten zu ergreifen. 


PDafcal, geb. 1623 T 1662., einer der außers 
ordentlichften, genievollften und größten Menſchen, 
ganz Driginal und GSelbfterfinder in Mathematik 
und Phyſik, lieferte in feinen Provinzialbriefen 
auch ein Meifterftück des Wißes und der Satyre, 
der Beredfamfeit und des Styls, welches ohne 
Vorbild war, und bis auf den heutigen Tag von 
feiner Nation bewundert wird ). 

Als 


d) Man fehe noh La Harpe's Urtheil im Lycée oder 
Cours de litterature T. VII. p.199. 
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Als im Jahr 1656. in der Sorbonte gewiſſe 
Saͤtze aus den Schriften Anton Arnauld's, eis 
nes aͤußerſt tapfern und geſchickten Beftreiters der 
Sefuiten, unterfüht wurden, fo glaubte der große 
Haufen, daß von Äußerft wichtigen Glaubensartis 
fein die Rede fer. Paſcal befand fich einmal in 
der Gefellfchaft feiner Freunde, man fprach dar⸗ 
über, wie zu mwünfıhen wäre, daß jemand das Pur 
blieum über dieſe Sache aufflärte. Einer war der 
Meinung, man müßte eine Schrift verbreiten, in 
welcher gezeigt würde, dag bloß von unbedeutens 
den Wortftreitigfeiten, von zweideutigen Ausdrüfs 
fen, welche man nicht erflären wollte, und Chifas 
nen die Rede fey. Alle billigten diefen Vorſchlag. 
Paſcal, welcher damals faft noch nichts gefchries 
ben harte, verſprach darüber einen Entwurf zu 
fhreiben, in der Hoffnung, daß ein anderer ihn 
ausführen, ausfchmücen und in den Stand fegen 
werde, öffentlich zu erfiheinen. Statt eines Ent: 
wurfs fihrieb er einen Brief, welcher “auf: den 
Rath eines Freundes fogleich gedruckt wurde. Er 
- fand einen. reißenden Beifall bei Gelehrten und 

J— und brachte ganz die erwuͤnſchte Wir— 
fung hervor. Er betraf gewiſſe kehren oder Auss 
drücke von der Gnade, und war eben fo belehrend, 
als wigig und unterhaltend gefchrieben., Die Je— 
fuiten trugen bei der Sorbonne den Gieg das 
von, welche die Cenſur über Arnauld ausſprach. 
Paſcal verbitterte ihnen diefe Freude nicht wenig 
dadurch, Daß er den zweiten, dritten und vierten 

° Brief fchnell aufeinander folgen ließ, welche gleich: 
falls die Streitigfeiten über die Gnade betrafen, 
und die Ungerechtigkeit, Ungereimtheit und Nul— 
lität der Cenſur in das hellfte Licht fegten. Gie 

wurden 
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wurden mit noch größerem Beifalle aufgenommen. 
Am Ende des vierten Briefs hatte er der Moral 
der Jeſuiten gedachte und Hoffnung gemacht, fich 
ein andermal weiter über Diefelbe auszubreiten. 
Mit Ungeduld fah das Publicum der Erfüllung 
dieſer Hoffnung entgegen. Paſeal ſchwankte lan⸗ 
ge, ob er nicht die Materie von der Gnade forts 
fegen follte, mehrere Freunde riethen ihm Dazu, 
weil fein leßter Brief über diefen Gegenftand fo viel 
Beifall gefunden, und daher das Publicum Belehs 
rung über denfelben anzunehmen ſcheine. Er felbft 
traute ſich zu, Die Fragen über die Gnade, welche 
damals fo viel Geräufch machten, fo klar und eins 
fach erflären, und fie fo febe von den dunfeln und 
zweideutigen Ausdrücken der Scholaftifer und der 
Zweideutigfeiten befreien zu Fönnen, daß er feldft 
Jeſuiten nöthigen koͤnnte, fih der Wahrheit zu ers 
geben. Kaum aber hatte er. angefangen, den Efcos 
bar zu leſen und die übrigen Caſuiſten zu durche 
geben, fo Fonnte er feinen Unwillen über die 
Greuel, welche er in diefen Büchern fand, nicht 
zurüchalten. Cr fand es dringend nochmwendig, 
diefe Abfcheulichfeiten der Verachtung und den 
Spotte des Publicums Preis zu geben. Jetzt 
fchrieb er feine Briefe nicht mehr mit. derfelbigen 
Schnelligfeit, wie vorher, ein höheres, heiligeres 
Intereſſe trieb diefen großen Geift an, alle feine 
Kräfte anzuftrengen, und eine unglaubliche Sorgs 
falt an dieſe neuen Briefe zu wenden. Oft arbeis 
tete er zwanzig Tage an einem Briefe. Einige 
fieng er fieben = bis achtmal wieder an, um ihnen 
den möglihften Grad von Vollkommenheit zu ges 
ben. Es find auch wahre Kunftftüce, und doc 
fo vol Natur, daß man, wenn man fie Tieft, 

glaube, 
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glaubt, man hätte fie eben fo ſchreiben Fönnem, 
Sie waren in einem. fo reinen, claſſiſchen Style 
geſchrieben, welcher zu damaliger Zeit ‚einzig im 
feiner Art war. Die Talente des Scherzes, der 
Beredfamfeit,. des Sarkasmus, der Dichtung ver⸗ 
einigten ſich aufs glücklichfte mit, einander, Die 
Briefe find dramatiſch gefchrieben. Ein Jeſult 
unterredet ſich mit Paſcal und ſchließt ihm ſelbſt 
die moraliſchen Herrlichkelten ſeines Drdens auf, 
beantwortet feine Fragen über die moralifche Or— 
denslehre, weift ihm die Stelfen aus den Schrif—⸗ 
‚ten der Jeſuitiſchen Väter nach. Alles geht ganz 
ernftbaft zu und doch fpielen beide eine comiſche 
Mole. Die Sefuitenlehre wird fchon durch Diefe 
Darftellung lächerlih, und ſinkt, ohne Widerle— 
gung, in ihr Nichts zuruͤck. Es war Feine geringe 
Aufgabe, aus fo großen, voluminsfen ſcholaſtiſchen 
Werfen eine folche Auswahl zu treffen, aus fo 
vielen Stellen und aus einem — Stoffe ein fo 
anziebendes Ganzes zu bilden, den Charafter des 
Sefuiten und zugleich feinen eigenen feftzubalten 
und durchzuführen. Er feldft fragt meift nur und 
fuht "Belehrung, er billigs weder die Meinungen 
des Jeſuiten hoc) tadelt er fie offen, um den Se: 

fuiten nicht zurüchaltender zu machen, aber in 
feinen Fragen und Bemerfungen liegt doch oft die 
feinfte Satyre und die fhärfite Widerlegung vers 
borgen. Der Eindruck, welchen der Leſer em⸗ 
pfaͤngt, wird dadurch deaa daß in dieſen 
Briefen nicht nur Dialog, fonderh zugleich Hands 
lung und Erzählung if. So hatte alfo Dafcal, 

und zwar unter dem Damen Montalte, vier 
Briefe über die fehre von der Gnade und die Cens 
ſur der Sorbonne, und fehs über die Moral der 
Stäudlin’s Geic. d. Moral, Mm - Sefnw 


* 
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Jeſuiten herausgegeben. Sie waren an einen Pros 


vinctal, welcher fein Freund war, gerichtet, und 
alle noch im Jahr 1656, erfchienen. Sie berras 
“fen die Abſicht der Yefuiten bei der Aufftellung eis 
‚ner neuen Moral, die Probabilität und ihre Fols 
"gen, die Kunftgriffe der Sefuiten, um das Anfes 
‚ben des Evangeliums, der Synoden und der Paͤb— 
ſte umzuſtuͤrzen, die Methode, der Abfiht eine 
gewiſſe Richtung zu geben, ihre Lehren vom Mor; 


‘de, vom Wucer, von den Richtern, vom Ger 


nuſſe, vom Ehrgeiz, Neid, von der Leckerhaftig⸗ 
keit, von zweideutigen Reden und Mentalreſtrictio⸗ 


nen, von den Freiheiten, welche Mädchen erlaubt 


find, von der Kleidung des weiblichen Geſchlechts, 


dom Spiele, von Beichte, Genugthuung, Abfos 


AUution, nächfter Gelegenheit zu fündigen, Contri: 
tion und Liebe Gottes, und noch einige andere, 
Montalte’s Geduld harte bis in den zehnten 
Brief ausgebalten, endlich bricht fie ihm, und er 
macht feinem Jeſuiten eine offene und ftarfe Erz 
klaͤrung. Am Ende diefes Briefs finder man fol 
gende Stelle: “Ah mein Vater, fagte ich, es 
giebt Feine Geduld, welche gegen euch aushalten 


fönnte, man Fann nicht ohne Abſcheu hören, was 
ich fo eben gehört habe. Es kommt nicht von mir 


felbit, antwortete der Water, ch weiß es wohl, 


aber ihre Habt Feinen Abfcheu davor, ihr habe 
vielmehr Achtung vor den Urhebern diefer Maris 


men. Glaube ihr nicht, daß eure Beiftimmung 


euch zum Theilnehmer an ihrem Verbrechen macht? R 
— War es nicht genug, den Menfchen fo viele 


verbotene Dinge durch Die dabei angebrachten Mils 
derungen erlaubt zu haben; mufte man ihnen noch 


Gelegenheit geben, die Verbrechen felbft zu beger 


ben, 
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ben, welche ihr durch die Leichtigkeit und Sicher: 
heit der ihnen dargebotenen Abſolution nicht habt 
entfchuldigen Fönnen, mußte man zu diefem Zwecke 
die Macht der Priefter zerftören und fie verbinds 
lich machen, mehr als Sclaven, denn als Nichs 
ter, die hartnäckigften Sünder zu abfolviren, und 
zwar ohne Aenderung des Lebens, ohne irgend ein 
Zeichen der Reue, als hundertmaf gebrochene Vers 
fprehungen, ‚ohne Buße, wenn fie fie nicht 
annehmen wollen, ohne die Gelegenheiten zu 
gaftern zu verlaffen, wenn es ihnen Unbe 
quemlichfeiten macht? — Aber man geht 
noch weiter, und die Frechheit, mit welcher man 
die heiligften Regeln des chriftlichen Lebenswandels 
erſchuͤttert, gebe bis zum gänjlichen Umfturze des 
Gefeges Gottes. Man verlegt das große Ge 
bot, weldhes das Öefeg und die Prophes 
ten umfaßt: man greift Die Froͤmmigkeit im 
Herzen an: man nimme den Geist weg, welcher 
das Leben giebt: man fagt, daß die Liebe Gottes 
niche nochwendig zur Geeltgfeit ift: man behaups 

tee felbft, daß dieſe Difpenfation von dert 
Liebe Gottes der Vortheil iſt, welden 
Sefus der Welt gebracht hat. Das ift die 
böchfte Stufe der Gottlofigfeit. Der Preis des 
Bluts Jeſu ift, uns von der Pflicht, ihn zu lie 
ben, zu befreien! Vor der Menfchwerdung war 
man verbunden, Gott zu lieben, feitdem aber 
Gott die Welt fo geliebt hat, daß er ihr 
feinen einzigen Sohn fchenfte, fo ift die 
durch ihn Tosgefaufte Welt nicht mehr verbunden, 
ihn zu lieben! Geltfame Theologie unferer Tage! 
Man wagt es, das Anarhem aufzuheben, welches 
der heilige Paulus wider Diejenigen aus» 
| Mm 2 ſpricht, 
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fpriht, welche den Heren Jeſus nicht lieb 


haben! Dan vernichtet, was der heilige Jo— 
bannes ſagt: Wer nicht liebe, bleibe im 
Tode, und was Jeſus feldft ſagt: Wer ibn 
nicht liebt, hält feine Gebot nicht! Man 
macht diejenigen, . welhe Gott niemals in ihrem 
ganzen teben geliebt haben, des Anfchauens. Got: 
tes in der Ewigkeit würdig. Das ift das vollendete 
Geheimniß der Bosheit. Oeffnet endlich die Aus 
gen, mein Vater, und wenn euch ‚die übrigen 
Verirrungen eurer Gafuiften nicht gerührt haben, 
fo mögen euch Diefe legten durch ihre ganz aus: 
fchweifende Befchaffenheit davon zurückbringen. " Sch 
wuͤnſche es von ganzem Herzen für euch und. alle 
eure Väter, und id) bitte Gott, daß er fie möge 
erfennen laffen, mie falfch das Licht ift, welches 
fie an folhe Abgründe geführt hat, und daß er 
diejenigen mit feiner Liebe erfüllen möge, welche es 
ragen, die Menfhen von. derfelbigen zu difpenfis 
ven.” Mit diefem Briefe wollte Pafcal fchließen. 
Er hatte wirklih den Geift der Jeſuitiſchen 
Moral hinreihend Dargeftelle und der Erfolg hatte 
feine Bemühungen über alle Erwartung gekroͤnt. 
Allein, während feine Briefe erfchienen, hatte ein 
Jefuit elende Gegenbriefe herausgegeben 5), durch 

welche 


H Die Sefuiten Haben fie nachher gefammelt und in einem 


Bande drucken laſſen. Reponfes aux lettres provincia- 


les, A Liege 1658. Diejes Buch ift in drei Theile eins 
getheilt. Der erite enthält zwei allgemeine Antworten 
anf die Provinzialbtiefe, der zweite eine befondere Auts 
wort auf die 10 erfien Briefe, welhe in 29 Berrüs 
gereien eingethetle iſt, der dritte die Antwort auf den 
IIten und die 6 folgenden Briefe, fammt der Bulle 
Alerander’s VIL wider den Janſenius, und einis 
ge andere Stuͤcke. 


J 
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welche in der That Dafcal’s Briefe nur defto 
mehr ins Licht geftellt wurden. Diefer fand jedoch 
nörhig darauf zu antworten. Cr gab alfo noch 
acht Briefe heraus, welche an Die ehrmürdigen Ser 
ſuitiſchen Väter ſelbſt gerichtet Ind. - Hier nimmt 
er einen ftrafenden, ernften, entfeheidenden und fars 
foftifchen Ton an, auch bier zeigt firh Die Togifche 
Nichtigfete in Verbindung mit Eleganz. Die Yes 
ſuiten hatten ihm die Borwärfe gemacht, daß er 
heilige Gegenftände ins Lächerliche ziehe, daß er 
gegen fie mwiederhofe, was man ihnen fehen oft 
gefagt babe, daß er ein heinlicher Calvinift und 
Betrüger fen, daß er Stellen aus Ecriften der 
Jeſuiten entftellt, verfälfcht, mißverfianden, und 
falſch eitire habe, daß er in einer geheimen Vers: 
bindung ftebe, welche das Evangelium, als eine 
apofrnphifche Gefchichte, aunsrotten und den Deismus 
auf den Trümmern deffelben erbauen wolle. Mon: 
talte vertheidigte fich wider diefe Vorwürfe, und 
ergriff diefe Gelegenheit, die Jeſuitiſche Moral 
aufs neue zu. beleuchten und dem Orden neue toͤdte 
liche Schläge zu verfegen. Die Zefuiten hatten 
auh Drohungen wider Pafcal gebraucht wel⸗ 
chen fie doch damals ſchwerlich ſchon als den wahr 
ren Verfaſſer diefer Briefe Fannten. Dieb verans 
laßte ihn im 12ten Briefe zu einer Erflärung, 
welhe an ihm felbft wahr geworden ift; “Das 
äft ein feltfaner und langer Krieg, wo die Gewalt 
die Wahrheit zu unterdrücken ſtrebt. Alfe Unftrens 
gungen der Gewalt Fünnen die Wahrheit nicht 
ſchwaͤchen, und dienen nur dazu, fie mehr zu ber 
ben. Alles Licht der Wahrheit kann nichts aus: 
richten, um die Gewaltthaͤtigkeit zufrieden zu ftela 
len, es erbittere fie nur noch mehr. Wenn Kraft 

Mu 3 mit 
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mit Kraft ftreitet, fo zerſtoͤrt die ftärfere die ſchwaͤ⸗ 
here; wenn man Maifonnements einander enges 
genfeßt, fo werden die wahren und überzeugenden 
Diejenigen befchämen und zermichten,, welche nichts 
als Luͤge und Eitelfeit für fich haben; aber Die 
Gewalt und die Wahrheit Fönnen nichts über eins 
ander ausrichten. Man behaupte jedoch nicht, daß 
die Sachen gleich find: denn es ift der große Un: 
terfchted, Daß Die Gewalt nach Gottes Anordnung 
nur einen befchränften auf hat, und daß Gott 
ihre Wirfungen zum Nuhme der Wahrheit, wels 
che fie angreift, gereichen läßt, flart, Daß die Wahr: 
heit ewig bejteht und endlich über ihre Feinde tri— 
umpbirt, weil fie ewig und mächtig, wie Gott 
felbit, if.” Sm rsten Briefe fieht ſich Montal— 
te durch Die beftändigen DBerleumdungen, welche 
die Jeſuiten über ibn und die Janſeniſten auss 
ftreuten, veranlaßt, ein Geheimniß ihres Ordens 
aufzufchließen, daß fie nämlich die Verleumdungs: 
fucht von der Zahl der Lafter ausfchliegen. Der 
ı7te und ıgte Brief ift an den Sefuiten Annat 
gerichtet, welcher eine Schrift wider die $anfenis 
ften und Montalten herausgegeben hatte 8), 
in welcher er den legten aufs beftimmtefte der Ketz 
zerei befchuldigte, ibm fagte, Daß er auf feine 
Briefe Feine Antwort verdiene, als daß er ein 
Ketzer fey und als folder feinen Glau⸗—⸗ 
ben verdiene, und in welcher er auh Portros 
yal mit den befchinpfendften Schmähungen "über: 
haͤufte. Montalte erflärt, daß er fein. Port: 
ropalift, Fein Sanfenift, Fein Prieſter, Fein 
Doctor, von feiner Secte, fondern gut Fas 
tholiſch, aber unabhängig, und feft entſchloſſen few, 

die 


g) La bonne foi des Jaufeniftes — Paris 1056. 
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die Sefuitifchen Maximen mit aller feiner Kraft 
zu befänpfen. Er fucht übrigens die gekraͤnkte Eh⸗ 
re der Sanfeniften und der Nonnen von Portros; 
yal wider. die Jeſuitiſchen Schmähungen: zu retten, 
Er entferne von den Sanfeniften den Verdacht, 
daß. fie, wie Calvin, die Gnade für unmiders 
ſtehlich halten. Die beiden Briefe find mit. ganz) 
außerordenzlicher Buͤndigkeit, Kunft und Feinhett 
über eine. fehr verworrene und flreitige Materie ges 
ſchrieben »). Die Provinzialbriefe wurden bald 
durch viele Ausgaben vervielfältigt und in. mehrere 
Sprachen überfegt ), Nikole uͤberſetzte fie un: 
ter dem Namen Wilhelm Wendrof’s, Doc 
tors der Theologie zu Salzburg, mit zahlreichen: 
und ausführlichen Anmerfungen ins Lateinifche ©), 
und auch diefe Weberfegung bat mehrere Ausgaben 
erlebt, fo wie auch die Noten ins Franzöfifche übers 
feßt wurden !). Von Sefuitifcher Seite Fanien 
mehrere Gegenfhriften von Annat, Pirot, 
Moya, Fevre "), Des Ehamps?’), Das 
wiel 

bh) Ein Fragment von einem Igten Brief hat Boffut in 
den Oeuvres complets de Bl. Pascal. 5 Voll. Paris 

. 1779. geliefert. 

i) Sie kamen franzoͤſiſch, Tateinifch, ſpaniſch und 
italientfch auf einmal Coͤlln 1684. heraus. - 

k) — cum notis, quibus tum Jefuitarum adverfus Mon- 
taltium criminationes repelluntur, tum praecipua theo- 
logiae moralis capita a novorum Cafuiftarum ——— 
telis viudieantur — Colon. 1658, 

Les Provinciales — — avec les notes de G. Mend- 
rock. Traduites en frangois. nouv. edit, 3 Voll. 1712. 

m) Bernh. Stubrockü Notae ad notas G. Mendrockhii. 
— 1659. oder Ejusd. ANpeIPB Eon dottrinae moralis 
S. J. Lugd. 1670. 

0) Quaeftio facti de fententia theologorum focietatis circa 
opinioues probabiles, Parif. 1659. 

Mmy 
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niel °) und Undern heraus. Won diefen Schriften 
imd ihren Schteffalen ift zum Theil ſchon oben ges 
redet, zum Theil werden fie nachher als Bertheis 
digungsfchriften für die Jeſuitiſche Moral über, 
haupt wieder in Betracht kommen. Die Sefuiten 
brachten es wirflich dahin, daß die Provinziatbries 
fe von den Parlementern zu Mir 1657 und Pas 
vis 1660 zum Feuer werurtheilt wurden P), und 
daß auch der Dabft Alexander VII 1656. fie ver: 
dammte, welches aber ihren Ruhm weder vermin« 
been, noch erhöhen -Fonnte 9). 


Anton Arnauld, Doctor der Sorbonne 
1:7694. war aus einer Familie, im welcher der 
Haß gegen die) Sefuiten fchon lange einheimifch 
war. Sein Vater, ein Parlementsadvofat, hatte 
die Sache der Univerfität wider die Jeſuiten mit 
großer. Beredſamkeit und Gefchieflichfeit geführt, 
fuchte die Nichter zu überzeugen, daß fie durchaus 
im Meiche nicht. geduldee werden müßten, und, 
als man fie nach ihrer Verbannung wieder aufnehs 
men- wollte,  fuchte er. .e8 durch eine herausgegebene 
Schrift zu verhindern. Der Sohn wurde fchon 
Dadurch felbft ein Gegenftand des Haffes und der 
Verfolgung der Sefuiten, noch mehr, als er in 

Schrif⸗ 


0) Reponfe aux lettres provinciales de L. de Montalte 
ou Entretiens de/Cleandre et d’Eudoxe. ä Cologue 
1694. 1696. Bruxelles 1697. 

pP) Dieß haben Einige bezweifelt, es ift aber ausgemacht. 
©. Bayle Art. Pascal Not. L. 

g) Mertwärdig find Pafcal’s eigene Erklärungen über 

ſeine Provinztalbriefe, Penfdes p. 373 fq. ed, Boflut. 
Daß er bei den Anführungen aus den cafuiſtiſchen Wer⸗ 
ten der Sefuiten auch fremde Beihuͤlfe gehabt, leugnet 
er gar nicht: 
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Schriften, welche mit viel Staͤrke und Gelehr⸗ 
ſamkeit geſchrieben waren, die Parthie des Jans 
ſenius nahm. Sie brachten es dahin, daß er 
von der Sorbonne verdammt und ausgeſchloſſen 
wurde. Seit dieſer Zeit lebte er theils einſam in 
der * von Portroyal, theils, weil er ſich 
im Reiche nicht ſicher glaubte, im Auslande, wo 
er ſich nur einer kleinen Anzahl von Freunden zu 
erkennen gab. Bis an ſeinen Tod fuhr er fort, 
wider die Jeſuiten zu ſchreiben. Auch ihre Mos 
tal griff er mit der ihm eigenen Energie, Pene—⸗ 
ration und Gelehrfamfeit an. Er ift wahrfcheinlich 
der Verfaſſer des Buchs, welches unter dem Titel: 
Theologifhe Moral der Jeſuiten wider 
die guten Sitten der Chriften überhaupt, 
ftanzöfifceh 1643 und Iateinifch 1645. ber: 
auskam "), und welches die Sefuiten Cauffin °) 
und le Moine ) in befondern Schriften beftritten 
haben. Er denuncirte die moralifchen Keßereien der 
Sefuiten, dem Padfte, den Bifchöfen, den Fürften, 
den Odrigfeiten, dem ganzen Publicum ). Er 
gab manche anonymifche Schriften wider fie herz 

$ i aus 

r) Dupin XXXVIN. 647. giebt jedoch den Bifhof Hals 

fier von Cavaillon für den Verfaſſer aus. 
-s) Reponfe au liyre intitule: la Theol, mor. des Jeſ. Pa- 
ris 1644» 


t) Manifefte apologetique pour la doctrine des Jefuites 
contre une pr&tendüe theol. mor. Paris 1644. 


u) Nova haerefis: in theölogia ‚morali, denuntiata ponti- 

“ fiei,- epifcopis, principibus et magiftratibus. Colon, 
1689. Haerefis impia adverfus praeceptum de Deo 
amando refufcitata, poſt ſolennes ab ecclelia factas con- 
demnationes per thefin apud Jefuitas publice defenſam. 


Colon, 1690. 
Mns. 
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aus, als deren wahrer Verfaffer er niemals be— 
kannt geworden iſt. Eine Schrift, welche unter. 
dem Titel: Praftifhe Moral.der Sefuiten. 
berausgefommen ift, hat ihn wenigftens den leßten 
fehs Bänden nach zum Verfaſſer; fie ift hiſtoriſch 
und erzäple viele fchlechte Streiche von den Jeſui— 
ten’). Wollte man folhe Schriften in die Ges. 
fchichte ihrer Moral bereinziehen, fo würde man 
gar Fein Ende finden. 


Mifole murde in den Anmerfungen und 
Abhandlungen, mit welchen er die Provinzials 
briefe berausgab, nicht Bloß ein Apologere die: 
fer Briefe, ſondern er beſtritt auch darin Die, 
Moral der Jeſuiten aufs neue und machte das 
Publicum noch mehr mit derfelben befannt. Dafs 
cal hatte felbft ſchon in feinen acht letzten Briefen 
die Vorwuͤrfe und Verleumdungen widerlegt, zu 
tvelhen die Jefuiten duch feine vorhergehenden 
Briefe veranlagt worden waren. Einige harte er’ 
jedoch unbeantwortet gelaffen. Die Sefuiten ber 
nußten dieß, um viele Leute zu uͤberreden, daß 
Paſcal darauf nicht habe antworten koͤnnen, 
und um Dadurch feine Medlichfeit und Aufrichtigs 
Feit verdächtig zu machen. Nikole wollte alfo 
alle ihre Vorwürfe beantworten “und die Ehre. 
Dafcal’s rerren. Mit großer Sorgfalt fuchte er in 
den Apologeren der Gefellihaft Jeſu alle mögliche 

Ä Einwen: 


v) La morale pratique des Jefuites, ou elle ef reprefen- 
tee en plufieurs hiftoires, arrivees dans toutes les par- 
ties du monde. ' Rxtrait ou’ de livres tr&s autoriles et 
fidelement traduits ou de m&moires tres fürs et indubi- 
tables. nouv. edit. T.I. II: Amfterd. 1746. III, Nancy 
1734. IV. ohne Drucort 1718. V.-1717. VI, Naucy 
1735. VII, 1716. VII 1716. 


Derdamm., Beftreit u. Verth d. ef. Mor. 555 


- Einwendungen auf, ftellte fie zufammen und wider— 


legte fie mit der pünftlichfien Oenanigfeit. Er 
blieb aber dabet nicht ſtehen, fondern milchte Unters 
fuhungen über die michtigften moralifchen Fragen 
ein, erflärte die allgemeinen Principien der chrift 
lichen Moral, beſtritt den Jeſuitiſchen Antis 
moralismus, und. lieferte Beiträge zur Gefchichte 
der Moral. Was die moralifchen Principien bes 


trifft, welche er den Jeſuiten entgegenftellte, 


ſo ſind es folgende: Der Zweck der ganzen Mo— 
ral geht dahin, die menſchlichen Handlungen einer 
Regel zu unterwerfen. Bei dieſen Handlungen 
kommt es darauf an, was nothwendig ſey, damit 
es menſchliche, und damit eg gute Handlungen 
feyen. Man nennt fie menfhlih, wenn fie 
freiwillig find, ihre Güte aber hängt theils von 
der Regel ab, mit welcher fie übereinftinnmen müfs 
fen, theils von dem Zwecke, auf welchen fie fich 
beziehen müffen. Es giebt zwei Regeln für. die 
menfchlihen Handlungen: Gewiſſen und Geſetz 


' Gottes; es giebt nur Einen Zweck, nämlih Gott, 


als Gegenftand der Liebe. Dieſe Principien, 
welche die Eafuiften ganz umgeftürze hatten, richtee 
Nicole wieder auf, und erläutert fie in vielen 
Stellen. Schon Paſcal hatte in feinem vierten 
Briefe gezeigt, was erforderte werde, wenn eine 
Handlung freiwillig feyn fol, Nicole fuche in 
den Noten dasfelbige zu beweifen und ftürjt die 
Lehre des Apologeren der Cafuiften von den 
guten Gedanfen, an welche man nicht denft, nie 
der. In den Anmerfungen zum fünften Briefe 
vertheidigt er Gewiſſen und Gefeß Gottes als die 
einzigen wahren Gittenregeln, ſtuͤrzt die Probabi: 
litaͤt, über welche er eine ausführliche Unterfuchung 

ans 
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anftelft, nieder, beweißt, daß eine im Naturrechte 
falfhe Regel, wenn fie auch von Hundert Cafuis 
ften für probabel gehalten wird, nicht von der 
Suͤnde befreit, daß man nicht, ohne zu fündigen, 
der weniger probablen und ficheren Meinung fol 
gen kann, er feßt die Eonfequenzen, welche Die 
Eafuiften aus ihrer Probabilltaͤtslehre ableiten, 
ins Licht, und zeigt, daß es durchaus nicht er: 
Taube iſt, verfchiedene Caſuiſten zu befragen, in 
Der Abſicht, der Meinung zu folgen, welche uns 
beſſer gefalfen wird, und daß es auch den Caſui— 
ften nicht erlaubt tft, nach einer Meinung zu ants 
worten, welche fie für falih in der Speculation 
halten, weil fie für Diejenigen, von welchen fie bes 
fragt werden, angenehmer if. In den Abyand- 
lungen und Unmerfungen zum 10. Briefe widerlegt 
er mit beſonderer Gründlichfeie die Lehren der es 
fuiten von der Liebe zu Sort. Unter diefen 
hatte vorzügid Sirmond diefe Materie in ein 
paar befondern Schriften abgehandelt. Er unters 
fchied zwifchen der Liebe der Empfindung und der 
That, oder zwifchen affeetiver und effectiver Liebe, 
und behauptete, jene fen nur auf eine fanfte Art, 
nicht unter Androhung von Strafe und. Vers 
dammmiß, diefe aber nach aller Strenge vorgefchrieben, 
jene würde durch eine flrenge und drohende Verpflich⸗ 
sung nur zerflöre werden. Micole lehrt dagegen, 
daß beide Gattungen von Liebe ungertrennlich fey: 
en, daß auch die innere Lebe Gottes nothwendig 
zue Geeligfeit, daß man zu derfelben fireng vers 
pflichtet fey, daß Sefus und die Apoftel fie auss 
dDrücklih zur Pflihe machen, daß fie eine Anbes 
tung Gottes im Geifte und in der Wahrheit, d. i. 
eine innere Liebe Gottes fordern. Weil die Je⸗ 

ſuiten 
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ſuiten ſich auch von den mehr untergeordneten 
Principien der Moral entferne hatten, fo bemüht 
fih Nicole, auch dieſe wider fie zu retten. Dieß 
thut er vorzüglich in einer Abhandlung über Die 
firhlihen Geſetze, welche dem fiebenten Briefe 
beigefügt iſt. Hier widerfegt er fich vorzüglich der 
Behauptung der Sefuiten, daß Kirchengefeße Durch 
den Nichtgebrauch abgefchaffe werden Fönnen. 

Anderswo beftteitet er die Ausnahmen, duch 
welche die Zefuiten die Gebote Gottes ſchwaͤchen, 
und verwirft alle diejenigen, welche nicht auf die 
heilige Schrift oder Tradition gegründet feyen. 
In einer Mote zum fiebenten Briefe decft er das 
Täufchende. ihrer Merbode im der Richtung der 
Abſicht auf. Dieß find nur die allgemeinern und 
wichtigern Moterien diefer Moten und Abhandluns 
gen, woraus zugleich erhellt, wie und von welchen 
©eiten Nicole das ganze Gebäude erfchütterte, 
die fpeciellern und minder wichtigen brauchen bier 
nicht angeführt zu werden. Zwei Hauptgegner find 
es, welche er befämpft, jener Jeſuit, welcher 
während Paſcal feine Provinzialbriefe herausgab, 

immer Antworten auf, diefelbige erfcheinen ließ, und. 
Pirot, der Verfaffer der Apologie der Caſuiſten. 
Er erinnert übrigens ausdrücklich, daß es weder 
ihm noch Pafcal’n darum zu thun ſey, Haß ges 
gen die Jeſuiten, fondern gegen ihre Meinungen 
und gegen Das after zu ettegen. 


Noch war die Jefuitifche Ordensmoral von 
feinem ihrer Gegner mit einer gewiſſen Vollſtaͤn⸗ 
digfeit, in einer ſyſtematiſchen Ordnung, und mit 
‚ einer forgfältigen Ausziehung von Stellen aus ih: 

sen Büchern Ddargeftellt, noch war der Beweis 


nicht 
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nicht ſtrenge und ausführlich geführt worden, daß 
diefe Moral wirflich Drdenslehre fey. Dieß Ber: 
dienſt erwarb fih Mifl. Perraule, Doctor der 
GSorbonnet:667.”). Mit unbefchteiblicher Mühe 
durchlas er die moralifhen Bücher der Jeſuiten, 
308 fie aus, brachte die Irthuͤmer, welche fie in die 
chriftfiche Moral eingeführt hatten, unter gemiffe Tis 
tel, ftellte fie mir großer Mertigfeit und Klarheit 
dar, milchte unter die Darfiellung eine ſtets forts 
gehende Widerlegung, und führte einen langen ‘Be: 
weis, daß alle dieſe Bücher mit Erlaubniß und 
Billigung der Oberen des Drdens gedruckt worden 
wären. Er übergab die Handfchrift einigen Freun— 
den, ihr Urtheil darüber zu hören, farb aber, 
ehe er fie zurück erhielt, und Fonnte fie, ‚nachdem 
fie von feinen Freunden des Drucks würdig erfannt 
worden war, nur noch einem derfelben empfehlen. 
Diefe für Geift, Herz und Körper aͤußerſt angret: 
fende Arbeit hatte jeinen Tod befchleunige *). 
Ein paar Jahre nach feinem Tode erfhhien fie, je: 
Doch ohne feinen Namen, welchen man der Wuth und 
den Schmähungen der Sefuiten nicht ausfeßen 
wollte. Sie war in der That fehr verdienftlich und 
hat fehr wohlthätige Wirfungen hervorgebracht. Les 
berall find die Schriften der Jeſuiten aufs pünftlichfte 
x nach⸗ 


M) La Morale des Jeſuites, extraite fidelement de leurs 
livres, inprimez avec la permiflion et l’approbation 
des fuperieurs de leur compagnie. Par un dodeur de 
Sorbonne, 3 Tomes, à Mons 1669. 


x) — enfin il fallut fuceomber fous un. travail fi penible 
et afflıgeant. Sa patience fe trouva epuifee. La dou- 
leur de voir la morale de Jefus Chriſt ſi horriblement 
defiguree s’empara de fon coeur et le jetta dans une 
langueur, qui le deflecha peu à peu et le ravit à leglife 
— Avertifl, TI. 
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nachgewieſen und die Stellen aus denfelben anges 


führe. Das Ganze ift in drei Haupttheile ger 
brachte: Prineipien der Sünde — Mittel wider 
die Sünde — befondere Pflichten. Perrault 
führe den vollftändigen Beweis, daß die Jeſuitiſche 
Cafuiftif die Principien der Sünde nähre, und 
und zwar fowohl die innnere, DBegehrlichfeit, Un⸗ 
wiffenheit, böfe Gewohnheiten und Abfichten, als 


auch die äußere, nämlich Gegenftände, die zur 


Sünde reißen, Gelegenheiten zum Boͤſen, Höfe 
Beifptele, menſchliche Autorität, Vernünftelet,, 
Probabilität, daß fie Die Mittel wider die Sünde 
ſchwaͤcht oder zerflört, und zwar ſowohl die innern, 
weldhe die Gnade im Herzen mwiederherftelfen, nänız 
lich Glauben, Geber, Buße, gute Werfe, Ge 
braucht der Säacramente, "als auh die äußern, 
nänfich heilige Schrift, Gebote Gottes und der 
Kirche, daß fie endlich alle Pflichten untergräbt, 
alle Laſter entſchuldigt und Gitrenverderbniß unter 
alle Claſſen von Menfchen bringt. 


Selbſt ein Jeſuit trat wider ben Pro Bat y 
fismus auf und wollte beweifen, daß er Feihess 
wegs Lehre des Ordens fy. Gonzalez, ein Spas 
nier, fieng im Jahr 1671. an, eine Schrift über 
diefen Gegenſtand auszuarbeiten, und hatte die Abs 
fiht, fie dem Ordensgeneral Oliva zu widmen. 
Als er 1676. Profefjor der Theologie zu Sala—⸗ 
manca wurde, vermehrte er fie noch fehe, wurde 
aber immer verhindert, fie herauszugeben. Im 


i Jahr 1687. nahm er fie mie fih nah Rom, wo 


j 





er fie erft, nachdem er felbft Drdensgeneral 
geworden war, drucken ließ. Er beweift in ders 


felben, daß der Probabilismus nicht von der Ges 
ſellſchaft 
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ſellſchaft Jeſu erfunden worden fey. Er meint, 
daß er im Jahr 1571., wo der Srancifcaner 
Anton von Cordua gelehrt habe, man müffe uns 
ter zwei gleich, probablen Meinungen Die ſicherere 
waͤhlen, noch nicht aufgeſtellt geweſen ſey. Aber 
im. Jahr 1592. habe der Auguſtintaner Sa⸗ 
lonius zu Venedig einen Tractat über 
Recht und Gerechtigkeit drucken laflen, wo 
er. bebanpte, daß Jeder unter zwei probablen Meis 
nungen in der Praxis die weniger probable wählen 
koͤnne, und daß dieß der Gedanfe mehrerer, auch 
Thomiftifcher Lehrer, ſey. Das darauf .folgenz 
de Jahr babe der Jeſuit Balentia davon, wie 
von einer. insgemein angenommenen Meinung, .ges 
fprochen. Der erfte Sefuit aber, welcher ganz auss 
druͤcklich dieſe Meinung angenommen habe, fey 
Vasquez, welcher fih 1598. für dieſelbige erklaͤrt 
habe, und feit diefer Zeit bis 1656. ſey fie vor 
den Meiften, welche. diefe Frage behandelt haben, 
angenommen worden. Gonzalez behauptet fo: 
‚gar, daß die Sefuiren die erſten geweſen feyen, 
welche jene Meinung beſtritten haben. Er fuͤhrt 
drei, naͤmlich Ferdinand Rebelle, Paul 
Eomiteolus und Andreas le Blanc an, wels 
che fih wider die Probabilitaͤt erflärt haben, ehe 
irgend jemand. jie angeiff. Er entihuldige diejentz 
welche fie erfunden und befolgt haben, und 

Br reißt ihnen gute Abfichten zu. Er meint, daß 
fie nicht durch die Neuheit ihrer Entdefung ſich 
haben Credit verſchaffen, noch den Leldenſchaften 
der Menſchen haben ſchmeicheln, ſondern nur die 
Chriſten vor zwei Extremen haben verwahren wolz 
fen, ein zu weites oder ein zu enges Gewiſſen zu 
haben. Er ſelbſt unterſcheidet zwei DERMIHHAGEN 
n 
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in welchen der Satz, daß mat der weniger pro: 
bablen Meinung folaen, und die probablere und 
ficherere verwerfen dürfe, genommen werden koͤnne. 
In der erften Bedeutung beruht die Probabilıtät 
auf der Zahl angefehener Schriftftelfer, welche eine 
Meinung behaupter haben, in der zweiten beruht 
fie auf dem Nachdenken des Individuums, auf 
den Gründen, melde es in der Bernunft und dent 
göttlichen Geſetze für eine Meinung finder In 
dem erften Sinne giebt Gonzalez zu, daß man 
der weniger probablen Meinung folgen dürfe, bes 
fonders wenn die auf Zahl und Autoritär der Leh— 
rer aegründere Probabilirät die andere nicht bedeu— 
tend überwiegt. In dem zweiten Sinne aber tft 
er vollkommen überzeugt, daß man immer die mehr 
probable und fihere Meinung vorziehen muͤſſe. Er 
will, daß der Menſch in moralifchen Dingen uns 
partheiiſch die Wahrheit erforfche, und immer nur 
Das wähle, was er nach aufrichtiger Pruͤfung für 
Das Befte erfenne, Dach Dielen richtiaen Ent— 
ſcheidungen aber, welche freilich der herrſchenden 
Lehre des Ordens ganz zuwider waren, erflärt er, 
der DOrdensgeneral, doch, daß er die Jeſuiti— 
fben Väter nicht verbindlih machen will, 
feiner Meinung zu folgen, daß er ihnen 
vollfommene Freiheit Häft, diejenige 
Meinung anzunebmen, welde fie nad 
firenaer Prüfung am beften begründet 
finden werden. 

Wie ſich die Jeſuiten bei dieſen Beſtreitungen 
benommen und ſich wider dieſelbe vertheidint haben, 
erhelle zum Theil ſchon aus den, was bereits ers 
zähle worden ift; es bedarf jedoch noch einer bes 
fondern Auseinanderießung. 


Stäudlin’s Befch, d, Moral, ; Mn An 
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Anfangs leugneten die Sefuiten, mas ihnen 
zur Laſt gelegt worden war, und verfuchten, die 
feute zu überreden, daß es lauter Unwahrheit 
und DBerleumdung ſey. As man ihnen das Ge 
genrheil gar zu evident bewies, fo behaupteten fie, 
Daß es nur die Lehre einiger Jeſuiten, nicht aber 
des Drdens ſey. Machdem man ihnen gezeigt: hat: 
te, daß die Bücher, in welchen dieſe Lehren ent» 
baften ſeyen, nur unter der Billigung der Ordenss 
obern gedruckt feyen und einftimmig von vielen 
Jeſuitiſchen Schriftftellern vorgetragen worden, 
fo wollten fie nicht nur zeigen, daß man viele 
Stellen aus ihren Büchern verdreht und verfälicht 
habe, fondern fie übernahmen auch jeßt öffentlich 


die Vertheidigung Diefer Lehren und überhäuften 


zugleich ihre Gegner mit den abſcheulichſten Schmär 
hungen. Bei der Vertheidigung ihrer Moral 
fucgten fie gewöhnlich gar nicht ihre fchändlichen 
Meinungen zu mildern und zu beichränfen, fondern 
fie machten es faft noch ärger, als ihre Vorgänger, 
und brachten nun ihre Greuel, welche vorher nur 
in dicken Tateinifchen Folianten verfteckt lagen, auch 
vor das große Publicum, mwodurd fie fich felbft 
mehr ſchadeten, als ihren Gegnern, Zudem Fa: 
men fie diefen an Geift, Geſchmack und nüßlicher 
Gelehrſamkeit diesmal nicht gleich. ine gemiffe 
Rohigkeit, Abgeſchmacktheit und Gemeinheit zeich? 
nete ihre apologetifchen Schriften aus, und, wenn 
fie fchön fchreiben wollten, fo war es pedantifche, 


fhulgerechte Ziererei. Die Pirot und Moya 


fonnten fih mit den Pafcal und Arnauld auf 
feine Weile meffen. Am glücklichften waren fie 
noh, wenn fie ihre Gegner aus gemiffen Schrift: 
ftellen beftrieten. Da von beiden Geiten die durchs 


gängige 


I Da Zu 
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gängige Inſpiration der heiligen Schrift angenom— 
men und doch in gewiſſen Schrififtellen auch Un— 
fitrliches gelehrt, ja von Sort felbft geboten war, 
auch böfe Beifpiele ohne Migbilligung oder gar 
mie Billigung erzählt waren, fo harten bier Die 
Jeſuiten gewonnen Spiel und ihre Gegner einen 
harten Stand. 


Schon der Sefuie bei Pafcal vertheidigt 
die Moral feines Orden fo »): “Linfer vornehms 
fier Zweck würde gemefen feyn, Feine andere Mas 
| ximen, "als die des Evangeliums, in ihrer ganzen 
Strenge feftzufeßen. Man fiebt es auch genug 
an der Megelnräßigfeit unferer Sitten, daß, wenn 
wir Andern etwas nachlaffen, dieß vielmehr aug 
Herablaſſung, als Abficht gefchieht. Wir find das - 
\ zu gensthige. Die Menfhen find heutzutag ſo 
gerdorben, Daß, da wir nicht machen Fönnen, daß 
| fie zu uns fommen, wir zu ihnen geben müffen. 
Sonſt würden fie uns verlaffen,, fie würden eg 
noch Schlimmer machen und fich jeder Ausfchweifung 
uͤberlaſſen. Um fie zurüchzubalten, haben unfere 
Caſuiſten die Lafter in Betracht gezogen, zu wels 
chen man in allen Ständen am meiften geneigt iff, 
um, ohne jedoch die Wahrheit zu- verlegen, ſo 
| fanfte Marimen feftzufegen, daß man fehr ſchwie⸗ 
rig feyn müßte, wenn man nicht damit zufrieden 
wäre. Der vornebmfte Zweck, welchen fi unfere 
Geſellſchaft zum Beften der Meligion vorgefeßt 
bat, ift der, niemand, mer es auch fen, zurück 
| zuftoßen, um die Welt nicht zur Verzweiflung zu 
bringen. Wir haben alfo Maximen für alle Gats 
| tungen 
y) Lettr. VI, p. 7. 
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tungen von Perſonen, für Prieſter, Mönche, Edel: 
leute, Dienſtboten, Reiche, Kaufleute, Ungluͤck⸗ 
liche, Arme, für fromme und nichtfromme Frauen, 
für Verheirathete, für unordentliche teure. Michts 
entgeht unferer VBorfiht.” So vertheidigt dann 


auch Piror die Jeſultiſche Drdensmoral. Er 
er) 


fagt irgendwo. in feiner Apologie der Caſuiſten: 
“a mir haben ſolche Grundfäge behaupter, aber 
wir hatten gute Gründe dazu.” Zudiefen Gruͤn— 
den gehörte auch der, daß man die Menfchen nehmen 
muͤſſe, wie fie einmal feyen, daß man fich nothwendig 
nach ihnen accommodiren müfle,- um etwas bei ihnen 
auszurichten, daß man durch eine eiferne Strenge fie 
nur zuruͤckſtoße und fich ſelbſt Tächerlih mache, 
Außerdem zeigte Ptrot, daß die Jeſuiten niche 
die Srfinder der Moral wären, wegen welcher ihz 
nen fo große Vorwuͤrfe gemacht werden, daß ſchon 
vorher Mönche aus verfchiedenen Orden, Scholar 


ftifer, Caſuiſten, Summilten, Canoniften, "Bir 


ſchoͤffe ſolche Grundfäge ohne Anſtoß vorgerragen 
hätten, daß die Jeſuiten fogar manche diefer Grund— 
füge aus der heiligen Schrift felbit darthun Fönns 
ten. Er legte feinen Gegnern verwickelte cafwiftis 
ſche Fälle und Eollifionen vor, und fragte fie, 06 


fie dann im Stande feyen, fie nach einer beftiinns 


ten, zuverläfjigen Megel zu enticheiden, ob fie hier 
mehr vermögen, als die Jeſuiten? Er griff die 
Allgemeinheit, Feftigfeit und Gleihförmigfeit der 
Moral nah der Weife der Pprrhonier an, 
und forderte feine Gegner auf, ihn zu widerlegen *). 


Der 


2) Bayle Art. Loyola Not. T. fagt: Disputez tant qu’il 
vous plaira fur des queflions de Logique, mais dans 
la 
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Der Derfaffer der Apologie, melde ſonſt 
nichts als Frechheit, Verwegenbeit, Rache und 
Mord athmer, mimmert übrigens wie ein Kind 
und fuht das Mitleiden des Publicums rege zu 
machen, wenn eraufPafcal’s Spörtereten kommt. 
Die Stelle ift merkwuͤrdig genug, um ihn felbft 
bier reden zu laflen: “Die graufamften Strafen 
find niche immer diejenigen, welche man in Der 
Verbannung, am Galgen, auf dem Made auss 
ſteht. Was man die Märtyrer leiden lich, wel⸗ 
che man mit Honig trieb, um fie nachher den Sti⸗ 
chen der Welpen auszufegen, war graufamer, als 
manche andere Strafen, welche fchrecklicher fcheinem 
und mehr Mitleiden erregen. Die Verfolgung, 
welche die Jeſuiten durch die Bouffonnerieen von 
Portroyal ausgeftanden haben, bat etwas Aehn— 
liches: ihre Tyrannen haben aus Süßigfeiten 


welche mit einem groufamen Scherze vergiftet was 





ven, das Werkzeug ihrer Strafen gemacht, und die 
Welt bar fie verlaffen und den blutigen Stichen 
der Berleumdung dahingegeben. — Sch zweifle nicht, 
daß Verbannung und Marterthum weniger ſchmerz⸗ 
haft und erträglicher waren, als daß fih die Ges 
ſellſchaft Jeſu unter diefen Spoͤttereien ganz verlafs 
fen ſah: denn in den entfernten Provinzen, wurden 
die Väter geehrt, ſtatt Daß fie Hier mißhandelt 
werden, 


la morale contentez vous du bon fens et de la lumwiere, 
que la leäure de V’evargile repand dans l’efprit: car 
fi vous entreprenez de disputer A la facon des fchola- 
fliques, vous.ne faurez bientot par. ou fortir du laby- 
sinthe — Coux qui ont lu le livre du Pere Pirot, 
m’avoueront qu’il eft plus aif& de le cenfurer et de 
fentir gu’ il contient une mauvaife doctrine, que de re- 
foudre fes objedtions — : 


nz 
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werden, fie mögen fih auch Benehmen, wie fie 
wollen. Schweigen fie, fo lacht man, antmwors 
ten fie, fo fage man, Daß fie Andern die Geduld 
einfchärfen, und daß fie feldft nicht einmal. einen 
Scherz ertragen fönnen”*). Er hätte noch hinzu— 
fegen Fönnen, daß fie fich durch ihre Vercheidiguns 
gen neue Verachtung und Öffentliche Verdammung 
zuzogen., Endlich trat vierzig Jahre nach Erfchei: 
nung dee Provinzialbriefe ein gefchickterer, feinerer 
und anftändigerer Vertheidiger auf, welder mit 
den übrigen nicht in Eine Elafje gehört. Daniel, 
der DBerfafler einer Gefchichte von Franfreich, 
fihrieb eine Antwort auf jene Briefe, welche fo, 
wie diefe, in Erzählung und Dialog eingefleidee 
war und fih durch einen lebendigen Ausdruck, 
durch Feinheit der Wendungen und Bemerfungen, 
durch Wiß und Spott auszeichnete, aber feines: 
wegs dem Driginale gleichfam, zu welchem fie ein 
Gegenſtuͤck feyn follte P). Man lieft bier in der 
erſten Unterhaltung eine Erzählung von dem Ur: 
fprunge und der Gejchichte der Provinzialbriefe, 
welche weder für Arnauld noh Pafcal rübm: 
ih if. In der Apologie der Sefuitifchen 
Moral kann man es nicht verfennen, daß Daniel 
fie in manchen Stücfen günftiger und reiner dars , 
ftelle, als fie wirflih im Ganzen war, aber doch 
zeigt, daß Pafcal hie und da einzelnen SSefuiten 
Unrecht gerhan habe. y 


Paſcal Harte in feinem fünften Briefe ges" 
zeigt, Daß die Sefuiten durch ihre accommodirende 
| Moral 


a) Apol, p. 174 fg. | 
b) Reponfe aux Jettres provinciales de L. de Montalte ou | 
entretiens de Cleaudre et d’Eudoxe. & Cologne 1696. 
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Moral über alle Gewiffen herrfchen wollen, daß 
fie für einige eine flrenge, für andere eine ganz ges 
linde Moral haben, und daß der Probabilismug 
die Duelle und die Bafis ihres ganzen Syſtems 
fey. Daniel Fann nicht begreifen und glauben, 
dag man je einen folchen Plan gehabt, daß man 
fo fange an demfelben habe ausführen Finnen, und 
daß doch vor Pajcal oder den Zanfeniften ihn 
niemand bemerft habe, daß in allen Streitigfeiten, 
welche die Proteftanten mit den Katholiken geführt 
haben und wobei immer die Sefuiten am meiften 
angegriffen wurden, Doch Feiner ihrer hartnaͤckigen 
Feinde fie von dieſer Seite angegriffen hätte, daß, 
indem taufend Leute fich beftrebten, das Inſtitut 
der Jeſuiten zu unserfuchen, zu erforfchen, zu 
eritifiren, zu verfeumden, ihre Aufführung zu ſtu— 
diren, in die Geheimniſſe Ihrer angeblichen Politif 
einzudringen, doch diefes Geheimniß nicht vorher 
fhon entdeckt worden wäre. Er finder dieß ganz 
unglaublid. Er fragt: in welchen Kopfe diefes 
feltfame Project follte ausgeboren. worden feyn ? 
Db etwa in dem. des Ignatius? Ob man dann 
in den Lonfticutionen der Sefuiten auch nur die 
geringfte Spur davon fehe? Ob etwa einige, Des 
erete ihrer Generalcongregationen Diefe Tendenz ha: 
ben? Ob man bemerfen koͤnne, daß irgend einer 
ihrer Generale von Ignatius an dieſe Verſchwoͤ— 
rung wider die Reinheit der chriſtlichen Moral an— 
geſponnen habe )7 Er geſteht zu, Daß die Je— 
ſuiten nichts ohne Erlaubniß ihres Generals duͤrfen 
drucken laſſen. Er bemerkt aber, daß der Gene 
tal Deswegen nicht alle Bücher Tieft, welche die Ser 

' ſuiten 

e) Eutretien 2. p.29 fq. 
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fuiten in allen Theilen der Welt drucken laſſen, 
daß er gewöhnlih den Provinzialen die Vollmacht 
giebt, die Bücher zu approbiren, welche in ihrem 
Diftriete gefchrieben werden, Daß Ddiefe gewöhnlich 
drei Perfonen dazu ernennen, auf Deren Stimme 
fie ihre Approbation geben oder verweigern, und 
Daß Diele Perfonen nicht ihre eigenen Meinungen, 
fondern die auf den Univerſitaͤten und in den Schus 
len insgemein angenommenen Grundfäße zur Kegel 
ihres Urtheils machen. Daraus zieht er den Schluß, 
Daß die unter Approbation gedruckten Bücher nicht 
den Geift der Gefellichaft ausdrücken. Er meint, 
wenn die Gefellichaft Jeſu wirftich einen folchen 
Plan hätte, als ihr Paſcal zufchreibt, alle ihre 
Mitglieder Die fchlechteften, nichtswürdigften Leute 
feyn würden, Daß feit der Erjcheinung der Pros 
vinzialdriefe die jungen Jeſuiten, welchen man das 
Geheimniß des Drdens verborgen hätte, die Aus 
gen würden geöffnet haben und nicht länger in eis 
ner fo verruchten Gefellfchaft geblieben feyn, und 
zwar um fo mehr, da jeder fie verlaffen oder feine 
Entlaffung erhalten koͤnne, daß die, welche zumweilen 
ausgeftoßen werden, dag Geheimniß gewiß würden vers 
rather haben 9). Er fann die Tugenden und verdienfts 
vollen Aufopferungen, teiden und Anftrengungen vies 
ler Jeſuiten mit diefem verruchten Plane nicht vereinis 
gen. Er ſucht den Gedanfen eines folhen Plans laͤ— 
cherlich zu machen, und daß der Probabilismus zue 
Ausführung deſſelben von den Sefniten foll erfuns 
den worden fenn, widerlegt er dadurch, Daß er 
fhon vor Eutfiehung ihrer Gefellinaft allgemein ges 
lehre worden ſey ). Dem Probabilismus widmet 


e 


er - 


d) I. c. p. 34 fgq. 
e) lc. p.39 faq. 
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er zwei befondere Unterhaltungen 9). Er befchul: 
digt Dafcal, Daß er den Yefutren eine Lehre 
von der probablen Meinung zuichreibe, welche fie 
niemals vertheidigt haben. Er behauptet, Daß 
Die Jeſuiten zwei Bedingungen fordern, unter 
welchen eine Meinung probabel fey und von einem 
Theologen dafür gehalten werden koͤnne: r. daf fie 
Den kehren des Glaubens, den in der Kirche ange: 
nommenen Wahrheiten und Feinem evtdenten Grun— 
de zumider fey, 2. daß fie auf guten Gründen gebaut 
fey und daß man fie nicht Tetchtfinnig wider die ges 
meine und ordentliche Lehren der Doctoren verthei— 
dige. Er führe zum Bewelfe mehrere Stellen aus 
den Schriften Sefuttifcher und anderer Theologen 
an. Er behauptet, daß die Sefuiten unter den 
guten Gründen, welche zu einer probablen Meis 
nung erfordert werden, die Autoritäten der Schrift, 
der Kirchenverfammlungen, der Tradition verfteheır, 
und daß, wie der Augenfchein lehrte, die Azor, 
Suarez, Vasquez, Layman, Leß, San— 
chez aus dieſen reinen Quellen der Moral geſchoͤpft 
haben. Mur fo viel giebt er zu, daß einige Com— 
pilatoren und Abbreviatoren, welche einen andern 
Zweck haben, als Die, welche fie abfürzten, darin 
anders verfahren ſind 5). Er will beweifen, daß die 
Jeſuiten die Lehre von der philoſophiſchen 
Sünde niemals, in dem Sitine behauptet haben, 
in-welhem Paſcal und Nicole fie ihnen zus 
fhreiben, und legt ihnen nur die Meinung bei, 
dag man, um zu fündigen, wiſſen muͤſſe, daß ets 
was Suͤnde fey, und daß die Unwiſſenheit, aus 

m welcher 

f) Entret.-3. 4. 
8) 3 Eutretien p. 75 faq. 
ns 
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welcher man fündige, nicht unverfchulder und unüber: 
voindlich ſeyn müffe ?), Die Lehre der Jeſuiten 
von der Richtung der Abficht erflärt er fo, 
daß an ſich gleichgültige Handlungen durch die das 
mit verbundene Abficht entweder gut oder böje wers 
den, und daß eine an ſich gute Handlung, ohne 
eine gute Abficht, nicht que fen '). Er leugnet 
durchaus, daß. die Jeſuiten lehren, die Liebe zu 
Sort fey nicht nochiwendig zur Seeligkeit Y. Den 
Zweck der Unterjcheidung zwilchen dem, was. in der 
Praxis und was in der Speculation probabel ift, 
fegt er darin: 1. zu zeigen, Daß es in der Moral 
nicht hinreichend Äft, aus gewiffen allgemeinen 
-Principien zu raifonniren, Deren Confequenzen, fo 
richtig fie auch fcheinen möchten, zuweilen ſehr 
traurige Folgen haben möchten, wenn fie allein 
uns in der Praris leiten follten; 2. zu zeigen, 
daß es viele Dinge giebt, welche an fich. ſelbſt und 
in Beziehung auf die allgemeinen Regeln betrachtet, 
feine Sünden zu feyn fcheinen, und welche mir 
doch vermöge einer moraliichen Unmoͤglichkeit ohne 
Sünde niche thun fönnen, weil die Berderbniß des 
menfchlichen Herzens, die Heftigfeit der Leidenfchaf: 
ten, Der tiefe Eindruck, welchen die Gegenwart 
eines Guts oder Uebels macht, felten unſern Geift 
in einer Stimmung laſſen, welche ruhig ges 
nug ift, um nicht die Grenzen der Maͤßigung zu 
überfchreiten, welche Vernunft und göttliches Ge: 

feh 


h) Entr. 5. p- 144 fgq. 


i) ©. Examen de la dodtrine de la diredion d’ intention 
par rapport 4 la feptieme provinciale, P.334-41. 


k) 7. Eutret. 
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ſetz vorfchreiben !). Ueber die Lehre von der Aes 
quivocationen und Mentalreftrictionen hat Daniel 
zweit bejondere, gelehrre und fcharffinnige Abhands 
lungen beigefügt ”). Er verfährt darin mehr ffep: 
tiſch, als entfcheidend, und kennt die Schwierig: 
feiten, welche hier in Betracht Fommen, fehr gut. 
Er beweift, daß die Jeſuiten auch bier das, was 
ihnen zur Laſt gelegt wird, nicht zuerfi gelehre ba: 
ben. Unter einer Wequivocation verfteht er einen 
Satz, welder mehrere Bedeutungen bat und 
welhen der Sprechende in einem Sinne nimmt, 
in welchem, wie er wohl weiß, der Andere ihn 
niche nehmen wird. Unter einer Mentalreſtriction 
verfieht er einen Saß, welcher buchſtaͤblich genom— 
men falfh ift, und welcher nur dadurch wahr 
wird, daß man in Gedanfen eine Beftimmung 
binzufeßt, welche man aber nicht in dem Gage 
ausdrückt. Er geftebt zu, daß man fich in der 
Regel folder Säge nicht bedienen darf, daß dieß 
Sünde tft, fobald Religion,  Gerechtigfeit oder 
Liebe Dabei interefjirt find, daß man auch fonft es 
nicht ohne eine bedeutende Urfache thun darf, wo: 
durch der Charafter der Dupfichtät wegfaͤllt. Er 
meint, daß gemiffe Ausfprüche und Beifpiele, welche 
in der heiligen Schrift gefunden werden, gewiſſe 
-Stellen in den Schriften der Kirchenväter, und 
geroiffe Beifpiele der Heiligen große Schwierigfeis 
ten in Ddiefer Lehre ausmachen, und darauf leiten, 
daß Aequivocationen und Mentalreftrictionen in ges 
wiffen Fällen erlaube feyen. Er finder, daß ges 
wiſſe 

) ©. die angehängte Abhandfung de la difindion du pro. 


bable en pratique et du probable en fpeculation p. 319 - 
333. 


m) l.c. p. 342-387. 
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wiſſe eafuiftifche Fälle nicht wohl anders geläft wer: 
den fünuen, namentlich wenn von Geheimniffen die 
Dede it, melde uns anvertraut find. “„Voraus⸗ 
geleßt, fagt er, aus diejen Gründen, daß folche 


zweideutige Reden, nicht, wie die Lüge, ihrer 


Natur nach böfe find, kann man ich derfelbigen 
nicht bedienen, wenn von Geheimhaltung einer 
Wahrheit die Rede ift, welche das rechrmäßige In— 
tereffe eines Naͤchſten oder meiner felbft mich zu 
verbergen verpflichtet ? und darf, ja ſoll der Menich 
nicht feine Ehre und Vermögen, und alles, was 
dem Nächften gehört, eben fowohl mir feinen Wors 
ten, als feinen Händen vertheidigen? Sind nicht 
Figuren der Mede, Hyperbeln, Ironieen denfelbiz 
gen Inconvenienzen unterworfen, wie Die Hequivos 
cationen, und kann man dieſe nicht gewillen Bes 
fchränfungen und Verbefferungen unterwerfen? Ue— 
brigens leugnet Dantel überhaupt nicht, daß bie 
Jeſuiten zumellen in ihren moralifhen Schriften 
geirrt und Mißgriffe getban haben ”), Pafcal’s 
Provinzialdriefe critiſirt er aufs fchärfite und befs 
tigfte, felbft die Reinheit des Styls, den Adel 
der Gedanfen, die Feinheit in der Gatyre, die 
Kunft des Dialogen beftreitet er »). Er greift 
felbft feinen Charakter an, und befchuldigr ibn nas 
mentlich, daß er Stellen aus den Schriften der 
Sefuiten falſch 6 entſtellt und verdreht 
babe 7). 


n) ©. z. E. was er von Eſcobar S. 252-54. ſagt. 
0) ©. 6. Entretien, 


p) l. c. p. 227 fqq. 





Eitf 


du u u 


| 





1 a DE a 573 





Eilftes Kapitel. 
Von der Moral der Sanfeniften, 


— — 


————— und Thomas Aquinas waren 

auch noch im 6ten und ı7ten Jahrhundert 
die Orakel der katholiſchen Kirche, und doch waren 
die meiſten, ohne es ſelbſt zu wiſſen, von ihnen 
in der Lehre von der Gnade und den guten Wer⸗ 
ken abgewichen, ſo daß im Ganzen mehr der Na⸗ 
me jener Maͤnner verehrt, als ihre Lehre getreu 


beibehalten wurde. Vielmehr war ein Lehrbegriff 


herrſchend geworden, welcher ſich dem Semipe 
lagtanismus näherte. Man hatte ſchon meh—⸗ 
rere Beiſpiele von Maͤnnern geſehen, welche wegen 
der Behauptung des reinen Auguſtinismus ale 
Ketzer waren verdammt und beſtraft worden. Die 
Sefutten waren zwar durch ihr Inſtitut angewie— 
fen, bet ihrem theologiſchen Unterrichte durchgehends 
den Thomas zum Geunde zu legen, allein es 
wurde ihnen niche nur fonleich anfangs erlaubt, 
fih nicht fo genau an Ddenfelbigen zu binden, fons 
dern Die Gefellichaft behielt ſich auch vor, fid) 
duch die Einführung meuer Lehrbuͤcher nach Zei— 
ten und Umftänden zu accommodiren ?), und 
der General Aquaviva brachte das Anfehen dies 
fes Scholaftifers ſehr tief in der Geſellſchaft 
herunter. Der firenge Yuguftinifche tehrbe: 
griff paßte nicht que zu den Ubfichten des Ordens. 
Unter mehreren Schriften, welche mit demfelben im 

Wider 

qg) Infitut. Soc, Jeſ.I. 397. 


574 Periode I. Kapitel XL. 


Widerfpruche ftanden, war auch diejenige, welche 
der Jeſuit Molina 1588. berausgab. Sie fand 
bei vielen ftrengen Auguftinianern, befonders 
den Dominifanern, heftigen Widerfpruch, der 
Streit Fam vor den päbftlichen Stuhl, es murs 
den zehn Sahre lang Congregationen zur Entfchet: 
dung deſſelben gehalten, mehrmals lag das Ver— 
dammungsurtheil über den Molinismus fehon 
bereit, die Jeſuiten fegten alle mögliche Trieb? 
federn in Bewegung, fih den Sieg zu verichaffen, 
und brachten es zuleßt wenigftens dahin, Daß nichts 
entfihieden wurde, welches für fie fo viel als Sieg 
war. Bei allen ihren Abweichungen von Augu— 
ſtin us und Thomas wollten fie doch immer 
den Damen haben, Daß fie ihnen gemäß lehrten. 
Sanfenius war fchon als Profeſſor zu Löwen 
den Sefuiten verhaßt gewefen und blieb es auch 
als Bifhof von Ypres in Flandern. Immer 
war er den Moltiniften zumider und hielt es mit 
den Thomiften. Die zu Rom gehaltenen Cons 
gregationen veranlaßten ihn, die Werke des Aus 
guftinus ausdrücklih in der Abfiht aufs forgs 
fältigfte zu findiren, um eine Schrift über feinen 
Lehrbegriff abzufaffen und fie den Moliniften 
entgegenzufegen. Er hatte einen großen Theil fet: 
nes tebens auf Diefelbige verwandt, und flarb, ehe 
er fie herausgeben Fonnte. Sie wurde Durch Die: 
jenigen, welchen Ganfenius den Auftrag gegeben 
hatte, ſehr heimlich zum Drucke befördert, aber 
ein Sefuit entdeckte, daß daran gedruckt werde, 
fand felbft das Mittel, fih einige, Bogen zu vers 
fhaffen, und ſah, daß fie den Sefuitifchen Lehren 
von der Gnade zumiderlaufe. Der Orden befhloß 
alfo, den Druck zu verhindern, und Doch erfchien . 

fie 
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fie 1640 °). Die Sefuiren murden. dadurch 
äußerft aufgebracht. Es war in diefem Buche aufs 
firengfte erwiefen, Daß ihre Lehre mit der Augu— 
ftinifchen flreite, und der Ruhm der Gelehrſam— 
feit, der GSittenreinheit und der Froͤmmigkeit, in 
welchem Janſenius geftorben war, verfprah ihm 
gleichfalls einen großen Beifall. Das Bud war 
mit großer Kenntniß, Püncrlichfeit, Subtilitaͤt 
gefchrieben, Daß es aber fo erftaunende und forts 
dauernde Bewegungen und Mevolutionen hervors 
bringen und auch in der Geſchichte der Moral 
fo wichtig werden würde, hatte’ niemand qeahner. 
Die Jeſuiten ſelbſt find es,“ welche durch ihren 
mächtigen Widerftand dieſem Buche einen Einfluß 
und eine Celebrirät verfchafft haben, die es fonft 
nie erhalten hätte, und welche dadurch fich ſelbſt 
eine Niederlage zubereiteten, 


Hier kommt diefes Buch nur in moralifcher 
Rücklicht in Betracht, und da kann nur davon die 
Mede ſeyn, was nach der Lehre des Janſe— 
ntus die Gnade in dem Menſchen bes 
wirft, worin die Heiligung befteht, mel: 
he die Gnade in ihm hervorbringt ), 
wobei dann freilich Auch die Frage nicht ganz über: 

gangen 

'r) Cornelü Janfenii Auguftinus T.T. in quo haerefes 
et mores Pelagii contra nattırae humanae fanitatem, 
aegritudinem et medicinam ex $. Auguftino recenfen- 
tur ac refutantur. Lovanii 1640. T. IL in quo genuina 
fententia S. Auguftini de humanae naturae ftantis , lap- 
fae, purae flatu et viribus eruitur et explicatur. ibid. 
eod. T. III. in quo genuina fententia profundiffimi do- 

&oris de auxilio gratiae medicinalis Chrifti falvatoris 

et de praedeftinatione hominum et angelorum proponi- 

tur ac dilucide oftenditur, ıbid, eod. 


6) Davon Handelt vorzäglih T. III, Lib, 5. p. 484 - 599. 
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gangen werden kann, auf welche Art es die 
Gnade thue ')? Sch will dieß in möglichfter 
Kürze zeigen. 


Die Gnade — fo lehrt Janſenius mir dem 
Auguſtinus — ift nochwendig, um in jedes Ges 
bots Erfüllung Gott zu Iteben, fie ift eine 
Inſpiration der Siebe Gottes; nur die Gnade, 
durch welche die Liebe In unſere Herzen ausgegoſſen 
wird, iſt die wahre Gnade Y), duch welde in 
uns das Wollen und Boildringen des Guten und 
aller Gebote Erfüllung bewirkt wird. Miches iſt 
gut, fo lange es als Furcht vor der Strafe, und 
nicht aus Liebe zur Gerechtigkeit geichieht. 
Man muß die Gerechtigfeit felbft lieben, um ein 
gutes Werf volldringen zu koͤnnen. Dieſe Gerech: 
tigfeit aber, welche in allen guten Werfen geliebt 
werden muß, iſt fein Habitus oder Uctus der 
Seele, fondern jene ewige und unabaͤnderliche 
Gerechtigfeit, welche über den Gemuͤthern der 
Menfchen ftrable, wenn fie fehen, daß ein Gebot 
gerecht fen und daß eine Handlung, welche mit 
dem Gebote harmonirt oder Disharmonirt, gut oder 
boͤſe ſey ). Wer fie liebe, liebt nichts anders, 
als den wahren Gott. . Er ift als Die ewige Wahr⸗ 
beit, Weisheit und Heiliafeit zu denfen und zur lies. 
ben, welchem alle Wahrheit, Weisheit und Heiz 
ligfeit, Die in den Lebensvorfshriften leuchter, nachz 

gebil⸗ 


t) Lib. 6 Zr 8 

u) Sola gratia, qua fit, ut Deum vere, fiucere et ut 
oportet diligamus, eit proprie gratia falvatoris mundi 
L. 5. e. L. 

v) — quae ſupra mentes hominum fulget, quandocunque 
vident, aliquod prasceptum efle jutum — L. 5. c4. 
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gebildet ift. Je mehr wir Gore oder die göttliche 
Gerechtigkeit Tieben,  defto frober und eifriger wer— 
den wir die Gebote beobachten. In jedem Ge 
bote der Gerechtigfeit wird Gott als das hoͤchſte 
Mufter und als die Vorfchrift jeder gerechten oder 
techtichäffenen Handlung geltebt. Durch die Liebe, 
welche Gott in unfere Herzen ausgteßt, macht er, 
daß uns die Gerechtigkeit gefällt, fo daB wir fie 
zu wollen anfangen, und Diefes Wollen ift felbft 
ein’ fchwacher Anfang der Liebe zur Gerechtigfeit 
oder zu Gott Y). Ein vernünftiges Geſchoͤpf muß 
irgend etwas wollen und mit feinem Willen in its 
gend etwas ruhen, entweder im Schöpfer und Gott 
oder im Gefchöpfe und der Welt. WII und liebe 
es die Ereatur, fo ift die Liebe böfe und mit 
Schuld verbunden, und dieß ift die Duelle aller Suͤn⸗ 
den. Die Liebe Gottes aber ift die Quelle aller 
Tugenden. Zu der Liebe der Kreatur bedarf es 
feine Gnade, jondern bloß die Kräfte des Willens, 
wohl aber zur Liebe Gottes, 


tiebe Gottes alfo, als der höchften moralis 
fhen Vollkommenheit, war hier das oberfte Prinz 
cip der Moral, und diejes wird auch confequent 
durchgeführt. Die Tugend ift alfo nichts als Liebe 
Gottes *). Sie ift ja nur Liebe deffen, was ges 
liebe werden foll, nur der einige Gott aber verdient 
| die 


w) Haec ipfa prima eupiditas feu voluntas boni non et 
aliud nifi prima juftitiae et inchoata diledtio quantum« 
eunque tenuis et hacc nihil aliud nifi inchoata caritas 
Dei. l. c. 

x) Haec doctrina ex intimis penetralibus chriſtianae reli- 
gionis promta. l. c. c. 3. 


Stäudlin’s Gerd. d. Moral. Oo 


578 Periode I. Kapitel XI. 


die Liebe einer vernünftigen Creatur. Tugend ift 
der gute Wille oder der gute Willensvorfüß, 
das Streben, gut zu leben, oder, was einerlei ift, 
tiebe Gottes. Wer rechtfchaffen leben will, muß 
fein Gemuͤth gewiſſen unabänderlichen Regeln un: 
terwerfen, d.h. den ewigen Öefegen, weiche in Gott 
find ?). Das ewige Geſetz ift Gottes Vernunft 
und Wille. In Gott leuchten alle Tugenden, 
ihnen muß man durch Liebe das Gemuͤth anpaffen, 
fo daß fie in unferem Leben ausgedrückt werden. 
Sene Gerechtigkeit felbft ift nicht eine temporäre 
Eigenſchaft menfhlicher Gemuͤther, fondern die 
ervige lebende Subſtanz, der wahre Gott, die 
Wahrheit, welche auf Feine andere Weife geliebt 
werden Fann, als dadurch, daß der heilige Geift 
die Liebe in unfere Herzen ausgießt. Die Tugend 
ift nichts “als eine gute Affection unſerer Geele. 
Die Affection gegen die Creatur ift böfe und fünd: 
lich, die Tugend muß alfo eine Affection der- Seele 
gegen den Schöpfer feygn. Die Cardinaltugen: 
den find eine vierfache Liebe Gottes. Die Liebe 
zue angefchaueten Wahrheit und Gerechtigfeit, fos 
fern fie macht, daß man das Gute, was man 
liebt, von dem Böfen, was man nicht liebt, und 
das, mas mit dem geliebten ‚Guten übereins 
flimme, von dem, was ihm widerſpricht, unters 
fheider, heißt die Klugheit, Die Liebe, welde 
duch Anhangen an der Wahrheit das Gemüth 
von irrdiſchen Lüften zurüchjieht, die Mäßigung, 
fofern fie Ducch feinen Unfall von der Wahrheit 


Tosgeriffen werden fann, die Tapferkeit, fofern 


fie 


y) Omnis igitur virtus in Dei ipfius tanquam veritatis et 
juftitiae ineommutabilis dile&ione verlatur et ex illa 
rationem virtutis trabit. J. c. 
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fie dadurch fih unter den geliebten Gott, neben 
- Die vernünftigen Gefchöpfe und über die Körpermele 
fest, die Gerechtigkeit ). Auch die-übris 
gen Tugenden find Weiſen der Liebe Gottes, 
namentlich die Tugend der Religion. Es giebt - 
feine wahre Religion oder Gottesverehrung, went 
Gott nicht aufrichtig und keuſch, d. i. uneigennüts 
zig und um jein felbft willen, geliebte wird. Jede 
andere Religion ift nur Verftelung und Masfe ?). 
So ift es auch mit den theologifhen Tugenz 
den. Der Glaube ift der Anfang des guten 
Willens oder der Liebe, ein Gehorfam gegen die 
Gebote Gottes, welcher ohne Liebe nicht möglich 
ift, eine Bedingung der Mechtfertigung, welche 
oßne Liebe nicht Statt finden kann. Die volle 
fommene- Liebe Gottes. über Alles geht übri« 
gens nicht vor dem Glauben vorher, fondern enta 
ſpringt erſt aus demfelben. Die Hoffnung ife 
ſehnſuchtsvolle Liebe. zu einem zufünftigen Gute, 
Die chriftlihe Hoffnung entfpringt nie aus 
der Liebe der BegehrlichFfeir, fondern aus 
der Achten Liebe, welche in der reinen Liebe 
Gottes um fein ſelbſt willen beſteht. Diefer ift 
die Liebe zur Belohnung nicht entgegen 
gefeßt, weil Gott felbft will, daß wir die Bes 
lobnung mwünfhen und lieben; wir Heben Gott 
niht um der Belohnung willen, fondern wie 
Tieben die Belohnung, weil fie Gott 
WER iſt A Es giebt feine pflichtmäßige Baal 

hung. 


2) 12.0. c. 4. 
a) L. c. cH. 
b) 1; c. 6-10, 
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lung ), von welcher die Liebe nicht der Beweg⸗ 
grund wäre. Die Furcht vor der Hölle ift an 
fih erlaube, gut und recht, fie ift ein äußerer 
Anfang der Weisheit, wird übrigens von 
der Weisheit felbft oder der: Liebe ausgefchloflen , 
fie entfpringe aus einer gewilfen allgemeinen 
Gnade, nicht aus der eigentlihen Gnade 
Chriſti, fie hängt von den Kräften der Das 
tur ab, jedoch mie Vorausfeßung des Glaubens, 
und entſteht aus Liebe zur Creatur und zu uns 
felbft; man Fann aus diefem Beweggrunde allein 
die Sünde nicht ganz vermeiden, weil man dabei 
nicht die Sünde felbft, fondern die Strafe derſel— 
ben fürchtet, fie verfchaffe nur Gerechtigfeit aus 
dem Geſetze, nicht aber Gerechtigfeit Gottes, nicht 
fie, fondern nur die Liebe zur Gerechtigkeit 
fann den Willen abändern. Es ift ein Ser: 
tbum, daß die Attrition aus bloßer Furcht vor 
der Hölle bei dem Sacramente der Buße hinreis 
chend fey, alle Neigung zu fündigen ausſchließe und 
und den Vorſatz, rechtſchaffen zu leben, hervor— 
bringen. koͤnne. Uebrigens bat doch die Furt 
vor der Strafe Nugen, ob fie gleih den Willen 
nicht von, der Sünde zurückhält, fo verhindert fie 
doch manche fündliche Handlungen und Gewohnz 
heiten, fie verfchafft eine gewiſſe Fertigfeit in ges 
feßmäßigen Handlungen, theilt einen gewiſſen Ges 
ſchmack an denfelbigen mit, und bewegt die Suͤn— 
der, Gottes Önade anzuflehen 9). 


Dieb war die herrliche moralifche Lehre, mwels 
he Janfenius als Auguftinifche Lehre vors 

trug. 

e) Adtio ficut oportet c. IT. 

d) lc. ©.11-27 
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trug. Es ift eine gewöhnlich nicht bemerkte Seite 
diefes Buchs, daß es Die Moral des AYuguftis 
nus, welde vergeflen oder verfannt war, wieder 
hervorhob und in ihrer Reinheit darftellte. Das 
Bud war auch infofern eine Kritif der Jeſuiten, 
von welchen jeßt fehon viele Moralſyſteme erſchlenen 
waren. 


Was die Freiheit und ihr Verhältniß 
zur Önade betrifft, fo mag hier hinreichend feyn, 
Folgendes anzuführen. Die Freiheit — fo lehrt 
Sanfenius — befteht darin, wenn man. feitter 
Handlungen Meifter iſt; fie ift der Nothwen⸗ 
dDigfeit des Zwangs, nicht. aber der einfas 
hen oder freiwilligen Nothwendigfeit ents. 
gegengefeßt. Go ift die Freiheit Gottes, der 
Engel, der Seeligen, Jeſu; melde, obs 
gleich ihre Wille beftimme iſt, niche zu fündigen, 
und ob fie gleich niche fündigen Finnen, dennoch 
frei find, Mur die Gewalt miderfiteitet der Frei— 
heit. Nur durch die Gnade Chrifti werden wir 
wahrhaft frei von der Sünde, und nur dieß ift 
‚ unfere wahre Freiheit. Die Freiheit beſteht 
nicht in der Sndifferenz, das Gute und Boͤſe zu 
tbun. Einige haben gelebte, die Gnade fey eine 
phyſiſche Bewegung, welche den Willen auf eine 

kraͤftige, wirkſame Art ©) bewege, beizuftinimen. 
Andere haben gelehrt, die Gnade beftehe in der 
Erleuchtung des Verftands und in der Bewegung 
des Willens, welche Gott giebt, durch melde er 
ihn anzieht, das Gute zu wollen, und ihm die 
Kraft fchenfe, es zu — indem er ihm ſeine 
Huͤlfe 

€) eſficaciter. 


Oo 3 
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Hilfe leiht, wenn er es will. Janſenius be 
bauptet, Daß diefe beiden Syſteme nicht ganz mit 
der Lehre Auguſtin's übereinftimmen, dieſem 
ſchreibt er folgende Lehre zu: Gott bewegt den 
Willen wirkſam und wirkt ſein Beiſtimmen ſelbſt, 
er kommt dem Willen zuvor und beſtimmt ihn 
durch ein himmliſches Vergnuͤgen, zu wollen; 
nicht die Gnade allein wirkt, ſondern ſie macht 
den Willen wirken, dieſer wirkt, he duch die 
Gnade yigg 


Hätten Auguftinus und Yanfenius nur 
Dem. Menfhen einen hoͤhern Grad. von Freiheit 
gelaffen, und nicht ihre Lehre von der Imputa— 
sion, Erbfünde und unbedingter Prädeflination 
aufgeftellt, fo Fonnte in der That kaum eine reines 
ze Sittenlehre, als die ihrige,- gedacht werden. 
Immer aber hatte diefe an fich betrachtet eine hohe 
Vortrefflichkeit. Es war die reine und firenge 
Moral Sefu felbft. 


Die Kefuiten bewirften ı641., daß Urs 
Ban VII das Buch, jedoch die dawider bereits er- 
ſchienenen Streitfchriften gleichfalls, durch die Inquiſi⸗ 
zion zu Rom verbieten ließ. Die Univerfität Löwen 
widerfegte fih der Bekanntmachung Des Verbots 
in den Miederlanden Richelieu aber, wels 
hen Sanfenius wegen einer fhon.ı635. berauss 
gegebenen, wider Frankreichs Politif gerichte— 
ten Schrift verhaße war, ließ es in Frankreich 
gerbieten und befireiten. Der Pabſt Urban VIIL. 
verdammte Daher dafjelbe 1643. in einer Bulle, 
um feine Macht zu zeigen und den Sefuiten eis 
nen Dienft zu erweifen. Da man bisher das 

⸗ Buch 
$) L.c. Lib. 6-8, 
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Buch verurtheilt hatte, ohne genau zu beſtimmen, 
warum und ohne es geleſen zu haben, fo brachte 
es die Jeſuitiſche Parthei in Frankreich dar 
hin, daß eim großer Theil der franzoͤſiſchen 
Geiftlichfeit dem -Pabft Innocenz X. fünf ver 
dDammungswürdige Säge aus dieſem vorlegte, wel 
che auch wirffih 1653. von ibm verdammt wurden. 
Bon diefen Sägen war nur der erfte foͤrmlich und 
mit eben fo viel Worten in dem Buche enthalten: 
Einige Gebote find den Geredten un 
möglih, in Anfehung ihrer gegenwärtis 
gen Kräfte, welchen Willen fie auch has 
ben und welche Mühe fie fih auch geben, 
unddie Gnade, wodurd die Gebote mög 
Ti find, kann ihnen fehlen. Die übrigen 
aber, waren nur aus gemwiffen Grundfäßen, welche 
indem Buche enthalten waren, abgeleitet: Im 
Zuftande der gefallenen Natur widerſteht 
man der inneren Gnade niemals. Sanfes 
ntus hatte dieſe LUnmiderftehlichfeie nue fo weit 
behauptet, daß die Gnade nothwendig einen 
Effect haben muͤſſe, keineswegs aber geleugnet, 
daß fie noch einen größeren Effect ‘haben würde, 
wenn fie nicht einen fo großen Widerftand in der 
böfen tuft finde Um in dem Zuftande der 
gefallenen Natur etwas zu verdienen oder 
abzuverdtenen, ift es nicht nothwendig, 
Daß der Menfch eine der Mothwendigfeit 
entgegengefegte Freiheit Habe, fondern 
es ift binreihend, Daß er eine dem Zwan— 
ge entgegengefeßte Freiheit habe. Dieß 
war wenigſtens der wahre Begriff des Janſe— 
nius von der Freiheit. Nach einem vierten Gaße 
hatte er den Semipelagianern darin Recht 

204 gege⸗ 

\ 
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gegeben, daß fie die Nothwendigkeit der 
inneren und zuvorfommenden Gnade für 
alle Handlungen, felbft für den Anfang 
des Glaubens zugaben, hatte fie aber 
infofern für Keßer erflärt,.sals fie be 
haupteten, daß der Wille des Menſchen 
der Gnade widerftiehen, oder gehorchen 
koͤrne. Mach’ einem fünften Saße follte es dans 
fenius für einen Semipelagianiſchen Str 
thbum ausgegeben haben, daß Sefus für 
alle Menſchen geftorben.fen:. Der lange 
Streit darüber: oh dieſe Säge wirklich in dem 
Buche des Janſenius enthalten ſeyen oder nicht? 
ob es eigene Saͤtze dieſes Biſchofs ſeyen? ob der 
Pabſt fie in demſelbigen Sinne, verdammt habe, 
in welchem fie der Bilchof verſtanden habe? ob der 
Pabſt nicht nur in Sachen des Glaubens; fons 
dern auch in Sachen der That untrüglich fey ? 
geht ung hier nicht an, Genug; Die Sefuiten ers 
reichten ihren Zweck, die Macht des Pabſts in 
Sranfreich weiter auszudehnen und tiefer zu 
gründen, und alle ihre Gegner, ja alle Männer, 
welche ihnen durch Getft, Gelehrfamfeit und Ruhm 
furchtbar waren, welche andere Grundſaͤtze und 
Abfichten hatten, als fie, als verdammte Sanfer 
niften zu brandmarfen und niederzumerfen, 


Janſenius und fein Werf fanden befonders 
in den Niederlanden und in Frankreich eine 
große Menge von Vertheidigern, und von Mäns 
nern, welche die damider ergangenen Bullen, geifts 
lihe und weltliche Verordnungen durchaus, nicht 
annehmen mollten. Es war nicht nur Freund⸗ 
haft und Verehrung für diefen rechtſchaffenen und 

gelehre 


d 
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gelehrten Sifhor, — weniger Partheigeiſt, es 
war lebhaftes Gefuͤhl des Unrechts, was ſeiner 
Aſche widerfahren waͤre, und innige Ueberzeugung 
von der Wahrheit. feiner Lehre, was fie, wenig—⸗ 
ftens Die meiften, zu feiner VBertheidigung berief, 
Dazu Fam ein fittliches Intereſſe, es war ihnen 
nicht bloß um die Lehre von der Gnade, auch 
nicht bloß um die Freiheiten der Gallifanis - 
fhen.Kicche, fondern um die Moral des Jan 
fenius zu chun, ‚welche den ſchaͤrfſten Gegenfag 
gegen die, Sefuitifche Caſuiſtik machte. ; Diefe 
‚wurde aljo jeßt zum erftenmale, wie bereits erzähle 
iſt, mit dem größten Nachdrucke angegriffen. Die 
Jeſuiten leiſteten Widerftand, aber ohne erwuͤnſch⸗ 
ten. Erfolg, felbft ihre Apologieen wurden feierlich 
verdammt, und: die, Öffentliche, Meinung kehrte fich 
wider ihre Caſuiſtif. Sie ließen auch bald mohl: 
weislich »diefen "Theil des Streits fallen, und vers 
mieden die „weiteren Erörterungen über ihre Or⸗ 
densmoral. Aber der von dem Pabſte verurtheilte 
und durch den maͤchtigen franzoͤſiſchen Monar— 
chen. grauſam verfolgte Janſenismus blieb, uns 
abhängig von der moraliſchen Seite, ein Schreck⸗ 
mittel in ihren Händen, wodurd “ — ————— 
auprigteron | 
rnaukd, Dafcal,, Nicale, Duesnel 
und Andere nahnten fi ſich nicht nur-des Sanfenius 
und feiner Lehre an, fondern ftefften auch feine Mo⸗ 
ral der Jeſuitiſchen entgegen, führten fie weiter 
aus, und. verbreiteren fie duch Schriften, welche 
faft allgemeine Lefebücher wurden, im großen Pus 
blicum, ob fie gleich niemals Sanfeniften, fon; 
dern EM —— —— oder Achte Ka⸗ 
5 tholis 
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tholiken heißen wollten. Sie giengen feldft in 
ihren moralifhen Grundfägen und Abfichten noch 
viel weiter, als Janſenius, und man fann es 
nicht verfennen, daß fie eine Meform im der roͤ⸗ 
milchfarholifchen Kirche wünfchten, jedoch gar Feine 
fotche, wie Luther und Calvin bewirfe hatten. 
Diele Männer, welche fohon lange vor dem Ans 
fange der Janſeniſtiſchen Streitigfeiten das 
Beſſere gewünfcht hatten, und mit dem Herrfchenden 
unzufrieden waren, fchloffen fih an fie an, und fo 
entftand unter dem Damen: der Janſeniſten eine 
große, zahlreiche und bedeutende Parthei, welche uns 
ter andern AUmftänden wahrfcheinlich große "Abfichs 
ten erreicht haben würde. Die Janfentften Flags 
ten laut und bitter ber das Sittenverderben, wels 
ches unter Welt: und Ordensgeiftligen eingeriſſen 
wäre, und drangen darauf, daß fie zu eitiem ſtren⸗ 
gen und heiligen Lebenswandel zurückgeführt werden 
follten. Sie verlangten, daß dem Volke die hei⸗ 
lige Schrift in den Landesfprachen übergeben, dag 
es zur fleißigen Leſung derfelben angehalten, in der 
Glaͤubens- und Sittenlehre forgfältig untermiefen 
und belehrt werden follte, daß die Hauptfache des 
praftifchen . Chriftenthums in der herzlichen Siebe 
Gottes, nicht aber in Äußerlichen und gottesr 
Dienftlihen Handlungen beftehe. Ihre Moral ift 
aͤußerſt fireng, und zwar nicht nur infofern, ‚als fie 
in den VBorfchriften fehe beftimme ift und nicht Teiche 
Ausnahmen und Befchränfungen zulaͤßt, fonderw 
auch fordert, daß der Menfh duch Selbſtmartern, 
durch firenges Zaften, harte Arbeit, afeetifche und 
moftifhe Webungen Die Macht der Sinnlichfeit im 
ſich (hwäden und feine Sünden abbüßen müffe, 
Mehrere Sanfentiten giengen Fü weit, daß fie 

dieje⸗ 
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Diejenigen, welche fich durch dergleichen Selbſtpei— 
nigungen und Buͤßungen felbft aufgerieben hats 
ten, als Heilige betrachteten und fie heilige 
Schlachtopfer der Buße nannten, welde zum 
Heften der Kirche gefallen wären. 


Sn der Mäbe von Paris war fchon feit 
dem Jahr 1208. ein Klofter von Bernhardine 
rinnen, Portroyal des Champs genannt. 
Seit 1608. war Angelifa Arnauld, Tochter 
des berühmten Rechtsgelehrten, Webtiffin dieſes Klos 
flers, welches in einen tiefen Verfall gerathen war. 
Einige Jahre nachher faßte fie den Entfchluß, es 
zu reformiren, welchen fie auch nach und nad 
ausführte. Ihre“ Befanntfchaft und Freundfchaft 
mie Franz von Gales, Bifhof von Genf 
(1 1622.), und mit VBergter, Abt von St. Cyr 
zan, welcher ſelbſt Director des Klofters wurde, 
und von früher Sugend an ein Freund des Jan⸗ 
fenius war, (CT 1642.), zwey warmen Mofti: 
fern, hatte auf ihre eigene Denfart und Gemuͤths— 
fimmung, fo wie auf die Reform ihres Klofters . 
großen Einfluß. Im Jahr 1626. wurde zu Pa—⸗ 
ris felbit ein Klofter von gleicher Benennung und 
Einrichtung angelegt. In beiden Klöftern wurden 
Die alten Bernhardinerregeln noch in gefhärfs 
1er Strenge beobachtet, und manche neue afcetis 
ſche Viebungen eingeführt, auch giengen neue mora; 
Kfche und religisfe Ideen von Diefen Anſtalten, 
ihren Directoren und Dflegeröchtern aus. -Gie ka⸗ 
men in den höchften Ruf der Heiligfeit, und die 
zahlreiche angefehene Familie Arnauld betrachs 
tete fie faft wie ein Familieneigenehum, deffen Ruhm 
und Bluͤthe fie felbft nahe angehe. Man jah bier 

eine 
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eine ganz neue Erfcheinung. Nahe an den Maus 
ern von Portronal erbauten fi fett 1637. Leute 
von allen Ständen und Gefchlehtern, Männer 
vom höchften Range, von Geift und Gelehrfamfeit, 
Käufer. Sie legten fih die ftrenaften Büßungen 
auf, fie fchrieben gelehrte, philofophifhe und afces 
tiihe Bücher, ‚fie unterrichteten die Jugend, fie 
verrichteten alle Dienfte, welche taienbrüder bei 
den Klöftern zu verrichten pflegen, fie mähten die 
Felder ab, verrichteten Gefchäfte in der Küche. In 
der Nähe diefer Heiligen Jungfrauen und nach Ihren 
Mufter zu leben, ihnen Dienfte zu leiften, wurde 
für etwas Heiliges und Verdienftliches gehalten, 
und man wollte auf Diefe Weiſe öffentlich und ohne 
Scheu Gleichheit der Grundfäge und’ der Beſtre⸗ 
bungen mit ihnen anfündigen. Schon ehe das von - 
den Jeſuiten gefchaffene Gefpenft des Janſenis— 
mus erfchien, war dieſe Anftale ein Gegenftand 
des Hafles und der Eiferfucht der Jeſuiten, und 
auch fonft mannichfaltiger Verleumdung, Verketze⸗ 
rung und Verfolgung geworden; fie felbft zog den 
mie ihr in Verbindung fiehenden Männern und 
diefe hinwiederum ihr den Verdacht und Ruf der 
Kegerei zu. Machdem der Janſenis mus fich ers 
heben hatte, ſo waren gerade dieſe Männer die 
eifrigften und gefchiefteften Vertheidiger desfelben, 
und auch die Anſtalt felbft nahm Antheil daran. 
Dieg hatte nihe nur den Erfolg, daß ‚der alte 
Haß vermehrte wurde, fondern daß auch die Grunds 
fäße von Portroyal in den Janfenismug eins 
drangen, daß Diefer mehr mpitificiee wurde, und 
dag von bier aus die Heftigften Angriffe auf die 
Jeſuitiſche Moral gefhahen. Anton Arnauld ° 
lebte in der Naͤhe diefer Anftale, Pafcal ge 
i 
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fih wenigftens von Zeit zu Zeit dafelbft auf, mit 
Beiden ftand Nicole, welcher fette 1655. dafelbft 
lebte, in der innigften Verbindung. Die beiden 
erften zeichneren fih am meiften als Beſtreiter der 
Jeſuitiſchen Moral, der legte zwar auch infofern, 
aber vorzüglich als Verfaſſer morstifher Schriften 
aus. Jedoch find auch die erſten felbft in Widerle— 
gung der Sefuiten und in andern Schriften moras 
lifchbelehrend. Arnauld verfuhr als ächter Jans 
fenift und Portroyalift, als er in feinem 
1643. herausgegebenen Bude von der häufigen 
Communion behauptete, Daß aller und jeder 
äußere Gottesdienft, folglich auch die Meffe, nur 
bei einer guten und frommen Gemüchsftimmung 
für den Menfchen wohlthaͤtig und Gott wohlgefaͤllig 
fey. Pafcal, nachdem er fat von Kindheit an 
die hberrlichften und ſchwerſten Entdecfungen in der 
Mathematik und Phyſik gemacht hatte, betrachter 
dieß nur als eine untergeordnete Belchäftigung des 
menfchlichen Geifts, und entfchließe fi, fih ganz 
ganz dem Studium des Menfhen, der Religion 
und Moral, und religisfen Lebungen zu widmen 8). 
Er begiebe fih oft auf mehrere Monate zu den 
Herren von Portroyal, erwirbt fih ihre Bes 
mwunderung und Liebe, giebt die Provinzialbriefe 
heraus, und entfchließt fi, ein Werf über Die 
- Wahrheit der Religion zu fchreiben. Seit 
1658. dachte er ernftlih an die Ausführung diefes 
Plans. Stets zunehmende Schwäche des Körpers 
hinderte ihn, es zu vollenden, nur Fragmente. das 
von hat er niedergefchrieben. Noch in diefer Zeit 
dachte er während feiner fchmerzhaften Nachtwachen 
feine Abhandlung über die Cykloide aus, welche 

u 
8) ©. Penfdes cd, Boſſut p. 125. 
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zu den größten SKraftäußerungen des menſchlichen 
Geifts gehört, legte darauf in Verbindung 
mit einigen Freunden eine Öffentliche Aufgabe darz 
über vor, und feßte einen Preis auf die von ihm 
gefundene Auflöfung, welche aber Fein anderer fins 
den Fonnte. Für fein Werf über die Religion 
fehrieb er in befferen Augenblicken die Gedanfen 
auf einzelne Blätter. Diefe hat man nachher, 
ſammt einigen andern Gedanfen von ihn heraus— 
gegeben ?). Man fiehe aus diefer Sammlung nicht 
nur, daß fein Werk über die Wahrheit der ter 
ligion ein erbabenes, tiefes und umfaflendes Werk 
geworden wäre, fondern man finder auch Frag: 
mente und Ideen, welche an fich voll tiefen Sinns 
und Stoffs zum Nachdenken und in einer clafjis 
fhen Form vorgetragen find, man findet -treffliche 
moralifche Sentenzen, man findet Unterfuchungen 
über Gewißheit und Ungewißheit der menfchlichen 
Erfenneniß, über Styl, Beredſamkeit, Dichtkunſt, 
Literatur und Schriftſteller. Man ſieht wohl, daß 
die Hauptideen ſeines Werks uͤber die Religion 
Die geworden wären: Mur der Glaube loͤßt 
die Widerfprüche in der menfchlichen Natur und 
führt zur Religion, er beruht aber nicht auf Ber 
weifen und Darurfenneniffen, fondern auf dem 

Her: 


h) Penfces de Pafcal augmentees de fa vie (par Mde. 
Perier, fa foeur) d’un discours fur les penfees 
(par Gortaud Dubois) d’ un discours fur lee preu- 
ves des livres de Moyfe (par la Chais) Paris 1714. 
Eloge et Penfees de Pafcal par Mr. *=* ( Condor- 
eet) Londres 1778. auch in den Oeuvres complets de 
Blaife Pafcal (par VabbE Bo/Jut) 5 Voll. Paris 
1779. Bon diefem Herausgeber iſt auch Discours fur | 
la vie et les ouvrages de Pafcal beigefügt und Paris 
1781. defonders herausgekommen. 
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nur die chriftfiche Religion ift der menfchlichen Na; 


zur ganz angemeffen, hat aber auch Außere Beweiſe 
für fih. Diefe Gedanfen find freilich nicht ausge⸗ 
führe und noch nicht in einen firengen Zufammens 
hang gebracht, aber fie find doch KHauptgedanfen 
und liegen als die vornehmſten Züge zu dem gros 
fen Genählde da. In dem merfwürdigen Frags 
mente über Epifter und Montagne !) finder 
man folgende Gedanfen: Ohne Offenbarung kann 
manmur zwifchen Stoicismus und Pyrrhonis—⸗ 
mus wählen. - Beide haben aber den Verfall der 
menfchlichen Natur verfannt. Der Stolcismus be⸗ 
handelt die menfchliche Natur als ftarf und geſund, und 
führe zum Stolze. Der Pyrrhonismus fennt das 
Elend der menfhlichen Natur, aber nicht ihre ur: 
fprüngliche Würde, er ftelle unfere Natur als unheil⸗ 
bar ſchwach dar, und führt zur Verzweiflung und 
Schlaffheit. Beide müflen ſich zerfiören und zernich— 
ten, um der Wahrheit der Offenbarung Plag zu mas 
chen. Diefe weift auf den Punct hin, wo ſich die ents 
gegengefeßten Grundfäge begegnen. Die Weifen der 
Welt fegten die Widerjprüche, nämlich Stärfe und 
Schwäde, in Einem Subjecte, die Offenbarung 
lehrt fie in verfchiedene Subjecte fegen: die Schwaͤ— 
che gehört der menfchliben Natur, die Stärfe der 
Hülfe Gottes. Sonſt finden wir folgende Urtheile: 
Es find lauter Widerfprüce in der menfchlichen 
Matur: in Anfehung der Erfenntnig der Wahrheit 
fhläge die Natur den Porrbonismus und die Vers 
nunfe den Dogmatismus nieder, jene treibt zur 
beftimmten Entſcheidung an, diefe leiter zum Zwei: 
fel; was Die Gtäckfeeligteit Ber fo wollen Alle 

gluͤck⸗ 

i) Art, XL, 


592 Periode IL Kapitel XL 


glücklich feyn, und Feiner kann fih glücklich: mas 
den, nur. dee Glaube: verichaffe fefte Leberzeu: 
gung und Gluͤckſeeligkeit, nur in Gore ift Ruhe 
und Gewißheit *). Man fann hartnäcfige Athei— 
ftien nicht aug der Natur widerlegen — Gude 
dich nich: durch Anhäufung dee Beweife vom Da: 
feyn Gottes zu überzeugen, fondern Durch Befäns 
pfung deiner Leidenfchaften und böfen Lüfte; bift du 
von diefen befreit, fo wirft du bald den Glauben 
haben !); Die Ueberzeugnng von den Religions: 
wahrheiten follte durch das Herz zum  Geifte ges 
hen 7). Die chriſtliche Meligion lehrt, man folle 
Gott lieben, fie kennt unſere Natur, die Tugend, 
unfere Größe und Schmwäde, fie iſt allen Gar: 
tungen von Menfchen angemeſſen, fie ift im Glau— 
ben an den Meflias immer auf der Erde gemefen 
und hat unter allen Angriffen fortgedauert, fie hat 
in der fichtbaren Kirche fichtbare Kennzeichen ihrer 
Wahrheit (in der Kirche war immer die wahre Relis 
gion), fie ift duch Weiffagungen und Wunder beſtaͤ— 
tigt, fie ift alfo wahr und göttlih. Der Glaube an 
Einen Gott ift noch nicht chriftlihe Religion; dieſe 
erkenne an, daß ſeit der Sünde Gott fih den. 
Menfhen nicht in der ganzen Klarheit, womit 
er Fönnte, zeigt, fie beftehe eigentlich im Ge 
heimniſſe des Erlöfers, welcher in fich göttliche 
und menfhliche Natur vereinigt, und die Menſchen 
in feiner göttlichen Perfon mit Gott: ausſoͤhnt. 
Die Ausbreitung des Chriftenehums, die Heilige 
feit, Erbabenheit und Demuth einer chriftlichen 
Seele, die Perfon Jeſu — alles beweift die 
| Wahr; 

k) Penfees p. 187 ſqq. ed Bofut, 

Il) Le. p.201 69. 

m) le. p.39 fq. 
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Wahrheit des Chriſtenthums »). Die Vernunft 
unterwirft ſich den Glauben, weil ſie ſelbſt urs 
theilt; daß dieß in gewiſſen Faͤllen geſchehen muͤſſe; 
wo dieſe Faͤlle nicht eintreten, iſt Aberglauben. 
Nichts iſt vernuͤnftiger, als Verleugnung der Vers 
nunft in Sachen des Glaubens, nichts unvernünf 
‚tiger, als Verleugnung derfelben in Sachen, wel- 
che nicht zum Glauben gehören. Man fann glaus 
ben ohne Raifonnement. Solchen Perfonen giebe 
Gott die Liebe zur Gerechtigfeit und den Haß ger 
gen fich felbft, er neigt ihr Herz zum Glauben, 
Sie haben eine innere heilige Difpofttion. 
zum Glauben, mit welcher das überein: 
ſtimmt, was fie von der chriftlichen Religion hoͤ⸗ 
ren, befonders das, daß Gott Menfch geworden fey, 
um fih mit uns zu vereinigen und uns dadurch 
zu. heilen. Sie urtheilen von den Beweiſen 
der Religion durch das Herz °). Dean fiehe 
hieraus, was Paſcal für eine moralifche Anfiche 
vom Chriſtenthum und Deligion überhaupt hatte. 
Seiner eigentlichen Moral Mittelpunct war, wie 
fih erwarten läßt, Liebe Gottes. Man muß ein 
Weſen Lieben, fagte er, welches in uns iſt und 
nicht wir felbft ift, man muß nur Gott und das 
Ganze, nicht aber fich felbft und die Creaturen lies 
ben ?), Der Hang des Menfchen zur Unruhe 
und Zerftreuung kommt von dem Gefühle feines 
fhwacen und elenden Zuftands her, nichts kann 
ibn tröften, wenn er nur fich feldft ſieht und denkt, 
Glaube und Liebe laffen ihn in Gott Troft, Ru: 
€ 
n) lc. p. 209 fqq. v 
0) I. c., p. 235-237. 

p) ]. <. p.358 faq. 

Staͤudlin's Gefch. d. Moral, Pp 
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be und Kraft finden 1) Woltaire Fonnte es 
immer nicht. ertragen, daß ein Mann von fo gros 
ßem Gen te (von größerem, als er feldft) fromm 
geweſen ſeyn und die Denfees gefchtieben haben 
follte. Er fagte-alfo, man. fönne es wicht oft 
genug wiederholen, daß Pafeal diefe Gedanfen 
erit, machten durch den ungtücklichen Zufall auf 
der Brücke von Neuiffy feine Gefundhete und fein 
Kopf Außerft gefhwächt worden, gehabt und nies _ 
dergeichrieben habe. Und doch hat Paſcal mit 
dieſem geichwächten Kopfe noch die Provinzialbriefe 
gefchrieben, welchen ſchwerlich eine won den Schrif— 
ten, die aus Voltaire's ftarfem und gefunden 
Kopfe gefommen find, an die Seite geſetzt wers 
den kann. Voltaire hat noch mehr gethan, er 
bat niche nur in feinen Werken einige elende wider: 
legende Anmerfungen über einige Gedanfen Pas 
feals gemacht, fondern er und Condorcer’haben 
auch einige Dderfelben in den neuen Ausgaben uns 
terſchlagen und verfälfcht ). | 


Uebrigens muß mar geftehen, dag Paſcal in 
Grundfägen und im Leben ganz der Janſeniſtiſchen 
» Büßungsmoral anhieng. Sein Scmwefter erzähle im 
der intereſſanten Lebensbefchreibung ihres "Bruders 
folgende Züge. Oft fagte er mitten unter deu größe 
ten Förperlichen Schmerzen: * bedauert mic) nicht, 
Krankheit it der natürliche Zuftand des Chriften, 
weil er immer in der Erduldung des Uebels, in 
der Enebehrung aller Güter und aller finnlichen Bears 
guügungen begriffen, frei”von allen Leidenſchaften, 
ohne Ehr- und Geldgeiz, und in der befländigen 

Erwar⸗ 
q)e. P/95-fgq. 
r) ©. Penſées edit, de Renouard. Paris 1803. 
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Erwartung des Tods ſeyn follte,”” Zuweilen Tegte 
er fich einen Gürtel mir Eifenfpißen auf den bloßen 
Leib, wenn ihm irgend ein eitler Gedanfe kam, oder 
wenn er irgend ein Vergnügen an etwas fand, fo 
drückte er mir dem Arme darauf, um die Heftigs 
keit der Stiche zu vermehren, und erinnerte fich 
auf diefe Are felbft an feine Pflicht. Smmer war 
ihm der Grundfaß gegenwärtig, auf jedes Vergnüz 
gen und auf alles Weberflüffige Verzicht zu thun; 
er befolgte ihn unter den größten Förperlichen Lei— 
den mit einer beftändigen Wachfamfeit über feine 
Sinne, welchen er alles Angenehme verfagte; wenn 
es die Morhwendigfeit forderte, etwas zu thun, 
was ihm einiges Vergnügen gewähren Fonnte, fo 
hatte er eine wunderbare Geſchicklichkeit, feinen 
Geift davon abzuziehen, damit er Feinen Antheil 
daran nähme; da feine beftändigen Kranfheiten ihn 
noͤthigten,  Föftliche Speifen zu genießen, ſo bütete 
er fih fehr, fie zu ſchmecken. Er mäßigte feine 
Zuneigung zu feinen Verwandten, und wollte auch 
nicht, daß fie eine lebhafte Zuneigung zu ihm hät: 
ten, weil dadurch das Herz eingenommen würde, 
welches nur Gott gehörte. Mon Fonnte ihm ohne 
alle Zurückhaltung feine Fehler fagen. Er ließ fich 
von feinen Dienftboten, fo weit immer möglich 
war, gar nicht bedienen. Er war unſchuldig, eins 
- fach und demürhig wie ein Kind ). N 


Die 


f) Vie de Pafcal par Mde. Perier p. 44. 22. 41 fq. 
Bayle fagt von diefem Manne: C’ eroit l’un’de plus 
fublimes esprits du monde, — c’ctoit un prodige et 

“ fi je m’oferois fervir de cette expreflion, je Je nom- 
merois un individu paradoxe de Peſpece humaine; 

DB 
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Die Sanferifien wurden oft beſchuldigt, 
daß fie Calviniftifche Keger feyen. Sie blieben _ 
nicht Dabei ftehen, fih wider diefen Verdacht zu 
vertheidigen, fondern fie giengen fo weit, fich mit 
wahrer Intoleranz und Härte wider fie und Die 
Meoteftanten überhaupt zu erklären, da fie doch 
unftrettig mit denfelben in gewiſſen Grundfäßen 
und Abſichten uͤbereinſtimmten. Man höre Wis 
cole: Die Härerifer follen aus der verderben cas 
fuiftiihen Moral feinen Vortheil wider die Heilige 
feit dee Kirche bernehmen, welche fie ſelbſt vers 
dammt. Sie mögen ſich niche ſchmeicheln, daß 
fie vielleicht von den Nusfchweifungen der Gas 
fuiften entferne find. Sie mögen vielmehr mit 
fih ſelbſt Mitleid Haben, weil es ihnen 
nichts helfen wird, eine reine Moral zu 
baben, tndem fie in noch weit betraͤchtli— 
cheren Irrthuͤmern befangen find, und als 
les ſchetubare Gute, was man außer der 
fatbholifchen Kirche thut, unnüß it — Sie 
ſollen fich niche über die Umordnungen unter den 
Karholifen freuen, indem fie ſelbſt nicht wiffen 
oder nicht darauf achten wollen, daß fie felbft durch 
das ſchreckliche Verbrechen des Shisma 
todt find !) . Arnauld wolle in einer ber 

| fon: 
Il wérite qu' on doute s'il eſt nd de femme, il le 
msôrite wieux que ce grand philofophe de Sicile, que 

Lucrece a regal& de cette louauge: 

Nil tamen hoc habuiffe viro praeclarius in fe,» 

Nec fandum magis et mirum carumque videtur, 

Carmina quin etiam divini pe&toris ejus 

Vociferantur et exponunt praeclara reperta, 


Ut vix humana videatur ſtirpe creatus. 
Lucret. I., 730 fgg. 


t) Provincial. T. I. p. 73. 74 
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fondern Schrift, wie fhon oben erzaͤhlt worden iſt, 
beweifen, daß durch die Calviniftifhen Srrrhüs 
mer die Moral Jeſu gänzlich umgeſtoßen werde. 


Nicole war nicht nur der fruchtbarfte moralts 
ſche Schriftfteller unter den Kanfeniften, fondern 
auch feit Jahrhunderten der erſte in der römifch: Fa: 
tholifchen Kirche, welcher die Moral wiederum rein, dee 
Bibel gemäß, populär und doch tiefeindringend und 
in einer angemeflenen Form in einer Reihe von 
Schriften lehrte. 1694. Mit einer nicht ges 
nieinen Gelehrfamfeit verband er viel Welt⸗ und 
Menichenfenntniß, Geſchmack und. Gewandtheit 
im Ausdrucke, und alle feine moralifhen Schriften 
verrathen zugleich reines und warmes Jetereſſe für 
die Sache ſelbſt. Ein Syftem der chriftlichen Moral 
bat er zwar nicht gefchrieben, aber nicht leicht ift 
irgend ein Theil derfelben von ihm unersrtert geblies 
ben. Den firengen Auguftinianer und Jan— 
feniften und den gefühlvollen Mopftifer wird man 
von feldft in feinen moraliihen Schriften fuchen, 
und finden. Geit dem Jahr 1671. fieng er an, 
moralifhe Verſuche in einer Neihe von Bänds 
chen herauszugeben, welche in der Folge oft wieder 
in neuen Auflagen erfchienen fi find ”). Außer einis 
gen mehr dogmatiſchen oder liturgiſchen Abhand⸗ 
lungen, und fünf Bänden moralifher Refles 
zionen über Evangelien und Epifteln, 
welche ganz nah Janſeniſtiſchen Grundfägen 
und Zwecken geſchtieben fi ind, finder man hier Ab: 
hands 


u) Sc gebrauche die fechste Xusgate: Eflais de Morale 
eontenus en divers traitez fur plufieurs devoirs impor- 


taus. Vol. I, II. à la Haye 1688. Ill. 1689, IV. 1088. 
V-X, 1700, 
Pp3 
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bandlungen oder ganze Tractate über de Schwär 
he des Menfchen, über die Unterwerfung 
unter Den Wilken Gottes, über die Furdte 
Gottes, über Die Mittel, den Frieden mit 
den Menfchen zu erhalten, über verwegene 
Urtheile, über die Nothwendigkeit, fi 
nicht bloß duch Zufall und Phancafie in 
feinem Leben leiten zu laffen, von der 
Gefahr der Unterredungen mit den Mens 
ſchen, über die chriftlihe Hoͤflichkeit, über 
die Größe, über die Erziehung eines Prin— 
zen, über die Kürze des Lebens im. Meflerio: 
nen über Seneca's Schrift, über die Selbſt— 
fenneniß, über die Selbſtliebe und Naͤch— 
ftenliebe, über die verfchiedenen. Arten, 
Gott zu verfuchen, über das Scaufpiel, 
über das Naportiren *), über die Heilung 
des Argwohns, über die Pflicht, fih an 
den Fehlern vechtfhaffener Leute nicht zu 
ärgern, über die Mittel, von ſchlechten 
Predigten Nußen zu ziehen, über Tod, 
Geriht, Himmel und Hölle, über die 
chriftlihe Wachfamfeit, Man wird bier 
fhon zum Theil in der Wahl der Materien den 
nicht gemeinen Moraliſten erkennen *). In der 

Aus; 


N des raports — laͤßt fi ohne Umfchreibung gar nicht 
ins Deutfche überfegen. 

2 Noch nach Nicole's Tode find verfchiedene moralifche 
Schriften von -ihm herausgefommen. Der Iote Theil 
der Ansgabe der Verfuche, welche ich gebrauche, - enthält 
unter dem Titel: de Pewploi d’ une maitrefle des Novi- 
ces faſt eine ganze chriftliche Moral, weil eine ſolche 
Derfon die Nonne in allen chriftlichen "Pflichten zu unters 
richten habe, außerdem noc) befondere —— Ab⸗ 

and⸗ 
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Ausführung felbft wird man tiefe Blicke in Die 
moralifche Natur des Menfhen, einen aroßen 
Reichthum von Erfahrungen, und von Mitteln, 
die Ausübung des Guten zu erleichtern, antreffen. 
Auch auf die Compofition iſt viel Sorgfalt ver: 
wande Um dieſen trefflichen, noch immer leſens⸗ 
würdigen Moraliften noch näher zu charafterifiren, 
will ih) einige Proben davon geben, wie er fich 
über gewiſſe Materien erflärt, worüber man bes 
fonders begierig ſeyn wird, einen folchen ernften 
Sanfeniften zu vernehmen. In der Abhandlung 
von der Höflichfeit *) zeigt er zuerft, wie die 
Geldfitiebe fie hervorbringe, indem man durch Hof 
lichFeit fich Die Liebe Anderer zu erwerben ſtrebt. 
Darauf führe er Gründe dafiir an, daß die Liebe 
Gottes, die erfie und vornehmſte Pflicht, uns von 
der HöflichFeit entfernen follte: indem die Gottegs 
liebe. uns, wie es fcheint, eher antreiben foll, uns 
und Die Ereaturen zu haſſen und ihren Haß zu 
wünfchen, und allen falfchen Gefälligfeiten und täus 
ſchenden Worten und Handlungen der Höflichkeit 
widerftrebt, indem wir felbft nicht Tiebenswürdig, 
fondern dur die Sünde haffenswürdig find, - ine 
den Das, was liebenswürdig an uns ift, nicht Mi 

er 


handlungen. Inſtructions theologiques et morales. & 
Paris 1705. 2 voll, — fur le premier commandement 
du decalogue ou il eft traite de la foi, de l’esperance 
et.de la chariıe, Paris 1709. 2 Voll. Auch die Lettres 
choifies, &crites par Mr. Nicole. ä Liege 1702. find meift 
moraliſch. 


x) Eſſais Vol. II. p. 102 faq. Das franzoͤſiſche eivilite 
ift ein weit paffenderes Wort, als unfer deutſches: 


Höflichkeit, 
Pp4 
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fer eigenes, fondern Gottes Werf ift, indem mie 
duͤrch HöflichFeie Andere nur verderben und uns 
hinmwiederum einen Beifall von ihnen verichaffen, 
welcher für uns felbft gefährlich ift. Nachdem et 
Diefe Schwierigfeiten auseinandergefeßt hat, fo fucht 
‘er zu zeigen, Daß Die aͤchte, durch das Chriftens 
thum gebotene Liebe dod an der Höflichfeit An⸗ 
theil haben koͤnne, und zwar auf folgende Are: Die 
Hoͤflichkeit kann aufrichtig, herzlich, liebevoll feyn. 
Wenn wir auch für Andere nicht immer Die ganze 
‚tiebe fühlen, welche wir ihnen zu erfennen geben, 
fo ift es hinreichend, wenn wie überzeugt find, 
dag wir fie gegen diefelben fühlen follten, daß wir 
Ehriftum in ihnen lieben follten, und wenn wir 
ſelbſt durch ſolche Bezeugungen von Liebe ung Dies 
feldige zu verfchaffen fuchen: denn auf Ddiefe Art 
find fie nicht falſch und räufchend, weil fie unſe— 
rem Beſtreben und unferer Zuneigung gemäß. find. 
Mur die Ächte chriftliche Liebe giebt uns auch allges 
meine Gründe an die Hand, alle Menſchen zu lie— 
ben und uns ihnen zu unterwerfen. Die Selbft: 
liebe macht, daß wir nur diejenigen lieben, welche 
uns lieben und uns müßlich find, daß wir uns 
nur denjenigen unterwerfen, welche mächtiger find, 
als wir, und daß wir über Andere fo viel möglich 
bereichen wollen. Die chriftliche tiebe aber um: 
foßt alle Menfchen, betrachtet fie alle als Gefchöpfe 
Gottes, als Erlöfte Jeſu, als Berufene des Hims 
melteichs. Sie ift alfo die Duelle der Höflichkeit. 
Diefe befteht darin, Andern nachzugeben, fo weit 
es die eingeführte Ordnung erlaubt, und fie fich 
ſelbſt vorzuziehen, die Liebe macht, daß man dieß 
nicht aus DVerftellung, fondern aus Befcheidenheit 
thut. Die Liebe wird durch ſolche Äußere 

un⸗ 
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ſungen derſelben ſelbſt genaͤhrt und geftärkt, fie ift 
ein Feuer, welches Luft und Etoff bedarf. Wer 
alle Austaufhungen von Hoͤflichkeit und, Gefällige 
feit unterdrüeft und vermeider, verfällt in einen Zus‘ 
fland von Trockenheit, Kälte und Gleichguͤltigkeit 
gegen Andere, Man vergißt fie, nicht, um gan 
Gott anzugehoͤren, fondern nur um von fih felbft 
voll zu feyn. Die Höflichkeit giebt ung Veranlaſ— 
fung, in den Menfchen alle die Gnadengaben zu 
ehren, welche Gott ihnen gefchenft hat, unfere inz 
neren Bewegungen nach der Mannichfaltigfeit Ders 
felben zu modificiren, und dadurch die chriftliche 
Liebe in uns zu flärfen. Nachdem Micole ger 
zeigt hat, wie die HöflichFeit für den, der fie übt, 
ſelbſt moraliſch nüßlich ift, fo zeige er, Daß fie es 
auch) für diejenigen fey, gegen welche fie geübt wird. 
Dei den Gutgefinnten vermehrt fie die Liebe, bei 
Andern fchmeichelt fie ihrer Eigenliebe, aber fie 
macht doch, daß fie fich nicht ganz von uns wenden‘, 
und daß wir fie beffern koͤnnen. Nicole glaube 
gar nicht, Daß er durch diefe Gegengründe die zus 
erft angeführten Gründe für das Gegentheil ganz 
entfräftet habe, er findet hier einen Kampf zroifchen 
den Tugenden felbft 7), welcher ſchwer zu entfcheis 
den fey, und fchläge nur einige Regeln vor, wel: 
che man beobachten Fönnte, und diefe find folgende: 
Wenn man wenig Hoffnung hat, gemiffen Perfos 
nen zu Dienen, wenn es ung nicht obliegt, wenn 
der Umgang mie ihnen uns nachtheilig feyn Fönns 

te,. 


y) Voilä done un combat, non de vices, mais de vertus 
— Ce font des raifons fpirituelles de part et d’autre, 
— Ileft aſſez difficile de decider — p. 121 fq. 
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te, fo muß man nur die norhwendigen Pflichten 
der . HöflichFeit gegen fie beobachten, welche man 
nicht unterlaſſen kann, ohne ihnen -ein Aergerniß 
zu geben, und alle diejenigen vermeiden, - welche 
nur den Zweck haben würden, ihnen zu gefallen 
und eine engere Verbindung mit ihnen zu fchlies 
fen — Wenn man fi in außerordentlicher Eins 
famfete befindet und unfere Lebensart es fo mit fich 
bringt, und man nimme wahr, Daß fie uns zu 
Gott hinzieht, obne uns felbftiüchtig, und gegen 
unfere Freunde gleichgültig zu machen, ſo hat man 
mehr Freiheit, fih den Austaufhungen der Höflichs 
keit zu entziehen, welche nicht abjolut nothwendig 
find — Wenn wir aber ein gefellfchaftliches Les 
ben führen und Verbindungen mit der Welt unters 
halten müffen, wenn wir ſelbſt menfchlichen Troft 
bedürfen, ſo ſcheint es beſſer, alle Gelegenheiten 
zu ergreifer, Andern Höflichfeit zu beweifen und 
fih die Liebe derfeiben zu erwerben — Unſere 


Höflichfelt muß nur wahrhaftig, aufrichtig, nicht 


ſchmeichelnd ſeyn, nicht bloß in Worten beftehen, 
uns nicht viel Zeit rauben, mit Religiöfieät und 
Befcheidenheit verbunden fyn — Man muß es 
übrigens nicht zur allgemeinen Regel machen, ges 
gen Jedermann höflich zu feyn, es giebt Leute, von 
welchen man fi nur durch eine Art von Unhöflich: 
Feit losmachen Fann, welchen man eine gewiſſe Käls 
te beweifen muß, Damit fie uns nicht unfere Zeit 
rauben. Dan fieht bier zugleich eine gewiſſe Fein⸗ 
beit und Leberfegtheit in der Manier und Metho— 
de,. welhe man überhaupt an dieſen Verſuchen 
bemerkt. Die Unfierlihfeie der Comödie 
behauptete Nicole mit großer Strenge *). Er 

wuns 

z) Vol, III. 201 fgagq. 
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wundert fih, daß man im 17ten Jahrhundert es 
unternommen habe, die Comödie zu vechtfertigen 
und fie als ein. Bergnügen geltend zu machen, welches 
fich mit der Frömmigfeit vertrane, indem in den vora ° 
hergehenden Jahrhunderten alle fromme Leute es verabs 
fiheut, diejenigen aber, welche Leidenschaft für das Thes 
ater hatten, zum wenigften eingeftanden haben, daß fie 

bierin die Regeln der chriftlichen Religion nicht befolgs 
ten. Er findet, daß man, um die Comödie aus Grünz 
. den zu rechtfertigen, eine gewiſſe metaphnfiiche Idee 
derſelben aufgeftellt und diefe von aller Sünde gereis 
nigt, daraus aber ganz unrichtig gefchloffen habe, daß 
die mirfliche Comoͤdie unfündfih fey. Er, feldit 
erflärt fie mir Einfchluß derfefung der Roma—⸗ 
ne für durchaus fündlih aus folgenden Gruͤn— 
den. Der Beruf der Schaufpieler, welchen man 
durch den Genuß diefes Vergnuͤgens autorifirt, ift 
unfierlich, weil fie die heftigften Leidenfchaften dar⸗ 
fielen, welches fie nicht koͤnnen, ohne fie gemiflerz 
maßen felbft in fich zu erregen, und wovon der 
Eindruck und die Wirfung auch noch nachher bei 
ihnen fortdauert, weil fie fich faft mit lauter Thors 
heiten befchäftigen, und alles dieß fich nicht mit 
der Reinheit der chriftlichen Religion verträgt, wie 
denn auch alle Kirchenverfammfungen diefen Beruf 
verbieten. Befonders aber herrfche die Letdenfchaft 
der Liebe fat in allen Schaufpielen und wird durch 
diefelbigen genaͤhrt, fie erfcheine dafelbft mir Ehre 
und ohne Schaam, und fhwädht die Schaanihaf: 
tigkeit bei den Zufchauern. Das. Schaufpiel macht 
weich und weibifh, läße oft ganz unvermerft ſchaͤd— 
lihe Eindrücfe zurück. Die meiften Zufchauer find. 
fhwach und verdorben, und werden ‚durch das 
Schaufpiel noch mehr verdebt, wenn man aljo 


auch 
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auch feldft nichts von demfelben zu befürchten hätte, 
fo muß man doch nicht durch fein Beifpiel dazu beitras 
gen, Daß Andere es als ein gleichgültiges Vergnuͤ— 
gen betrachten. Die Schaufpiele lehren die Spras 
che der Leidenfchaft der Liebe. Das Vergnügen, 
welches man an ihnen finder, entfpringt aus einem 
geheimen NWohlgefallen am Lafter. Man fieht die 
ſchaͤndlichſten Handlungen und Charactere mit Bergnüs 
gen auf dem Theater darftellen, man haft fie alfo 
nicht, man fühle felbft dadurch eine gewiſſe Zunei— 
gung zu denfelben im fich erregt. Wer das kafter 
haßt, Faun auch die Darftellung desjelben nicht ers 
tragen. Dicht nur die fiebe, fondern auch andere 
verbotene Leidenfchaften werden auf dem Theater 
mit einem Scheine von Größe und Adel befleider. 
Dur das Leidenfchaftliche gefällt dafelbft. Es giebt 
‚nichts verderblicheres als die theatralifhe und vos 
mantifhe Moral, welche nur ein Haufen falfcher 
Meinungen ift, die aus der böfen Luft hergenom⸗ 
men find. Die Dichter fehminfen die Leidenfchafs 
gen, um fie liebenswärdig zu machen. Das Vers 
gnügen des Schaufpiels dient nicht einmal dazu, 
dem Geifte und Körper neue Kraft zu geben, wenn - 
fie duch Arbeit abgefpannt find; es giebt dem 
Gemürhe eine romantifhe Stimmung, es macht 
gleichgültig gegen das Wirflihe, Gewößnliche und 
Alltäglihe. Das Scaufpiel ift dem Geifte des 
Gebers, der Liebe zum Norte Gottes, der Liebe 
zu Gore und der Sammlung des Gemüths, den 
Verpflichtungen der Taufe, den Pflichten gegen 
Jeſus, den Geifte der Buße und der Liebe zur 
Wahrheit zumider. Man fieht, daß Nicole dies 
fen Gegenftand weit tiefer erjchöpft hat, als ges 
woͤhnlich geihab. Der Haß gegen die Thenterfreus 
den 
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den wurde damals auch zum Sanfenismus ge 
rechnet, wiewohl manche, welche eben Feine Sans 
feniften waren, fie verdammten. Ueber die Sitt⸗ 
lichfeit des Schaufpiels wurden in Franfreich um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts viele Streitſchrif— 
ten gewechfelt ), und am Ende desfelden wachte 
der Streit abermals auf DE 


Die Kanfeniften von Portronal, na— 
‚mentlih Nicole, Anton Mattre, le Maitre 
de Sacy, Arnauld und Andere, getreu ihrem 
Grundfaße, daß die Bibel in der Landesſprache ges 
lefen und dadurch Kenntniß des ächten Chriſtenthums 
und Gittlichfeit verbreitet werden müfle, gaben 
nah langen Anftrengungen und mit vereinigten 
Kräften eine Weberfeßung des Neuen Teftaments 
heraus, in welcher das AUuszeichnende ihres Lehrs 
Begriffs um fo mehr hervorleuchtete, da fie in vier 
Ien Stellen umfchreibend war. Gie heißt gewoͤhn⸗ 
lich das N. T. von Mons. Unter diefem Druck 
orte ift fie 1667. herausgefonmen, aber zu Am—⸗ 
fterdam gedruckt. Die Gegner der Yanfeniften 
bewirften, daß fie vom Könige, von Päbften und 
FBifhöfen verboten und verdammt wurde. Noch 
weit wichtiger und von großen weitausfehenden Kols 

‚gen 


a) Hiftoire et abrege des ouvrages pour et contre la 
comedie — Darin von dem Prinzen Armand von 
Conty 7 1666. Traité touchant la. comédie et les 
fpectacles, weldyes wider die Schaufpiele gerichtet ift 
und ihm den Muf eines Sanfeniften zuzog. Für diefelbe 
ift Hedelin d’ Aubignae Differt. fur la condamnation 
des theatres. 1666. Dagegen fam heraus: J’oifin de- 

fenſe du trait@ de Mr. le Pr. Conty. — 


b) —— Dupin Bibl. des aut, ecel, du 17. fiecle 
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gen war es, als Paſchaſius Duesnel, Prie 
fter. des Dratoriums zu Paris, ein gelehrter und 
frommer Mann, im Jahr 1671. Moralifche 
Deflerionen über die vier Evangeliften 
herausgab. Diefes Buch fand fo großen Beifall 
ſelbſt bei den angefehenften Prälaten der Kirche, 
daß Quesnel, aufgefordert von Vielen, im Jahr 
1687. das ganze N. T. überfegt und morafifch ers 
klaͤrt herausgab °%). Die Ueberfeßung von Mons 
liegt faft Ducchaus zum Grunde, die Neflerionen 
haben den Hauptwerk, die flrenge, reine Gittens 
Ichre des Chriſtenthums Hervorzuheben, anzuwen— 
den, die Gemüther der Leler Damit zu durchdringen, 
fie in Contraſt mit hervfchenden Lehren und Sitten 
zu feßen. Ton und Ausdruck find Außerft fanfr, 
eindringend und faßlich. Es it Sanfenismus - 
und Moftif, was in Diefen Reflextonen, allein in 
der That in einer einladefderen und milderen Ges 
ftalt, als häufig geſchah, fichtbar wird. Wenn 
fihon der Inhalt diefes Buchs den Jeſuiten mißs 
fiel, fo brachte fie der Beifall und die Erbauung, 
womit es gelefen wurde, und insbefondere der Um— 
ftand, daß der Kardinalerzbifchof von Paris, 
Noailles, es in feiner Dioͤceſe empfohlen und 
eingeführt hatte, - Außerft auf. Dieſer Erzbiſchof, 
geachter von dem König und allgemein verehrt, 
war nie von der Parthie der Sefuiten geweſen 

und 


c) Das Buch iſt oft unter verfchiedenen Titeln, herausge⸗ 
fommen: Le Nouveau Teftament en francois avec des 
reflexions morales fur chaque verfet pour en rendre 
la le&ture plus utile et Ja meditation plus aiſée. Paris 
1696. Schon vorher: Abrege de la morale de Pe. 
vangile, des altes, des apotres &e. ou penf&es chretien- 
nes fur’ le texte de: ces livres facres. "Paris 1693. — 
nouyelle edit. augmentee Bruxelles 8 Voll, 1702, 
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‚ und ftand ihren Abfichten bei Hof entgegen. Sein 
Untergang wurde von ihnen befhloffen. Duesnel 
follte zum Keßer gemacht werden, um.dadurch auch 
den Erzbifchof zu Grunde zu richten. Die erfte 
Schrift, welche von Seiten der Zefuiten erfchten ©), 
war zugleich ein Angriff auf Quesnel's NT. 
“und auf den Erzbiſchof. Dieſer Streich mißlang, 
das Parlement verurtheilte Diefe Schrift als ein 
Pasquill zum Feuer. Erſt im 18. Jahrhundert 
wurden die Streitigkeiten Iebhafter und folgenreis 
cher, und zogen fih auch die Jeſuiten durch ihre 
Angriffe auf das QDuesnellifhe N. T. einen 
neuen Angriff auf ihre Gittenlehre zu. 


* 





Swölftes Kapitel. 


Bon den Myſtikern der katholiſchen Kirche im 16. und 17. 
Jahrhundert, .insbefondere den Quietiſten. 





5 te Myſtik hatte jeßt in dee Fatholifchen Kirche 
eine jehr blühende Periode, und bob fich nes 

ben der safuiftifchen und Sefuitifchen Moral Hoch 
empor. . Ste befchäftigte eine große Menge von 
Schriftſtellern, und einige unter ihnen erreichten etz 
«nen hohen Grad von Dortrefflichfeit, und gehoͤ⸗ 
ven zu Dem geiftreichften Schriftitellern des Zeitals 
ters. Diele unter ihnen ‚beftritten die Moral der 
Sefuiten, andere wurden von dieſen felbft angefallen, 
noch andere wurden von den Prälaten und Macht: 
babern 


d) Probl&me ecclefiaftique & Mt, l’abbe Boileau de l’Ar- 
cheveche, 1698. . 
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habern der katholiſchen Kirche, felbft von den Päbs 
ften für Regen erkläre. Spanien, Franfreid 
und Italien waren an myſtiſchen Schriftftellern 
am fruchtbarſten. Auch Perfonen des andern Ge: 
ſchlechts traten jetzt in dieſem Felde mit großer 
Wirkung und Bedeutung auf. Alle diefe Schrifts 
ſteller anzuzeigen, zu charafterifiren und ihre my— 
ftifchen Ideen darzuftellen, kann hieher nicht geb: 
ven, um fo weniger, Da bier die Gefchichte der 
Myftif nur, fofern fie in die Gefchichte der Moral 
eingreift, erzählt wird. Es wird alfo hinreichend 
feyn, die vornehmften auszuzeichnen, und diejeni— 
gen, welche in moralifcher Ruͤckſicht die wichtige 
ften find, näher zu charafterifiven. 


Der Janfenismus war anfangs nur fo weit 
myftifch gewefen, als es der Yuguflinismus 
auch war. Durch die Berbindung mit Portroyal 
‚Drang der Mofticismus, und zwar noch ein andes 
rer, als der Auguftinifche, tiefer in denfelben 
ein. In diefe Anſtalt aber war er vorzüglich durch 
Franz von Sales, welcher 1622. als Biſchof 
von Genf ftarb, und duch Vergier, Abt von 
St. Eyran T 1643., gefommen Der erfte war 
als Bifhof mit dem größten Eifer für Reinheit 
der Sitten. unter den Geiftlichen und Mönchen 
feines Sprengels beſorgt. Er hielt mie feinen 
Geiftlichen jährlich eine Synode, und fuchte dadurd) 
eben fo wohl fie ſelbſt in Thärigfeit, Zucht und 
Ordnung zu erhalten, als nüßliche Anftalten für 
die Gemeinen zu treffen. Mehrere, Klöfter refor: 
mitte er, tim Jahr 1610. legte er den Grund zu 
einer Gefellfihaft von Witwen und fohwädhlichen 


Weibsperſonen, welhe nur im erflen Jahre des 
) No; 
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Novitiats unter der Clauſur ſeyn, darauf aber 
Kranfe befuchen und verpflegen follten. Er ers 
theilte ihnen nicht ſowohl Regeln der Mortififation, 
als zum innern miyftifchen Leben. Aus Diefer An: 
ftale ift 1626. der Orden der Heimfuhung 
unferer Iteben Frauen entjianden, welcher 
nach der. Unordnung des Stifters immer nur den 
Bifchöfen unterworfen bleiben follte, und von wel: 
chem bei dem Tode feines Stifters fehon 13 Kloͤſter 
entitanden waren. - Mehrmals hatte diefer in man: 
cher Ruͤckſicht ehrwuͤrdige Bifchof geäußert, daß 
die Geiftlichen, fo. wie in Der erften Kirche, ihren 
Unterhalt mir Handarbeit erwerben müßten, und 
daß die Reichthuͤmer des Klerus. nachrheiltg fenen, 
wie er. denn ſelbſt faſt alle Einfünfte feines Bis— 
tbums unter die Armen austheilte. Er ift der 
Verfaſſer mehrerer myſtiſcher Schriften, welche 
nicht nur mit Beifall, fondern inniger Andacht 
und Erbauung gelefen wurden. Sn der einen fuchte 
er die Leſer in das andächtige Leben einzuleiten ©), 
Diefe Schrift enthält viele, moralifhe Vorfchriften, 
welche gar nicht überftreng find. Selbft das ger 
mäßtgte Vergnügen der Spiele, Tänze, unfchuldt: 
gen Scherze wird für erlaube erklaͤrt, worüber ein 
firenger Mönch) fo fehr entrüftee wurde, Daß er dieß 
Buch auf der Kanzel verdammte und verbrannts., 
Sales erfuhr es. und wurde aufgefordert, fich zu 
befchweren, blieb aber ganz ruhig. Uebrigens ents 
hiele dieß Buch nur die erften Stufen des geiftli: 
chen Lebens. In einem andern, in der Theoris 
me f), befchrieb er die hoͤchſte Stufe deſſelben. 
Diefe 
e) Introdudtion a la vie devote. & Paris 1641. 
f) — feu de amore Dei libri 13. Colon. 16c7. 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral. 4 
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Diefe beftcht in der reinen Siebe und Anſchauung 
Gottes, in der füßen Nuhe in ibm. © Gales 
fchildert Hier in einer Außerft einnehmenden und zar— 
ten Screibart dieſen Gemürhszuftand in feinem 
Werden, in feinem Dafeyn, in feinen Wallungen 
und Bewegungen, er befchreibt das Schmachten und 
Sehnen, das Genießen und die Entzuͤckung, auch 
die Schmerzen und Wehen, welche Gott eine fols 
che Seele empfinden läßt, um ihre Treue zu prüfen. 
Andere Schriften von ihn haben nicht fowohl den 
Zweck, dieſen moftifhen Zuftand zu befchreiben, 
als ihn bervorzubringen und zu nähren *). Die 
Grundfäße Diefes Manns haben fih nicht nur un: 
ger den Nonnen und der Gefellihaft von Portror 
yal verbreitet, fondern fie find auch nachher von 
den D,uietiften aufgefaßt und vertheidigt mors 
den. Der Pabft Alerander VII. ſprach 1665. 
einen Mann heilig, welchen die von ihm verdamm: 
ten Janſeniſten gleichfalls wie einen Heiligen 
verehrten, eben Deswegen beriefen ſich nachher Die 
Dutetiften um defto mehr wider den roͤmiſchen 
Stuhl auf das Anfehen diefes Heiligen ?). Noch 
mehr Einfluß auf Portroyal hatte Vergier, 
Abt von St. Cyran. Er ftand auf der Univerfi: 
taͤt Löwen mit Janſenius in vertranter Freunds 
fhaft, und war fehon lange vor Ausbruch der Jans 
feniftifhen , Streitigkeiten berühmte gemorden. 

Er 


g) Les vrays entretiens fpirituels. Annecy 1678. Les epi- 
tres fpirituelies. Paris 1676. Daraus ift folgende Samm⸗ 
lung gemacht: La vraıe et folide piété expliqude par 
S. Fr. de Sales, recueillie de fes epitres et de ſes en- 
tretiens. à Parıs 1729. 


h) La vie de S. Frangois de Sales par IM. de Marfollier, 
3 Voll. Paris 1747. 
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Er ſchrieb ein Buch die koͤnigliche Frage, mel 
che fo genannt wurde, weil Heinrich IV. fie 
aufgeworfen hatte, und darin beftand: ob und in 
welchen Fällen ein Unterthan verbunden fey, das 
Leben feines Fürften durch Aufopferung feines ei⸗ 
genen zu retten ). Im Jahr 1617. gab er eim 
Buch heraus, in welchem er einen Bifchof vor 
Poitiers, welcher feldft die Waffen ergriffen 
und fi) an die Gpiße eines bewaffneten Haufens 
geftelle hatte, um Die dortigen. Reformirten zur 
Ruhe zu. bringen, vwertheidigte F). Er ſucht hier 
überhaupt zu erweifen, Daß Geiftliche in gewiſſen 
Fällen die Waffen ergreifen Dürfen, und zwar aus 
der Bibel, der Tradition und Praris der Kirche, 
Er beruft fich nicht nur auf Abraham, Mofes, 
Elias, Samuel, die Maffabäer,  fondern 
auch. auf den Erzengel Michael, auf Jeſum, 
der die Käufer und Verkaͤufer aus dem Tempels 
hofe tried, auf, Perrus, der den Ananias, die 
Saphira und den Magier Simon zu Grunde 
richtete. In der Kirchengeſchichte konnte es ihm 
gar nicht an Beiſpielen von Biſchoͤfen, ſelbſt von 
Paͤbſten, fehlen, welche die Waffen ergriffen haben. 
Er haͤlt es jedoch nur alsdann fuͤr nothwendig, 
wenn fie ihr Leben, ihre Freiheit und die Religion 
nicht anders versheidigen fönnen Um den Eins 
! Al en wurf 
) Dieb Bud, welches unter dem Titel: Queſtion royale 
herausaefommen ift, iſt fo felten, daß Dupin feldft 
Bibl, XXXIX. p. 70. fein Exemplar davon auftreiben 
konnte. 
k) Apologie pour Chateiguer de la Roche Pofai Eveque 
de Poitiers contre ceux, qui difent qu’il n’eft pas per- 
wis aux Ecclefiaftiques d’avoir recours aux armes cu 


cas de neceflite — Vergl. Dupin 1, e. p. 70 faq. 
ga 2 
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wurf wegzuraͤumen, daß es fich für einen Diener 
Jeſu nicht fchicke, Blur zu vergießen, beruft-er fich 
darauf, daß oft Tanfende von Menfchen auf Befehl 
Gottes dur Engel, Leviten, oder andere Sfraeli- 
‚ten getödter worden find. Beide Schriften mad) 
“ten durch die Wahl der Genenftände und durch 
ihre Paradorie großes Auffehen. Der Bilchof 
von Langres machte ihn zum Director der ons 
nen von Portronal, bald aber zerfielen fie, weil 
Cyran verfchiedene Einrichtungen mißbilligte, wels 
che der Bifhof in diefem Haufe gemacht hatte, 
und der legte auf das unbefchränfte Zutrauen, 
welches die Nonnen dem Abte fchenften, eiferfüchs 
tig war. Der Bifchof wurde daher fein Anfläger 
bei dem Kardinal Richelieu, welchen der Abe 
fhon vorher aus mehreren Urfachen verhaße war. 
Unter diefen war auch Die, daß er zur Vertheidi— 
gung eines Buchs ') geichrieben hatte, deſſen Ver— 
fofferin Agnes Arnauld war, und in welchem 
gelehrt wurde, daß die Achte, reine Liebe zu Gott 
den Menfchen gleichgültig gegen fein Heil mache. 
Nachdem Langres ihn bei dem Kardinal: wegen 
neuer „gefährlicher Irrthuͤmer angeflagt hatte, fo 
ließ ihm dieſer ins Gefängniß feßen, aus welchem 
er erft nach deffen Tode, im Jahr 1643., frei wur⸗ 
de, in welchem er auch ſtarb. Die Sehren, wer 
gen welcher er angeklagt wurde, gehören hieher 
nicht. Erſt nad) feinem Tode kamen verfchiedene 
myſtiſche Schriften von ihm heraus "). Man 

fin⸗ 

1) Chapelet fecret- du tr&s faint facrement — 1628. 


m) La Theologie familiere — Le coeur nouveau — L’ex- 
plication des ceremonies de Ja Mefle &c, zufammenges 
druckt Paris 1653. Lettres ” l’abbe de St, Cyran. 
1645. 
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findet hier fchon die Keime aller der Lehren, wel: 
che in der Folge an Molinos und feinen Anhaͤn— 
gern verdamme worden find. Zu Portroyal und 
von den Sanfeniften wurde Vergier fchon bei 
feinem Leben wie ein. Heiliger verehrt. Er ift es 
vorzüglich, welcher die ‚äußerft ftrengen und grau? 
fomen Selbftpeinigungen und Büßungen unter ihnen 
einführte. Sie fchreiben ihm die Wiederherſtel— 
lung der wahren Buße als eines feiner größe 
ten DBerdienfte zu, fie nennen ihn den zweiten 
Vater der Lehre von der Buße-"). Die 
vollfommene Seelenruhe, wobdei alle ihre. Kräfte 
in. Unthätigfeie find, ;wo fie fih Gott ganz bins 
giebt und ferwft: zu wirfen aufhört, bielt er für- 
die, höchfte Vollfommenheit des Menfchen, und das 
ber behauptete er auch, daß der höchfte Grad des 
Gebets nicht ſowohl in einer Befchäftigung unfers 
Geifts mit einem göttlichen Objecte, als in einem 
Zuge der Liebe Gottes beftehe, welcher unfer Herz 
zu ihm erhebe und uns außer uns felbft verfeße °). 


| Wir verlaffen Franfreich auf eine Zeitlang, 
und wenden uns zu andern Ländern, wo die My— 
ſtik Bluͤthen von verfchiedener Farbe und Gehalt 
emportrieb. ————— a Cruce, ein Spani⸗ 
ſcher Carmeliter, F ı59r., trug viel dazu bei, daß 
die Myſtik im 16. Jahrhundert wieder emporgeho⸗ 
ben und weiter ausgebreitet wurde. Er gad viele 
moftifhe Schriften heraus, welche nachher in 
Sams 


n) Fontaine Memoires’ de Port- Royal T. III. 445. 
504 fq. 
0). Lancellot Memoires touchant la vie de l’abb& de St, 
“ Cyran Il, 44. 
243 
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Sammlungen gebracht worden find P). Er Kat 
viel Eigenes in myſtiſchen Ideen und Ausdrücken. 
Er fegt die myftifche Vereinigung mit Gott im eine 
enge Verbindung mit der Moralität.« Er fordert 
Meinigfeit der Seele und eine folhe Ausübung 
der Tugenden, wobei man immer das Mühfamite 
fuchen muß. Er betrachtet die Teidende Reinigung 
der Seele, die Neinigfeit des Glaubens, der Hoff 
nung und der Liebe als Mittel, den Menfchen zur 
Bereinigung mit Gott vorzubereiten und ihn in 
Derfelben zu erhalten. Zu Ddiefer fordere er eine 
gänzliche Entblößung der Seele und aller ihrer Kräfs 
ze, fo daß fie ſelbſt die göttlichen Gnadenmirfungen, 
welche Gott bloß den Anfängern miteheile, ver: 
Teugne, nur die wefentlichen Rührungen und Bes 
wegungen Gottes ausgenommen. Alvarez de 
Paz ſchrieb einen großen Tracrat über das geiftliche 
Leben Y. Der Zefuie Bellarmin, welcer zus 
letzt Kardinal wurde, hielt viel auf die Myftif, 
Ichäßte die Schrift des Thomas a Kempis von 
Der Nachahmung Sefu fehr hoch, und lieferte felbft 
einige myſtiſche Schriften ), welche vielleicht nicht 
feine fchlechteften find. So ausfchweifende Grunds 
füge diefer Sefuit von der Allgewalt des Pabfis 
aufitellte und fo fehr die weltliche, Regenten Urfas 
che haben mögen, ſich über ihn zu beflagen, fo 
mug man ibm Doch zugeftehen, daß er ein nüßli: 


cher 


p) Adfcenfus montis Carmeli — Obfeura nox animae — 
Flamma amoris viva &c. Opp. Colon. 1639. und 1710. 
Paris 1665. und 1694. vergl. Arnold v. d. myſt. Theol. 
©. 476-479. Verthädig. I7O- 174. 

g) De vita fpirituali. Lugd. 1608. Mogunt. 1614: 3 Voll. 

x) Gemitus Columbae Colon. 1636. Afcenfus mentis in 
Deum, Col, 1623. 
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her praktiſcher Schrififteller ift, daß er die fchlaffe 
Moral feines Ordens nicht billigte, Daß er Res 
formationen im der Kirche für nothwendig hielt 
und dem Pabſte ſelbſt Vorfchläge dazu machte, 
daß er als Erzbifhof von Capua mehrere wohls 
thätige Veränderungen. in feiner Dioͤceſe einführs 
te ), daß die Vorfchriften, welche er feinem Nef⸗ 
fen über die Pflichten eines Biſchofs gab, vortreff: 
lich find 9), daß er im Grunde in der $ehre von 
der Gnade nihe Molinift, fondern Auguſti—⸗ 
nianer ift%), daß er mie Wehmuth über das 
Eittenverderben in vielen Mönchsorden klagt und 
nit dem größten Nachdrucke auf die Abftellung ders 
felben dringe ”), daß er endlich feinem Privatcharak⸗ 
ter nah ein fhäßbarer Mann war. Marimis 
lian Sandäus vertheidigte die myftifhe Theo: 
logie oder Befchauung wider Verleumdungen "). 
Victor Gelenius, ein apuziner zu Trier, 
brachte die praftifche Moftif in ein großes Gy: 
ftem *). Hugo de Palma fohrieb ein Bud 
über die myſtiſchen Wege, welches auch unter den 
Proteftanten Beifall fand »). Einer der fruchtbars 
ften myſtiſchen Schriftfteller war Hr ei 

er⸗ 


s) Bayle Art. Bellarm. not. H. 
t) Admonitio ad epifcopum Theanenfem, quae neceflaria 
fint epifcopo falutem aeternam in tuto ponere v volenti f. 
Opp. Col. 1617. 
u) f. Bayle Not, I. 
..v) de gemitu columbae f. oben, 
w) Theologia myfica feu contemplatio divina religiofo- 
rum a calumniis vindicata, Mogunt. 1627. 
x) Summa pradticae theologiae myfticac. Colon. 1646. 
-y) De triplici via myflica Amflel. 1647. Ueberf. Theolo- 
’ 244 


gia 
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ftergienfermönch, und darauf Cardinal, sein von 
feinem Zeitalter fehr verehrter Mann, "und auch 
durch liturgiſche und hiſtoriſche Schriften berühmte, 
+ 1674. Unter mehreren moftifchen Schriften *) iſt 
fein kurzer Weg zu Gott *) die vornehnifte, 
Diefer Weg befteht nach feiner Meinung in gemifs 
fen fortgefegten zu Gott emporftrebenden Bewe— 
gungen des Gemüchs, und in ftillen und lauten Ge: 
beten, welche der Menfch mit allen feinen Befchäf: 
tigungen verbinder, und ift theils leidend, theils 
thätig. Das Fortfchreiten des Menfchen zur Vers 
einigung mit Gott wird von Bona nach feinen 
Stufen befchrieben, als Anfang, Wahsıhum und 
Dollfommenbeit. Den Zuftand der moftifchen 
Vollkommenheit felbft zu. beichreiben, Fann er kaum 
Ausdrücke genug finden. Er kann ſich felbft darin 
nicht befriedigen, uud wiederholt es mehrmals, daß 
man diefen Zuftand nur durch Selbftempfindungen 
ganz Fennen ferne, und beruft fih übrigens auf 
den Ausſpruch des Plato, dag man:in göttlichen 
Dingen den Söhnen Gottes auch ohne Gründe 
glauben muͤſſe. Folgendes find einige Ausdrücke, 
mit welchen er diefen Zuftand befchreibt: er ift die 
feurigfte und doch ruhigſte Befchauung Gottes, “ein 
Schmadten, ein Zerſchmelzen, eine geiftliche nüchs 
terne Trunkenheit, ein inneres Stillſchweigen, ein 

Kuß 


gia myft.d. i. geheime Sotteslehre vom dreifachen We— 
ge der Seelen. Amfterdam oder vielmehr Halle 1696. 

2) Manududtio ad coelum, Par. 1664. — Principia et docu- 
menta vitae chriftianae, Par. 1673. De difcretione fpiri- 
tuum in vit. fpiritual, deducendorum, Par, 1673. 

a) Via compendii ad Deum per motus — et ora- 
tiones jaculatorias in Opp. Colon.. 1683. T. I. Ueberf. 
. Voyeabregee pour aller äDieu, Bruxell, 1685. 


+ 
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Kuß des Logos, eine Entzuͤckung, eine Ueberſchuͤt⸗ 
tung des Berftands mit dem Lichte der ewigen Weis⸗ 
heit, eine Anfeffelung des Willens an Gott durch 
die feurigfte Liebe, ein Leben der Seele außer ſich 
in Gott, eine vollkommene Nachahmung  Sefu. 
Bona proteſtirt ausdrücklich dagegen, daß die 
myſtiſche Bereinigung mit Gort- eine oͤrtliche fey, 
auch daß fie- bloß eine Vereinigung durch Liebe 
fey , ers unterfcheidet fie auch von derjenigen, welche. 
durch die heiligende Gnade geftiftet werde, Er 
läßt: diefe Vereinigung in den Geelenfräften, -im 
Verftande und Willen vorgehen, und im einer 
gänzlichen Umbildung beſtehen. Er fagt, die Seele 
des vollendeten. Myſtikers gehe in Gott über, mit 


. welchem fie durch die innigfte Umarmung verbuns 


den fey, und übe feine natürliche Handlungen mehr 


aus, es ſey in ‚ihr eine: unausfprechliche Schön: 


beit, - tiebe und Lteblichfeit, eine unerfättliche Bes 
gierde nach bimmlifchen Dingen, und eine.gänzliche 


‚Verachtung der irrdifchen, ſie ſey von Gott vers 


nichtet und den myſtiſchen Tod geftorben, ſelbſt 
der Körper fey auf eine bewundernswürdige Art 
verwandelt ?).. Caraffa, Ordensgeneral der Yes 
fuiten, ‚gab theils unter feinem wirflichen, theils 
unter dem. angenommenen Namen Aloyfius Gt: 
dereus verfchiedene myſtiſche Auffäße, -insbefon: 
dere aber ein größeres Werk heraus ). Bar— 

| ban⸗ 


b) vergl. Schroͤckh Kirch. Geſch. ſeit der Reform. IV. 
100 ff. 


ec) Viaggio del Cielo — Pratique fpirituale — Fafci- 
eulo della Mirra — Theologia myftica. 2 Völl. Colon, 
1060, \ % 


Das 
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banſon, ein Capuziner ), und Franz Arias ) 
haben ſich gleichfalls in dieſem Fache ausgezeichnet. 


Noch mehr Aufmerffamfeit aber verdient die 
Moftif der Quietiſten, nicht ſowohl wegen det 
Meuheit des Inhalts, als wegen der Meuheit der 
Auftritte, welche dabei vorfoimmen, und der hohen 
MWichtigfeit der Gegenftände, über welche geftritten 
wurde, und der Perfonen, welche auf den Kanıpfa 
plog traten. Michael Molinos, geb. 1627. 
zuSarragoffa, las von früher Jugend an viele 
myſtiſche Schriften, ließ fich zum Priefter weiben, 
ohne ‘an eine befondere Kirche gebunden zu feyn, 
und lebte feit 1669. zu Nom, mo er als Lehrer, 
Beichtvater und rechtſchaffener Mann in hohem Ans 
fehen fand. Im Jahr 1675. fchrieb er dafelbft in 
fpantiher Sprache einen geiftlihen Weg: 
weiſer, welcher bald ins Italieniſche und in 
noch viele andere Sprachen überfeßt und in ſechs 
Jahren mehr als zwanzigmal wieder aufgelegt wutrs 
de’). Zu Rom war er unter der Billigung von 
fünf Doctoren, worunter vier QDualificatoren dee 
R | Inqui⸗ 


d) Compendium verae theol. myſticae ſeu amoris divini _ 
occultae ſemitae. Amftel. 1698. Feßler ſagt Bona⸗ 
venturas Myſt. Nächte S. 12., dieß ſey der vernuͤnf⸗ 
tigſte unter allen aſcetiſchen Myſtikern. 

e) Theſaurus inexbaufus bonorum, quae in Chrifto ha- 
bemus ex hispan, in lat, verfus und deutſch: Glaz 1685. 


5) Sch gebrauche die Staltenifche Ueberfegung, unter dem 
Titel: Guida fpirituale, che difinvolge l’anima e la 
eonduce per l’ interior camino all’acquifto della perfetta 
eontemplatione e del riceo teloro della pace interiore 
del D. Michael Molinos, facerdote, Aggiuntovi un 
breve trattato della quotidiana communione dell’ iſteſſo 
autore, nuoy, edit, In Venet, 1685. 
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Anquifition waren, "gedruckt worden. Molinos 
felbft hatte dieſem Buche Feinen großen Beifall 
verfptochen, weil es dem Geſchmack der Zeit nicht 
gemäß fey und nur wenige Menfchen für die Mys 
ſtik empfänglich feyen: Er beftinmte es fire dieje— 
nigen, welche bemüht find, ihre Sinne und Leiden: 
fhaften zu koͤdten, und welche fih im Gebete üben. 
Solche Menfchen follte es leiten und die Hinderniffe 
wegräumen, Durch welche fie auf dem Wege zue 
vollfommenen Contemplation aufgehalten werden. 
Speculativ von derfelben zu handeln, war der Zweck 
diefes Buchs nicht. Es follte übrigens auch dazu 
dienen, Die Gewiſſensleiter darüber zu belehe 
reu, die Seelen, melde Gott durch geheime 
Wege zum inneren Frieden und zur höchften Gtücks 
- feeligfeit beruft, nicht aufzuhalten. Die Schriften 
und Ausfprüche des angeblihen Dionyfius Areos 
pagita, des Auguftinus, Thomas Aquinas, 
Bernhard, Der heil. Therefia, des Hugo, 
Bonaventura, Franz von Sales, Gufo, 
Gerfon werden fleißig darin angeführt, auch bes 
zeugt Molinos ausdrücklich feine Lebereinftims 
mung’ mit den Lehren diefer Männer, Das Buch 
ift kurz und anziehend, ja binreißend gefchrieben, 
Ich will die Hauptideen aus demſelben herausheben. 


Molinos unterſcheidet zwey Wege, zu Gott 
zu gelangen. Der eine iſt der der Meditation und 
des Raiſonnement, auf welchem die Geheimniſſe 
der Religion ſtuͤckweiſe betrachtet und unterſucht 
werden. Der andere iſt der des Glaubens und 
der Contemplation; da bewundert und beſitzt die 
Seele die Wahrheiten, welche ſie entweder durch 
Nachdenken erkannt oder durch aen Erleuch⸗ 

al ung 
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tung empfangen hat. Die Contemplation: ift. Klare, 
füße und ruhige Anfhauung ‚der ewigen Wahrheit 
ohne Raiſonnement und. Reflexion 5). Dieſer Zus 
ftand der Seele it das Geber des Ölaubens 
und der Ruhe, . die innere Sammlung. 
Es giebt zwei Gattungen: die eine ift unvolk 
fommen, erworben und activ, dieſe fann man 
durch eigene Anſtrengungen unter Hülfe der Gnade 
erwerben; die andere ift eingegoffen und pafr 
fiv, wo Gott in dem Menfhen wirft und die 
Wirkungen feines Gemüths fulpendirt. Die innes 
re Sammlung iſt ein Stillfhweigen ‘vor Gott, 
ein Anſchauen Gottes in uns ohne Geftaft und 
Bild, ohne Unterſcheidung feiner Eigenſchaften, 
ein Erkennen Gottes durch einen dunkeln und. lies 
bevollen Glauben. Von der activen und erworbe: 
‚nen. Contemplation erhebt Gott gewöhnlich die See: 
le unvermerfe zur paffiven. > In diefem Zuftande 
bleibe ‚die Seele mit Gott vereint, ohne daß fie 
durch irgend eine Bewegung Dazu beiträgt, fie 
überläße fich ganz den: göttlichen Einflüffen, über; 
giebt fich ganz dem Willen Gottes, daß er mit ihr 
mache, was er will, und nimmt mit gleicher Re— 
fignation alles an, was aus feiner Hand kommt: 
Das ift das reine, vollfommene Gebet, Diefe 
Contemplation hat übrigens felbft noch ihre Grade, 
und zwar: Sättigung, wo die Seele von Gott 
fo erfülle ift, daß fie alle weltliche Dinge haßt, rus 
big und mit der göttlichen Liebe ganz geſaͤtigt iſt, 
Trunfenbeie"), wo das — gehoben und 

ent? 


una vifta fincera, foave e quieta dell’eterna verita 
fenza difcorfo e riflefione. Prooemio, 


‘h) Pubbriachezza, 
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entzuͤckt it, Sicherheit '), welche jede Furcht 
verbannt und macht, Daß die Geele gern in die - 
Hölle gehen wärde, um Gott zu geboren, Feuer, 
wo die Seele durch einen göttlichen Strahl erleuch⸗ 
tet wird, welcher die göttlichen Affeeten anzuͤndet 
und die menfchlichen auslöfcht, Salbung, ein anz 
genehmer und geiftlicher Balſam, welcher fih duch 
die ganze Seele ergießt, fie ſtaͤrkt und diſponirt, 
die göttliche Wahrheit zu betrachten, Erhebung 
des innern Menfchen über fich felöft, Sfluminas 
tion, eine’eingegebene Erkenntniß, wo die Seele 
die göttliche Wahrheit mir Vergnügen betrachtet 
und von Licht zu Licht durch den Geiſt Gottes ges 
leitet wird, der Geſchmack der göttlichen Suͤe 
- Kigfeit, welche aus der Quelle des heiligen Geifts 
fließe,, die füße und bewundernswürdige Rus 
be, melde aus dem. innern Giege und Gebete 
a ae K), 


In dieſen Zuftand — die Seele durch ver⸗ 
ſchiedene Wege und Pruͤfungen, durch welche ſie ge⸗ 
reinigt wird. Dahin gehoͤrt die Trockenheit oder 
Empfindungsloſigkeit. Es giebt zwei Gattungen von 
Geber: das zarte, “angenehme,  gefühlvolle, und 
das dunfle, trocne, traurige. Jenes ift für Ans 
fänger, dieſes für flärfere; Das letzte ift heilſam, 
erfüllt die Seele mit Efel gegen das Serdifche, 
mit Luft Gott zu dienen, erinnert uns am unfere 
Gebrehen, macht das Gewiffen rege, erfülle mie 
Lebe zur Tugend, mit Ruhe nnd Frieden. Es 
giebe zwei Öattungen von Devotion; die eine ift 

wefent 
i) ficurrezza, 


Ed diefem Zuftande handelt vorzüglich Prooem, und 
1 .3+ — 4 
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wefentlich und wahr, ſie ift eine Geneigtheit 
der Seele, Gutes zu thun, wenn auch Die 
menfhlihe Schwachheit nicht erlaubt, es fo zu 
hun, wie man möchte, Die andere iſt zufällig 
und empfindbar, da find mit den guten Meiguns 
gen Weichherzigfeit, Thränen und andere Affeeten 
verbunden; diefe legte muß man nicht ſuchen, fie 
ift gefährlich und hält auf den inneren Wegen zus 
ruͤck. Es giebt freilich Finfterniffe der Geele, - 
welche von der Sünde fommen, es giebt aber aud) 
folhe, in welche Gott die Seele fallen läßt, um 
fie in der Tugend zu befeftigen und hernach ein defto 
belleres Licht in derfelben auszugießen. Webuns 
gen und Kafteiungen find nicht hinreichend, 
um zur Vollkommenheit oder zum inneren Frieden 
zu gelangen, in feinem Inneren wird Der Menſch 
von Gott gereinigt, und es: kommt alles darauf an, 
daß aus feinem Herzen eine weiße Tafel werde, wo 
die goͤttliche Weisheit alles eingraben Fan, was 
fie will. Die Berfuhungen find eine heilſame 
Arznei, durch welche Gottes Guͤte unſern Stolz 
niederſchlaͤgt und uns Demuth einfloͤßt ). Gott 
laͤßt die Seele durch das geiſtliche Martyr⸗ 
thum gehen, um ſie mit ſich zu vereinigen, durch 
Liden, Truͤbſale, Verfolgungen, durch das Feuer 
einer gluͤhenden, ungeduldigen und duͤrſtenden Lies 
be, wo die Seele bald durch Gottes Abweſenheit 
bekuͤmmert wird, bald von der füßen, aber ſchwe— 
ven Laſt der görtlichen Gegenwart befchwert wird. 
Die innere Einfamfeit befteht in dem Ders 
gefien aller Creaturen, in der Entblößung von als 

len 


1) Diefe Ideen finden ſich vornehmlich L.r. 
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len unſern Affecten und Gedanken, von unſern 
Neigungen und unſerem Willen *). | 


Um den Zuftand der Achten Beſchaulichkeit 
noch deutlicher zu -befchreiben, unterfcheider: M os 
Iinos zwei Arten geiftliher Menfchen, aͤu— 
Bere und innere"). Szene fuchen Gott von aus 
Ben, durch Raifonnemene, Einbildung und Refles 
xionen, ftreben nach Tugend durch Selbftpeinigun: 
gen, Entfagungen, Kafteiungen, ftellen.fih Gott 
in ihrer Idee oder Einbildung als gegenwärtig 
dar, reden befländig von Gott, alles aus Kunft 
und Meditation; diefer Weg iſt gut für Anfänger, 
führe aber nicht zur Bollfommenheit. Die anderen 
fireben nah Vollkommenheit und göttlicher Wereis 
nigung, ziehen fich in den Grund ihrer Seele durch 
eine. wahre Reſignation zurück, entäußern und vers 
geflen ſich ſelbſt, haben vollfommene innere Ruhe, 
und verfenfen fih mit Leib und Seele in Gott. 
Sie gebieten über die Verfuchungen, fie Fennen 
Jeſum nach feiner Gottheit und Menfchheit durch 
eine eingegebene Kenneniß und mit reiner Liebe. 
Nichts kann fie erfreuen oder betrüben; fie find im— 
mer mit Findlicher Scheu und einem heiligen Fries 
den erfüllt. Ihre Tugend ift feft, ihre Zuneiguns 
gen find zerriffen, ihre Unvollfommenpheiten vernichz 
“tet, ihre Leidenfchaften entwurzelt, ihre Seele ift 
. völlig frei, fie ift im einer vollfommenen Gelbft: 
verleugnung und empfinder Feine merklihe Suͤßig— 
keit oder geiftlichen Troſt °) 


Den; 


m)L.3. 
n) efteriore e iuteriore, 
0) L.3. Auf. 
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Denjenigen, welche in einen folhen Zuftand 
gelangen wollen, giebt Molinos noch insbeſonde⸗ 
te die Vorfchrift, fich einen’in den inneren Wegen 
erfahrenen Beichtvater zu wählen und ihm durchs 
aus zu folgen. Gott, fagt er, laͤßt die geiftlichen 
Vaͤter nicht irren; man muß fih von ihnen auch 
die Pönttenzen auflegen laffen, und fich diefelben 
nicht feldft auflegen. Von den Beichtoätern aber 
fordert er, daß fie Licht, Erfahrung und goͤttlichen 
Beruf haben, daß fie die innere beftändige Samm— 
fung empfehlen, daß fie darüber Feine Vorfchriften 
geben, fordern nur auf eine fanfte Art die Hins 
dDerniffe wegräumen, welche die göttlichen Einflüffe 
fisten, daß fie die Seele nicht von der Contem: 
plation abziehen, um fie zur Meditation anzuhals 


ten, daß fie nur Diejenigen unter ihre Leitung nebs 


nen, welche von fich felbft Fommen, und fie-nue 
annehmen, wenn fie in ihnen die gehörigen Anla⸗ 
gen finden, daß fie fanft im Beichtſtuhle und ftreng 
aufder Kanzel feyen, daß fie nur gemäßigte Poͤni— 
tenzen auflegen und. ihre Beichtfinder nicht auf 
‚ einmal, fondern nur nah und nach in die innere 
Sammlung oder Einſamkeit verjeßen ?), 


Kaum wird man in diefer Schrift etwas anı 
treffen, was nicht auch vorher ſchon von irgend 
einem andern Myſtiker wäre gelehre worden. Ue— 
brigens ift die Myſtik deſſelben einfacher, als die 
gewöhnliche, und daß hier den Büßungen und Kar 
fteiungen, den äußern Gebräuchen und guten Wer⸗ 
fen fo wenig Werth, beigelegt und felbft hie und da 
mit einer gewiſſen Geringfchäßung davon gefprochen, 
daß von dem Gebete nicht wie von einer Anrede 


p) L} 2: 


an — 


Myſtik. ind. fath. Kirche im 16. u. 17. Jahrh. 625 


an Gott, ſondern wie von einem Zuſtande geredet, 
daß innere vollkommene Ruhe fuͤr den hoͤchſten 
Grad der Vollkommenheit ausgegeben, daß eine 
gewiſſe Austrocknung der Empfindung oder Gefuͤhl⸗ 
loſigkeit fuͤr einen hoͤhern Grad des ſtillen Gebets 
ausgegeben wurde, als das gefuͤhlvolle Gebet — 
das war zwar nichts unerhoͤrtes, allein es war 
doch in dieſem Buche beſonders herausgehoben und 
zur Hauptſache gemacht, und konnte leicht einen 
Stoff zur Anklage angeben. 


Dieſes Buch brachte eine erſtaunende Wir— 
kung hervor. Es wurde von Geiſtlichen und Laien, 
von Mönchen und Nonnen, insbeſondere zu Rom 
und Meapel, mie großer Begierde gelefen, mar 
fah hie und da fromme Verſammlungen entftchen „ 
wo. man-fich nach Anleitung deifelben erbaute, man 
bemerfte bei vielen eine gemifle Gleichgültigfeit ger 
gen die Cärimonien und Andachtsäbungen der Roͤ⸗ 
mifhen Kirche, Man ſah Schriften erfcheinen, 
in welchen die Lehren des Molinos wiederholt 
und vertheidige wurden. Dev Eardinal Perrucr 
| ei gab myftiihe Briefe, Tractate, Gedichte und 
Ä Raͤthſel heraus, in welchen er. den Grundfäßen des 
Molinos folgte, fie mit Geift und Beredſamkeit 
darstellte und durch Ausſpruͤche der Vaͤter beftätigs 
te 9) Franz Malaval, aus Marfeille, wels 
cher fat von der früheften Kindheit an blind war. 
und fih immer der Eontemplation hingegeben hata 

te, harte ſchon 1673. ein Buch herausgegeben, in 
* Ex. wels 


q) Lettere e trattati fpiritwali. Venez, 1681. Miftici enig- 
mi. Venez. 1685. i 


Stäudlin’s Befh,d. Moral, Rr 
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welchem diefelbige Lehre enthalten war "); dieſes 
Buch wurde auf Befehl des Eardinals d'Eſtrees, 
Sranzöfifchen Sefandten zu Nom, dafelbft ins 
Stalienifche überfege und 1676. gedruct, um 
dadurch die Molinoſiſche Lehre zu unterflüßen. 
Don der andern Seite erfchlenen auch Gegenſchrif⸗ 
ten, vorzüglich eine von dem Stalienifhen Se 
fuiten, Paul Segneri, welcher Hausprediger 
des Pabits Innocenz XI. war °). Die Inqui— 
fittion nahm von der Sache, welche immer mehr 
Geräufg machte, Notiz, und fieng an, die Schrif- 
ten und Gegenfhriften zu unterſuchen. Die-zahls 
reihen Anhänger des Molinos brachten es dahin, 
daß die Inquiſition die wider ihn erfchlenenen 
Schriften in den Snder der verbotenen Bücher 
fegte. Der Pabft gab dem Molinos eine Woh⸗ 
nung im Batifan, und machte den Petrucci zum 
Biſchofe von Jeſſi, dem Molinos felbft foll er 
ein Bisthum angeboten haben, welches er aus: 
ſchlug. Auf einmal aber drang der Franzöfifche 
Gefandte D’Efirees im Namen feines Königs 
bei dem Pabite auf eine firenge Unterfuchung des 
Molinofifhen Buchs, mit dem Vorgeben, 
daß in denfelben die Serlehren der Begharden 
und? Spanifhen Alombrades (Jlluminaten ) 
von der Michtigfeit des Außern Gottesdienfts und 
dem hoben Werthe des flillen Gebers enthalten 
ſeyen. Man hat viele, felbft polisifche, Urfachen 

ange: 


r) Beetle facile pour elever l’ame-ä Ja contemplation. à 
Paris 1673. 

s) Concordia tra la fatica e Ja quiete nell’orazione. Rom. 
1680. Kintae fchreiben ihm auch das Buch zus Le quie- 
tifte ou les illufions de la nouvelle oraifon de Quietude, 
Par, 1687 
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angefuͤhrt, warum dieß geſchehen ſey. Nur ſo 
viel iſt gewiß, daß es auf Antrieb des Jeſuiten 
la Chaiſe, Beichtvaters des Königs, geſchah, 
und daß wichtige Gründe dazu vorhanden geweſen 
ſeyn müffen.  D’Eftrees fowohl als der Pabft 
waren Freunde des Molinos, und doch mußte 
jener anflagen und dieſer verdammen, Der Pabft 
überließ den Molinos der Snquifition, welche ihn 
1685. in ihre Sefängniffe führen Tief. Gobald 
man dieß in Spanien erfuhr, fo verdammte die 
dortige Inquiſition den Geiftlihen Wegmeifer, 
welches die Roͤmiſche mißbilligte, da fie ſelbſt 
ihre Urtheil noch nicht gefprochen hatte. Dieſe uns 
terſuchte inzwifchen nicht nur diefes Buch,  fondern 
Briefe, Reden und Gitten des Molinos Cr 
war nämlich auch angeklagt worden, daß er viele 
Roͤmiſche Weiber und Mädchen verführt und andes 
re Laſter der Unkeuſchheit ausgeübt habe, indem er 
der Meinung gemwifler alter Gnoftifer fey, daß der 
äußere Menfch ohne Sünde thun fünne, was er 
wolle, wenn nur der innere feinen Antheil daran 
nehme, und daß er die Handlungen des äußern 
Gottesdienſts vernachläffige und Andere davon ab: 
gehalten habe. Daher wurden in Furzer Zeit mehr 
als hundert Perfonen in Italien in diefen Inqui— 
fittonsproceß mit verwickelt, * Im Jahr 1586, 
fchrieb der Cardinal Cibo, erfter Minifter des 
Pabſts, einen Eireularbrief an alle Bifchöfe Star 
liens, worin er fie darauf aufmerffam machte, 
daß fih unter dem Vorwande, neue Methoden 
des Gebets zu lehren, abfcheuliche Irrthuͤmer vera 
breiteren, und ihnen aufteug, Einhalt zu thun 
und ihre Discefen von allen Geiftlichen zu reinigen, 
welche diefe Irrthuͤmer la Es wurden Viſita⸗ 

Nr 2 roren 
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gatoren ernannt, am insbefondere die Donnen und 
ihre Beichtoäter zu prüfen, die Bücher des Mos 
linos und Petrucci, welche häufig in ihren Haͤn— 
den waren, murden ihnen weggenommen. Man 
fießt wohl, dag man fürchtete, der reinere Myftiz 
cismus möchte herrfchend werden, und das Ges 
bäude der kirchlichen Orthodoxie und Hierarchie ers 
ſchuͤttern. Die Inquiſition arbeitete vier Monate 
hindurch an dem Proceffe des Molinos, und wähs 
rend diefer Zeit wurden beftändig Leute, welche des 
Duierismus verdächtig waren, feftgefegt. Endlich 
wurde Molinos durch ein Decrer der Inquiſition 
1687. verurtbeile, feine Irrthuͤmer öffentlich abzu⸗ 
ſchwoͤren. Er wurde auf ein Gerüfte in einer Kirche 
‚geführt, man las ihm das Urtheil vor einer großen 
Menge Volks vor, welches von allen Seiten fchrie, 
daß er verbrannt zu werden verdiene, er ſchwur mit 
gebundenen Händen und ein brennendes Licht in der 
Hand bhaltend, ruhig und ohne Zeichen von Neue, 
feine tehren ab, und wurde in die Gefängniffe der 
Inquiſition zurückgeführt, mo er feine Tage 1692. 
beihloß. In dem Decrete: der Inquifition waren 
68 Säge verdammt. Der Padft gab noch in denis 
felbigen jahre eine Bulle heraus, worin er die 
Berfügungen der Inquiſition wider Molinos- bil 
Iigte und die Verdammung der Säße beſtaͤtigte. 
Das ganze Decret war in die Bulle aufgenoms 
men ). Unter den verurtheilten Säßen waren 
auch folgende: Der Menfh muß feine Kräfte verr 
richten, Darin. befteßt das innere feben — Das 
Gelübde, ein gutes Werf zu hun, ift ein Hinz 
dernig der Vollkommenheit — Die natürliche 
| Thaͤ⸗ 
t) Die Bulle iſt abgedruckt in Argentrée Judie. de nov. er- 
rorib, T. III. P. II. p. 357 fgq.-und Dupin XL, 623 fgq. 
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Thaͤtigkeit iſt der Gnade zuwider, hindert die Wirs 
kungen Gottes und die wahre Bollfommenpeit, 
weil Gott in uns ohne uns wirfen wil — Die 


Seele vernichter ſich durch Unthaͤtigkeit, kehrt zu ih⸗ 


rem Principe und Urſprunge, dem göttlichen We—⸗ 
fen, zuruͤck, in welchem fie vergöttere wird; fie 
wird Eins mit Gott — Das innere Leben befteht 
darin, daß man weder Licht, noch Liebe, noch 
Refignarion, noch Gott fennt — Die Seele muß 
nicht wünfhen, zu wiflen, ob fie im Willen Got 
tes wandelt, ob fie genug in denfelben refignire iſt, 
oder nicht, fie braucht ihren Zuftand und ihr eige: 
nes Michts nicht erfennen zu wollen, fondern muß 
wie ein leblofer Körper feyn — Wer feinen freien 
Willen Gott übergeben bat, braucht fih nicht 
mehr um Himmel oder Hölle, um feine Vollkom— 
menheit, Tugend und Geeligfeit zu befümmern, 
Gott um nichts zu bitten und ihm für nichts zu 
danfen — Man muß Feine Indulgenzen fuchen, 


ſondern lieber der göttlichen Gerechtigfeit ſelbſt ges 


nugthun — Wer fich bei dem Gebete der Bilder, 


Figuren der Rede oder feiner eigenen Vorftellungen 


bedient, der betet Gott nicht im Geiſte und in. 
der Wahrheit n — Man muß bei dem Gebete 
in einem dunfeln und allgemeinen Glauben, in der 


Ruhe und im Vergeſſen jedes befondern Gedanfens 


bleiben — Die Unterfcheidung der drei Wege, 
des reinigenden, erleuchtenden und vereinigenden, 
wekhe man in der Moftif gemacht hat, iſt unger 


- reimt: denn eg giebt nur Einen Weg, und diefer 


ift der innere — Mer auf dem innern Wege 


wandelt, thut übel, wenn er ſich dazu durch hei— 


EEE EEE 


lige Derser und Fefte ermuntere — Der Eckel vor 
augen Dertern iſt gut, weil er die Eigenliebe 
3 veis 
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teinige — Der Seele find alle Tage gleich, ihre 
find alle Zage Fefttage, eben fo find ihr alle Ders 
ser gleich — Die Actus der Liebe gegen die heilige 
Sungfrau und die Menfchheit Jeſu find ſinnlich, 
weil dieſe Gegenftände finnlich find — Keine Creae 
tur, ſelbſt Maria und die Heiligen nicht ausgenoms 
men, fol Plaß in unferem Herzen haben, weil 
Gott allein es befißen und einnehmen will — Die 
beiten Werfe und Pönitenzen der Heiligen find nicht 
hinreichend, um den mindeften Flecken aus der Gees 
Te wegzunehmen — Durch den inneren Weg kommt 
man dahin, daß alle keidenfchaften erfterben, und 
daß man nicht die geringfte Unruhe mehr fühlt, 
daß die Selbitliebe aufhört, und daß man nicht 
einmal mehr eine verzeihlihe Sünde begeht — 
Der innere Weg har nichts mit der Beichte, ‘den 
Beichtvaͤtern, den ewiffensfällen, der Theologie 
und Dpilofophie zu thun — . Eine Seele, melde 
zum myſtiſchen Tode gelangt ift, Fann nichts anders 
mehr wollen, als was Gott will, weil ihr Gott 
den Willen genommen hat — Durch den inneren 
eg fomme man zum feften Zuftande eines Fries 
dens, welchen nichts ſtoͤren kann — Ein Theologe 
hat weniger Faͤhigkeit, als ein Angelehrter, zur 
Contemplation, weil er feinen fo reinen Ölauben hat, 
‚nicht fo demuͤthig ift, fich nicht fo ſehr um fein Heil 
bekuͤmmert, und den Kopf voll von Ideen, Vorſtel— 
lungen, Meinungen und Specnlationen hat — Ue— 
ber das Innere hat nur Gott und der Gewiſſensei⸗ 
ter zu gebieten, es ift eine neue und lächerliche Lehre, 
daß die Bifchöfe die Seelen regieren follen ). — 


Die 


u) Propof. 3 - 6. 8. 12. 15. 16. 18. 2I. 26-28. 33. 35, 
30. 38. 55-57. 59. 60. 61, 63. 65. 66. 
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Die allermeiſten verdammten Saͤtze waren gar 
nicht in dem Geiſtlichen Wegweiſer enthalten, 
einige waren duch Schlüffe aus demſelben abgeleitet, 
andere follten aus Handfhriften oder Reden des 
Molinos hergenommen feyn. Man fiehe übrir 
gens wohl, daß die Gefahr, welche man von feis 
ner Lehre für gute Werke, Indulgenzen, Walls 
fahrten, Feftfeter, Heiligendienft, Regiment der Bis 
fchöfe befürchtete, wenn auch nicht ‚der vornehmſte 
Grund, doc der Hauptvorwand war, ihn zu vers 
dammen und ihn fo graufam zu behandeln. 


Indem der Qutetismus feierlich zu Nom vers 
dammt wurde, fo Famen in Sranfreich mehrere 
Schriften zur Vertbeidigung und Darftellung dess 
felben heraus. Franz la Combe, ein Barnas 
bite, hatte, wie es fcheint, unabhängig von Mo: 
linos, ein Buch über Das ftille Geber ) 
herausgegeben, welches mit dem geiftlihen Weg» 
weifer, feinem Inhalte nach, fehr nahe verwandt 
war. Um diefelbige Zeit gaben Bernieres “) 
und Malaval*) Bücher von gleichem Inhalte 
heraus. Am merfwürdigften aber waren die my— 
ſtiſchen Schriften der Frau Joh. Mar. Bouvie 
res de la Mothe Guyon, welche theils ge 


ſchrieben, theils gedruckt umhergiengen und unzäbs 


lige Lefer fanden. Sie flammte von einer hohen 
und angefehenen Familie ab, und batte eine ſehr 
forgfältige Erziehung genoffen. Immer war fie 
eine ſehr religiöfe Frau gemwefen, nach dem Tode 
ihres 
v) Analyfıs oratienis mentalis — ä Verceil 1686. 
w) Regle des Aflociez Al’enfauce de Jefus, 


x) S. oben. S. 625. 
Rr 4 


632 Periode I. Kapitel XI. 


ihres Mannes überließ fie fich noch mehr der An: 
dacht und der Leſung myſtiſcher Schriften. Jetzt 
lernte ſie auch den Barnabiten la Combe ken— 
nen. Die Uebereinſtimmung der Gemuͤther und 
der Grundſaͤtze ſchloß zwiſchen ihnen die innigſte 
und dauerhafteſte Freundſchaft, und fa Combe 
wurde ihr Beichtvater und Gewiſſensleiter. In 
unzaͤhligen Stellen ihrer zahlreichen und voluminds 
fen. Schriften Flagt fie daruͤber, Daß in der Kirche 
eine mechanifche, bloß Außerliche, gezwungene und 
unfruchtbare Andacht, flatt der inneren, freien und 
heilfamen Herzensverehrung Gottes, ftatt des Glau— 
bens und der Liebe, berrfchend neworden ſey. Sie 
leugnet es gar nicht, daß diefe Theologie die ih: 
zige fey, und daß fie fih durd Reden und Schrif— 
ten bemühe, die Kirche zur Erfenneniß ihres traus- 
zigen Zuftands zu bringen und eine Verbeſſerung 
in derfelben zu bewirfen. Gie befchrieb alfo das 
wahre innere Herzensgebet, und die Mittel, 
€8 zu verrichten, fie feßte nach und nach über die 
ganze Bibel Erflärungen und Anmerfungen auf, 
welche auf Das innere Leben “Beziehung haben, 
fie befchrieb die Gefchichte ihres eigenen in; 
neren und Außeren febens, fie-drückte ihre 
myſtiſchen Empfindungen und Anſchauungen auch in 
Gedichten aus’). Man fage viel zu wenig, 

wenn 


y) Moyen court et tres facile de faire oraifon, que tous 
peuvent pretiquer tres aifement et arriver par la en peu 
de tems ä une haute perfe&ion. Grenoble und darauf 
Lyon 1686. Canutique des cantiques interpret€ felon 
le fens myftique, Lyon 1688. Les Torrens circenlirten 
lange Zeit bloß im Manuferipte. Ihre meiften Schrifs 
ten find erft von Poiret herausgegeben, namentlich La 
Bible avec des explications et reflexions, qui —— 

a 


\ 
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wenn man Diefen Büchern bloß Molinoſiſche 
Lehren zufchreibt, mit welchen fie freilich in vielen 
Stuͤcken übereinftimmen, auf welche fie fih aber 
gar nicht beichränfen. Es ift nicht bloß Wieder: 
holung und Ausfpinnung fremder Lehren, was man 
in dieſen Büchern finder, es iſt vielmehr der freie 
Zug einer frommen und fehönen weiblichen Seele, 
es ift der volle Strom eigner zarter und inniger 
Empfindung, angeregt zwar und genaͤhrt durch 
Studium und Umgang, aber doch eigenthuͤmlich 
und felbfiftändig. Dabei kann man die gebildete, 
mie Welt: und Menſchenkenntniß verfehene Schrifts 
ftellerin nicht verfennen. - Sie hat eine große Ges 
walt über die Sprade, fie bat einen fließenden - 
und vollen Ausdruck, und viele ihrer geiftlichen 
Lieder möchten, in ihrer Gattung betrachter, faum 
etwas zu mwünfchen übrig laſſen. Kine gewiſſe 
Schwatzhaftigkeit und Weirfchweifigfeit aber, ein 
unordentliches Umberfchweifen in unerwarteten Bil: 
dern und Vorftellungen, ein Ausdruc der reinen 
tiebe zu Jeſus, welcher zumeilen an Wolluft und 
Unanſtaͤndigkeit gränze, mag dieſer weiblichen 
Schwaͤrmerin verziehen werden. Es wäre umfonft, 
ihre Myſtik hier darftellen zu wollen. Es ift zu 
wenig Haltung und Beſtimmtheit darin, und duch 
Zufammenftellung der vornehmſten Säge würde man 


doch 


Ja vie interieure. 20 Voll. Col. 1715. La Vie de Mde. 
Guyon, errite par elle même. 3 Voll. Col. 1720. Dis- 

cours chrötiens et fpirituels fur divers fujets, qui re 
gardent la vie interieure tir&s Ja pluspart de la St. Ecri- 
ture — Lettres chretiennes et fpirituelles fur divers 
fujets qui regardent la vie interieure, ou P’efprit du vraı 
chriftianisme c&c, f, La Vie p. XXXVIL, 


Res 
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doch Feine richtige Vorftellung von der Gemuͤths⸗ 
ftimmung und Empfindungsweife diefes weiblichen 
Weſens erhalten, deſſen Producte insgefanmt eine 
individuelle Farbe haben. Man wird übrigens eis 
nige ihrer Lehren und Borftellungen, welhe am 
meiften Aufſehen und Anſtoß erregten, nachher 
Fennen Ternen. Antoinette Bourignon, geb. 
zu Ryffel, F 1680., mag, weil es in diefer Ges 
fchichte ‚Feine fchicklidere Stelle für fie giebt, neben 
ihr fießen. In gemwiffer Mückfiht mic ihr durch 
gehren und Vorftellungen verwandte, bilder fie doch eis 
nen merfwürdigen Contraft gegen fie. Die Myftif der 
Wittwe Guyon war mehr Sache des Herzens 
und der Empfindung, die der Jungfer Bourigs 
non beftand mehr in Inſpirationen, Offenbarungen 
und dDogmatifchen Meinungen, welche fie vom Hims 
mel empfangen haben wollte. Jene Schwärmerin 
war fanft, befcheiden, gebildet, dieſe heftig, wild, 
ftolz und roh.  Sene führte fich vernünftig und ans 
ftändig auf und wollte nur dur ihre Schriften 
auf eine ſtille Art wirfen, Diefe liedte Abentheuer, 
fchweifte weit umher, fuchte ein fand wahrer Chris 
fien, verfammelte Unhänger um fich her, hatte 
ungereimte Vifionen, und wollte als die wahre Muts 
-tee der Glaubigen und als eine untrüglihe Pros 
phetin verehrt feyn. Ihre abentheuerlichen Schief; 
fale und Handlungen Fönnen uns hier nicht inters 
efiren, aber das verdient hier eine befondere Bes 
merfung, daß fie von Anfang an bis zu Ende den 
Grundſatz hatte, Die wahre chriftlihe Kirche 
fen ausgeftorben, es müffe eine gaͤnzliche 
Reformation unter den Chriften vorgehen, 
und alle äußerlihe Kirhengebräude 
müffen abgefchaffe werden. Darin wich R 

nicht 
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nicht weit von der Frau Guyon ab, deſto weiter 
aber in den Mitteln, durch welche ſie dieſen Zweck 


erreichen wollte. Sn den zahlreichen Schriften, 


welche fie in ihrer eigenen, im Holtfteinifchen, 
angelegten Druckerei, franzöfifch, deutſch und 
bolländifch drucken ließ, finder man wenig Zus 
fammenbang, alles ift aus unmittelbarer Inſpira⸗ 
tion geſchrieben *). 


Der Qutetismus griff in Franfreich fo teis 
ßend um ſich, daß verjchiedene Bifchöfe nöchig fans 
den, demſelben ihre bifchöflihe Autorität entges 
genzufeßen. Im Jahr 1694, verdammte Harlay, 
Erzbifchof von Paris, die angeführte Schrift von 
la Eombe und ein paar Schriften der Guyon, 
darauf folgten 1695. gleiche VBerdammungen, wel⸗ 
che zugleich mit Paftoralinfiructionen verfehen mas 
ren, von Des Marts, Bifchof von Chartres, 
und Boffuer, Bifhof von Meaur Der erfte 
erflärte fi) nur Furz wider die Lehre der Quietiſten 
vom Gebet, welche mit den Anweifungen Jeſu, 
mit der heiltgeu Schrift und Tradition fireite, wider 
ihre Bermifchung der evangelifchen Rathſchlaͤge und 
Gebote, wider ihre chimärifche Idee von der 
ehrififichen Vollkommenheit und der paffiven Ber 
ſchauung, wider ihre Geringfhägung der Förperlis 
chen Mortifikationen und der aſcetiſchen Uebungen, 

wider 


z).L appel de Dieu et le refus . hommes — La lumie- 

"re nee en tenebres — Le tomheau de la fauffe theo- 

logie — Le nouyeau ciel et la nouvelle terre — alle 

zufammen herausgegeben von Potret Amfterd, 1686, 

19 Voll. Bayle edid, h. a. Wider diefen Artikel ver: 

theidigt fie Poiret Bibl, myfic, $. 84-86. und pı 308 - 
320. 
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wider ihre reine uneigennüßige Liebe *). Der ans 
dere aber zog in 63 kurzen Abſchnitten eine Reihe 
von Sägen aus den gedachten Schriften, und 
ließ darauf .eine Krittf und Verdammung derfelben 
folgen. Er erflärte es für durchaus falfch und vers 
derblih, zu lehren, daß ein hoher Grad von 
Bollfommenheit darin beftehe, in Ruhe und Unem— 
pfindlichfeie mieten unter Verſuchungen und Webers 
tretungen zu bleiben, allen befondern Neigungen, 
fo que fie auch feyn möchten, zu entfagen, gegen 
Alles, Vollkommenheit und Seeligfeit, Himmel 
und Hölle, gleichgültig zu feyn. Er erflärte die 
Marimen für ungeheuer, welche fo weit geben, 
daß fie die Seele felbft im verderbten Zuftande, 
wo fie Sort ein Greuel ift, beruhigen, daß fie 
ihre den Baljam der Tugend verfagen, um fie zu 
heilen, daß fie die Weigerung, welche fie bei der 
Entbloͤßung von aller eigenen Gerechtigfeit empfin: 
det, für Untreue ausgeben, daß fie das gänzliche 
DBerlieren aller Gaben Gottes, aller göttlichen 
Kräfte und eine gänzliche Verzweiflung an Allem 
für einen zu ihree Vollkommenheit nothwendigen 

Grad auegeben, und fordern, daß die Seele dar⸗ 
über entzuͤckt ſeyn ſoll, wenn Gott fie nicht mehr 
anblickt, wenn ee Anderen feine ganze Gnade 
ſchenkt, und wenn fie felbft ihm nur Abfchen ers 
regt. Er erflärte es für eine Wiedererneuerung 
der Jerthuͤmer de Begbarden und Beguinen, 
wenn gelehrt werde, daß der vollkommene Menfch 
fehon in dieſem Leben Die wefentliche Seeligfeit ges 
nieße, daß er in diefem Zuftande die Tugendübuns 
gen aufgebe, daß er alsdann Feine Mortififationen 
mehr bedarf, daß er fündlihe Handlungen ohne 
| Sünde 

2) S. Dupin XL, 643-649. 
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Suͤnde begehen kann, und daß er aus feiner ho⸗ 
ben Contemplation nicht berabfteigen fol, um im 
Befondern an Jeſus oder an feine Myſterien zu 
Denfen. Er srflärte es für Lutheriſche und Cal⸗ 
viniſche Irrthuͤmer, wern die S,uieriften leh—⸗ 
ven, daB der Vollkommene Feine eigene, ihm ins 
wohnende Gerehtigfeie babe, das Gott allein die 
Urfahe von dem fey, was in feiner Geele vorge: 
he, daß er fich in einem durchaus pafliven Zuftande 
befinde. Außerdem verwarf er noch insbefondere 
folgende fehren: Die Seele des Vollfommenen iſt 
mit Gott unmittelbar vereiniger,' der Zuftand der 
Vollkommenheit ift von dem dee Tugend getrennt, 
der obere Theil If dermaßen non dem untern Theile 
bei dem Vollkommenen gerrennt, daß fie wie fremd 
mit einander leben und fich nicht kennen; Die Feh⸗ 
ler des VBollfommenen find oberflächlich, für eine 
in Gott verwandelte Geele giebt es nichts Boͤſes 
mehr, was für andere Sünde ift, ift es für fie 
nicht mehr, fie bedarf Feines lauten Gebets mehr, 
ſelbſt in der Hölle würde fie vollkommen glücklich 
-feyn. Der Bifchof griff diefe Saͤtze, welche freis 
ich in den verurcheilten Büchern enthalten waren, 
welche er aber zum Theil nicht verftand, vornehms 
lich von ihrer moralifhen Seite an, ermahnte, ſich 
in der Moyftif an Schrift und Tradition zu halten, 
die Tugenden niemals von der Contemplation und 
dem inneren Leben zu trennen, die Verordnungen 
der Kirche nie zu vernachläfftgeen )). DBoffuet 
gab in feiner Verordnung und Paftoralinfiructton 
über die Zuftände des Gebets die Kennzeis 
chen an, an welchen man Die —— Myſti er ets 

ennen 


b) Ordonnance et infru&tiou paftorale de l’eveque de 
Chartres; abgedruckt bei Dupin l. e. p. 659-709. 
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kennen koͤnne. Diejenigen alfo, welche, unter dem 
Vorwande, das göttliche Weſen zu ehren, die 
Menſchheit Jeſu, Die drei göttlichen Perfonen, ja 
felbft die Eigenfhaften Gottes von ihrer hohen 
Contemplation ausfchließen, welche aus: falfcher 
Großmuth ‚und Uneigennüßigfeit Gott um nichts 
mehr bitten, ihm für nichts mehr danfen, und eis 
nen Zufland der paffiven Hude, der Sättigung und 
reinen Seeligfeit in Diefem Leben annehmen, welche 
die Bollfommenheit nur in Einem einfachen von 
Gott hervorgebrachten Metus, welcher alsdann 
ohne Unterbrechung und Erneuerung fortdauert, 
beftehen laſſen, welche felbft das Gebet des Herrn 
zu den untern Graden des Gebets rechnen, welche 
von einem Stillſchweigen und einer Vernich— 
tung reden, wodurch alle eigene Thätigfeit des 
Menfchen unterdrüce wird, welche die Mortififa: 
‚tionen verachten, und vorgeben, daß fie die Sinn— 
lichkeit mehr wecken, als tödten, welche die Auss 
übung der Tugenden für ermas Gemeines, was 
unter dem Vollkommenen fey, ausgeben, welche 
nur, den außerotdentlichen Gedeten einen wahren 
Werth Beilegen — folche alfo find nach feiner Meis 
nung. falſche Myſtiker. Um nun den Geiftlichen 
in. feiner. Diöcefe die Mittel zu erleichtern, fie zu 
widerlegen und fich ſelbſt von der Falfchheit ihrer 
Grundfäge zu überzeugen, legt er ihnen in einer 
Reihe von Ürtifeln die wahre Lehre von den Zus 
ftänden des Gebers vor, und verdammt zuleßt noch 
ausdrücklich die Schriften von Molinos, Mas 
kavel, la Combe und Guyon °). 


Schon 


e) ©. Dupin |. c. p, 700-731. 
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Schon vor dieſen Verordnungen war la 
Combe gefangen geſetzt, und waͤhrend derſelben 
die Wittwe Guyon in ein Kloſter eingeſchloſſen 
worden, woraus ſie jedoch wieder frei wurde. Es 
wurde eine Commiſſion zu Iſſy, zw welcher auch 
Boſſuet gehörte, niedergefest, um ihre Lehren zu 
unterfuchen. Sie wurde einigemal verhoͤrt, fie und 
ihre: Freunde, namentlich ber Abt Fenelon, übers 
reichten der Commiſſion mehrere Schriften, worin 
der Duierismus erfläre und vertheidige wurde. 
Die Commiffion feßte eben jene 34 Artikel auf, 
welche Boffuet feiner Daftoralinftruction einverz 
leibte, und in welchen Die gefunden myſtiſchen Maxi⸗ 
men enthalten waren. Well Fenelon für die 
Guyon geſchrieben hatte, fo wurde er, wie fie 
felbft, angehalten, die Artikel zu unterfchteiben ‘). 


j 
Nachdem Fenelon Erzbifchof von Cambray 
geworden war, fo wünfhte Boſſuet, daß er die 
Meinungen der Guyon auch verurtheilen möchte, 
- Dazu Fonnte fih Fenelon nicht entfchließen, er 
fhäßte die Frömmigkeit der Guyon, fand ſchon 
lange im Berhältniffe der Freundfchaft mit ihr, und 
hatte ehemals ihre Parthie genommen, er wollte 
aber auch nicht fohweigen, um niche in den Ders 
dacht zu fommen, daß er alle Quietiſtiſche Meinuns 
gen und. Thorheiten billige. Er fchrieb alſo ein 
Buch, durch welches er der Vermittler zwifchen 
den Quietiften und ihren Gegnern werden wollte. 
Ohne alle Lehrfäße der erften zu billigen, gab er 
| doch 


d) In demfelben! Jahre erklärte ſich auch Nicole wider 
den Quietismus, damit man ihn nicht mit dem Janſe⸗ 
nismus verwechfeln möchte: Refutation des principales 
erreurs des Quietiftes, Paris 1695. 
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doch verfchtedenen derfelben, welche von ihren Geg⸗ 
nern verworfen worden waren, einen. mildere und 
vernünftigere Auslegiug, und fuchte fie durch das 
Anfehen älterer Baͤter, insbeſondere des canonifite 
ten Franz von Sales, zu deftätigen., Man 
kann nicht leugnen, Daß er in diefem Buche den 
ältern, und namentlich den quietiſtiſchen Myſti⸗ 
cismus veredelte und. verfchönerte, und darin mehr 
feine eigene zarte und hohe myftifche Empfindung 
ausprägte, als biftorifch Die Myſtik darfteflte. Er 
glaubte die Myſtiker beffer zu verſtehen, als fie ſich 
felbft in ihren dunkeln Vorſtellungen, Gefühlen 
und Ausdrücken verftanden Hatten °). In jeden 
Falle gieng aus dem Buche hervor, daß die Quie⸗ 
tiſten in manchen Stuͤcken N und auge 
recht behandelt worden: wären. ua 


Dieſer Fenelon war einer der Tiebenswiürs 
digſten, edelften und erhabenften Menfchen, und etz 
ner der elaſſiſchen und.igelefenften Schriftfteller ſei⸗ 
ner Nation. Zu beiden iſt das Buch, von wel⸗ 
hen hier die Rede iſt, gleichfalls ein Beleg. 
Er will in diefem Buche Die myſtiſchen Erfahruns . 
gen und Ausdrücke durch Erflärungem dem Spotte 
unheiliger Menfchen entziehen, und zugleich die Miys 
ſtiker felbft belehren und vor Zäufchung bewahren, 
Er führe alle fogenannte innere Wege auf die rei: 
ne &iebezuräcd, welche der hoͤchſte Grad der 
ehriftlichen Vollkommenheit ſey. Dieſe alfo bes 
fchreibt er aufs genauefte, vechtfertigt fie aus: der 
Tradition, und will Bereit daß fie von MR eine 


aͤchte 
e) Explication des maximes des faints fur la vie interieu- 
“ re — (Edit. nouv, ol on ajoute diverfes pieces qui 


concernent ce livre., Amfterd, 1698. 
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aͤchte Lehre der Kirche geweſen ſey. Schon der 
Umſtand, daß er alle myſtiſche Lehren und Aus— 
drücke auf reine Gottesliebe zuruͤckfoͤhrt ), 
charakteriſirt den Geiſt dieſes Buchs, und beweiſt, 
daß er die Myſtik veredelte: denn die aͤlteren My⸗ 
ſtiker wollten gewiß nicht nur. dieß. 


Das Ganze ift mit großer garıbeit und Fein 
heit angelegt und ausgeführte, Es folgt den vers 
fhiedenen Graden, welche die Moftifer im innern 
geiftlichen Leben bemerft haben. In jedem Artifel 
find:die wahren und falfhen Säße nebenein⸗ 
ander geſtellt. Mit großer Subrilität wird der 
Sinn jedes Ausdrucks bejtimmt, und angezeigt, wo 
die Taͤuſchung, das Zweidentige, das Leberfpannte, 
"das Unrichtige anfange und wie die Irrthuͤmer der 
Myſtiker zuſammenhaͤngen. | 


' Fenelon unterſcheidet verfchiedene en 
von tiebe Gottes. Die felavifche Liebe, wel: 
che fih bei den Juden fand, ift Liebe zu den 
Wohlthaten und Vortheilen, welche man von Gott 
hoffe ‚und empfängt. Die Liebe der bloßen 
Begehrlichkeit befteht darin, wenn man Gott 
bloß als Werkzeug feiner eigenen Gluͤckſeeligkeit liebt. 
Die Liebe der Hoffnung iſt zwar mit einem 
Anfange der Liebe zu Gott ſelbſt verbunden, allein 
die Triebfeder des eigenen Vortheils iſt Doch dabei 
die herrſchende. Die vermiſchte Liebe zieht zwar 
Gott allem andern vor, ſie liebt ihn um ſein felbſt 
willen, ſie ſucht ſeine Ein, allein fie ift doch noch 
mit 


» Er leugnet ausdruͤcklich, daß der Shine der Heiligkeit 
in wundervollen Snfpirationen beftehe, 1. c. P. 41. 


Staͤudlin's Geſch. d. Moral, Ss 
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mit Eigennug und Furcht verbunden. : Die reine 
oder vollfommene Liebe aber liebe Gott nur um 
fein ſelbſt willen, ohne irgend einen Zuſatz von 
Sucht und Hoffnung. Da liebte man Gott mitten 
unter feinen Strafen, fo daß man ihn nicht mehr 
lieben würde, wenn er auch die Seele mit Troft 
erfüllte. Weder Furcht vor Strafen, noh Sehn⸗ 
ſucht nah Belohnungen hat den geringften Antheil 
an diefer Liebe. Man liebe Sort nicht mehr we⸗ 
gen des Verdienfts, noch wegen der Vollkommen⸗ 
heit, noch wegen des Glücks, welches in der tier 
be zu ihm liegt. Man würde ihn fo fehr lieben, 
wenn er, nach einer unmöglichen Vorausfegung, 
es gar nicht wüßte, daß man ihn liebe, oder wenn 
er Diejenigen ,„ welche ihn geliebt hätten, ewig uns 
glücklich machen wollte. Man liebt ihn: nichts des 
ftoweniger als die höchfte und untruͤgliche Seelig⸗ 
feit derjenigen, welche ihm getreu find, man liebe 
ihn, als unfer perfönliches Gut, als unfere verheir 
Gene Belohnung, als unfer Alles, als die ur⸗ 
fprüngliche Schönheit 3). Fenelon fordert alfo 
nicht, daß man die göttliche Belohnung verabfcheue, 
fondern daß man fie wolle, jedoch nur, weil Gott 
fie will und zu feiner Ehre. Er gefteht zu, daß 
der, welcher reine Liebe zu Gott empfindet, feine 
Geeligfeit nicht mehr von Ddiefer Liebe trennen 
Lönne, behauptee aber zugleich, daß der Gedanfe 
an diefe Geeligfeit feine Liebe zu Gott um nichts 
vermehre, und daß er ihn eben fo fehe lieben wuͤr⸗ 
de, wenn er nie feine Geeligfeit wäre). Den 
Gattungen von Liebe, welche noch mit Hoffnung " 
und Furcht vermifche ift, ſpricht Fenelon nihe 
allen 

g) 1. c. p. 7. 15. 

h) I. e. p. 18. 
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allen Werth ab, er betrachtet ſie als Vorberei⸗ 
tungen zur reinen Liebe, welche ein Beigent, 0 der 
goͤttlichen Önade fey ). | 


Die übrigen inneren Zuftände, von welchen die 
Myſtiker reden, betrachtet er nur als verfchiedene 
Gattungen der, Liebe zu Gott, oder beftimmt ihr 
Verhaͤltniß zu derielbigen. Die Reinigung bes 
zeichnet alfo die noch mit Furcht vermifchte Liebe 
zu. Gott, wo man die Laſter aus einer Liebe zu 
ihm ‚befämpft,. welche noch mit Furcht vor dert 
ewigen Strafen verbunden if, Die Erleuchtung 
iſt Die mit Hoffnung vermifchte liebe, wo man Tur 
gendeifer Durch. eine. mit Sehnfucht nah der himm⸗ 
Iifhen Seeligfeit verbundene Gortesitebe erwirbt, 
Bei der Contemplation oder Union aber bleibe 
man durch Die ruhige Ausübung Der reinen, uns 
eigennüßigen Liebe mit Gott vereint; in Diefenk 
Zuftande verliert man zwar niemals weder die finds 
Jiche Furcht, noch Die Hoffnung der Kinder Gots 
tes, aber man verliert jeden eigennüßigen Ver 
weggrund der Furcht und Hoffnung, die Furcht 
vervollfommmer fih, inden fie fih reinigt, 
fie wird eine Delicateffe det tiebe und eine 
Findliche, ruhige Ehrerbietung. Auch die 
Hoffnung wird durch die Reinheit der Liebe 
vervollkommnet, fie wird ein reelles Ver— 
Tangen und eine aufrihtige Erwartung 
der Erfüllung der Berbeißungen in uns 
und für uns, nad Gortes Wohlgefallen, 
aber auch bloß um diefes Wohlgefallens 

2 ohne daß and eine eigennuͤtzige Kor 
I eder 
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feder dabei rege iſt; dieſe Hoffnung iſt von der fies 
be verſchieden, aber ſie haͤngt mit ihr zuſammen, 
ohne ihre Reinheit zu trüben *) Die Reſigna— 
tion untermirft ihr eigenes Intereſſe der Ehre 
Gottes. Die heilige ÖleihgültigFeit ift Feine 
Vernichtung des Willens, Feine ftupide Unthätigs 
feit, fein beftändiges Gleichgewicht der Seele, 
fie ift uneigennüßige Liebe Gottes, fie will nichts 
mehr, als was Gott ihe zu wollen gebletet, ſie 
liebt nur Gott, auch in Allem, was ſie außer 
ihm noch liebt, ſie will Alles nur fuͤr Gott, ſie iſt 
ein reelles, poſitives Princip aller uneigennuͤtzigen 
Neigungen, welche die heilige Schrift gebietet und 
die Gnade ung einhaucht!). Die Ueberlaſſung 
(abandon) beſteht darin, daß ſich die Gott lieben⸗ 
de Seele in Allem, was ihr eigenes Intereſſe bes 
trifft, unter den größten inneren Prüfungen Gott 
ganz überläße und fich felbft verleugnet;. in dieſem 
Zuftande aber verliert fie Freiheit, Glauben, Hoff? 
nung und Liebe nicht, fondern nur die merfliche 
Empfindung des Guten, Die troft:und ge 
fuͤhlvolle Waͤrme, die eiftige und eigens 
nüßige Zugendübung, die Gewißpeit, um 
fih ein eröftendes Zeugniß ihrer Treue zu 
geben. Dieß verfieht Fenelon unter der von 
andern Mopftifern fogenannten Spiße Der Seele. 
Er: hält diefen Zuftand der Unruhe und Vers 
SER LUNG nur für vorübergehend m)... Er uns 

terfcheides 


1. &.'P« — 29 6q. 

DIL. c. p. 32 ſqq. —1*F 

m) l. c. p. 52 faq. Er ſagt unter andern: Ces actes di- 
redts et qui echappent aux reflexions.de l'ame, mais 


qui font tres reels er qui confervent en elle toutes les 
vertus 
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terfcheidee Meditation und Contemplation. 
Unter jener verfteßt er difcurfive und reflectirende Acs 
tus des Gemuͤths, welche man Teiche von einarıs 
der unterfcheiden fanın, welche verfchiedene Gegens 
ftände haben, melche eine Wahrheit aus der ans 
dern ableiten und Beweggründe zur Hervorbrins 
gung einer gewiffen Gemärhsftimmung zuſammen⸗ 
ftellen; folche Actus finden feiner Meinung nach bei 
der eigennüßigen Liebe ftatt. Die Contemplar 
tion aber laͤßt er in einfachen, directen, ruhi— 
gen, gleihförmigen Actibus beftehen, worin die 
Seele nichts unterfcheiden kann. Sie ift nicht mer 
thbodifh und reflectirend, und findet bei der reinen 
Siebe flat. Wenn der Glaube durch die reine 
tiebe vervollfomninet ift, fo har die Seele, welche 
Gott nur um fein felbft willen lebe, gar nicht 
mehr noͤthig, eigennügige Beweggründe für jede 
Tugend aufzufuhen und zu häufen. Das Raifons 


nement befchwere und ermüder fie, ſtatt ihe zu 


beifen. Gie will nichts als lieben, fie findet die 
Triebfeder aller Tugenden in der Liebe. Uebrigens 
ift die Meditation doch auch eine Gott angenehme 
Uebung und der gewöhnliche Grund des inneren Les 


» Bens ") Die paffive Sontemplation ift nad 


Fenelon's Behauptung nicht miraculds, fie 
ift frei und verdienftlich, und doch zugleich ein 


Werk der Gnade Wir haben ohne: Wunder 


intellectuelle Ideen, melde nicht durch die 


Einne gegangen find, und die Contemplation L 
ein 


vertus fans tache, font ’operation, que $. Fr. de Sa- 
‚les a nomme la pointe de l’esprit ou la cime de l’ame, 


0) le. p. Ios fgg. 
Ss 3 


h 
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ein Inbegriff von Acten des Glaubens und der 
Uebe, welche fo einfach, ruhig und gleichfoͤrmig 
find, daß fie nur Einen Act auszumachen fchelr 
nen, oder auh gar feinen Act, fondern eine 
Ruhe der vollfommenen Union, oder eine 
einfache und reine Einheit. Die Actus, ob» 
gleich reell, fucceffie und ſelbſt unterbrochen, fchetz 
nen folchen Seelen Ein Actus ohne Unterbrechen, 
oder eine beftändige Mube zu feyn. Deswegen 
hat man diefe Contemplation Gebet des Still: 
ſchweigens oder der Ruhe genannt, Deswegen nennt 
man fie auch palfio, nicht um Die reelle, pofitive 
und verdienftlihe Wirfung des freien Willens und 
Die in jeden Augenblicke zu wiederhoßlenden Actus, 
fondern nur um Die eigennüßige Thätigfeit der 
Seelen ausjufhließen. Mur die paffive Contem; 
plation ift die reine, Die active aber ift noch mie 
Difeurfiven,  interefjirten und lebhaften Acten des 
Gemuͤths verfnüpfl. Je pafftver die Seele in 
Hrückficht auf Gott ift, defto thaͤtiger iſt fie in Ans 
fehung deffen, was fie thun foll, jedoch ohne Ers - 
{hütterung und Agitation. Se mehr fie von Gott 
empfängt, deſto mehr giebt fie ihm wieder, was 
fie empfangen hat. Im pafjiven Zuftande verrich: 
zet die Seele alle ihre überlegte Handlungen niit. eis 
nem vollen und wirffamen, aber ruhigen und uninz 
zereffirten Willen. Bald ift es eine einfade 
Handlung: Ruhe oder Contempfarion; bald find 
es verfhiedene Tugenden, melde mit ihrem 
Zuftande übereinftimmen °). Auch der geiftliche 
Tod, wovon die Mpftifer fo viel reden, iſt nichts 
als die innere Reinigung oder Uneigennüßigfeie 
der Liebe, fo daß die unruhigen Bewegungen, key 

e 


0) Is c. p. 128 fg. 135 fq. 
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che von der intereffirten Triebfeder fommen, die 
Wirkung der Gnade nicht ftören und diefe auf eine 
ganz freie Are wirft P). Die Verwandlung 
ift nur der paffivfte Zuftand, welcher am meiften 
von aller intereffirten Unruhe frei if. Auch die 
verwandelten Geelen fönnen noch fündigen, fie has 
ben noch die freie Willfühe und wenigſtens den 
Grund der Begehrlichfeit in ſich. Auch folche 
Menfchen koͤnnen und follen bei der gegenwärtigen 
Difeiplin noch beichten. Sie find mir Gott auf 

eine dreifache Art vereinigt, dadurch, daß fie Gott 
um fein felbft willen lieben und feine Gebote und 
Rathſchlaͤge ohne gewiſſe Formeln, um ſich dadurd) 
ein intereſſirtes Zeugniß zu geben, erfüllen 1). Die 
wefentliche oder fubftantielle Bereinigung 
Befteht in der einfachen und unintereffirten Liebe, 
welhe alle Affeetionen der Seele erfüllt und fi 
durch gleichförmige Et wie in Einem Acte Aus - 
‘Aßere ”). 


Es erhellt fchon aus diefer Heraushebung der 
‚wefentlichen Punfte in diefem merfwürdigen Buche, 
Daß Fenelon nicht nur den Quietismus, fondern 
überhaupt die Myſtik moralifiren und mit der Sitt: 
Tichfeit volffommen uͤbereinſtimmend machen wollte. 
Er giebt dieß aber auch noch befonders und aus; 
Drücklih zu verftehen. Er lehrt, daß die Gebote 
and Rathſchlaͤge der heil. Schrift die Negeln des 
Verhaltens der mir der reinen Liebe erfüllten Mens 
ſchen feyen, und daß hiezu noch die Gnade kom⸗ 

Me, 


p) I. e. p.147. 
q) I. e. p.149. 153 ſq. 355 iq. 162 ſq. 
r) l. c. 9.165 faq, 

Ss 4 
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me, welche jenen Gefegen conform ſey und. zur Be: 
obachtung derfelben ermuntere und ftärfe °), Er 
dringt durchaus auf die Verbindung der thätigen 
Tugend mit der reinen Liebe. Er widerſetzt fich 
den ausjchmweifenden Lehren der Mpftifer, Sobald 
fie mit der Sittlichfeit flreiten. So fehr er. auf 
Uneigennügigfeit der Liebe dringt, fo verlangt er 
doch nicht, daß der Menfch fich felbft haffen, 
fondern vielmehr, daß er um Gottes willen auch 
ſich ſelbſt lieben ſoll . Er behauptet, daß in 
der Liebe alle Tugenden vereinigt ſeyen, daß ſie 
die Form oder das Princip aller Tugenden 
fey, daß nur die verfhiedenen Objecte, auf 
welche fich Die Liebe richtet, den Unterſchied unter 
den Tugenden ausmachen "). 


Bon der Mofit hl Ger 
nelon, daß fie das Reinſte und Erhabenfte in der 
Religton fey, daß man eben Deswegen nur wenig 
und behutfam von derfelben fehreiben muͤſſe, indem 
die meiften Leſer es nicht verfiehen und nur date 
über fpotten, oder fich einbilden, fogleih in allen 
den myſtiſchen Zuftänden zu feyn, welche in dergleis 
chen Büchern befchrieben werden ”). Er behauptet, 
daß die Heiligen in allen Zeiten von der reinen 
Uebe nur mit denjenigen geredet haben, melchen 
Gott fchon eine Sehnſucht nach derfelben und Licht 
geſchenkt hatte, und daß fie den übrigen nur die 
Praxis der intereſſirten Liebe mitgetheilt haben. 

Ue⸗ 


*) I. c. p. 41 faq. 
#) 1. c. p. 68 ſqq. 
u) 1. c. p. 144 ſq. 
„Le. Axrertiſſ. 
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Uebrigens leugnet er, daß es eine geheime — 
tton unter den Contemplativen gebe”). 


| Bald nach Erſcheinung diefes Buchs gab Fene⸗ 
Ton eine dasfelbe betreffende Daftorialinftructton her⸗ 
aus”). Die Hauptfache ift Hier, daß er feine Grunds 
fäge durch eine Reihe von Zeugniffen zu beftätigen und 
fi) wider den Verdacht des Quietismus zu vertheis 
digen fucht. Außer den Kirchenvaͤtern beruft er fid) 
auf den Tridentinifhen Katehismus, Berns 
‚bard, Albert, Thomas, Bonaventura, 
Dionyfins den Kartheuſer, Hugo und Ris 
hard a St. Victore, Suſo, Ruysbroch, 
Blofius, Bellarmin, Lopez, Alvarez, 
Sohannes a Eruce, Avila, Bona, Ba 
rulle, Sales, Durand, Toler und nod 

mehrere Andere. ae | 


Da Fenelon wirklich eine Myſtik aufgeftelle 
hatte, welche von den Vorwuͤrfen frei war, die 
man dem Molinos und den Quietiſten ge— 
macht hatte, da er fie namentlich in Lebereinftims 
mung mit der reinften. Stetlichfeit gebracht hatte, 
fo hätte man erwarten follen, daß man ihn in 
Ruhe laffen würde. Allein faum war das Buch 
erfchienen, fo erhoben fih Stimmen wider dasfels 
bige, felbft von Seiten der Bifhöfe. Fenelon, 
um zu verhindern, daß er nicht im Königreiche 
gerichtet würde, wandte fich. gerade an den Pabit 
Innocenz XU., fhicte ihm fein Bud, und 
fehrieb ihm einen Brief, worin er erwies, daß er 
e die 
w) 1. cp. 168 ſq. 
x) Inftru&tion paftorale touchant fon livre des maximes 
des fainte, nouv, edit, Amſterd. 1698. 


Es z 
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die an Molinos verdammten Lehren durchaus ver: 
mieden und widerlegt habe ?). Als aber der Kös 
nig Ludwig XIV. hörte, daß in diefem ‘Buche 
gefährliche Irrthuͤmer enthalten feyen, fragte ee 
Boſſuet, welder fih ihm zu Füßen warf und 
um Verzeihung flehte, daß er ihn nicht früher von: 
Den in diefem Buche enthaltenen Kegereien benach⸗ 
richtigt hätte. Wenn Boffuet, wie e8 fcheint, 
Durch Eiferfuche und Stolz zu dieſem Schritte, wie 
es fcheint, verleitee wurde, fo fcheint der König 
duch. den Telemach, welcher übrigens wider 
Fenelon's Willen erfchten und eine Kritif feiner 
Megierungsmarimen zu enthalten fchien, wider dem 
Lehrer feiner Prinzen aufgebracht worden zu. feyn 
und überhaupt damals ein hohes Verdienſt in der 
Derfolgung der Keber gefucht zu haben, Selbſt 
die Bemuͤhung des Föniglihen Beichtvaters la 
Chaife, den Erzbifhof zu rechtfertigen, war dieß⸗ 
mal umfonft, der König verlangte felbft von dem 
Mabfte eine Verdammung des Buchs. Inzwiſchen 
fhrieben die Bifhöfe von Meaur, Chartres 
and Paris wider dasſelbe. Boſſuet feßte ihm 
eine Inſtruction über die Zuflände des Gebets ents 
gegen *). Da die drei Bifchöfe fahen, daß Fene— 
Kon fi in dem Briefe an den Pabſt felbft auf feine 
Webereinftimmung mit ihren zu Iſſy abgefaßten 
24 Artikeln berufen hatte, fo machten fie eine ges 
meinfhaftlihe Erflärung befanne, in melder fie 
Dehaupteten, daß die Marimen mir jenen. 
Arti⸗ 


en Diefer Brief iſt ch in Zenelon’s Bude ſelbſt p- 
179 Sag. 

z) Inftrußion, fur les Etats d’ oraifon ou font expofces les 
erreurs des faux Myftiques de nos jours avec les actes 
de leur condamnation, à Paris 1697. 
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Artikeln im Widerſpruche ſtehen. Boſſuet und 

Fenelon wechſelten eine Menge von Streitichrifz 
ten. Da der legte fid auf das Anfehen der Scos 
Laftifer und älteren Myſtiker berief, um feine Grunds 
fäße zu vertheidigen, und behauptete, man koͤnne 
ihn nicht verdammen, ohne fie zugleich zu verdams 
men, fo fuhte Boſſuet Moyftifer und Scholaſti⸗ 
fer wider ihn in Sicherheit zu ftellen und ihn feldft 
als einen Quieriften darzuftellen %). Auch von ans 
dern Geiten erfchienen viele Schriften wider Fene⸗ 
Ion, welcher auch auf die meiften antwortete). Auch 
zu Nom fand das Buch AUnfläger und Vertheidis 
ger genug. Der Pabft feßte eine Kongregation 
nieder, um es zu prüfen, die Entfcheidung blieb 
lange aus, endlich gab der Pabſt, gepreße vom Kös 
nige, eine Conftitution ©) heraus, worin er Ges 
nelon’s Buch verdammte und verbot, und 23 dars 
aus gezogene Säße, wicht für gottlos und ketze⸗ 
riſch, fondern nur, der Cenſur unterworfen, auss 
gab. Es waren unfhuldige Säge, und es wurde 


* auch gar nicht angegeben, in welchem Ginne- fie 


verwerflih wären. Fenelon feldft unterwarf fi) 
der Bulle zuerft, las fie von der Kanzel zu Cams 
bray ab, ermahnte die Gemeine, fich nach ders 
felben zu richten, fo wie auch die Geiftlichfeie feis 
ner Discefe in einem Mandement. Dicht Teiche 
wurde eine Bulle fo ordentlich und einftimmig in 
Sranfreich angenommen. Der König ließ Pros 
vins 

a) De nova quäeftione tra&tatus tres: Myfici in tuto, 

Schola in tuto: Quietismus redivivus. Parif. 1698. 


b) Es iſt nicht noͤthig, alle diefe Schriften hier anzufuͤh⸗ 
ten; f. Argentree Colleä. judicior, III,.2, 402 fqq. 
ZYalch Bibl. theol, II, 1012 fgaq. 


e) Argentreel, c. 


* 
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vinzialſynoden der Bifchöfe halten, um die Bulle 
anzunehmen und die Mittel, fie pünftlich auszus 
führen, an die Hand zu geben. Es erfchienen 
Verbalproceſſe von alfen bifhöflichen Provinzen. 
Darauf erfolgte die Declaration des Königs, wel: 
che auch von den Parlementern einregiftrire wur⸗ 
de 9). So weit war der Sieg über einen uns 
fhuldigen, weiſen, und Heiligen Mann vollendet, 
aber bei der beſſern Mitwelt und. der Macwelt 


fiegte er. 


Als origeneller pblloſophiſcher Myſtiker zeich⸗ 
nete ſich in dieſer Periode ein Pater des Dratos 
riums zu Paris, Nicol. Malebranche, aus. 
Da er uͤberall ſeine Philoſophie in der ſchoͤnſten 
Uebereinſtimmung mit dem Chriſtenthum ſah, und 
auch eine Moral ſchrieb, in welcher Philoſophie 
und Chriſtenthum ſich freundlich die Hand bieten, 
ſo verdient er auch hier Aufmerkſamkeit. Im Jahr 
3673. gab er feine Unterfuhung der Wahr— 
betr heraus, ein Werk voll tiefer “Blicke, voll 
Menſchenkenntniß, ganz durchdrungen von religisz 
fem Geifte, mit wahrer philofophifcher Würde und 
Ruhe und Eleganz des Ausdrucks gefchrieben, und 
felbft von Männern bewundert, melche weit ent: 
ferne find, die Grundfäge diefes Weltweiſen anzu: 
nehmen. Schon in diefem Werfe Fanıen verfchies 


- dene Grundfäße vor, aus weldhen man auf feine 


Moral fchliegen konnte. Der erfte war der, daß 
wir Menfhen alle Dinge in Gott am 


hauen ). Auf diefen Sag wurde Malebrans 


de 


4) Ale Actenftüce find abgedruckt bei Dupin XLI: 42 ſqq. 
e) Er versheidigt ihn L. III. P.2. chap, 6 ſqq. Beſonders 
deute 


/ 
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che vornehmlich auf zweierlei Art geleitet, einmal 
dadurch, weil er ſchlechterdings, nach Unterſuchung 
aller daruͤber aufgeſtellten Hypotheſen, nicht begrei⸗ 
fen konnte, wie wir Menſchen zur Kenntniß außer 
uns wirklich vorhandener Objecte gelangen koͤnnen, 
und dann durch die Lehre von der Gegenwart und 
Wirkſamkeit Gottes in allen Geiſtern. Er ſetzte 
voraus, daß Gott die Ideen aller geſchaffenen We— 
ſen in ſich babe, in Ddiefen Ideen Die Gefchöpfe 
felbft anfhaue, -und in den Menfchenfeelen ges 
genmärtig und wirffam fey, und daraus ſchloß 
er, daß Gott felbft ung die Kenntniß der Objecte 
miteheile, daß wir fie in ibm, in feinen Ideen 
anfchauen. Er gieng noch weiter, er behauptete, 
dag wir auh alle Wahrheiten und ewigen 
Gefege in ihm gewahr werden. Man findet 


bei ihm folgende, Süße, aus welchen feine Mei: 
nung ganz Flar werden wird: Es iſt ohne Des 


weis Mar, dag Die Körper weder auf unfern Geift 
wirken, noch fid) demfelben darftellen koͤnnen — 
Es ift ein in der Religlon fchlechterdings nothwen⸗ 
diger Grundſatz, daß nur Gott uns erleudte 
— Sedermann iſt darin einftimmig, daß der Menſch 
an einer gemwiffen Vernunft Antheil ninme — 
Die Ideen der Dinge find unveränderlich, und 
die Wahrheiten und ewigen Geſetze nothe 
wendig — Diefes Ewige und Unveränderliche 
aber ift nichts Menfchliches, fondern etwas Goͤtt⸗ 
liches — Die Vernunft, an welcher wir Ans 
theil haben, ift unendlich, mir koͤnnen fie nicht. 
erfhöpfen, fie ift alfo von der Vernunft Gottes 
nicht verfchieden — Diefe Vernunft iſt gewiſſer⸗ 

maßen 


deutlich erklaͤrt er ſich daruͤber in den Eclaireiſſements 
Aber dieſes Buch No. 10, deutſch. Uberſ. 4. Bd. ©.153: ff. 
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maßen über Gott: denn Gott muß. ihr gemäß 
handeln, die Wahrheiten und ewigen Geſetze hän: 
gen nicht von Gore ab. und. find nicht durch, feine 
Willkuͤhr feſtgeſezt — Wir haben die Idee des 
Unendlichentn uns und werden alle Dinge durch 
die natürlihe Vereinigung unfers Geifts 
mit der allgemeinen und unendlihen Ders 
nunft gewahr — Mur Gore Flärt uns auf, 
und eine unveränderlihe, nothwendige Natur tft 
der unmittelbare und Directe Gegenftand aller unfes 
rer Flaren und deutlichen Kenntniſſe ). 


Ein anderer Grundſatz, welchen diefer Weiſe 
in feiner Unterfuhung der Wahrheit aufs 
ftellte, war der: Gott hat Alles, auch uns Mens 
fhen, um fein felbft willen, gefhaffen, und, um 
Diejen Zweck zu erreichen, "Hflanjt er ung unaufz 
börlich Liebe zu fich oder zu dem Guten ein; wenn 
er dieß nicht thäte, fo würden wir gar nichts lies 
ben und wollen; alle Richtungen und Beſtimmun⸗ 
gen unfers Willens find Daher nichts, als verſchie— 
dene Modififationen unferer Liebe zu Gott. Dies 
fer Eindruck ift auch der einige Grund, warum 
wir die ewigen, unveränderlichen Gefege der Dinge 
auch als Gefeße für uns erfennen, oder das Morals 
geſetz als verbindlich für uns betrachten, warum 
der Uebertreter desfelben. doch feine nöchigende Kraft 
in fih fühle, und warum oft der Menfch dasſel⸗ 
bige mit Außerfter Anftrengung und Mühe befolgt 8). 


Malebranche bat aber auch einen befons 
deren Tractat über die Moral beransgeges 
ben 


f) Eclairc. I. o. 
8) Rech. I. c. 
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ben )Y. Hier lehrt er, daß die Tugend in der 
babituellen und herrfchenden Liebe zur unveraͤnderli⸗ 
chen Ordnung der Dinge: beftehe. : Weber dieſe Ord⸗ 
nung erflärt er fih anderswo deutlicher, als in der 
Moral, und zwar auffolgende Art: Wenn Gott, 
Das allgemeine Weſen, alle. andere Weſen in fich 
ſchließt und diefe Wefen nicht alle gleich vollfoms 
men find ‚> ſo muß unter, ,ihnen eine unveränderliche 
und nothwendige Ordnung  herrfchen, welche aus 
ihren Verhältniffen in Anſehung ihrer verfchtedenen 
Bollfommenheit hervorgeht. So iſt 3. E. uns 
veränderliche Ordnung, ‚daß. die Geiſter edler find, 
als die. Körper, eben fo, wie es eine'nothwendige 
Wahrheit. tft, daß zweimal zwei vier.ift. Jene 
Drduung ift nicht bloß eine Wahrheit, fondern fie 
bat die Kraft eines Gefeges, und fchließe im 
fih, daß man die Geifter den Körpern: vorziehen 
muͤſſe. Um dies einzufehen, muß man benerfen, 
dag Gore fich ſelbſt nothwendig liebt und daß er das 
ber das vollfommenere Ding mehr liebt, als. das 
unvollfommenere. Die Liebe Gottes ift norhwendig 
‚der Ordnung angemefjen, Die unter den vernünftis 
gen Wefen herrſcht, welche, Gore in fich fchließt. 
Diefe Ordnung Hat daher felbft in Anfehung Gottes 
die Kraft eines Gefeges, denn Gore muß ſich felbft 
nothwendig lieben, Diefe Ordnung muß aud in 
Unfebung unferer eine gefeßgebende Kraft 
haben. Da uns Gott nach feinem Bilde gefchafs 
fen bat, fo will er, daß fih unfer Wille nach dem 
feinigen rihte Sein Gefeg, die unveräms 
derliche Ordnung feiner Bollfommenpeis 

ten 


h) Traitö de morale. Nouvelle edit, augmentde dans le 
corps de l’ouvrage et d’un trait€ de l’amour de Dieu. 
"3Voll, Lyon 1697. 


656 Periode Il. Kapitel XIL 


ten ift alfo auch die unfrige. Diefe Ordnung 
ift uns nicht unbefanne, felbft die uns angeborne 
Uebe fordert uns auf, "ihr zu folgen. Da. wir 
mit Gott zufammenhängen, fo fchauen wir in ihm 
die Ordnung an, und fühlen uns angetrieben, ihn 
zu Tieben. Freilich "verdunfeln unfere Sinne und 
teidenfchaften diefen Anblick, und ſchwaͤchen den 
Eindruck der Liebe, welchen wir dDiefer Drdnung 
gemäß empfangen. Ungeachtet deffen aber bleibt 
die Ordnung felbft einwefentliches und unaufloͤsli⸗ 
ches Gefeg für ung '). In der Moral giebt Mas 
lebranche Erleuchtung des Verftands in moralis 
fhen Wahrheiten und Freiheit des Willens für 
nothwendige Erforderniffe der Tugend: aus, bebaups 
tet aber zugleich, daß nur durch den Beiftand der 
göttlichen Gnade der Wille wahrhaft frei, der mo⸗ 
ralifhe Verftand wahrhaft aufgeklärt, und die ins 
nigfte Bereinigung mit Gott zu Stande gebracht 
werden könne, welche der hoͤchſte Zweck des Men: 
(chen fey. Weder Janfeniften, noch Sefuiten 
waren mit Diefem Philofophen zufrieden. Noch bat 
et einige Schriften berausgegeben ; weiche, mehr 
afeetifchen Inhalts find . 


Franz Lamy, ein Franzoͤſiſcher Edel— 
mann, trat, nachdem er einige Zeit Kriegsdienſte 
gethan hatte, in den Benedietinerorden, und 
wurde ein ſehr eifriger, fruchtbarer, gemeinnuͤtzi⸗ 
ger, mit. großer Menſchenkenntniß ausgeſtatteter 
moraliiher Schriftfteller, Er ſhries ein großes 
Werk 
i) Eclairc. I. c, u 
k) Meditations chretiennes, Amft. 1690. Trait& de 1a 

nature et de la grace. 1682. Converfations chretiennes, 
dans Tesquelles on juftifie la verite de ia religion et de 
la morale de J. C, Paris 1702. 
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Werk über die Selbſtkenntniß !),: welches 
mehr und weniger enthält, als man unter dieſem 
Titel ſucht. Er befchäftige fih darin vorzüglich 
mit der nüßlichen Anwendung der Einfamfeit, und 
mit der phnfifchen und moralifchen Natur des Mens 
(hen. In diefen beiden legten Stücken fann mat 
einen Mann nicht verfennen, welcher die Schriften 
von Descartes und Malebranche fleißig ſtu— 
dire bat. Die zwei legten Bände enthalten nur 
Erläuterungen über einige Punfte in den drei er: 
fien, welche eine Kritif erfahren hatten. Kine 
diefer Erläuterungen betrifft einen Streit mit Mas 
Iebrandhe. Lamp harte in feinem Werke ein 
paar Stellen diefes Weltweifen für die uneigen— 
nüßige Liebe angeführt. Malebranche fürchte 
te, dieß möchte ihn in den quietiftifchen Gtreit 
verwickeln, und fchrieb daber einen Tractat über 
die tiebe Gottes, worin er den VBerdächt deg 
Quietismus nicht undeutlich auf Lamp felbft fallen 
ließ. Diefer behaupter, Daß er Die Stellen ganz 
richtig angeführte habe, und Daß fie Feinen andern 
Sinn haben Finnen, als er ihnen zugefchrieben 
babe. Er felbft verwirft alle Artifel, welche Ma: 
lebranche in feinem Tractate verworfen hatte, 
nimmt ſich aber der uneigennüßigen Liebe an. Er 
unterſcheidet zwifchen einer Liebe vermittelft 
des VBergnügens und um des VBergnügens 
‘willen, zwifchen den Mitteln oder Werfzeus 
gen, und den Triebfedern einer Handlung. 
Dadurch meint er alle Schwierigfeiten der quietis 
fifchen Streitfragen Iöfen zu koͤnnen. Gr geſteht, 

daß 


J) De la connoiſſance de foi ıneme, 5 Voll. Paris 1694-98. 
Srtaͤudlin's Gef, d, Moral, Zt 
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‚daß er von früher Jugend an die unintereffirte Lies 
be für die vollfonmnere gehalten habe Cr bes 
mühe fih, ihre Möglichfeit zu zeigen. Er führe 
eine Menge Stellen aus Malebranche’s Werfen 
an, welche beweilen, daß dieſer Vater wirklich 
einft die uneigennüßige Liebe angenommen. habe. 


Sein Beweis der Wahrheit und Het; 
ligkeit der chrifilihen Moral war Anfangs 
nur ein Fleines Buch, in den wiederhohlten Aus: 
gaben wuchs eg zu einem großen und ganz umgeänders 
ten Werfe an"). Auch hier finder man mehr, als 
man erwartet. Man fönnte es einen moralifchen Bes 
weis für dir Wahrheit des Chriſtenthums überhaupt 
nennen, auch iſt viel von der Ölaubenslehre eingewebt. 
tamy fucht vorzüglih Dadurch die Wahrheit und 
Heiligfeit der chriftlihen Gittenlehre darzuthun, 
daß er zeigt, wie fie niche nur in fich felbft, fons 
dern auch mit den Empfindungen- des menfchlichen 
Herzens und mie unferem Triebe zur Glückjeeligfeit 
vollfommen übereinftimme. Dieſen Trieb bezieht 
er auf ein ewiges und unendlihes Gut oder auf 
Gott. Er betrachtet alle einzelne Pflichten des Mens 
fhen aus Ddiefem Geſichtspuncte. Dbgleih das 
Werk weitſchweifig iſt, fo ift es Doch ſehr ſchaͤtz⸗ 
bar, voll tiefer Gedanken und judicioͤſer Reflexio— 
nen, und mit Zartheit und Innigkeit geſchrieben. 
Es iſt auch deswegen merkwuͤrdig, weil dieſer 
Schriftſteller beſtimmt die Abſicht hat, aus der 

Sit⸗ 


m) Demonftration de la vérité et de la ſainteté de la mo- 
rale chr&tienne Paris 1688. — — ouvrage, qui com- 
prend en cing parties toute la ımorale. Rouen 1706. 


Deutſch von Carl Chriſt. Reſtel. 2 Bde. Leipz. 1737» 
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Sittenlehre des Evangeliums die Wahrheit desfels 
bigen darzuthun M. 





Dreizehntes Kapitel. 


Bon den Übrigen Roͤmiſch⸗ katholiſchen Moraliften und Cafuts 
fien im 16. und 17. Sahrhundere, und der Mönchss 
moral. 





F ie moraliſchen Lehren der Jeſuiten, Janſeni⸗ 

ſten und Myſtiker, welche bisher nach ihrer 
Entftehung, ihren Schickfalen, Veränderungen 
und Wirfungen Ddargeftellt worden find, machen 
die merfwürdiaften und hervorragendften Erfcheis 
nungen auf dem Gebiete der vömifch katholiſchen 


Moral im 16. und 17. Jahrhundert, und ftehen 


zugleich in einem intereffanten VBerhältniffe zu eins 
ander. Es ift aber noch eine Reihe Farhofifcher 
Moraltheologen übrig, welche zu Feiner diefer laß 
fen gehörten. Sie folgten entweder der gewoͤhnli⸗ 

hen 


n) Lamy's Lettres theologiques et morales fur quelques 
fujets importans, à Paris 1708. betreffen vorzüglich einis 
ge cafuiftifche Fragen. Andere Schriften find mehr afces 
tif): Des fentiments de piete fur la profeflion religieu- 
fe. Paris 1697. Les faints gemiſſemens de l’ame fur 
fon eloiguement de Dieu, Paris 1701. Les Legons de 
la fagefle fur les engagemens au fervice de Dieu — 1705. 
De la connoiffance et de l’amour de Dieu avec lart 
de faire un bon ufage des afllidtious en cette vie — 


1712. 
Tt 2 
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her hergebrachten Lehre der Kirche, oder, wo fie 
auch Sefuitifch lehrten, fo gehörten fie Doch nicht 
zum Orden der Jeſuiten, oder- fuchten fie, ohne 
eben von der herrfchenden Kirchenlehre abzumeichen, 
Doch ihre Moral in eine einfachere, freiere, ems 
pfehlendere Form zu bringen, von fremden Zufäßen 
zu reinigen, und in den fandesfprachen vorzutragen. 


| In dem 16. Zahrhundert fällt die Seltenheit 
moraliſcher Schrififtelfer in der Farholifichen Kirche 
auf: Sch will Hier in der Kürze zufanmenftellen, 
was fih Davon auffinden läßt. Sm Anfange des: 
ſelben glänzte der treffliche Bives, fruchtbar am 
moralifchen Schriften, welhe im Geifte der alten 
Elaffifer gefchrieben waren, und an VBorfchlägen, die 
Moral feines Zeitalters zu verbefjeen und zu reinigen. 
Dieb hatte aber gar Feinen bedeutenden Einfluß. 
Sylvefter Prierias, ein Dominikaner, welcher 
zuletzt Magifter Palatii und General feines Ordens 
zu Non, und ducch feine Schrift gegen Luther'n 
berühmt wurde F 1523, bat fich in der Farholifchen 
Welt durch ein cafuifliiches Werf, welches gewöhns 
ih von ihm die Sylveſtrina heißt, einen gros 
gen Damen erworben °). Man nannte fie auch 
die Summe der Summen, weil er in Derfels 
ben die Summen anderer ercerpirt und compilire 
hat. Man Fann ſchon daraus von der inneren Bes 
ſchaffenheit dieſes Werfs urtheilen. Ueber Contris 


tion und Nequivocationen lehrte er faft ganz Sefuis 


ih?) Seyſſel, Erzbifhofvon Turin }ıszo, 
gab ein großes moralifhes Werf unter der Form 


/ 


eines Kommentars über die drei erften Capitel des 


Evans 


0) Summa moralis — Antv. 1580. Lyon 1593. 
p) Vergl. Bayle Art, Prierias Not. D, 
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wr i 
Evangeliums Lucä Beraus; er erflärte darin dem, 


Zuſtand der Büßenden, der Fortfchreitenden und. 


der Vollkommenen, die erfien follten durch Zadar 
rias und Eliſabeth, die zweiten durh Maria 
und Johannes den Täufer, die dritten Durch 
Jeſus abgebilder ſeyn ). Jak. Wimpheling, 
aus Schleftadet F ıs2o. machte fich durch beredte 
und wohlmeinende Schriften über Kindererzies 
bung und Keuſchheit feinem Zeitalter nüglich — 
ein freidenfender und gutgefinnter Mann, welcher 
eine Verbeſſerung der Gitten wuͤnſchte ). Franz 
von Bictoria, ein Spanifcher Dominifaner 
und berühmter Lehrer zu Salamanca F-ı546., 
gab eine Sammlung von Vorleſungen heraus, 
welche größtentheils moralifchen Inhalts find ) — 
ein ſehr methodifcher, gründlier und gemäßigter 
Schriftſteller. Der Cardinal Sadoletus Fısy7. 
berühmt als Exegete, verdiene auch hier bemerkt 
zu werden, weil er über Erziehung und über 


Troſt im feiden im Geifte und Style des Eis 


cero, in einer fehr edlen Manier ſchrieb und eine 
Reform der Kirche aufrichtig wuͤnſchte. Domi— 
nicus a Goto } 1560., welcher auf der Trien: 
ter Synode eine bedeutende Rolle fpielte, handelte 
unter dem ſehr gewöhnlichen Titel! über Recht 
und Gerechtigkeit auch viele Fragen ab, wels 

| che 


g) Ethologie fur les trois premiers chapitres de l' evangi= 
le de St. Luc ou traite des trois &tats du voyageur. Tu- 
rin 1520. So führt Dupin XXV. 386, den Titel Dies 
fes Werks an. 

r) Dupin XXV. 396 fggq. 

s) Rele&tiones theologicae duodecim. Lugd. 1657. Vergl⸗ 
Dupin |, c. 588 fgq. 

&t3 


ge 
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che zur Moral gehören %. Noch andere Schrift: 
fteller über einzelne moralifhe Gegenftände überges 
ben wir Y). i 


Weit fFruchebarer an moralifch :theologifchen 
Schrififtelleen war. das 17. Jahrhundert. Meiften: 
theils waren es Cafuiften. Yan kennt die Bes 
ſchaffenheit dieſer Schriftftellee fchon aus der vor— 
bergehenden Gefhichte. Mur einige verdienen hier 
näher charafterifire zu werden Y). Bor allen Din: 
gen muß hier die Bemerfung eintreten, daß man 
auch bei Schriftftellern, welche nicht Jeſuiten 
waren, nicht etwa bloß eine Annäherung an die 
Jeſuitiſche Eafuiftif, fondern die ganze Schaͤnd— 
lichkeit und Abicheulichfeit derfelben antrifft. Am 
mieiften haben fich darin zwei ausgezeichnet. Anz 
tontnus Diana, Klericus Negularis und Cons 
fultor der Inquifition in GSicilten F 1660., hat 


eines der größten cafuiflifhen Werfe herausgege⸗ 


beu 
t) De juftitia et jure LL. VIII. Salmant. 1556, Antv. 
1568. &c. 
v) Dupin XXVL p. 648. fq. führt mehrere an. 
v) Folgende brauchen bloß den Namen und Titeln nach anges 


führe zu werden: Joh. de Zlloza Flores fuminarum five 


alphabetum morale omnium fere cafuum, qui confefla- 


riis contingere poffuut, Lugd. 1666. Bardi Difputatt. 


nor. de confcientia, Panorm. 1653. Burghaber ceu- 


turiae ſelector. caf. confe. Friburg 1665. Ant, Cordu- 


benfis quaefiionarium theol, Tarvis 1604. Pellegr. 
Polleta Lucerua inextinguibilis caf. confe. Venet, 1628. ° 


x 


(Genet )theologie morale ourefolution des cas de con- 


fcience felon V’ecriture fainte, les cauons, et les faints 
peres compofes par l’ordre de l’eveque de Grenoble, 4 
Voll. Paris 1677. Noch mehrere f. bei Mabillon de 


ftud. monaft. II. 322. edit. Venet, 1745. und Malch 


Bibl. IL. 1115 faq. 
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ben ”), in welchem er mit den ausſchweifendſten, 
lareften und fchaamlofeften Jeſuitiſchen Caſuiſten wett: 
eifert.  Beifpiele davon brauchen hier nicht ange» 
führe zu werden, weil fie ganz von folcher Be: 
fchaffenpeit find, wie Diejenigen, welche oben aus 
Jeſuitiſchen Schriften angeführe find. Man kann 
ſchon aus feiner Abhandlung über die Probabilis 
taͤt ) Schließen, was man bier für eine Moral zu 
fuchen hat. Er vertheidige beſtimmt die Lehre, 
daß man die wahrfcheinlichere und ficherere Meinung 
der minder wahrfcbeinfichen und ficheren nachlegen 
dürfe, und führe dafür unter andern den Grund an, 
Daß man für das Handeln Feine vollfommene Ges 
wißheit erlangen koͤnne. Pafcal hat daher ihn, 
wie die Sefuiten, zur Zielfcheibe: feiner Sarcas⸗ 
men und Gatyren gemacht. Der andere ift Cas 


ramauel Lobfomwiz, ein Spanifcher Eifter: 


cienfer, } 1682. als Bifchof zu Vigevano in It a⸗ 
lien »). Er trieb den moralifchen Probabilismus 
aufs böchfte und war ein vollendeter Meifter in 
demfelben ?). Recht, wie die am meiften fophi: 
ftifchen,  fubtilen und ftreitfüchtigen Scholaftifer 
macht er auch das Gewiſſeſte und Heiligfte zweifels 

baft, 


w) Refolutiones morales, in quibus fele&iiores cafus con- 
feientias breviter, dilucide et ut plurimum benigue fub 
variis tradtatibus explicantur. Antv, 1645. qVoll. fol. 
Dies ift wohl die neuefte Ausgabe. Wann die erfte hers 
ausgefommen fey, ift mir nicht bekannt. 

x) P. Il..tradt. 13. 

y) Theol. mor. ad prima eaque clariiie principia Benz 
da. Lovan. 1645. 

z) Perrault Morale des Jefuites I-331 faq. hat feine gehe 
ten darüber mis vieler Mühe zufammengeftellt 
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haft, und das Ungereimtefte und Unwahrſcheinlichſte 
wahrfcheinlih. Er vertheidigt die Jeſuiten auss 
drüclich wider die Vorwürfe, welche ihnen gemacht 
find. Er lobt fie, daß fie die Menfchen auf eine 
fo ſanfte Art zum Himmel führen, Aufden Vor— 
wurf, daß die Sefuiten zuletzt alle 10 Gebote in 
probable Meinungen verwandeln werden, fagt er 
unter andern: Wenn Dieß auch gefchehen Fönnte, 
was e8 denn für ein Uebel wäre? was denn der 
Menfch verlöre, wenn er fich in einem Zuftande befäns 
de, wo er einen hohen Grad von Önade verdiente, 
aber nicht fündigen Fönnte? Er erlaubt einem Mön: 
che, denjenigen, welcher feinen Orden verleumdert, 
und die NWeibsperfon, welche er mißbraucht hat, 
wenn Gefahr ift, daß fie ihm feine Ehre nehme, 
zu tödten, und was dergleichen Herrlichfeiten mehr 
find. Man fiepe ihn oft in Pafeal’s Briefen 
prangen. 


Die Schriften Anderer verdienen mehr mora: 
liſch-theologiſch genannt zu werden, ohnerach- 
tet auch fie viel Eafuiftifches an fich haben. Wer 
ſton, Doctor zu Douay, welcher aber nachher 
England zu feinem zweiten Waterland wählte, 
batte bet feiner Moral den befondern Zwec, zu 
zeigen, Daß die Proteftanten gar Feine rechte chrifts 
liche Moral hätten oder haben Fönnten. Er machte 
es ihnen zum Vorwurfe, daß fie nichts auf das 
Mönchsleben hielten, er behauptete, daß die Phis 
loſophie von ihnen verachtet würde, und daß fie bei 
ihnen in einem fchlechten Zuftande wäre, daß fie 
die menfchliche Freiheit aufheben, daß fie Schon die 
finulihe Luft für Sünde halten, daß ihre Lehre 
vom Glauben der Sittlichfeit nachtheilig fey, Daß 

fie 
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fie dem Verdienſte Feine Kraft zufchreiben ). Joh. 
Malder ſchrieb im Sinne des Thomas von den 
theologifchen Tugenden?) Jvo, von Paris, 
Geremias von Palermo, Dandinus, Bos 
nacina, Maſtrius lieferten Syſteme der theolo: 
gifchen Moral °). 


Um meiften aber zeichneten fich Diejenigen aus, 
welche jetzt noch angeführt werden follen. Godeau, 
Bifhof zu Vence }1672, berühmt als. Eregete, 
FKirchengefchichtfchreiber , Redner und Dichter, aud) 
als Beförderer der Errichtung der franzoͤſiſchen 
Akademie, fchrieb eine chrifilihe Moral zur Ber 
lehrung der Geiftlichen in feiner Diöcefe, welche 
erft nach feinem Tode gedruckt wurde ‘). Diefes 
Werk ift ſehr vollftändig, mit Klarheit, Präcifion 
und Merhode gefchrieben, auf Schrift und Tradis 
tion gegründet. Es ift den Cafuiften entgegenges 
fegt, welche, mie fih Godeau ausdruͤckt, Die 
ganze Moral des Evangeliums verdorben und die 
Wiſſenſchaft der Sitten faſt gänzlih in Pyrrhos 

| nis; 


a) Inftitutiones de triplici hominis officio, ex notione ip- 
fius naturali, morali ac theologica. Antv. 1602. Tel 
ler in der VBorrede zu Schmid Comp. theol, mor, Lipf. 
1738. fucht ihn zu widerlegen. 

b) De virtutt. theol, Antv. 1616. - 

e) Ivonis theol. mor. chrift. Ti. 4. Paris 1638. Jere- 
miae Pancrmitani Integer curfus theol, mor. Panorın. 
1646. Mart. Bonacinae Theol. mor, 3 Voll, Antv. 
1654 Barth. Mafirii Theol, wor, ad mentem Bo- 
naventurae et Scoti. Venet, 1683. 

d) Morale chretienne pour l’inftrndion des Curez et des 
Prötres du diocefe du Vence. 3 Voll, Paris 1709. 


ts 
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nismus aufgeloͤſt haben. Der Probabilismus 
wird daher gleich anfangs in demſelben widerlegt. 
Er betrachtet die Liebe Gottes als die Quelle aller 
Tugenden und als das Princip der ganzen Moral. 
Auf diefes läßt er die Selbſtverleugnung folgen. 
Er befchreibt den Menſchen in jenem verderbten. 
und, gebefjerten Zuftande. Er redee mit großer 
Ausführlichfeit von den Sünden und ihren verfchies 
denen Gattungen, und von den ihnen entgegenftes 
. benden Tugenden. Die Pflichten der Chriften hans 
delt er nach den 10 Geboten ab. Er fchlieft mit 
den Geboten der Kirche. Kurz dieß Buch hat 
große Aehnlichfeit mit den Altern cheologifhen Mo— 
ralfyftemen. Der berühmte und verdienftvolle Do: 
minifanee Natalis Alexander, Doctor der 
Sorbonne } 1724., bearbeitete die Moral in Ver: 
bindung mit der Dogmatik *). Er folgte darin der 
Drdnung des Tridentinifhen Katechismus. 
‚Die Eafuiften fanden die Moral zu fireng und 
beftimmt. Einer von ihnen griff einige Saͤtze ders 
felben über das Spiel der Geiftlichen und mehrere 
andere Punfte an, worauf eine Antwort von eis 
nem Geiftlihen zu Rouen erfolgte ). Auch du 
Hamel, Pater des Dratoriums, Profeſſor der 
Dhilofophie zu Paris, ein Mann von der ums ‘ 
faffendften Gelehrſamkeit, T 1706., verband fpecus 
lative und praftifche Theologie in Einem Werke 2). 

Die 


e) Theol. dogmat. et. mor. roVoll. 1693. Dazu famen 
Paralipomena theologiae wor. feu variae de rebus mo- 
ralibus epiftölae. Delph, 1701., welche meift cafuiftifche 
Fragen betreffen. 

f) Dupin XXXV. 305. 
g) Theologia fpeculatrix et practica, juxta SS, Patrum 
dog- 
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Die Moral ift darin ſehr ausführlich abgehandelt. 
Er zeigt eine große Beleſenheit in den Scholaſti— 
‚fern, wählt aus ihnen das Beſte und Brauchbar: 
fie aus, folgt unter ihnen vorzüglich dem Tho: 
mas, und fchreibt Dabei Flar und elegant, Bon 
de Merbes, ein franzöfifcher Priefter, F1684., 
fegte den Caſuiſten eine reinere und firengere chrifts 
lihe Moral entgegen, in welcher er namentlich 
ausführt, daß man fich in der Moral nicht wents 
ger, als in der Dogmatif, an die Lehre der Kir: 
chenväter halten müfle. Das Werk ift in gutem 
tatein und mit viel Selehrfamfeit und Gründlichz 
keit geſchrieben *). 


Die Schrift von Eſprit, welcher eine Zeits 
fang Priefter des Dratoriums war, F 1678., fünnte 
man leicht für eine Satyre auf die moralifche Da: 
sur des: Menfhen und auf die Moral halten ). 
Er will die Falſchheit aller menfchlichen Tugenden 
darthun, welche er daher der Reihe nach zu dieſem 
Zwecke analyfirt und unterfuht. Bei allen ent⸗ 
decft er unreine und eigennüßige Beweggründe und 
leere, täufchende Einbildungen von Tugend. Ce 
erflärt es bloß aus Verſtandesſchwaͤche, Traͤgheit, 
teichtglaubigfeit, Machbeterei, Dberflächlichkeit im 


Urtheile, und aus dem Hange, die Dinge zu bes 


wundern, daß man die menfchlichen Tugenden fo 

ſehr erhebt. Er hebt überall in denfelben nur eis 

nen 

dogınata pertradtata et ad uſum [cholarum accommodata, 
7Voll. Paris 1691. 


h) Boni Marbefii fumma chriftiana feu orthodoxa mo- 
rum difciplima ex $, Scriptura, Patribus et conciliis ex- 
cerpta. Paris 1683. 2 Voll, 


i) La fauflete des vertus humaines. Paris 1668. 
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nen äußeren täufhenden Schein, unter welchem ein 
böfer Grund verborgen liegt. Er fpotter über das 
hoͤchſte Gut der Alten, als über einen von ihnen 
fabricirten Abgott, welchen doch Feiner, als nur 
in der Einbildung, liebte. Der Zweck des 
ganzen Buchs aber ift der, den Menfchen alle 
Hoffnung abjufchneiden, daß fie aus dem böfen 
und verdorbenen Grunde ihrer Natur je irgend 
eine reine, fefte und wahre Tugend fchöpfen Föns 
nen, und fie zu bewegen, fih an Gott zu mens 
den, um durch feine Gnade und Hülfe eine ſolche 
Zugend zu erlangen. Das Bud läßt einen nie 
derſchlagenden und der Sittlichkeit nachtbeiligen Eins 
druck zurück, noch mehr als die Schriften eines 
Auguftin und Calvin. Warum? Diefe Mäns 
ner nahmen ihre Lehre von der Erbfünde mehr aus: 
der Schrift und aus Äußeren Erfahrungen her, und 
betrachteten diefes DVerderben als etwas Angebors 
nes. Eſprit wuͤhlt gleichfam in der Bruft des 
Menfchen, will die gebeimften Triebfedern feines 
Herzens aufdecfen, will ihn nicht nur zum Güns 
der, fondern durchaus zum boshafteften Heuchler 
machen und ihn allein darüber anflagen. 


Die Gefchichte des Mönchslebens gehoͤrt hies 
her nicht, aber ‚merfwürdige Urtheile und Strei— 
tigfeiten über den Werth und Zweck desfelben ges 
hören allerdings in den Umfang eines Werks, wie 
Diefes. Und infofern verdient das Urtheil Caſ— 
fander’s und der Streit Nance’s allerdings Aufs 
merffamfeit. Jener, ein Miederländer, geb. 
auf der Snfel Caffand ısıg., ein fehr gelehrter 
Theologe, ift vornehmlich durch die Vorfchläge zu 
einer Vereinigung der Farholifhen und proteftantis 


ſchen 
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ſchen Kirche, welche der Kaiſer Ferdinand von 
ihm verlangte, welche er aber erſt deſſen Sohne 
Marimilian II. überreichen Fonnte, berühmt ges 
worden ). In diefem Gutachten” Fommen viele 
freimüchige Urtheile über die Gebrechen der katho— 
liſchen Kirche vor., Das Mönchsleben will Eafs 
fander eines Theils rechtfertigen, andern Theils 
verbefjert wiffen. Er behauptet, es habe Feinen 
andern Zweck, als die Gefahren, welchen Religion 
und Tugend in der Gefellfchaft ausgejeßt find, zu 
vermeiden, die Sinnlichkeit unter die Herrfchaft 
des Geifts zu bringen und Gott ungeftörter dienen 
zu koͤnnen. Er vertheidigt die gewöhnlichen Ue⸗ 
bungen deſſelben, beftreitet es aber als einen Wahr, 
daß der Moͤnch durch Beobachtung der Drdensres 
geln vor Gott gerecht werde. Er Flagt über den 
Derfall des Klofterlebens, über die Verwandlung 
der Religion: in Aberglauben und Kärimonien. 
Bouthillier de Rance, Abt de la Trappe 
7 1700., ift befanntlicdy Der Stifter der härteflen 
alfee Klofterreformarionen - geworden. Er gieng 
nur weiter in dem, was eigentlich andere Mönche 
und felbft die Sanfeniften auch wollten. Cr 
felbft war ein gründlicher Gelehrter, und bat vor 
und in feinem Klofterleben verfchiedene Bücher ges 
fohrieben. Seinen Mönchen aber unterfagte er Ges 
lehrſamkeit und Studium, und fchränfte fie auf das 
Leſen der Bibel und einiger ihrem Stande angemefr 
ſener Bücher ein. Die muß man nicht fo neh⸗ 
men, daß er Stupor und Verachtung alles Wifs 

fens 


k) Man findet Auszüge aus diefem Gutachten bei Dupin 
Be 147 fag. und Schroͤckh K. ©. feit der Ref. IV. 
229 If. 


670 Periode I. Kapitel XI. 


fens unter ihnen anordnete '). Einmal ift Unges 
lahrtheit noch nicht Stupor, fo wenig als Gelehr: 
famfeie Verftand ift, und dann war die Bibel, 
deren Leſung er feinen Mönchen zugeftand, ſchon 
ein bedeutender Gegenftand des Willen Was 
aber noch mehr ift, es lag Diefer Anordnung die 
See zum Grunde, daß Erhebung des Gemuͤths 
zu Gott und Ertoͤdtung der Ginnlichfeit über 
der Gelehrſamkeit fiehe, daß die Ießte oft von dem 
erfien abführe, daß das erfte der höhere Zweck des 
Moͤnchslebens fey. In Ddiefer dee liege Wahr⸗ 
heit, und daß ein fo gelehrter Mann diefe dee faßs 
te und ausführte, fann ihm nicht zur Unehre ges 
veichen. Im Jahr 1683. gab Rance, auf drins 
gendes Zureden, feinen Tractat von der Heis 
ligfeie und den Pflichten des Moͤnchsle— 
bens heraus wm). Es befteht aus Unterredungen 
mit feinen Mönchen. In diefem Buche ift unftreis 
tig viel Feuer und Erhabenheit; auch nüßliche 
Hiftorifche Erläuterungen findet man in demfelben. 
Was den Urfprung des Mönchsftands betrifft, fo 
betrachter ihn diefer Abt als eine göttliche Anftalt. 
Er fucht aber dafür Feine Stellen in der heiligen 
Schrift felbft, fonderı fein Gedanfe ift der: Da 
der Hauptzweck Gortes bei der Stiftung des neuen 
Bundes darin beftand, einen feiner Majeitär würs 
digen Gortesdienft in der Welt zu ftiften und das 
felbit wahre Anbeter zu haben, fo hat er in feinen 
ewigen Rarhfchlüffen die Zeiten beftimmt, zu wels 
chen fie erfcheinen follten, und da dieſe Zeiten ges 
kommen waren, fo erweckte er Menfchen nad) feis 
nem 


I) Hente 8. ©. IV. 5r. 
m) Trait& de la faintet€ et des devoirs de I’ état monafli- 
que, ZVoll, 
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nem Herzen, berief fie zu feinem Dienfte, und gab 
ihnen zugleich den Willen und die Kraft, feine 
Befehle zu vollbringen, und alles Weltliche zu ver; 
laffen. In der Bibel felbit finder Nance' Feine Min; - 
he und Einfiedler, er fiehbt Paul von Theben 
als den erſten Anachoreten an. Unter der Keuſch— 
heit, welche der Mönch gelobt, verfieht er nicht 
nur, was man gewöhnlich darunter verfteht, fons 
dern eine vollfommene Reinheit der Seele, und 
eben fo unter dem Gelübde der Armuth eine gänzs 
liche Selbftverleugnung und Hingebung an Gott. 
Indem er.von den Pflichten eines -Klofters 
fuperiors redet, fagt er, feine Hauptwiffens 
ſchaft muͤſſe Jefus der Gefteuzigte fenn, 
er muͤſſe übrigens die heilige Schrift leſen, verftes 
hen und über fie nachdenfen, damit das Studium der 
Werke der Kirchenväter, melde von der Einrich⸗ 
tung des Lebens gefchrieben haben, verbinden, und - 
forgfältig alles Tefen, was die Heiligen ihn über 
feine Berbindlichfeiten lehren Fünnen, und was die 
Kirchenfchriftftelleer von dem Leben, den Handlunz 
gen, den Megeln und Gefinnungen heiliger Möns 
che gefchrieben Haben. Diefe Kenntniffe hält er für 
fo wichtig und umfaffend, daß er will, ein Superior 
ſolle fih bloß darauf einfchränfen.. Daß Mönde 
Handarbeit treiben müflen, fuht Nance‘ mit 
deſto mehr Sorgfalt zu erweifen, da, zu feiner Zeit 
davon faft Feine Spur mehr in den Klöftern anzutrefs 

fen war. Er zeige biftorifh, daß fie urfprünglich 
- "faft in allen Mönchsorden eingeführt gemefen, und 

daß die Einfiedler fie als eine ihrer vornehmften 

Pflichten betrachter haben. Er fammelt eine Mens 

ge von Zeugniffen für die Nothwendigkeit derfelben, 
Er führe als Hauptgründe dafür an, Daß die Mön: 
E che 
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che nur dadurch ihre Zeit ganz füllen und fih vor 
Trägheit bewahren Fönnen, daß, wer nicht arbeis 
te, auch nicht eſſen foll, daß fie dadurch ein gutes 
Beifpiel geben und die Faulheit der Weltleute bes 
fhämen und verurtheilen, daß fie dadurch das Betr 
fpiel der Apoſtel nachahmen, fih demürbigen, und 
Arme mir der Frucht ihrer Arbeit unterftügen Föns 
nen. Er beftreiter die Meinung derjenigen, wels 
che glauben, daß Studium und Lectuͤre die Stelle 

der Handarbeit vertreten Fönnen, und redet nur im 
Dorüdergehen von den Moͤnchsſtudien, wor— 
über er nachher ausführlicher gefchrieben hat. Er 
fchlägt auch die Arbeiten vor, mit weichen fih Möns 
che beihäftigen Fönnen. Diefes Buch fand Wider: 
ſpruch bei Mönchen und Gelehrten. Die ausges 
arteten Möuchsflöfter Fonnten die Freimuͤthigkeit 
nicht ertragen, womit Nance‘ fie getadelt hatte, 
und feldft die reformirten ſtimmten in gewiffen Punk— 
ten nicht mit ihm überein, Die Gelehrten beftrit: 
ten verfchiedene feiner Beſtimmungen. Deswegen 
gab er einen dritten Band heraus, in welchem er 
fich vertheidigte »). Hier verbreiter er fich, unter 
andern, aufs neue über die Handarbeit der Moͤn— 
che. Daß das Studium und Bücherlefen die Stelle 
derfelben nicht vertreten koͤnne, beweift er damit, 
weil es, wenn es fie auch vor Trägheit bewahren 


koͤnnte, fie Doch nicht, wie die Arbeit, demuͤthigt, 


* 


weil es viele Mönche giebt, welche nicht zum Stus 


dium taugen, weil auch die, welche dazu taugen, ſich 

doch nicht anhaltend damit befchäftigen Finnen, weil 

es aufblähe und übermürhig macht. Nachdem Nance 

eis 

n) Eclairciflements fur quelques difficultes que Pona for. 

me&es fur le livre de la faiutet@ et des devoirs de Pétat 
monaftique 1685. 
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einmal den erften Widerwillen wider die Schrift 
ftellerei überwunden hatte, fo kam eine Schrift 
nach der andern von ihm heraus. Gr gab unter 
andern 1689. einen Commentar über die Res 
gel des heiligen Benedict heraus. In einer 
Regel für ein Monnenflofter, welche von 
ihm gedruckt wurde, fanden viele die Behauptung 
anſtoͤßig, Daß das kefen des U. T. nicht für 
Nonnen paffe, daß diefe Mannichfaltigfeie von 
Thaten, Begebenheiten und Gefchichten Feine Bes 
ziebung auf die GSimplicität habe, zu welcher fie 
fich befennen; übrigens hatte er doch die Palmen 
ausgenommen und dringend empfohlen. Das Buch 
Rance'““s über die Moͤnchspflichten harte vor: 
nebmlich die Bäter von der Kongregation 
des heiligen Maurus beleidigt, welche zum 
Studiren verpflichtet waren und fihb um die Wiſ— 
ſenſchaften große Werdienfte erworben hatten. Der 
gelehrte Mabillon wurde von feinen Superioten 
aufgefordert, eine Gegenfchrift über die Moͤnchs— 
ftudien herauszugeben, ‚welche aber erſt acht Jahre 
nachher erfihien °), Der Zweck Diefes Buchs 
beftehe darin, zu beweifen, daß die Mönche ftudis 
ren dürfen und follen, und ihnen zugleich Anwei— 
fung zu geben, mie und zu welchen Zwecken fie 
ſtudiren follen. Mabillon geftebt zu, daß die 
Moͤnchsanſtalten nicht gefliftet worden find, um 
Afademieen der Wiffenfchaften, fondern um-Schus 
Ten der Frömmigfeit und der Tugend zu feyn, daß 
die Liebe zur Einfamfeiet und der Losreißung von 


der Welt- ibre fefleften Fundamente waren, Daß 





die bloß menfchlihen Kenneniffe unter denjenigen 
| bes 
0) Des etud&s monaftiques, Paris 69T, 


Stäudlin’s Geich.d. Moral, un 
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begriffen zu ſeyn fcheinen, welche die Mönche zu 
verachten befennen. Gr glaubt aber, daß Diele 
in diefen Communitaͤten feftgefegte Drdnung ohne 
Hülfe der Studien nicht lange hätte. beftehen koͤn— 
nen, und daß unter, den Mönchen immer einige 
feyn müffen, welche fludiren, um die andern über 
ihre Pflichten zu unterrichten und zu leiten. Er 
fucht durch eine Menge von Zeugniffen und Bei— 
fpielen aus dee Gefchichte zu ermeifen, daß Die 
Gelehrſamkeit mit der Beſtimmung der Moͤnche 
nicht flreite, fondern vielmehr harmonire. Er 
führe an, daß. das Studium die Andacht vor 
Aberglauben und Schwärmerei bewahre und zur 
Sammlung des Gemüchs beitrage. Er zeigt, daß 
einem Abbte, welchen Doch immer aus den Möns 
chen genommen werden müfle, die Gelehrſamkeit 
abfolnt nothwendig fey, und daß die Mönche als 
Prieſter, Beichtväter und Miffionäre das Studium 
nicht entbehren Ffünnen, daß der Mönchsftand durch 
Gelehrſamkeit ehrwürdiger werde, und durch Unwiſ— 
ſenheit Difeiplin und Gittlichfeit in den Kloͤſtern 
verfallen, und daß durch die Klöfter im Mittelal— 
zer allein die Gelehrſamkeit fortgepflanze worden 
fey. Er will übrigens die Norhiwendigfeit der Hands 
arbeit bei Mönchen, welchen fie durch ihre Regel 
vorgefchrieben ift, nicht beftreiten. Der Abbe von 
la Trappe antwortete auf diefe Schrift, in wei 
cher ee nicht einmal namentlich angegriffen war, im 
Jahr 1692. mit großer Heftigkeit. Er findet einen 
Widerſpruch darin, daß Mabillon zuerſt den 
Grundſatz aufſtelle, die Kloͤſter ſeyen nicht als 
Schulen und Akademieen geſtiftet worden und die 
Wiſſenſchaften machen nicht. den Zweck des Moͤnchs— 
lebens aus, und daß er nachher doch behaupte, 

die 
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die Moͤnchscommunitaͤten wuͤrden ohne Studium 


und Wiſſenſchaften ihre erſte Regel und Einrich— 


tung nicht lange haben erhalten koͤnnen. Er ſucht 


alle Gründe Mabillon’s zu widerlegen und ihm 
‘auch hiſtoriſche Irthuͤmer nachzuweiſen. Er will 
zeigen, daß die Gelehrfamfeit der Religion mehr 
gefchadet, als genuͤtzt habe. Mabillon fand 
nicht nur ſich, fondern den ganzen Benedictis 
nerorden durch diefe Schrift fo ſehr befchimpft, 
daß er ihr eine Replik entgegenfeßte P). Auch 
diefe Schrift iſt gemäßigt und befcheiden abgefaßt, 
und er bezeugt gleich Anfangs, wie er hoffe, daß, 


—* 


wenn er feine Meinung deutlicher erklaͤrt haben 


werde, er von der des Abbts von la Trappe 
nicht mehr weit entferne feyn, und daß, wen 
noch eine DVerfchiedenheit übrig bleibe, fie fo ger 
ring feyn werde, daß dadurch die liebe unter ih— 
nen nicht werde geftört werden. Dieß zeigt er dann 
auch in diefer vortrerflichen Streitfchrift fehr genugs 


thuend. Es wird Flar, daß beide überhaupt Stu— 


dium im mweiteften Sinne in einer mönchifchen Com— 
munitaͤt für norhwendig halten, daß fie darin aber 
einen Unterfchied zwiſchen verfchiedenen Claſſen von 
Mönchen machen, daß beide den Mönchen das. $e: 
fen gewiſſer Buͤcher zur Pflicht machen, daß ſelbſt 
Dance ihnen viele Bücher zu leſen erlaubt, und 


geſteht, daß ein Superior einen Mönch zu einen 


beſondern Studium beflinnmen und anhalten fünne, 
Der Unterfchied beſteht, wie Mabillon zeigt, nur 
darin, daß Mance den Novigen das Studium 
IR der 


p) Reflexions fur fa reponfe de Pabbé de la Trappe au 
traite des etudes monaſtiques. 1692. 
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der Grammatik, Philoſophie und Theologie nicht, 
wie er, zugefteht, daß er den Mönchen Die tes 
fung des U. T. und der neuern Schriften, und 
das Studium weltlicher Wiffenfchaften nicht erlaube. 
Mabillon füge feine Grundfäße nicht nur auf 
innere Gründe, fondern auch auf Tradition, Dr: 
densregeln und veränderte Klofterdifeiplin. Er 
fehließt mit der DVerfiherung, daß er den, Trap: 
piftenorden gar nicht mißbillige, und mit der 
Bitte, dab Nance anderen Klöftern den Ges 
brauch, welchen fie von Studien und Wiffenfchaf: 
ten zu machen wiſſen, „nicht entziehen möge. Ran— 
ce hatte wieder eine Antwort fertig, aber gemein: 
fhaftlihe Freunde Hinderten ihn, fie drucken zu 
laffen 2). Verſchiedene moralifche und afcerifche 
Schriften diefes Abbts find ohne fein Wiffen hers 
ausgefommen "), andere hat er jelbft herausgege— 
ben °). Man Fan nicht leugnen, daß in feinen 
Schriften viel Geift, Erbabenheit und Beredfams: 
Feit herrſcht '). 

Diet 


g) Von der Sefhichte dieſes Streits ſ. Ouyrages pofthu- 
mes de Mabillon et Ruinart par Thuillier I. 365 fgq. 


r) Infru&tions fur les principaux fujets de la morale chre- 
tienne 1697. La conduite chretienne 1697. 


s) Abrege des obligations des chretiens 1699. Maximes 


chretiennes et morales. Delft 1699. 2 Voll, 


t) Nach feinem Tode find noch Lettres de piété 2 Voll. von 
ihm berausgefommen., Dupin XXXIV. 197. urtheile 
davon fo: On y voit cet efprit de piete dont il &toit pe- 
netr&, la douleur, dont il &toit touch& des dereglemens 
des mionafteres, ces grandes idees, qu' il avoit de la 
religion, la fcience et fa prudence pour la conduite des 
ames: combien il etoit inftruit des devoirs de tous les 
Etats, la parfaite connoiflance qu’il avoit des voies du 

falut, 
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Don der Moral der Anabaptiften, Socinianer , Arminia⸗ 
ner und Quaͤcker. 





nter diefen vier chriftlichen Secten ift eine gewiſſe 
Analogie nicht zu verfennen. Alle wollten in 
Lehre und Verfaſſung noch weit mehr teformiren,- 
als fchon die Proteftanten gerhan hatten. Alle 
zeichnen fich nicht fowohl durch moralifhe Schrif⸗— 


ten und tehrgebäude, als durch eine moralifhe- 


Tendenz ihrer ganzen Lehre und Anftalt aus. Keiz 
ne dieſer Secten hatte einen ganz beftimmten, ges. 
fhloffenen und einftimmig angenommenen tehrbes 
griff. Alle entwickelten ihre Grundfäße nur nach 
und nad, lernten fich felbft allmählig befjer ver: 
ſtehen und fih mehr Nechenfchaft von, dem: geben, 
was fie eigentlich wollten. Alle haben fich wieder- 
in mehrere Gecten getrennt, welche fich vorzüglich 
durch mehr oder weniger Strenge von einander uns 
terfchieden, 


Jede dieſer Secten hatte aber auch ihre unter: 
fcheidenden Charactere, und diefe traten im 16ten und 
17ten Jahrhundert fo offen hervor und feßten fich 

en. fo 
falut, et furtout cette fublimite de genie et cette fa- 


.ciliteE de s’exprimer noblement , qui lui &toient fi 
naturelles, 


Uuz 
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fo beftimme feft, daß nachher im Weſentlichen 
nichts mehr abgeändert wurde. Hier alfo, wo dieſe 
Gecten entftanden find und ihre beſtimmte Tendenz 
erhielten, ift der Ort, fie von ihrer moralifchen 
Seite zu betrachten. Dabei aber ift es gar nicht 
noͤthig, in ihrer Geſchichte alle die einzelnen; nıor, 
raliichen Lehren zu verfolgen, welche von dieſem 
oder jenem unter ihnen aufgeftellt worden find, wel⸗ 
che fich oft ganz entgegengefeßt waren und für Die 
Secte nicht charafteriftifch find; es ift genug, ja 
es ift beſſer, wenn ihre moralifche Haupttendenz 
herausgehoben wird und Die bedeutenden Differenz 
zen in Anfehung der Moral in jeder Secte ing 
Licht. geftelle werden. 


Zu den Anabaptiften gehörten fogleich Ans 
fangs Leute von den verfchiedenften Denfarten und 
Grundſaͤtzen, und diefe Verſchiedenheit und Mans 
nigfaltigfeit hat fich in der Folge mehr vermehrt, 
als vermindert, und Doch gehen gewiffe gemeins 
fchaftliche Grundfäße und Abfichten durch dieß ganz 
3e Gewirre von Meinungen und Partheien hin— 
Durch. Sie wollten die idealifchen Begriffe 
des urfprüngliden Chriftenehums in der 
"wirflihen Welt realifiren, fie wollten 
Das Reid) Gottes und Jeſu, alfo eine Ges 
meine durchaus frommer und Heiliger Menfchen auf 
der Erde herbeiführen, und glaubten auch zum Theil, 
daß Gott felbft es durch Offenbarungen und Eins 
gebungen ftiften werde. Cie verwarfen alfo mehr 
oder weniger die im Staate und in der Kirche be: 
fiehenden Anftaften und Einrichtungen, weil fie in 
einem folchen Neiche wahrer Ehriften entweder über: 
flüfjig oder gar ſchaͤdlich, verderblich, gottlos jeyen. 

Bald 


Ni 
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Bald ſtuͤrzten ſie dieſe Anſtalten mit Gewalt um, 
bald richteten fie ſich wenigſtens nicht nach denfels 
ben und. traten aus dieſen Gefellfchaften heraus. _ 
Alles follte buchftäblich fo werden, wie es Jeſus 
gewollt und vorgefchrieben hatte. Die erften Wie— 
dertaͤufer feheinen Leute ‚gemwefen zu ſeyn, welde 
in vielen Stüden wie die Waldenfer und Huf 
fiten dachten und fchon lange auf einen beffern 
Zuftand der Dinge barrten, welche alsdann, aufge 
regt Durch die Reformation, Diefe nur als den 
Anfang einer weit geößern Kirchenverbefferung be: 
trachteten, und nun erfi die wahre, heilige und 
göttlihe Kirche herbeiführen zu Fönnen glaub: 
ten. Es läßt fih voraus erwarten, daß unter ei: 
nem fo großen, zahlreichen und vermifchten Hau⸗ 
fon von Menfchen, welche ſolche Grundfäge und 
Abfichten hatten, verfchiedene Mittel zur Erreichung 
Diefer Zwecke gebraucht oder vom Himmel erwartet 
wurden, daß die Ideen von chriftlicher Freiheit und 
Gleichheit, welche jegt zugleich in Umlauf famen, 
felbft Aufftände und Revolutionen werden bewirkt 
haben, und daß wilde Echmwärmerei in der erften 
Hoffnung eines glücklichen Gelingens und bei dem 
feurigen Hafle der beftehenden Firchlichen und poli— 
tifchen Einrichtungen alles zur Erreichung ſolcher 
Zwecke werde für erlaubt, ja felbft für heiliges, 
verdienſtliches Werk gehalten haben. Bei den dl 
tern Unabaptiften, nämlich bei denjenigen unter 
ihnen, welche überhaupt noch Grundfäge hatten, 
Fann man. folgende moralifche Grundfäße unterſchei— 
den. Das Neich Zefu oder die wahre Kirche muß- 
aus lauter reinen und heiligen Menſchen befteben, 
welche den Glauben und die guten Werke mit ein⸗ 
ander verbinden, und die Gebote Jeſu buchſtaͤblich 
Uu 4 beob⸗ 
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beobachten. In ihr werden feine Kinder getauft, 
weil dieſe weder Gutes noh Boͤſes thun, fich zu 
nichts befennen und verpflichten Finnen, und die 
Kindertaufe bloß eine fhändliche Erfindung des 
Pabſtthums iſt. In ihr giebt es Feine Obrigfeiten 
und obrigfeitlihe Aemter, weil es. in ihr Feine 
tafterhafte giebt, um deren willen allein diefe bürs 
gerlichen Anftalten vorhanden find, und weil in ihre 
vollfommene Freibeit und Gleichheit herrſcht. In 
ihr herrſcht daher auch Gemeinſchaft und Gleichheit 
der Güter. In ihe wird Fein Eid gefchworen, 
weil Jeſus ihn verboten hat, meil jeder redlich und: 
wahrhaftig ift, weil nur die Obrigkeit Eide zu 
fordern pflegt Alle ihre Mitglieder verabfcheuen 
den Krieg und Goldatenfland, weil das Evanges 
lium Frieden und Sanftmurh und felbft Erduldung 
des Unrechts gebietet. In ihr giebt es natuͤrlich 
auch Feine Todesftrafen. So wie fie eine Gejells 
ſchaft ift, "ähnlich der, welche zwiſchen Jeſus und 
feinen Apoſteln Statt fand, fo wird auch in ihe 
das Fußwaſchen nach Dem Beifpiele Jeſu zur Ue— 
bung der Demuth Beobachter. In ihr braucht man 
Feine befondere Lehrer und Kirchendiener, weil der 
Geift über alle ihre Mitglieder ausgegoffen iſt ®). 
Menno aus Frießland hat befanntlich feit 1 537. 
die Lehre und Verfaſſung der Wiedertäufer verbefs 
fert, und ihre Secten zu vereinigen geftrebt. Cr 

ſuchte 


u) Man findet dtefe Grundfäge in den Schriften von Müns 
zer, Denk, Hezzer, Hubmeyer und in der Mrs 
funden, welche Fuͤßlin in den Deyträgen zur Schweis 
zerifchen  Neformationsyefehichte befannt gemacht bat. 
Vergl. Stark Sefchichte der Taufe und der Taufgefinns 
ten ©.204 fe Mosheim K. ©. Schleg. Ueberſ. II. 
arzt. 
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ſuchte den Geiſt wilder Schwaͤrmerei und raſenden 
Aufruhrs aus ihrer Mitte zu verbannen, und da— 
mit die Quellen der Unſittlichkeit und Verbrechen, 
welche ſie ſich hatten zu Schulden kommen laſſen, 
zu verſtopfen. Er verwarf alſo den Grundjaß, 
daß das Reich Sefu duch himmliſche Wunder und 
Eingebungen, und durch Gewalt und Aufruhr der 
Menfchen herbeigeführt werden muͤſſe. Er verwarf 
die VBielweiberei, welche unter vielen Wiedertaͤu— 
fern eingeriffen war, ohne Zweifel deswegen, weil 
fie im N. T. nicht ausdrücklih und beftimmt vers 
boten war und unter dem alten Bunde viefe Heilige 
in derfelben gelebt hatten. Er verwarf die Gemein— 
[haft der Güter und ermahnte zum Gehorfam ges 
gen die Dbrigfeit. Er behielt aber die Lehren von 
der Unzuläffigfeie der Kindertaufe, der Eidſchwuͤre, 
der Kriege, von der Kirche, als einer Verſamm⸗ 
lung von Heiligen, in welcher die firengfte Kits 
chenzucht beobachtet werden müfje, von der Noth⸗ 
wendigfeit des Fußmwafchens bei ). Es. gelang 
diefem Manne nicht, alle Partheien zu vereinigen, 
noch während feines Lebens entfianden fogar neue: 
Dhngefähr feit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
konnte man jedoch nur zwey Hauptpartheien, wels 
che fich übrigens in mehrere untergeordnete theilten, 
unterfcheiden. Ihre Verfchiedenheiten und Strei—⸗ 
tigfeiten ‚betrafen, was. in der Kirchengefchichte fels 
ten ift, meift die Moral, und auch diefer Um— 
Kan beweift die moralifche Tendenz ihrer Lehre und 
Anſtalt 


v) Alle Gottesgelehrte Werke Menno Simonis als das 
Fundamentbuch vom rechten chriſtlichen Glauben, Lehre 
und Vermahnung zu der himmliſchen Geburt ꝛc. Am: 
fterd. 1081. 


Uu's 
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Anftalt überhaupt. Die eine Hauptparthet dachte 
und lebte ſtrenge und führte den Namen der Fei⸗ 
nen, unter welchen es aber wieder verfchiedene 
Grade gab. Sie übten die fchärfite Kirchenzucht 
aus und wollten, daß Excommunicirte nicht einmal 
Gemeinschaft und Umgang mit ihren Blutsfreuns 
den und DBermwandten mehr haben folften, fie führe 
ten zum Theil eine faft mönchifche Lebensart. Die - 
andere Hauptparthei beftand aus den fogenannten 
Groben, welche gelinder dachten und lebten, und 
es namentlich mit der Kirchenzucht, dem Kirchen— 
banne und feinen Folgen nicht fo genau nahmen. 
Don diefer Parthei haben wir ein Glaubensbes 
kenntniß, welches unter vielen mwiedertäuferifchen 
Eonfefjionen das einfachſte, Ddeutlichfie und ges 
mäßigefte iſt, und welches, wenn auch niche für 
alle Gemeinen der gelinderen Wiederräufer, doch 
für mehrere galt und einen Begriff von ihren Grund: 
 fäßen geben fann. Es ift von Nies und Gerardi 
im Jahr 1580. nbgefaßt und faft ganz aus biblis 
fhen Stellen zufammengefeßt Y). In diefem Claus 
bensbefenneniffe wird gelehrt, daß nur Glaubige 
und Wiedergebohrne die Kirche ausmachen, ohn⸗ 
geachtet viele Heuchler Außerlich zu derfelben gebös 
ren, daß Jeſus felbft das Kirchenamt angeordnet 
Habe, daß duch die Ercommunicatton ausgeführte 
werde, was Gott fhon vorher über unmürdige 
Mitglieder der’ Kirche: befchloffen habe, daß man 
den Umgang der Ercommunieirten vermeiden müße 
fe, daß aber Eheleute fich deswegen nicht trennen 

oder 


w) Man findet e8 abgedruckt in Hiftoria chriftianorum, 
qui in Belgio foederato inter Proteftantes Mennonitae 


appellantur per Zerin. Schyn. Amftel. 1733. p. 192 fqy. 
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oder die ehelichen Pflichten verſagen duͤrfen Y. In 
Anſehung der politiſchen Obrigkeit findet man die 
Erklaͤrung, fie, ſey eine nothwendige, weiſe Anz 
ordnung Gottes, es ſey Pflicht ſie zu ehren und 
ihr in allem zu gehorchen, was nicht mit Gottes 
Wort ſtreite, für fie zu beten und ihr Steuer 
und Zoll zurentrichten, übrigens-habe fie Se 
fus in feinem geiftlihen Reiche, der Kir 
he, nicht eingeführt, feine Sünger und 
Anhänger nicht zu einer Föniglihen nnd 
fürftlihen oder andern Mache berufen, 
noch weniger den Mitgliedern feiner Kits 
he ein Geſetz, weldes einem ſolchen Am— 
te oder Herrfhaft angemeffen wäre, ge 
geben, vielmehr fenen fie von ihm beru— 
fen, ibm, der wehrlos und von aller 
weltlihen Herrfchaft entfernt war, nach— 
zufolgen; deswegen, und weil mit weltlis 
den Yemtern vieles Unchriftlide, wie J 
E. SKriegführen, verbunden fey, enthalten 
fih die Mennoniten folder Aemter, obne 
jedoch eine billige und gemäßigte weltlis 
be Macht zu verachten und zu verdams 
men?) Moc wird gelehre, daß Sefus den Eid: 
fhwur verbaten habe, daß die Ehe nur wegen Ehe⸗ 
Bruch getrennte, und daß Ehen mit niemand aus 
Ger der Kirche Gottes eingegangen werden 
dürfen ). Die übrigen Befimmungen diefes Glau—⸗ 
bensbefenntniffes find dogmatifh. So viel und 
mancherlei Glaubensbekenntniſſe aber auch die Men: 
noniten hatten, fo Banden fie fich Doch nicht genau 


an 
x) Artic.24- 26. 35. 36. 


YArtic. 37. 
2)Artic. 38 ſq. 





; 684 Periode I. Kapitel XIV. 


an diefelbigen. Sie hatten fie mehr um ihrer Gegner 
und Des Publicums, als um ihrer felbft willen, 
und inmer blieb es ausgemachter Grundjaß unter 
ihnen, daß die Heiligkeit, des Lebens, mehr als 
eine beſtimmte Rechtglaubigfeit, die wahre Kirche 
ausmache. Auf theologiſche Gelehrfamfeit hielten 
fie. Anfangs "gar nichts, und auch in: der Folge 
nur wenig, wiewohl fie nach Einführung eines 
‚ordentlichen geiftlihen Standes unter ihnen mehr in 
Aufnahme Fam. 


Das Unterfcheidende der Socinianer beftand 
darin, Daß fie durch eregetifche Gelehrſamkeit und Kunft, 
und Durch Philofophie den herrfchenden Lehrbegriff 
noch mehr reinigen wollten, als die Reformatorenfhon 
gethan hatten, daß fie das Chriſtenthum zwar für 
eine wahrhafte übernatürliche, jedoch durchaus vers 
nunftmäßige göttliche Offenbarung darftellten und 
aus dee Schrift zu. erweifen fuchten. Mit der Bes 
flreitung der Teinitätslehre fingen fie an, mit der 
Umformung des ganzen theologifhen Syftems nad) 
denfelbigen Grundfäßen, mit welchen fie jene Lehre 
befteitten hatten, hörten fie auf. Bei der Hats 
‚monie, welche die Socinianer zwifchen Ders 
nunft und Chriſtenthum fliften wollten, nahmen fie 
ganz vorzüglih auf Moralitäe Ruͤckſicht und bes 
trachteten Diefe als ein Merkmal der Vernunftmaͤ— 
Bigfeit. | 

Fauſtus Socinus, welcher vornehmlich 
den Lehrbegriff dieſer Secte ausgebildet hat, hatte 
eine. fehr reine allgemeine Moral... Er nimmt ein 
Gittengeieß an, zu deflen Beobachtung die Ver: 
nunft jeden Menfchen ohne Ruͤckſicht auf die darz 


aus entjpringenden Folgen und felbft auf die Res 
ligion 
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ligion verpflichte, und welches auch bei Menſchen, 
die feine Kenntniß von Meligion haben, mirffan 


feyn koͤnne. Uebrigens feßt er doch die Meligion 
in Verbindung mit der Moral und lehrt deutlih, 
daß der Menfch, je moraliich:; beffer er ſey, fich deito-" 


mehr zum Glauben geftimmt fühle. Beiden Dogs 
men gebrauchte er oft ihr DBerhältniß zur Moras.- 
lität als einen Grund, fie entweder anzunehmen 
oder zu verwerfen. Er fprach Gott das Vorher⸗ 
wiſſen freier Handlungen ab, weil es ihm mit der 
Freiheit des Menfehen und mit der Gittlichfeit feis* 


ner Handlungen nicht vereinbar fehlen. Mit dem⸗— 


felbigen Grunde beftreiter er die abfolute Prädeftis- 
nation und die Genugthuungslehre, Um zu zeigen, 
dog die Dreieinigfeit niche zu den norhwendigen 
Gegenftänden des Glaubens gehöre, beruft er fi) 
auch darauf, daß Ddiefer Glaube in Feinem noth— 
mwendigen Zuſammenhange mit dem Gehorfam gegen 
Gott ſtehe ). Außerdem ift es befannt, daß die So; 
cinianer die Haupebeftimmung Jeſu darin feßten, als 


göttliher von Gott erleuchteter Gefandser den Mens 


[hen das vollfommenfte Gefeß zu geben, ihnen 
eine weit teinere Sittenlehre, als vorher in der 
Welt vorhanden war, zu verfündigen, und fie 
durch fein Leben, wie ducch feinen Tod zu erläus 
tern und zu, betätigen. 


Schon daraus kann man vermuchen, daß fie 
eine fehr firenge Moral werden aufgeftellt haben. 
Dazu famen aber noch andere Gründe Manche 
firenge Mennoniten waren unter fie getreten, und 

f da 


a) Daß Socin wirklich fo gelehrt habe, hat Flatt in 
den Beyträgen zur chriftlihen Dogmatit und Moral. 
Tmuͤb. 1792. ©. 217 ff. bewieſen. 


* 
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da die Soeinianer lehrten, daß der Menſch 
Durch feine Tugend gerechtfertigt werde, fo dran: 
gen fie auf eine defto  firengere Tugend ®). Die 
‚Socinianer ftritten unter ih mehr über dogs 
"matifche, als moralifche Gegenſtaͤnde. Jedoch fielen 
auch über die legten Streitigfeiten vor. - Einige vers 
warfen, wie die Mennoniten, Obrigkeit, Eide, 
Kriege, Gegenwehr, Lufibarfeiten, Spiele, us 
xus, Andere aber dachten gelinder, und nie iſt 
diefer Grundfaß unter den Soctnianern fo eins 


\ 


heimiſch geworden, wie unter den Mennoniten, 


unter welchen er nur entweder verhülft oder gemil: 
Dert wurde. Unter den Socinianern, welde 


ausdrücklich zu zeigen fuchten, daß ein Chrift obrigs 


feitliche Aemter verwalten, Waffen tragen und 
Krieg führen dürfe, bat ſich Jakob Palaͤolo— 
gus aus Chio ausgezeichnet, gegen welchen aber 
Socinus ſelbſt ſchrieb 9. 


Der einzige Socinianer, welcher. ein beſonde— 
res moraliſches Syſtem ſchrieb, iſt Joh. Crell, 


wel⸗ 


b) Es iſt ein ungerechter Vorwurf, welchen Mosheim 
a. O. ©. 551. den Socinianern macht, daß fie 


die Sittenlehre ganz in Außerlihen Handlungen und 
Pflichten fuchen, weil fie die Hetligung der Herzen 
durch eine göttliche Mraft leugnen und dem Menfchen felbft 
die Rraft abfprechen, die böfen Neigungen und Leidens 


fchaften in fi ganz ausjurotten. Die Socinianer h 


fohrieben den Menfchen ftarfe Kräfte zu feiner innern 


Defferung zu und nahmen zugleih-an, daß dem Mens ı 


fehen ein ſowohl innerlicher als Außerlicher Beiſtand zu 
feiner Ems nothwendtg fey und wirflic zu Theil 
werde. ©. Faufi. Soeini Praeleät. theol. cap. 5, 


c) Jac. Palacolog. de magiftratu politieo. Losci 1373. 


Ejusd. Mefchke verae — de magiſtratu politico. 


Losc. 1580. Vergl. Bibl. fratr. Polon, | IL 1 fgq, 
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welcher zuerſt zu Altdorf und alsdann in Pohlen 
lebte, wo er 1633. ſtarb. Er gab in Einem Wer⸗ 


fe eine nach der Norm der heil. Schrift — 


verbefferte Ariftotelifhe Echif, und eine 
ehriſtliche Ethik oder Erflärung der Tu 
genden und Lafter, welcher in der heilis 
gen Schrift Erwaͤhnung gefchießt, heraus‘). 
In der Ariftotelifhen Ethik kommt ſehr wes 
nig oder nichts zur Verbeſſerung derſelben durch 
die chriſtliche vor. Sie ſcheint nur vorangeſtellt 
zu ſeyn, um ſie mit der darauf folgenden chriſtli⸗ 
chen vergleichen und durch fie verbeſſern zu koͤn— 
nen °). Die chriſtliche Ethik zerfaͤllt in fünf Buͤcher. 

In 


d).J. Cirelli, Germani, Ethica Ariftotelica ad facrarum 
literarum normam emwendata. Ejusdem Ethica chrifi- 
ana fen explicatio virtutum et vitiorum, quorum in 
facris literis fit mentio. Selenoburgi, fumptibus Afte- 
riorum, typis Venetis. Eine Jahrzahl ift nicht angenes 
ben. In den Nachrichten von einer Hallifchen Bibl. III. 
213. wird gefagt, dieß Buch fey 1650. und zwar zu 
Amfterdam gedruckt. Daß Joh. Crell der wahre 
Merfaffer fey, Hat keinen Zweifel. Don den verfchtedes 
nen Ausgaben diefes Buchs f. Sandii Bibl. Antitrinit. 
P. 116. Die Ausgabe, welche ich gebrauche und deren 
Titel oben angegeben ift, iftin 4. Die Ariftor. Ethik 
bat 248, die chriſtliche 674, Seitenzahlen.. Angehaͤngt 
find drei Orationen: de honeftatis natura et fonte — 

- über die Fragen: cur nec Mofes nec Philofophi perfe- 
dam virtutem praeferibere et conftanter urgere potue- 
rint; et cur quaedam ad virtutis perfectionem ſpectan- 
tia non ita praeferipferit Deus per Chriftum, ut ea non 
aflequi cum certa pernicie fit conjundtum — De amo- 
‘re fui. Uebrigens ſteht dieß Buch auch in Bibl. Fra- 
trum Polonor, T. IV, 

e) Ethic. Arift. p. 248. am Ende fagt auch Crell: cum 
improborum conditio fit miferrima, bonorum vita ju- 
cundifima et bonas ſpei femper pleua fugienda eft > 

“ probi- 
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In dem erften Buche wird von der chriftfihen Tus 
gend überhaupt und von den chriftlihen 
Tugenden im Erfenntnißvermögen inshes 
fondere gehandelt. Unter den legten verfteht Crell 
eine folhe Stimmung der Seele, wobei man das— 
jenige, was zur chriftlichen Religion und Froͤm— 
migfeit gehört, erfennt, beurtheilt und billigt |). 
Diefe Tugenden beftehen entweder im Erkennen 
und Beurtheilen, und find alsdann Wiffenfchaft 
und Weisheit, oder in Billigung und Webers 
zeugung, und find alsdann Ölaubenund Hoffnung. 
Das zweite Buch handele von den Tugenden 
des Willens oder der Gitten überhaupt. 
Hier betrachtet Crell die moralifhe Tugend 1. 
als ein Genus aller einzelnen Tugenden, als et: 
was Allgemeines, was fich in jeder einzelnen Tu— 
gend wieder findet, und unterfucht Daher die im; 
nere Natur der Tugend, fo wie des ihr ents 
gegengeſetzten Laſters — 2. als ein Ganzes, wels 
ches aus einzelnen Qugenden, als aus Teilen 
befteht und daher nicht von jeder einzelnen Tugend 
prädicire werden kann, und unterfuche Daher die 
Hetiligfeit oder Froͤmmigkeit, welche der 
Inbegriff aller Tugenden if. Hier wird auch die 
Lehre vom Uebergange von den Laftern zur Tugend 

und 


probitas et fedtanda virtus, quae cum ipfa fui videatur 
eſſe pulcherrima merces, praemium, tamen longe majus 
in coelis repofitum habet, quod facra nobis Theologia 
monftrat, cui quicquid ex philofophia didieimus 
hactenus, ancillari et [ubfervire volumus. 


f) Virtus mentis (de chriftiana feımper loquimur) eft habi. 
tus animi, quo cognofcimus, dijudicamus, aflenfuve 
noftro comprobamus ea, quae ad chriftianam religio- 
nem et pietatem pertinent p. 5. 
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und Froͤmmigkeit, oder von der Beſſerung und 
von den Graden der Froͤmmigkeit beigefuͤgt. 
Sn der Definition. der moraliſchen Tugend übers 
Haupt wird ein Moralift ſichtbar, welcher ariftos 
telifche und chriftliche Ethtk verbindet 8). In 
det Lehre von Beſſerung und Heiligfeit Ternt man 
deu glücklichen und‘ gründlichen Exegeten kennen. 
Das dritte Buch handelt von den moralifhen Tus 
genden, welche, fib auf Gott, das vierte von 
denjenigen, welche fih auf den Mächften und ung 
feld ft beziehen, das fünfte endlich von den Pflich⸗ 
ten in befondern Zuftänden, Lagen, Verhaͤltniſſen. 
Vonden MennonitiſchenGrundſaͤtzen in Anſehung 
der Eidſchwuͤre, "Kriege, obrigkeitlichen Aemter iſt 
in dieſer ganzem Ethik nicht das gerinafte fichtbar, 
Man bat fie fonleich, nachdem fie erfchienen mar, 
faft allgemein für Pelagtianifch erflärt, und das, 
durch hat man ihren Charakter ziemlich richtig bes 
zeichnet. Den Geift und das Lnterfcheidende ders 
felben wird man noch beftimmter aus dem, was 
folgt,» erfennen.  Erell hält .es für norhwendig,. 
die. Philofophier mir der Theologie zu verbinden, - 
jedoch nur: ſo, daß die Philoſophie felbft gefund, 
‚geundlich, einfach, nicht ſpitzfuͤndig, ſophiſtiſch 
und ſtreitſuͤchtig ſey, daß man durch fie die Lehren 
der heiligen Schrift nicht entſtelle, ſondern viel— 
mehr die Philoſophie nach den Ausſpruͤchen der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit prüfe, und, wo etwa ein Wider⸗ 
| fpruch 


.g) Virtus moralis eft habitus voluntatis agendi cum conſi- 
lio, confiltens in mediocritate, quoadnos, praeceptis 
Ohrifü monftrantibus, prudentia definita, ſeu: 
quae a prudentia, cognitione dodtrinae Chrilti inftrudta, 
definita Gt p. 61. 


Staͤudlin's Ber, d, Moral, ask 
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fpruch wäre, ihn verbeffere.. Er behauptet, daß die 
wahre Philofophie mit dem Chriftenehum uͤberein— 
ſtimmen müffe, weil Wahrheiten ſich nicht mwiders 
ſprechen fönnen ®), daß die Philofophie, als ko: 
gif und Metaphyſik, der Theologie helfe, daß inss 
befondere Die praftifhe Philofophie dem Theos 
fogen äußerft nüßlich fey, indem die Theolvgte 
felbfi durchaus praftifh fey und alles auf: 
Tugend beziehe '), und daß es überhaupt: billig 
fey, daß Alles, was in andern Wiffenfchaften ents 
haften ift, fo viel möglich derjenigen diene, welche 
denn Menfchen den Weg zur Tugend und Geelig: 
feit zeigt. Bon Mofes lehrt er, daß er deswegen 
noch feine vollfommene Tugend babe vorfhreiben 
können, weil er bei der Kindheit feines Volks fich 
auf irkdifche Zwecke, Güter und Belohnungen habe 
beſchraͤnken müffen 9. Was die Philofophen 
betrifft, fo erkennt er es als einen großen Mangel, 
dag fie dem Menfchen Feine oder nur fehr vers 
ftümmelte Vorſchriften zur Verehrung Gottes ges 
geben haben, indem einige gar Feine, andere nur 
eine dürftige Kenneniß vom mahren orte gehabt 
- Haben, unter welde letzte ſelbſt Ariſtoteles ges 
höre. Defto mehr rühme er fie wegen ihrer übris 
gen moralifchen Lehren und zieht fie, befonders Die 
Stoiker und Pertpaterifer, infofern dem M os: 
“ fes weit vor. Uebrigens finder er die Stoifer 


h) Confentiet philofophia ex naturae receflibus eruta cum 
Theologia h. e, cum ipſa veritate, I. c. Orat. 2, De _ 
640. .. m 

j) — nam et ipfa Theologia practica eft et ad adionem 
virtutis et ad fandtitatem vitae veramque pietatem re- 
fert univerfa l. e. p. 641. 


k) 1, c. p. dar fgq. 


P2 
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zu hart und ftrenge, «und die-Peripatetifer zu 
nachſichtig und „gelinde, befonders darin, Daß fie 
dem Menfchen im Streben nah ‚Ehre und Glanz, 
in der Rache und Kriegführen mehr- erlauben, als 
fih mit der vollfonmenen Tugend verträgt, an 
beiden aber bemerft er es als einen wefentlichen 
Mangel ihrer Moral, daß ihre Hoffnung fich mit 
dem Tode endigte, oder daß, wenn fie auch eine 
Unfterblichfeit abneten, fie andern Feinen gewiſſen 
Glauben an diefeldige geben Fonnten. Dadurch, 
daß Jeſus Unfterdlichfeit an das Licht brachte und 
den Zugang zu derfelben allen eröffnete, find feis 
ner Meinung nach erft alle Pflichten offenbar. und 
feft geworden ). Micht, als wenn man- nicht 
auch ohne dieſe Hoffnung Tugenden ausüben Finnz 
te, fondern weil die wenigften ohne diefelbe irgend 
einen bedeutenden Grad von Tugend. erreichen Föns 
nen. Damit alfoalle auch fehwere Pflichten ausüben 
Fönnten, damit diejenigen, welche fie üben, nicht 
einen fo fehweren Kampf mit der Selbftliebe zu be— 
ſtehen hätten, damit die Tugend ſelbſt ihren hoͤch⸗ 
ften 


DAt — patefacta et aditu ad eam toti homi- 
num generi aperto omnia officii genera patuerunt, 
omnium firma conftitit ratio, ibi fumma Dei’ et ho- 
minum conjundio, ibi hominum inter ipfos necefhi- 
tudo enituit vel potius tum demum vere confituta eft, 
ibi propofito tanto pietatis praemio nihil tam durum 
tamque arduum efle in virtute patuit, quod praeflari 
ab homine aut von poflrt aut non debeat. Hanc na- 
tura ad virtutis complementum defiderabat, hanc ad 
ejus amorem ommium hominum anımis inferendum , 
ad omnes ejus diflieultates fuperandas deefle quodam- 
modo conquerebatur, cum quacdam praeciperet vir- 
tutum oflicia, quae, fine melioris vitae fpe fuscipere, 
hominis videretur fibi irati imprudentis 1. c. P:645- 


Kr 2 
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ften Grad erreichen möchte, mußte der Unſterblich⸗ 
feit Dreis dem Menfchengefihlechte befannt gemacht 
werden. Auch Die Weltweifen haben der Tugend 
noch einen andern Lohn als fich felbft verheißen, 
warum follte es alſo unmärdig feyn, wenn die 
Ehriften. die Tugend nicht "bloß wegen der Freus 
den des Gewiffens, welche innerhalb der Grenzen 
diefes Lebens eingefchloffen find, fondern noch mehr 
wegen der ewigen Gemüthsruße Heben? nd doch 
follen die Chriften die Tugend feldft fo lieben, daß, 
wenn fie auch feinen Lohn zu. erwarten hätten, fie 
‚fie doch Lieben und ausüben würden: Sie follen 


darin den Heiden um fo weniger nacdftehen, da 


fie tn der Erfenntniß Gottes ein größeres Huͤlfs⸗ 
mittel der Tugend haben ©). Das ganze Bud 
ift unftreitig mit fehr viel Scharffinn und in einem 
claſſiſchen Tateinifchen Style gefchrieben. 


Das Unterfiheidende des Allhhnianismus 
ift der Geift der Friedfertigkeie und Duldſamkeit, 
"das Beſtreben, das Wefentliche des Chriſtenthums 


von dem Außermwefentlichen zu untericheiden, jenes 


in denjenigen ‚Lehren zu fuchen, welche einfach, 


verftändlich,, praftifch und allen chriftlihen Relie 
gionspartheien gemeinſchaftlich ſeyen, Die Dunfleren 


und bloß fpeculativen Lehren nicht fowohl zu beftreis 
ten, als dahin geftelle ſeyn laſſen und fie jedem zur 
eigenen Beurtheilung zu tiberlaffen, und durch diefe 
Grundfäge Eintracht unter den Chriſten zu beförs 
dern und alle ihre Secten unter einer allgemeis 
nen chriftiihen Religion zu vereinigen. Das 
hin kamen fie, nachdem fie bloß mit Beſtreitung 
der Lehre von der abſoluten Prädeflination den 


Pen 


Ans 


m) I. e. 646-651. 
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Anfang gemacht hatten. Softeme der eheologifhen 


Moral trifft man unter ihnen gar nicht an, nicht, 
als wenn fie die Moral geringgeihäße hätten, fon: 
dern weil ihre ganze Theologie moralifch war. Sie 
verbanden Theologie und Moral nicht fomohl aus 
dem Grunde, aus welchem andere fie zu verbinden 
pflegten, weil nämlich die erfte das Fundament 
der zweiten fey, als vielmehr Deswegen, weil fie 
nur die moraliſche Theologie für die wahre hielten. 
Altes dieß gebt fowohl aus dem Ganzen ihrer Bes 
mühungen als aus Yeußerungen ihrer Hauptanführ 
rer hervor. Armintus wollte, wie er fih in 
‚feinem Zeftamente ausdrüct, Frieden nach dem 
Korte Gottes befördern, nur das Pabſtthum aus⸗ 
geichloflen, mit welchem es Fein Band des Friedens 
gebe °),. Brandt verfichere in der Abhandlung, 
- welche vor feiner Sranzöfifchen Ueberfegung der 
von Epiſcopius verfaßten Nemonftrantifchen 
Confeſſion fiebt, der Wahrheit gemäß, daß die 
in demfelden enthaltene Theologie durchaus prafz 
tiſch fey °) Eptfeoptus feldft lehrte ausdruͤck⸗ 
lich, daß der Chrift wenig zu glauben, aber viel 
zu thun und auszuüben habe, und unterſchied zwi— 
fhen der fhriftmäßigen Wahrbeitder Ölaus 
benslehren und der Nothwendigkeit fie zu 
alauben. Er beweift, daß die Theologie Feine 
fpecufative, fondern ganz praftifhe Wiffenfchaft 
fey ?). Der Hauptzweck aller feiner Bemuͤhun— 
gen war darauf gerichtet, Be Unterſcheidung 
| noth⸗ 


n) Brandtii Vita Arminii P: 432. 

0) Hiftoire abregde de la reformat. des pays bat IL 1 faq. 
Er "m Inftitutt, theol. Opp.I. ı1 {aq. 
Xx 3 
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nothwendigen und mwefentlichen Neligionslehren Ein; 
tracht unter den Chriften zu befördern 2). Uebri—⸗ 
gens pflegten die Arminianer in ihren dogma— 
tifchen Spitemen auch die Moral beionders, zwar 
nicht fo gelehrt und philofopbifch, wie die Gocis 
nianer, aber obngefähr nach denjelbigen Grund 
fügen abzubandeln, und darin mit befonderm Nach— 
drucke auf Duldung und Friedensliebe zu dringen”). 


- Das linterfcheidende des Duaferismus war 
ein confequent durchgeführter Myſticismus und eine 
gemeinfchaftliche Verbindung und Verpflichtung zur 
Aufpebung aller gottesdienftlichen Anftalten und 
Gebräuche, dagegen aber zur gefelfchaftlichen Mit: 
theilung der frommen Herzensempfindungen und zu 
einem durchaus einfachen, frugalen, wahrhaftigen, 
redlichen Lebenswandel. Viele traurige Erfahruns 
gen hatten in England davon belehre, welche 
fhrecklibe Folgen es hervorbringen kann, wenn 
man beftimmte theologifche Lehrbegriffe und Firchli- 
che Einrichtungen feftzuftelfen und durchzuſetzen ſtrebt, 
wie felten der geiftliche Stand feiner Beflimmung 
würdig ift, wie wenig Gutes er fhaflt, und viele 

glaube 


q) Parum adtum credam, fagt er. in einem Briefe an Gro⸗ 
'tius bei Limborch Vita Epife. p.327. nifi omnibus 
non neceflariis litibus, quaeque ex jis vascuntur, fe- 
ceflionibus er perfecutionibus obex ponatur per accura- 
tam non neceffariorum a neceflariis dogmatibus disere- 
tionem, Hoc agere, in hoc eniti operae pretium puto 
— Hunc ego arbitror efle omnem laborum feriptorum- 
que noftrorum fcopum , cui omnia poftponenda funt, 
x) Man fehe 5. ®. Limborch Theologia chrift. ad pra- 
xin pietatis ac promotionem pacis chriftianae unice di. 


recta edit. noviff, Amftel, 1735. wo L. V. de praxep-- 
tis Novi Focderis handelt 
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glaubten bemerkt zu haben, daß durch ihn und 
alle kirchliche Anſtalten mehr Boͤſes bewirkt werde. 
Da ſuchten ſie deſto mehr die Religion in ſich und 
kamen darauf, eine große Idee des Evangeliums 
realiſiren zu wollen, nach welcher alle Chriſten Leh—⸗ 
rer und Prieſter ſeyn ſollen, Fein beſonderer Lehr⸗ 
ſtand erforderlich iſt, die Religion keiner aͤußern 
Anſtalten bedarf und nur in heiligen Empfindun— 
gen, in Einfalt und Rechtſchaffenheit des Lebens 
beſteht, nach welcher wahre Chriſten eine Geſell—⸗ 
ſchaft bilden ſollen, in welcher ein Ja und Nein 
ſtatt eines Eidſchwurs gilt, jeder Eid uͤberfluͤſſig, 
ja ſuͤndlich iſt, in welcher vollkommene Gleichheit, 
Frieden, Liebe, Arbeitſamkeit, Genuͤgſamkeit, Fru⸗ 
galitaͤt durchaus herrſchend iſt. Solche Ideen was 
ren gleich Anfangs bei dem Urſprunge der Geſell⸗ 
fhaft wirffam, welche fich den Dramen: der Freun: 
de und der Söhne des Lichts gab, obgleich 
Ausbrüche der Wildheit und Gewalt, des Auf: 
ruhrs, der öffentlichen Störung des Gortesdienfts 
und Belchimpfung des geiftlihen Standes häufig 
vorfamen. Mach und nach fielen diefe Auswuͤchfe 
weg, welche gar nicht zur Sache gehörten, und 
indem verfchiedene weiſe Männer der Gefellfchaft. 
einen ordentlihern und beftimmtern Lehrbegriff 
fchenften, erflärten fie nur die urfprüngliche Ten: 
denz des Ganzen deutlicher. Was fie in ihren 
Schriften zur Darftellung und VBertheidigung der 
ehren und Abfichten der Quaͤcker vortragen, das 
iſt freilich nicht afles, mas dieſe zu gewiffen Zeiz 
ten geglaubt und angenommen haben, und es ift 
vielleicht fo niemals allgemein angenommen „und 
ausgeführt worden, aber es ift doch die wahre 
enden] des Duaferismus, und infofern ift Ro; 

| 4 bert 
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bert Barclais, eines Schottländers, Apo— 
logiethrer Theologie das merfwürdigfte Bud, 
welches bier zu Rathe gezogen werden Fann *). 
Diefes Buch ift mie viel Reflexion, Penetration 
und Gelehrfamfeit gefchrieben und druͤckt den Geiſt 
des Duaferismus richtig aus; nur mußte freilich 
Barflai gewiffe Nückfichten nehmen und Vorſicht 
gebrauchen, meil er ſeine Geſellſchaft rechtfertigen 
und ficher fteffen wollte. Er vermeider alſo mans 
che ihr eigenthämliche Wörter und Ausdrücke, 
und gebraucht Die unter den Chriften gewoͤhnlichern, 
er. berührt auch gewifle Lehren, welche den Quaͤ⸗ 
Fern viel Haß und Berfolgung zugezogen haben, 
nur kurz. Die Apologie beſteht gar nicht in eis 
ner förmlichen AWiderlegung einer Reihe von Vor—⸗ 
würfen, fondern in einer zäfammenhängenden, cons 
fequenten, mit Beweifen verfehenen „und mit. Ges 
lehrſamkeit ausgeftätteten Darftellung der nach feiz 
ner Meinung allein wahren Theologie. Ich will 
aus den angeführten Gründen diefes Buch hier zum 
Grunde legen, ohne jedoch dabei andere Quellen 
aus den Uugen zu feßen. | 


Die Lehre der Duäcker ift in feinem Stücfe 
bloß fpeculativ und Dogmatifch, fondern durchaus 
myſtiſch-praktiſch. Das böchfte Princip derfels 
‚ben iſt die fehre vom inneren Lichte oder von 
der inneren Offenbarung, - vom inneren 
Zeugniffe des heiligen Geiſts, woraus alle 
Erkenntniß Gottes, aller Glauben, alle Anwei—⸗ 
fung zu einem frommen Sinne und $ebenswandel 


fließt, 


s) Theologiae vere chriftianae Apologia Carolo IJ. Mag- 
nae Britanniae Regi a Mob. Barclaio, Scoto-Britan- 
no, oblata. Amiiel, 1676... | 
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fließt, woran jeder Menſch Antheil nimmt, mo: 
durch ſich Gott immer allen Menſchen geoffenbart 
bat. Dieſe inneren göttlichen Offenbarungen wider⸗ 
ſprechen der geſunden Vernunft und der 
heiligen Schrift nicht, dürfen aber auch nicht 
durch Vernunft und Schrift gerichtet und ges 
meffen werden. Ste ftehen vielmehr über ihnen, 
find durch ſich felbft evident, zwingen einen wohl— 
geordneten Verſtand zum Beifalle auf eine natuͤr—⸗ 
liche Weife, eben fo wie Die allgemeinen Principien 
norhwendiger Wahrheiten 3. E. daß das Ganze 
größer ift, als die Theile rc. Aus diefen Heiligen 
inneren Offenbarungen find auch die in der betr, 
ligen Schrift enthaltenen Wahrheiten ger 
fioffen; da ader dieſe nicht die Quelle felbft 
find, fo. liege in ihnen nicht der Urfprung aller 
Woahrheit und Erfennenig, nicht die urfprüngs 
biche Regel des Glaubens und des febeng, 
fondern nur eine abgeleitete, welche dem heiligen 
Geiſte untergeordner tft, von welchen fie —* 
Goͤttlichkeit und Gewißheit erhält ). 


Ohngeachtet aber dieſe Soͤhne des Lichts 
allen Menſchen einen Antheil an demſelben zus 
fchrieben, fo. glaubten fie doch, daß die Menfchen 
durch die Sünde des Gefuͤhls oder der Beruͤh⸗ 
rung dieſes innern Lichts beraubt, und der Macht 
der Natur und des Böfen unterworfen feyen, daß 
die Menfchen in dieſem Zuftande nichts recht ers 
fennen und daß alle ihre Gedanfen von Gott und 
göttlichen Dingen fo lange unnüß und unwirffam 
feyen, bis fie cheils durch eigene Anftvengung theils 

dur 
t) Barclaj. |, c. thef. 2.3. p.4-53. 9 
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durch die Gnade von diefem böfen Saamen befreiet 
und mit dem göttlichen Lichte vereinigt worden feyen. 
Sie hatten alfo von dem fogenannten natütlis 
hen Lichte Feine hohen Begriffe und widerſpra⸗ 


en darin den Pelagianern und GSocinianern, 


fie widerfeßten fich auch der gewöhnlichen Meinung 
der Katholifen und Proteftanten, daß ein Menfch 
ohne befondere görtlihe Gnade und Erleuchtung 
Andere das Evangelium lehren und den Geelen 
nügen koͤnne. Go groß fie aber auch das natürs 


liche Verderben des Menfchen annahmen, fo bes 


\ x 


baupteten fie Doch, daß es Kindern nicht zugerechs 
net werde, bis fie durch wirkliche Suͤnden demſel⸗ 


‚ben beiſtimmen *). 


Das innere Licht nennen ſie oft auch das innere 


Wort oder den inneren Chriſtus. Von 
Chriſtus reden fie oft nicht wie von einer Pers 


fon, ‚welche wirflih auf der Erde gelebt hat, fon» 
dern. wie von einer dee, oder wie von einer 
inneren göttliben Offenbarung. Es hat 
felöft viele Duäcfer gegeben, welche behauptet has 
ben, daß die ganze Gefchichte Jeſu Allegorie 
und nur eine bildliche Gefhichte des Chris 
ftus in uns fey. Aber auch diejenigen, melde 
dieſe Gefchichte eigentlich verftehen, pflegen Doch an: 
zunehmen, daß die wirfliche Gefchichte Jeſu ſy m⸗ 
bolifch fey und dasjenige anzeige, was mit dem 
Ehriftus in uns vorgehen muͤſſe. Oft reden fie 
auch von Chriftus wie von der ewigen göttlis 
hen Weisheit, und betrachten ihn nicht fomohl 
wie er in den Menfchen, als wie er in Gott ift. 
Barclai ſtellt die Lehre von der Erloͤſung 

und 

u) Barelaj. 1. c. th, 4. 
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und Erleuchtung der Menfchen dur Chri— 
ftus vor, wie folge‘). Gott hat den Menfchen 
in feinem einzigen Sohne das Licht gefchenft, Dies 
fes Lichte leuchtet in den Herzen aller, es ift 
eben fo allgemein, als der Saamen des Boͤ⸗ 
fen, und würde alle feelig machen, wenn fie nicht 
widerftänden. Man braucht zu diefem Zwecke die 
Gefchichte des Lebens und Sterbens Jeſu nicht zu 
fennen, man kann auch ohne dieſe Kenntmiß Licht 
und Gnade empfangen, man wird der Wohlthat 
des Geheimniffes des Todes Jeſu rheil: 
- baftig, wenn man, auch unbefanne mit der Ges 
fchichte Ddeffelben, dem Lichte Jeſu, das in uns 
ferm Herzen ſtrahlt und durh weldhes mar 
in Gemeinfhaft mit dem Vater und Goße 
ne fommt, gehorcht, wenn man jene göttliche 
Potenz lieben lernt und fih Durch ihre inneren und 
geheimen Kräfte gebefiert fühlt, fo daß man ans“ 


dern nicht thut, was man nicht will, daß — 


fie uns thun follen, wortn Jeſus feldit alles 
begriffen bat. Chriftus ift alſo zum Heile aller 
geftorben, aber nicht alle brauchen Deswegen feine 
äußere Gefhichte zu Fennen. Die Allges 
meinhetit und die Mittheilung des Heils 
liegt in jenem göttlihen und evangelifchen 
Principe des Lichts und Lebens, wodurd 
der Ehriftus jeden Menfhen, der in die 
Welt kommt, erleuchtet. Wer nun diefem 
Lichte nicht widerfteht, wird Dadurch geheilige und 
gerechtfertigt vor Gott. 


Einen Zuftand abfoluter Vollkommenheit nah⸗ 
‚men bie Q uaͤcker auch von den gebeiligten und ge⸗ 
recht⸗ 

nl % . thef, 5. 6. P62-152. 
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rechtfertigten Chriften nicht on. Sie glaubten, 
dag ein folcher Menfch zwar von der wirklichen 
Sünde frei werden, daß er aber ins Unendliche 
an Bollfommenheit zunehmen Fönne, und daß. die 
Möglichkeit zu fündigen, ja felbft die Gnade wies 
der zu verlieren, immer noch Dei ihnen übrig 
bleibe ”). 


Aus dem Grundfage, daß der Menfh allein 
durch Das göttliche Licht zur wahren Erfenntniß 
geiftlicher Dinge gelange, folgte, Daß jeder auch 
nur dadurd zum evangelifchen Lehrer für 
big, beſtimmt und eingefeßt werde, und daß 
es hiebei gar nicht auf Gelehrfamfeit und menſch⸗ 
liche Einfeßung anfomme, Daß vielniehr alle dieje⸗ 
nigen, welche diefe göttliche Gabe nicht beſitzen, 
auch bet der größten Gelehrfamfeit und den höche 
ſten geiftlichen Wuͤrden, nur Betrüger und Lügner, 
nicht aber wahre Diener: des Evangeliums fegen, 
Daß es Daher feinem befondern Lehrſtand geben müfs 
fe, fondern daß jeder erleuchtete Chrift lehren koͤn⸗ 
ne, und daß es ungereimt und unmürdig fey, um 
Geld und Befoidung die innern Offenbarungen des 
Geifts mitzurheilen. Zu der Kirche gehörten nach 
den Grundfägen der Quaͤcker alle dur das gött: 
liche Licht erleuchteten und gebefferten Menfchen, aus 
allen Zeiten, Gegenden und Bölfern *). Hier er 

| flärt 


w) thef.g. 9. 
x) Ecclefia comprehendit eos omnes et fingulos, qui fie 
vere a Deo vocati funt et eos, qui adhue in inferiore 
_ hoc'orbe verfantur et qui depofito terreftri hoc taber- 
naculo ad coeleftia domicilia tranfiere, qui fmul unam 
catholicam ecclefiam conftituunt — intra hanc com- 
prehendunrur omnes cujuscungue nationis, Fark 
- lin» 





* 
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klaͤrt ſich auch Barcelat ausführlich uͤber das Vers 
haͤltniß der Gelehrſamkeit zur Lehrfaͤhigkeit in der 


" Kirche. Er ruͤhmt die Proteſtanten, daß fie die philo⸗ 


logiſche und exegetiſche Gelehrſamkeit wiederhergeftellt, 
und auch dadurch die Finſterniſſe des Pabſtthums zer⸗ 
ſtreut haben, er hält es für nothwendig und nuͤtz⸗ 
lich, daß in den Schulen Sprachen gelehrt wer— 
den, uriheilt aber, daß eine: ſolche Gelebhrſamkeit 
den Mangel der Gnade und des Lichts auf Feine 
Weiſe erlegen fönne, und daß man nur Durch den 
Geiſt vollfommen verſtehen Eönne, was der Geift 
in der heiligen Schrift ſage. Logik und Phi— 
Iofopbie Hält er nur für die Quelle. von Strei— 
tigfeiten, Dunfelheiten, Zweifeln in der Theolo⸗ 
gie; felbft die Ethik erflärt er für unnuͤtz, weil” 


der Ehrift die Negeln feines Verhaltens weit be 


fer aus den innern und Außern Worte Gottes 
hernehmen Fönne 7); die ſcholaſtiſche Theologie 
| über 


linguae et familiae fint, qui obfequuntur diyino lumi- 
ni et Dei teftimonio in cordibus fuis, ita ut per Mud 
 Sanktificentur et a malo abluantur. Hic enim eſt zni- 
verfalis feu catholieus fpiritus, quo multi vocantur 
ab omnibus quatuor orbis angulis — et hoc modo 
feersta vita et virtus Jefu ad multos etiam remo- 
tos fluit — Pofjut igitur hujus. catholicae: eccle- 
fiae membra ejje et inter gentiles et. Turcas et Ju- 
daecos et ex ommibus chriftianorum fedis, hominis fci- 
Jicet bonae integritatis et fimplieitatis cordis et licet in 
quibusdam intellectu occaecati et fortafje fuperfü- 
tionibus et formalitatibus fectarum earum, quıbus 
involvuntur, gravati. exijlentes tamen Jufii cordi- 
bus [uis in confpeetu domini - Barclaj. p 173 fg. 
y) Philoſophiae autem ea pars, quae moralıs feu Ethica 
dieitur, non necefläria Chriftianis eft, qui facras ſerip- 
turae regulas et divini ſpiritus domini, quo multo 
melius inſtrui poſſunt, habent I. c. p-199. 
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aber betrachtete er als ein Ungeheuer, als eine uns 
gereimte -VBermifhung der heidniſchen Philofophie 
und des Chriſtenthums. 


Aus den allgemeinen Grundfäßen der Befens 
ner des Lichts ergab fih ferner, daß alle ähte Got; 
tesverehbrung nur aus einer innern Bewegung 
‚and Leitung des Geifts entfpringe, und daß fie 
von äußern Auftalten unabhängig fey., Sie nah: 
men am, daß der Menfh zwar immer mit Ehe: 
furcht gegen Gott durchdrungen feyn müffe, daß aber 
die Aeußerung derfelben in Gebeten und 
heiligen Reden nicht von unferer Willkuͤhr, 
fondern von Eingebungen Gottes abhänge, 
welcher niemals unterlaſſe, ung, wenn es gut fey, 
dazu anzutreiben, worüberer allein competen: 
ter Nichterfey. Sie verwarfen alfo jede andere 
Art von Cultus und alle gottesdienftliche Gebräus 
ce als Aberglauben und Abgstterei. Sie vers 
warfen die Äußere Taufe, und nahmen mur eis 
ne innere, heilige und geiftliche Taufe an, Sie 
verwarfen Das. Abendmal und verfianden unter 
der Gemeinfchaft des keibes und Blutes 
Jeſu etwas Geiftliches und Inneres, wodurch 
die Herzen genährt werden, in welchen Chriftus 
wohne. Gie betrachteten die Taufe und Abends 
mal als temporäre und vorübergehende, um der 
Schwachen willen ehemals eingeführte äußere Ger 
bräuce und els Schattenbilder des Beffern, 
welche für Diejenigen ganz aufhören müffen, Die die 
Subftanz erlangt haben ?). Was die weltliche 
Obrigkeit berrifft, fo fchränfte ih Barclai dars 
aufein, zu zeigen, Daß fie Feine Macht über das Ge⸗ 

wiſſen 


2) Barcl, th. I1- 13. 
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wiſſen und die religioͤſen Gedanken und Empfinduns 


gen der Menfchen ausüben Fönne und dürfe, und daß 
alle Berfolgungen und Sttafen wegen Verſchiedenheit 
der Meinungen und Gewohnheiten in Religionsfas 
chen Verbrechen feyen, indem nur Gott die Gemwiflen 
richten fönne, daß übrigens jeder nad) dem Geſetze ges 


ſtraft werden müfle, welcher unter dem Vorwande 


des Gewiſſens Die. Rechte anderer Fränfe.und die Nur 
he und Glückfeeligfeit der Geſellſchaft ftöre *). Da 
die Duäcker den Geift der Religion darin, feßten, 
mit Gott in Gemeinfchaft zu leben, auf das innere 
Licht zu achten, fich von der Eitelfeit der Welt loss 
zureißen, in der Furcht Gottes und im Gefühle 
der Gleichheit der Menfchen zu leben, fo lehr⸗ 
ten fie, man dürfe ſich der eingeführten Chrentitel 


‚ und fihmeichelhaften Komplimente nicht bedienen „ 
ſich vor niemand niederwerfen, beugen oder das 


Haupt entblößen, wodurch nur der Stolz genähre 
werde, nicht im Luxus leben und Feine überflüfiige 
Beduͤrfniſſe haben, fich das Vergnügen der Spiele 
und Schaufpiele, welche mir dem Ernfte, der Ruhe, 
Unfhuld und Nüchternheit des Chriften nicht übers 
einftimmen, nicht erlauben. Bare lai feßte jedoch 
noch ausdrücklich hinzu, daß dadurch die. Verhälts 
niffe zwifchen Fürft und Volk, Herren und 


 Dienern, Eltern und Kindern nicht aufges 
hoben werden follen, daß man Feine Gemeinfchaft 


der Güter einführen, auch diejenigen, welchen 
Gott mehr Gluͤcksguͤter gefhenfe habe oder welche 


durch Erziehung an mehrere Bequemlichfeiten ges 


Ri a) lc. p. 314-332, 


woͤhnt fegen, nicht hindern wolle, angenehmer und 


bequemer zu leben, fondern daß man damit nur 


möglichfte Maͤßigkeit, Frugalitaͤt und. Einfachheit 
jur 
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zur Pflicht machen wolle ). Auch Eidſchwuͤre, 
ſelbſt vor der Obrigkeit, Widerftand gegen Gewalt, 
Rache, Krieg und Kampf hielten diefe Söhne 
des Lichts durchaus fir fündlich, niche nur, weil 
Jeſus alles dieß verboten habe, fondern weil auch 
das Licht, die Liebe und Furcht Gottes im Herzen 
von felbft mit der reinften Liebe zur Wahrheit, zum 
Frieden, zur Großmuth, zur Geduld erfülle. 


b) I. c. p. 334 ſq. 


Dritte 





Dritte Periode. 
Vom Anfange des 18ten Jahrhunderts bis jeßt *). 





Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Geſchichte der chriſtlichen Moral. 





6 ie Geſchichte der chriftlichen Moral in dieſer fegs 
ten Pertode hat einen andern Charafter und ein 
anderes Intereſſe, als in der vorhergehenden. Im 
16ten und ı7ten Jahrhundert iſt Das Gemählde, 
welches wir erblicken, mannichfaltiger, ergreifender 
und lebendiger. Die entgegengefegteiten Grundſaͤt⸗ 
je werden verteidigt, feitgeftellt und BER FRA DIE 
und auf allen Seiten fteßen Männer von großen, 
feltenen Talenten und von ächter Drigtnalitär. Die 
moralifchen Grundfäge der verfchiedenen chriſtlichen 
Religionsparcheien gehen weit auseinander, und 
in ihrem Schooße felbft entftehen auch in Anfehung 
der Moral neue Trennungen und Secten. Wenn 
man die Moral der firengen £utberaner, der Mies 
lanchthoönianer, der evangelifhen Myſti— 

Fer, der katholiſchen Spyitematifer und Gas 
fuiften, 


e) Sm Sahr 1801. habe ich in der hieſtgen theol. Facultaͤt 
eine Preisſchrift veranlaßt: Narratio |pragmatica con- 
verfionum, quas theologia moralis feculo 18. experta 
et — audi. Joh. Horn. Goett, 1802. 


Stäudlin’s Gefch, d. Moral. Vy 


706 Periode III. Kapitel I. 


füiften, der Sanfeniften und Duietiften, 
der Mennoniten, Socinianer, Arminianer 


und der Befenner des Lichts, in ihrem wechs 


felfeitigen DVerbältniffe betrachtet, fo erblickt man 
die äußerfien entgegengefeßten Ertteme, dag Erha⸗ 
benfte und Miedrigfie im Kontrafte, und in der 
Mitte zwifhen beiden die mannichfaltigften und 
abwechfelndften Erfcheinungen. Man ſieht die chrifte 
liche Moral Angelegenheit ganzer Gefellfchaften 
werden.) Man findet lebhafte, Streitigfeiten über 


Gegenftände der chriftlichen Moral, wie fie vielleicht 


vor und nachher nicht wieder ftatt fanden. Die 
Caſuiſtik und Myſtik, fo entgegengefeßt fie fich gewoͤhn⸗ 
lich waren, erleben beide ihr blühendftes Zeitalter. 
Alles ift in lebhafter Bewegung, und das Heilige 
und Göttliche wird nur defto herrlicher entwickelt 
und ausgefprochen, je mehr es fich im Gegenfaße 
zum Unheiligen und Lngsttlichen finde. Su der 
legten Periode wird das Gemälde einfacher, die 
Partheien nähern fich nach und nad) einander mehr, 
fie führen den Kampf gemäßigter oder Taffen ihn 
gar liegen, die meiften betreten eine gewiſſe Mit: 


telſtraße, Die Safuiftif, aber. auch die Myſtik finft. 


Sährififtellee von folcher moralifcher Genialitaͤt, 
Originalitaͤt und Innigkeit, wie man ſie in der 


vorhergehenden Periode in ziemlicher Anzahl findet, 
wird man in dieſer letzten Periode wenige oder keine 


antreffen. Dagegen ſteigt die philoſophiſche Syſte— 
matik der chriſtlichen Moral deſto hoͤher, ſie zieht 


Die Fehler der alten Scholaſtik, wiewohl auch mit⸗ 


unter ihre Tugenden, immer mehr aus. Man 
forfcht forgfältiger als jemals nach den oberften 
Mrincipien, fo wie der Moral überhaupt, alſo der 


— 


chriſtlichen und bibliſchen insbeſondere. Man made 


von 
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von den trefflichen Forfchungen dee Brittiſchen 
und Deutfhen Moralphilofophen und von 
ihren niche bloß für die Schule, ‚Sondern für Die 
ganze gebildete Welt geſchriebenen Moralſyſtemen, 
fo wie von den großen Fortfchritten der Pincolo: 
" gie und Anthropologie, für die chriftlihe Moral 
Gebrauk, und dieſe bewährt fih auch fo als die 
vielſeitigſte Welt und Menfchenmoral. Man trennte 
die theologifhe Moral immer mehr von. ander 
Wiffenfchaften, mit welchen. fie. bisher vermiſcht 
worden war oder von welchen fie felbft abhängig 
geweien war. Man macht fie immer unabhängiger 
von der Dogmatik, ja man erhebt fie nicht felten 
über dieſelbige und bemüht ſich fogar zuweilen, 
die Dogmatif durch. fie in Verachtung zu bringe 
oder gänzlich aufjuheben. Man ſucht das Ehrie 
ſtenthum vorzüglich Durch. feine moralifche Seite 
Denfenden und gebildeten Menſchen zu empfehlen 
und von der Geringfhägung zu befreien, in welche 
es als dogmatifche Theologie finfe Man fuche 
es häufig durchaus, bloß als tefigiäfe Moral darzu⸗ 


ftellen. Da man in der gelehrten Schrifterflätung 


ttefer in den. Geift des Alterthums eindringt und 
fih mehr in denfelbigen verfegen lerne, da man Die 
Bibel nicht mehr fo fehr als ein zufammenhängens 
des Ganzes, fondern jedes biblifche Buch an feiner 
Stelle und feinem Orte, nad feinem Urfptunge 
und Zwecke erflärt, da man immer mehr die bie 
blifhen Bücher nach derfelbigen Manier, wie bie 
griechiſchen und römifhen Claſſiker erflärt, 
da die biblifche Philologie eifriger und forafältiger, 
als jemals fludire wird, da man den Grundfaß 
aufſtellt, daß Jeſus und die Apoſtel fih auch im 
Vortrage ihrer moralifchen Lehren häufig nach den 
| | Yy 2 Ju⸗ 
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Juden und ihren erften Zuhörern und Lefern ae⸗ 
commodirt haben, daß fie manches bloß für fie, 
nicht aber für alle Bekenner des Chriftenthums 
verordnet haben, und daß man ihre kehren auch 
“aus der Gefhichte der Juͤdiſchen Meinungen und, 
aus der Denfart der Juden damaliger Zeit erfläs 
ten müffe, fo mußte dieß natürlich auch auf die 
Anfiche und Bearbeitung der chriftlihen Moral 
‚Einfluß haben. Die Folgen davon waren theils 
wohlthaͤtig, theils ſchaͤdlich. Man Hörte immer 
mehr auf, die Moral der biblifchen Bücher als ein 
harmonifches Ganzes darftellen zu wollen. Dean 
fand ſelbſt zuweilen Widerſpruͤche zwifchen der Mo: 
ral Sefu und der Apoſtel. Mancher moralifche 
Ausfpruh des N. T. gieng durch tiefere Erfor: 
fchung des Alterehums in hellerem Glanze und höhe: 
ver Herrlichfeit hervor, manche Borfchriften Jeſu und 
der Apoſtel fanfen zu bloß temporären und lokalen 
Borfchriften herunter. Manches, was bisher in 
der urfpränglichen chriſtlichen Moral neu gefchler 
nen hatte, erfchien als Wiederholung oder als 
Berichtigung und Veredlung fihon vorher befanne 
ter moralifcher Lehren. Manche fogenannte moras 
lifhe Beweisftellen des Ü. und DM. T. wurden weg⸗ 
geworfen. Manche Pflichten erſchienen gar nicht 
mehr als Ehriftenpflichten in den theologifchen Mo⸗ 
ralipfemen. Der Gebrauch der biblifchen Bei⸗ 
fpiele in der Moral wurde gemäßige und abgeäns 
dere. Manche moralifhe Ausfprühe des N. €, 
welche einen weit tiefern und hoͤhern Sinn haben, 
wurden aber auch auf einen gemeinen Juͤdiſchen 
Sinn juruͤckgefuͤhrt, manches, was Jeſu eigens 
thuͤmlich iſt und eine ewige, goͤttliche Wahrheit 
ausdrückt, wurde bloß als ein Theil der Hiftos 
tie 
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rie der Küdifchen Moral dargeftellt, und un: 
ter der bloß gelehrten, Hifterifchen und nach -Meus 
heit unaufhoͤrlich haſchenden Auslegungsmanier 
gieng bei vielen. Eregeten der, moralifche,. der zarte 
und tiefe moralifchsreligiöfe Sinn gänzlich verlo: 
ren, mit, welchem die göttliche Moral Sefu., allein 
richtig erfläne und aufgefaßt. werden, Faun, und. dieß 
bat der Erkenntniß und. Wirffamfeit der chriftlichen 
Moral einen, unausſprechlichen Schaden gebracht 
und thut es noch.d). Die freiere und unpartheil⸗ 
fhere Bearbeitung der Kirchen: und Dogmenge: 
ſchichte, noch, mehr aber die Geſchichte der. biblis 
fhen und chriftlihen Moral ſelbſt, welche man 
erft in dieſer Periode zu befchreiben anfieng,, warf 
a neues Licht auf die Sittenlehre Jeſu, lehrte 
fie in ihrer urfprünglichen Reinheit, wie in ihrer 
Dielfeitigfeit, Fruchtbarkeit, Entwicklung, und in 
ihren Wirfungen mehr kennen. Die Pbilofopbie 
gewann flets ein größeres Anfehen in derfelben und 
wurde, obgleich oft entzweit mir ihr, doch immer 
mehr mit ihr ausgeföhnt. 


Eine Erfheinung, welche ſowohl an ſich, als 
auch wegen ihres Einfluffes auf die Anficht und 
Behandlung. der. chriftlichen Moral großen Einfluß 
hatte, ift die, daß jeßt eine, Reihe von Männern 
aus. dem. Schooße der chriftlichen ‚Kirchen ſelbſt 
aufftand, welche die Reinheit, Wahrheit, Götts 
lichfeit und Brauchbarfeit der. chriftlichen Sitten⸗ 
lehre in Schriften angriffen. za im 17. — 

mehr 


d) S. m. Programm de ae librorum N, T, 
hiftorica non unice vera, Goett. 1807. , 


Yy 3 
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mehr aber im 18. Jahrhundert beftritt man theils 
Die Beweiſe für den unmittelbaren göttlichen Ur: 
forung, theils die Lehren des Chriſtenthums auf vers 
fhiedene Are und zu verfchtedenen Zroechen. Einige 
baren esnur deswegen, um an die Stelle desfelben eis 
ne reine und allgemeine Religlon und Moral der Nas 
‚ Mur zu fegen; fie wollten darthun, daß aller und jeder 
Glauben an eine uͤbernatuͤrliche Offenbarung unbe⸗ 
gründet, täufchend und in feinen Wirfungen fchädlich, 
ja fchrecklich fey. Andere wollten nur zerftören, nicht 
aufbanen, Aufiehen machen, beluftigen, berühmt 
werden, nicht belehren und beffeen, auch wohl eine 
beſtimmte Kicchenfehre und Hierarchie oder gar alle 
Keligton umflürzen. Die chriftlihe Gittenlehre 
wurde übrigens dabei eine Zeitlang heilig gehalten, 
man beftriee Wunder, Geheimniffe, Offenbarun: 
gen, Dogmen, und ließ. die Moral als eine ges 
funde, der Natur angemefjene und populäre Anleiz 
zung zu einem tugendhaften und feeligen Leben uns 
angetaftet, man 505 fie felbft oft, indem man das 
Vebrige zu Boden. warf. Bald aber fam die Reihe 
auch an fie, ‚und auch hier verfuhr man auf vers 
fchtedene Are. Bald nahm man die chriftliche Gits 
tenlehre fo, mie fie damahls gemößnlih oder 
von gewiſſen chriftliden Religionsparcheien ausges 
legt und dargeftellt wurde, bald aber wollte man 
ihren wahren, urfprüngliden Sinn richtiger ber 
ſtimmen und befchuldigte die chrifilih Moralis 
fien , daß fie fie abgeändert oder verfchänere hätten, 
Hald richtete man die Angriffe nur auf! gewiffe 
einzelne Theile derfelben, bald auf das Ganze, 
Bald auf kehren, bald auf biblifche Erzählungen 
und Beifpiele. Bald Fagte man fie über dasjenige 
an, was in ihr miangle und gar nicht vorhans 
den 


4 
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den fen, bald über das, was: fie wirklich enthalte. 
Bald wollte man ihre Vorfchriften an fih, bald 
aber ihre Unausführbarfeie tadeln. Auch der 
der. Character Jeſu wurde angegriffen und eben das 
Durch auch feine Moral, weil er fich felbft für ein 
lebendiges Princip und Beifpiel derfelben hielt. 


Shaftesbury F 1706. war einer von dem 
erfien Gegnern der chriftlichen Sittenlehre. Er 
war defto gefährlicher, du er ein fehr geiftreicher 
und geſchmackvoller Schriftfiellee, ein wißiger Spoͤt⸗ 
ter, und. ein denfender, origineller und liebenss 
würdiger Moralift war. Er gründete die Moral 
auf die ganze Einrichtung der menfchliden und 
der äußeren Narr. Daß der Menfch durch Bes 
förderung des gemeinfchaftlihen Wohls zugleich 
“ fein eigenes befördere, daß Wohlwollen und Selbfts 
liebe mit einander barmoniren, daß der Menfch alfe 
feine Deigungen fowohl unter fi, als auch mit 
‚der Natur in Hebereinflimmung bringen müffe, daß 
Tugend Wohlgefallen an meralifcher Harmonie oder 
‚Schönheit und felbft Harmonifches Handeln fey — 
dieß waren Die Hauptideen feiner eigenen Moral. 
Die Moral des Evangeliums fehlen ihm mit den: 
‚selben nicht übereinzuftimmen, weil fie nicht‘ die 
‚innere Schoͤnheit und Würde der Tugend, fondern 
die Belohnungen der zufünftigen Welt zur Triebs 
feder derfelben mache, weil fie. nicht auf die Na⸗ 
tur, fondern auf übernatürliche. Principien gebaut 
fey, weil fie verfchiedene der edelften und natuͤrlich⸗ 
ften Tugenden unterdrüde, Er erklärte. fi) Date 
über fo farfaftifch und mit einer fo edlen Wärme 
‚für die Tugend, daß ſolche Angriffe. nicht anders 
als for gefährlich fegn Fonnten. Er bemerkte, daß 

Yy4 gar 
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aar ‚feine Tugend flatt finden koͤnne, wenn das 
Derlangen, Gutes zu thun, nicht an und für fich 
eine gute und edle Meinung ſey, und fand es das 
ber verfehre, die Neigung auf zufünftige außer 
Der Tugend liegende Belohnungen zu lenfen und 
Wunderdinge von Gottes Gnade und Huld gegen 
den Tugendhaften zu predigen. "Es kommt mie 
beinahe vor,’ fagte er, man habe deswegen in uns 
ferer heiligen Religion einige von den am meiften 
beroifhen Tugenden fo wenig im Anfchlag 
gebracht, weil fie alsdann nicht mehr uneigens 
nügtg gemwefen feyn würden, wenn man ihnen 
Auſpruͤche auf die unendlichen Belohnungen geges 
ben hätte, welche die Offenbarung anderen Pflich— 
ten. beftimmte. Privarfreundfhaft, Eifer 
für das Dublieum, für unfer DBaterland 
find bloß willführliche Tugenden eines 

SCEhriften. Sie find Feine  wefentlihen Bes 
ftandtheile feiner Menfchenliebe. Er ift 
nicht fo ſehr an die Angelegenheiten Diefes Lebens 
gefeffelt; er brauche eh in Feine folche Verbindungen 
mit diefer niedern Welt zu verwickeln, Die ihm 
nichts dazu helfen, Der Erbe einer beffern zu mwers 
den. Sein Wandel ift im Himmel, Er bedarf 
feiner folchen überzähligen Sorgen und Unruhen 
'bienieden auf der Erde, die ihm den Weg dorts 
bin verfperren, oder ihn bei dem emfigen Ges 
fchäfte, die Rettung feiner armen Seele zu fuchen, 
aufpalten Fönnten. Sollte aber doch der edlen 
Rolle des Parrioten oder des wahren Freundesseine 
Feine Belohnung nach diefem Leben aufgeſpart feyn, 
fo bleibt dieß doch immer hinter dem Vorhan— 
ge und ung zum Glück verborgen, damit wir fie 
defto mehr verdienen, wenn fie uns zu Theil 
wird 
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wird ). Shaftesbury leugnete zwar nicht, daß 
die Religion eine Stüße der Tugend. fey, das felbft 
beftimmt der fefte Glauben an zufünftige Belohnun— 
gen und Strafen Die Tugend unterftüßen Fönne, 
allein er wollte fie nicht zu den Kundamenten und bes 
wegenden Gründen der Tugend gemacht wiffen, eins 
mal weil jener Glauben fo leicht wanfe, und dann, 
weil folhe große und wunderbare Erwartungen und 
Beweggründe den natürlichen Abbruch thun muͤſſen. 
Wo unendliche Belohnungen verheißen werden und 
die Phanrafie ganz auf Diefelbige gelenfe werde, 
da werden die gewöhnlichen und natürlichen Bes 
weggründe zur Nechtichaffenheit vernachläffigt wer⸗ 
den; andere Vertheile fünnen da faum in Ans 
fohlag Fommen, wo die Geele, außer fich vor 
Entzücfen, einem hoben Vortheile und Gelbftins 
tereſſe nachjage; daher verachte fie alsdann oft alfe 
. andere Neigungen gegen Freunde, Verwandte und 
das menſchliche Geſchlecht, alsirdifch und unbedeutend 
für ihr Heil; daher denfe man bei einer folchen 
Gemürhsftimmung fo wenig auf die unmittelbare 
Beruhigung ımd Freude, welche aus wohlwollens 
den Gefinnungen und Handlungen entfpringe, daß 
fromme Leute oft alle natürliche Seeligfeit und 
Wonne, womit die Tugend fich felbft belohnt, voll 
heiligen Eifers verwerfen, dagegen aber die Glück: 
feeligfeit eires Tafterhaften Lebens erheben und vers 
fihern, daß fie, wenn es nicht aus Hoffnung zue 
kuͤnftiger und aus Furcht wor den Strafen der ans 

dern 


e) Senfus REN TER ein Verſuch über die Freiheit des 
Witzes und der Laune ſ. Philof. Werke, Deutfch. Ueberſ. 
Lpz. 17762. 1. 135 ff 

Yys 
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dern Welt gefchähe, fogleich aller Tugend entfagen 
und fi) ganz dem after ergeben würden f). 


Bayle t1706., welcher alles zweifelhaft zu 
‚machen wußte, und fih am meiften darin gefiel, 
Dasjenige zu erfchüttern, was am fefteften gegrüns 
det zu ſeyn fehlen, griff auch die Moral der ‘Bibel 
und des Chriftenthums an. Den König Das 
vid, welcher in der Bibel ein Mann nad dem 
Herzen Gottes genannt wird, ſchilderte er in 
feinem hHiftorifch s Frittfchen Woͤrterbuche als den abs 
fheulichften Böfewicht. Indem ıw Iehrte, dag dee 
Atheismus nicht nothwendig fittenverderbend. fey, 
daß er mit Reinheit der Sitten und mit dem 
Wohlſtande der Staaten beſtehen koͤnne 5), mis 
derſprach er wenigſtens mittelbar der chriſtlichen 
Moral, welche den Glauben an Bott in eine uns 
zertrennliche Verbindung mit der Tugend fegt und 
den Unglauben als Duelle der Unfittlichfeit darſtellt. 
Er beſtritt aber auch die chriftlihe Sittenlehre noch 
- unmittelbarer. Er legte ihre zur Laft, daß fie 
Dinge von dem Menfchen fordere, welche mit der 
Vernunft und feinen Rechten ftreiten, daß fie vers 
Tange, man folle alles geduldig leiden, fich gegen 
Anrecht nicht vertheidigen, von allen Menfchen Gutes " 
deufen, und daraus fchloßer, daß ein Staat, welcher 
aus lauter ächten praftifchen Chriften beftände, bald 
‚untergehen und ‚der Raub anderer unchriftlicher 
Staaten werden würde ). Ob Mandeville 


+ 


f) Unterfuhung über die Tugend. a. O. IL, 82 ff. 


g) Penfees diverfes à  occafion de la comete, chap, 174. 
Continuat, chap. I18. 144. 


h) ©. 1. c. und Lettre crit, 12. 
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+ 1733. mit feiner Fabel von den Btenen '!) 
Diefelbige Abſicht gehabt habe, ift zweifelhaft. Daß 
er Shaftesbury’s moralifhe Grundfäße habe 
beſtteiten wollen, kann wohl kaum bezweifelt wer⸗ 
den. Jener hatte gelehrt, daß die Tugend eben 
fo ſehr das Glück der ganzen Geſellſchaft, als des 
Einzelnen befördere, und daß es im der menfchlichen 


Matur edle, wohlwollende Neigungen gebe, Mans 


Deville wollte zeigen, daß die Laſter der Einzels 
nen gar oft Wohlthaten für die Gefellfchaft feyen 
und daß alle menfchlihe Tugenden bloß aus Eitek 
keit und Stolz entfprängen. Webrigens Fonnte man 
allerdings aus feinen Grundſaͤtzen folgern, daß ein 
Staat, in welchem die Vorfchriften der chriftlichen 


Moral ftrenge befolgt werden, niche blühend, glück 


lich und dauerhaft feyn Fönne, und in feinen uͤbri⸗ 
gen Schriften finder man wirflih Meinungen, ‚weis 
che geradezu dahin keiten, wie z. E. wenn er Tehrt, 
daß ein wahrer Chriſt richt wahrhaft ebrliebend 
ſeyn und keine kriegeriſche Tugend ausuͤben koͤnne *. 


Collins T 1729. machte es der chriftfichen 
Sittenlehre zum Vorwurfe, daß fie die göttliche 
Tugend der Freundſchaft nicht zur Pflicht mache, 


> amd daß es für fir. in dem Neuen Teftamente nicht 


einmal ein Wort gebe '). Chubb f 1747. Flagte 
die chriftlichen Moraliften darüber an, daß fie die 
Moral des Evangeliums verfchönert und alle mos 
— Aueſie Jeſu, welche ihnen in ihrem 

eigent⸗ 


i) The fable of the bees or private vices publik benefits. 
London 1714. 1728. 


a. ©. % franzöf. Ueberſ. der Sapır: Londres 174% T 
III. Dialog. 


ı) On freethinking p. 90. 129. 
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eigentlihen Sinn feinen vernünftigen Sinne zu haben 
ſchtenen, im einem uneigentlichen, bildfichen Sinne ges 
nommen hätten) Er wollte alfo Alles, namentlich in 
der. Bergptdeigt,. buchftäblih genommen wiffen, ‚Daß 
man fich bei Mißhandlungen nicht nur nicht veriheidis 
gen, jondern neuen Darbieten, daß man nicht für feinen 
Unterhalt forgen, yeitliche Güter wegwerfen, nur 
Arme zu Tifche bitten ſoll ꝛc. Derſelbige fand 
darin: eine Mechtfertigung des. Defpotismus, daß 
Paulus fage, die Obrigfrit fey von Gore und 
Gottes Dienerin”).: Was Tindal F 1733. und 
Morgan 1743: gefchrieden haben, kann nicht eis 
gentlich als Angriff auf die chriſtliche Moral betrachtet 
werden, fondern-böchftens auf ihren übernatürlichen 
Urfprung. Jener behauptet nur, Feine Dffenbas 
rung fonne mehr oder weniger Pflichten vorfchreis 
ben, als Vernunft und Matur, die geoffenbarte 
Moral fey von der natürlichen bloß Durch die Art 
der Bekanntmachung verfchieden, nicht aber durch) 
den inhalt, es Fönne nicht zwei von einander uns 
abhängige Regeln menfchlicher Handlungen, Vers 
nunft und Offenbarung, geben, Jeſus ſey nicht 
gefommen, um eine neue Gittnlehre befannt zu 
machen, fondern nur, um die fündigen Menfchen 
zur Reue über die Verlegung der natürlichen Sit⸗ 
tengefeße zu bewegen *). Morgan aber geſteht 
felbft zu, daß zu der Zeit, da Sefus auftrat, Die 
Menfchen in eine tiefe moralifche Unwiſſenheit ver: 
funfen gemwefen feyen, daß Zefus ihnen moralifche 
sehren befannt gemacht babe, welde fie ohne ihn 

nit 


m) Poflhumous ‚Works 1,18. 


u) Chriftianity as old as the creation or.the gospel aa ⸗ 
republication of tie religion of nature, London 1731s 
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nicht würden eingefehen haben, ofnerachtet es nur 

Lehren der natürlichen Moral gewefen feyen, und 
dag feine Moral die heidnifche weit übertreffe, daß 
er die wahre Moral geoffenbart Habe, wenn 
man darunter die Entdecfung vorher unbefannter 
moralifcher Wahrheiten verſtehe ). Daß Hume 
4 1779., welcher alle Gründe der natürlichen Mo: 
ral erfchütteree, auch der chriftlichen werde wehe 
gethan Gaben, laͤßt fih voraus vermuthen, man 
findet jedoch darüber wenige befondere Aeußerungen 
in feinen Schriften, wie z. B. daß Demuth und 
Seldftverleugnung, welchen das Chriſtenthum eis 
nen fo hoben Werth beilege, gar Feine Tugenden, 
fondern Untugenden ſeyen. Dasfelbige ift der Fall 

bei Bolingbrofe Fı75t:, welcher namentlich die 
ehrifilichen Verbote der Polygamie und der Eher 
fheidung, als der Bevölkerung hinderlich, tas 
deite P). J 


In Frankreich bietet ſich uns zuerſt der erhas 
bene Montesquieuf 1755. dar, welcher gewoͤhn⸗ 
lich unter die Gegner der chriſtlichen Sittenlehre 
gerechnet wird. In der That aber iſt er mehr 
Verehrer und Lobredner derſelben. Das Chriſten⸗ 
thum uͤberhaupt iſt ihm am meiſten durch feine mor 
ralifche Seite und die in ihm ruhende beffernde und 
beglückende Kraft ehrwürdig. Weit entferne, gleich 
Andern, welche in Sachen der Gefeßgebung und 
des Staats nicht fo einfichtsooll und weife, als 

er, waren, zu behaupten, daß ein Staat wahrer 
A Chris 


0) The moral philofopher 2 Voll. Lond, 1737. 


p) S-Effays und Fragments or minutes of Eflays in fe 
“ Philofophical Works, Lond, 1754. T, IV. Ve 
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Chriften garnicht würde beftehen Fönnen, dringt 
er tiefer in die Moral des Evangeliums ein und 
umfaßt fie mit einem mehr erweiterten Blicke. Er 
ift überzeugt, daß wahre Ehriften ihre Bürgers 
pflihten am beften kennen und ausüben, Daß fie 
ihre Menihen: und Bürgerrechte kennen und ver: 
theidigen und mit ächtem Patriotismus erfüllt ſeyn 
würden. Er fchreibe dem Chriftenehum eine fo gros 
fe innere Kraft zu, daß er von demielben, wenn 
es in den Herzen Der Menfchen herrſchend wäre, 
weit wohlthätigere und ausgebreitetere Wirkungen 
erwartet, als von der ZTriebfeder der Ehre in den 
Monarchieen, der Furcht in den defpotifchen Reis 
chen und der Freiheit in den Republiken. Er ger 
fiehe dem Chriſtenthum zu, Daß es den Defpotiss 
mus gemildere, Die Sitten fanfter gemacht und 
ein gewiſſes Recht des Friedens und, des Kriegs 
eingeführte habe 2). Man ſieht aus diefen Behaups 
tungen, daß er die Gittenlehre des Evangeliums 
An ihrer erſten Reinheit, nicht: aber. in ihren fpäs 
teren mannichfaltigen Entftellungen faßte. Das 
Verbot der Ehefcheidung aber faßte er in einer 
Schrift, welche er fhon als Juͤngling gefchrieben 
hatte, nicht in feinem wurfprünglichen moraliſchen 
Sinne und Zwece, fondern vielmehr In feiner roͤ⸗ 
mifch » Farhofiichen Bedeutung, wenn er es bitter 
tadelt, ihm die ſchrecklichſten Wirfungen zuſchreibt, 
und von der Freiheit der Chefcheidungen die wohl: 
thätigften Folgen erwarter "). Wenn er hingegen 
behauptet, dag die Vorfchrift der Monogamie fich 
beffee für Europa als Afien ſchicke und der 
Ausbreitung des Chriftenthums in dem letzten Welts 
“theile 
q) Esprit des loix L. 24. ch. 3. 6. 

r) Lettres perfanes 109. 110. 114. 
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theile Hinderniffe in den Weg lege, fo will er dess 
wegen jene Vorſchrift nicht tadeln und die Polyga⸗ 
mie nicht verteidigen °). So iſt auch Rouſſeau 
4 1778. mehr ein feuriger Lobredner, als ein 
Gegner der chriftlihen Sittenlehre. "Mit hinrei⸗ 
Bender Beredfamfeit und mit der innigften, dem fer 
fer ſich unmiderfteßlih mirtheilenden Empfindung 
fpriht ee von dem Charafter des Stifters des Chris 
ſtenthums und der inneren Heiligkeit und Goͤttlich⸗ 
feit ſeiner Lehre, hebt ihn über alle. Weife und 
Sittenlegrer empor, und nimmt Feinen Anftand, 
zu fagen, daß Jeſus eine vorher noch nie verfüns 
Digte und ausgeübte reine und erhabene Moral 
vorgetragen und geübt habe. Wenn er in dem 
Chriſtenthum unglaubliche und twiderfprechende Dins 
ge fah, fo blieb er aus Ehrerbierung gegen das 
Webrige bier nur bei einem unensfchiedenen Zweifel 
fieben, und fo traf dieß die Sittenlehre des Evans 
geliums Feineswege. Wenn er den Beweis aus 
den Wundern verwarf, fo ehrte er doch die Lehre, 
welche durch diefelben erwieſen jeyn follte und für 
welche er den enticheidendften Beweis in dem menfche 
lichen Herzen fand ©). Eine folhe Sprache war um 
defto verdienftlicher in einem Zeitalter, wo die Philos 
ſophen nur wider dag Chriſtenthum zu fchreiben pfleg: 
ten und Boltaire mit aller Macht feines Einfluffes 
es verächtlich zu machen und zu flürzen firebte. Nur 
etwas hat Rouffeau an dem moralifchen Chriſten⸗ 
thum getadelt, er Drücke fich aber ſelbſt darüber 
fo aus, dag man wohl fieht, dieſer angebliche 
Mangel habe der Ehrerbietung, mit welcher er fonft 
gegen dasfeldige erfüllte war, feinen —— 
than. 
#) Esprit des loix 16, 2, 24, 26. 
t) Emile L. IV. | 
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than,  *Diefe heilige, und .erhabene Reli— 
gion, ſagt er, iſt die Religion des Menſchen, 
nicht des Bürgers, fie vereinigt alle Mens 
ſchen als Brüder, und ſteht in. feinem bejons 
dern Derhältniffe gegen den politiſchen Körper, fie 
überfäßt es den Geſetzen, aus fich ſelbſt Kraft 
zu ziehen, und. füge ihnen Feine neue ‚Kraft. bei. 
Sie feſſelt nicht nur die Herzen der Bürger nicht 
an den Etaat, fondern reißt fie von demfelben, 
wie von allen irdiſchen Dingen los — fie ift dem 
Geifte der bürgerlichen Gefellfchaft zuwider. — Sie 
predigt Unterwuͤrfigkeit und Abhängigfeit, und die 
Tyrannet zieht. beftändig. WVortheil. aus ihr” %), 
Härte Rouſſe au tiefer geforfcht, fo würde er 
ohne Zweifel gefunden haben, daß die Moral des. 
Chriſtenthums eben dadurch, ‚daß fie eine Moraf 
für Menſchen und nicht bloß für Bürger ift, 
und doch den bürgerlichen Gehorſam gebietet, ihre 
hohe Würde und KHeiligfeit aufs neue beurfunder, 
DBoltaire F 1778. ließ nicht einmal der Gittens 
lehre Jeſu Gerechtigkeit miederfahren, ſo heftig 
war ſein Haß wider Alles, was in der Bibel 
ſtand. Als Moralphiloſoph war er ſich ungleich, 
da ſpielte er bald den edlen, bald den. ffeptifchen 
Moraliften, bald den bejtimmten Antimoraliften, 
in der Befämpfung der biblifhen Moral war er 
fih beftändig gleich. Beifpiele und Lehren der Bi: 
bel waren ihm auf gleiche Weiſe Gegenftände der 
Verſpottung und Befchimpfung. Auch das Bei— 
ſpiel, den Charafter und die Gebote Jeſu ließ er 
nicht unangetafter. Das ganze Chriftentbum war 
ibm fon als eine Ausgeburt des verächtlichen Ju— 
denehums verhaßt. Die Religion der — 
un 


u) Du contrat focial 4, 8. 
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und Mubanımedaner zog er ihm noch vor. Die 
ſchrecklichen moraliſchen und phyſiſchen Uebel, weis 
ce mit der Ausbreitung des Chriſtenthums vers 


bunden waren, rechnete er ihm ſelbſt zu. Machs 
weiſungen braucht es hier nicht, wo faft jede Schrift 


beweifend if): 


Im Jahr 1787. gab ein deutfher Schriftftels 
fer ein Buch heraus, in welchem er faft Alles zus 
fanımenfaßte, was je wider die chriftfiche Sittens 
lehre gefchrieben war, und es noch mit neuen Uns: 
griffen vermehrte"). Der Streit wird hier auf 
eine eigene und widerfprechende Art geführte. Der 
Derfaffer erfläre fich wider diejenigen, welche das 
Ehriftenehum als eine mit der Vernunft überein 
fiimmende Lehre darftelfen. Er beftreitet darauf 
vorzüglich die chriftlihe Moral, ohne jedoch dabei 
ein vernünftig gemachtes Chriftenehum fih zum 
Ziele feiner Beftreitung zu feßen. Zuletzt ſtellt 
er ein Syſtem der chriftlichen Neligton auf, wel—⸗ 
ches er für das allein wahre ausgiebt, welches feis 
neswegs vernunftmäßig genannt werden kann, von 
welchem er auch ausdrücklich" fagt, daß man fi 
duch Vernunft nicht von demfelbigen überzeugen 
“ i fönne, 


) Eine Schrift, welde man Bonlanger mit Unrecht 
zugefchrieben hat, enthält gleichfalls die größften Schmäa 
Hungen auf die Sittenlehre des Chriſtenthums: Le chri« 
ftianisme devoild, — Londr. 1767. 


ww) Das einzige wahre Syſtem der chriftlichen Religion, 


Derlin 1787: Der Berfaffer fol Mauvillon ſeyn. 
Sehr uͤbereinſtimmend mit diefer Schrift find die Schrift 
ten von Riem: Chriſtus und die Vernunft 1792. Ues 
ber Chriſtenthum und moralifche Religion. Kalle 1793» 


Staͤudlin's Geſch. d, Moral, | 35 
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fönne, und doch hatte er es gleich anfangs für ſei⸗ 
ne ernftliche Abficht ausgegeben, zu zeigen, daß 
wahres Chriſtenthum fich mit der Vernunft voll 
fommen vettrage *) Wir laſſen es dahingeftellt 
feyn, was Ddiefes Benehmen für eine Abſicht has 
ben möge und wollen jegt die Gründe, mit wel⸗ 
chen er Die Moral des Chriſtenthums fehr weitläuf: 
tig beſtreitet *), in möglichiter Kürze zuſammen⸗ 

ſtellen. 


Die chriſitliche Moral iſt dunkel und unbes 
ſtimmt, in Parabeln, in zweideutige und raͤthſel⸗ 
hafte Ausdrücke eingekleidet, in Beiſplelen vorge⸗ 
ſtellt, welche aber in der Anwendung eingeſchraͤnkt 
werden müffen, individuell, der  verfchledenften 
Erflärungen fähig; fie iſt mangelhaft, indem fie 
die Pflichten der Unterthanen gegen ihre Regenten 
nicht genau abhandelt und wichts von der Freunds 
ſchaft ſagt; fie widerfpricht der natürlichen Moral, 
indem fie die Armuth feelig preift, fie zum Ver— 
dienfte, den Neichebum aber zum Verbrechen macht, 
den ehelofen Stand der Ehe vorzießt, den Claus 
ben zur Pfliche macht, einen Keim des Religions 
jwangs und der Sntoleranz in fich enthält, eine 
unverzeihlihe Sünde wider den heiligen Geift ſta— 
tuirt, ohne genau zu beftimmen, worin fie beftes 
be; fie hat die Menfchen nicht beifer gemacht; ihre 
Geſchichte ift voll der fchrecklichfien Verbrechen. 
Wenn die Sitten nach-und nach milder geworden 
find, fo ift dieß nicht die Wirfung des Chriftens 
thums, fondern der Wiffenfchaften, welchen. das 
Ehriftentbum feiner Natur nach zumider if Daß 

die 
x) Einleit. ©. r. 
y) a. O. ©. 110-430. 
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Die chriftliche Moral die Sclaverei und Leibeigens 
fchaft abgeihaffe habe, ift falfch und gefchichtwis 
drig. Durch die Einfeßung  chriftlicher Paftoren 
und Schullehrer iſt zwar manches Gute geftiftee 
worden, es ſteht aber dahin, ob dieg nicht viels 
mebr eine Folge der Hierarchie, als des Geifis 
des Chriſtenthums und eine Stiftung Jeſu iſt; 
auch lehren die Prediger gewöhnlich nur Glaubens 


lehre, da fie doch noch fo viele andere wiffenswürs 


dige und müßlihe Dinge lehren koͤnnten und folls 
ten; der moraliiche Unterricht, welchen das Chris 
ſtenthum veranlaße hat, iſt undeutlich und unvolls 
ftändiaq, und mie Serehümern unter allen coriftlichen 
Meligionspartheien vermiſcht. Die Wohlthärigfeit 


gegen Arme bar das Chriſtenthum zwar fehr beförs 


dert, aber es lehrte damit Feine neue Tugend und 
es führte zugleich Die Meinung ein, daß man durch 
folhe Wohlthaten Gore .beitechen und Vergebung 
der Sünden und andere Wohlthaten von ihm etz 


halten fönne, und daß in dem Betteln eine Art 


von Ehre und Derdienft beitebe. Die Pflicht dee 
Feindesliebe war fchon vor dem. Ehriftenehun bes 
Faunt, und Durch Diefes wird fie ohne gehörige 
Beftimmung und Einfchränfung eingefchärft, und 
dadurch wird fie die Duelle von vielen Jrerthuͤmern. 
Man fann nicht eigentlich fagen, daß durch das 
Ehriftenehum die Monogamie erft eingeführt wor⸗ 
den fen; fie herrfchte zu allen Zeiten in Europa, 
nur war fie damals fein Religionsgeſetz; im N. 
T. ift fie nirgends Ddeutlih und beftimme vorges 
ſchrieben. Das Verbot der Ehefcheidung ift auch 
dem Chriftenehum nicht eigen und in demſelben 
fo firenge und übertrieben, Daß es nirgends buch» 
ſtaͤblich hat eingeführe werden koͤnnen. Es dringt 

| 35 2 ftärfer 
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ſtaͤrker auf die Keuſchheit, als irgend eine andere 
Religion, Moral oder Geſetzgebung, allein dieß hat 
gar keine bedeutende Veraͤnderung in den Sitten 
bewirkt; es hat zwar ſehr ſtrenge Strafgeſetze wis 
der die Unzucht, und die damit verbundene Schans 
de, aber auch den Kindermord hervorgebracht. Das 
Chriſtenthum überfpannt auch Die Tugend der 
Keuſchheit und weit ihr einen zu hoben Rang an, 
es feßt felbft in einer gänzlichen Enthaltfamfeit eis 
nen. Theil der chriftlichen Vollkommenheit, und 
hat daduch das Mönchswefen erzeugt. 


Solche Einwürfe veranfaßten die Apologeten 
des Chriſtenthums, auch fie. in ihren Schriften zu 
beantworten, wiewohl fie das Chriftenthum weit 
mehr von andern Seiten zu vertheidigen. pflegten. 
Aber auch in der Bearbeitung der chriftlichen Mos 
tal, in den Spftemen und Lehrbuͤchern derfelben 
wurde auf diefe Beftreitungen MNückficht genommen, 
und zwar nicht nur durch VBertheidigungen, fondern 
auch dadurh, daß man nun gemiffe angefochtene 
Theile der Moral Jeſu tiefer erforfchte, genauer bes 
ſtimmte, fefter begründete, daß man fie mehr im 
ihrer urfprünglichen. Reinheit, in ibrem, inneren 
Zufammenhange, , in. ihrer. Angemefjenheit zur 
menfchlihen Vernunft und Natur darzuftellen fuchte. 
Eine befondere und ausdrüctliche Apologie derfelben 
aber ift erft Durch den würdigen Bartels, zwar 
zunächft rue gegen einen einzelnen Gegner, aber 
fo geliefert worden, daß fie auch gegen die uͤbri— 
gen als ein Davongetragener rühmlicher Sieg be; 
trachtet werden Fann ?). 

Dies 


z) Ueber den Werth und die Wirkungen der GSittenlehre 
Jeſu⸗ 


u a — 
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Diejenigen, welche die chriftlihe Moral ange 
griffen hatten, waren durchaus feine guten Exege— 
ten. Gie verftanden es nicht, in den Sinn der 
moralifchen Ausfprähe Sefu und der Apoftel tief 
genug einzudringen, fie in ihrem wahren Zuſam⸗ 
menbange zu betrachten, fie Durch einander zu ers 
läutern und zu beftimmen. Gie waren der Ges 
fhichte der Moral unter den Ebräern, der For: 
men, in melden man im Alterthum die Moral 
vortrug, der orientalifchen Lehrarten in der Moral 
nicht gehörig Fundig, fie Fonnten daher weder die 
Moral des U. noch die des N. T. gehörig beurz 
theilen. Sie giengen faft durchaus von dem Bes 
griffe aus, daß das Neue Teftament das von Gott 
eingegebene und. geoffenbarte moralifche Geſetzbuch 
der Chriften feyn follte, daß in ihm durchaus die 
ganze chriftliche Moral enthalten, daß alles darin 
aufbewahrt fey, was Sefus und die Apoftel Mora: 
liſches für alle Ehriften gelehre haben, daß man 
Dabei fiehen bleiben, daraus Feine Schlüffe auf 
dasjenige, was fie etwa fonft noch mündlich gelehrt 
haben, ziehen, auch ihre Gittenlehre nicht durch 
den Gebrauch der Vernunft weiter entwickeln und 
fortführen dürfe. Bei diefen Anfichten mußte Die 
chriftlihe Moral freilich als ein fehe wunderliches 

| und 


Jeſu. Eine Apofogie derfelßen gegen das fogenannte 

einzige wahre Syſtem der chriftlihen Religion. 2 Thle. 

1788. 89. Mit diefer Schrift verdienen verbunden zu 

werden: Reinhard Verfuch über den Plan, den der 

Stifter der chriftlihen Neliaton zum Beften der Mens 

fen entwarf. Wittenb, 1789. Schmid chriftt, Mo— 

ral 1. 119 ff. Berger’s Verfuch einse more -Einz 
leit. ins N. T. 4. Theil: Vorr. 
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und ungereimtes Ding erfcheinen. Durch eine 
gefunde, mit den Sprachen und dem Geiſte 
des Alterebums, des Orients und feiner Moral 
vertraute Eregefe, und durch Eröffnung hellerer 
und richtigerer Anfihten der Bücher des M. T. 
Fonnten alfo die Apologeten der chrifilichen Sitten⸗ 
lehre fchon viele jener Angriffe zuruͤckſchlagen. 


Daß fie die Moral des Evangeliums nicht im: 
mer auf gleiche Weife und mit demfelbigen Erfolge 
werden vertheidigt haben, daß fie ihren Gegnern 
nicht immer gewachfen waren, daß fie zumeilen eine 
gute Sache ſchlecht vertheidigten, dieß läßı fich voraus 
vermuthen. Dieß aber hier auszuführen und bei 
jedem Einwurfe befonders zu zeigen, wie und auf 
wie verfchiedene Art darauf geantwortet worden 
fey, würde uns faft durch die ganze chriftliche Mo: 
ral durchführen und eine fo detaillirte Weirläuftigs 
feit veranlaffen, welche diefer Geſchichte nicht ge 
bühre. Es wird hinreichend feyn, wenn gezeigt 
wird, wie die befferen Apologeten auf die Haupts 
einwürfe geantworter haben und fie felbft redend 
einzufuͤhren. | 


Jeſus, fagten fie, wollte feine ganz neue 
Moral offenbaren, er wollte die alte ebraͤiſche 
Moral theils wiederherftellen, theils reinigen. Er 
bob die moralifchen Gebote aus dem Moſaiſchen Ge: 
bote heraus, trennte fie von der Politif, erweiterte 
fie, verfab fie mit reineren Beweggründen und 
wollte nur ein Tugendlehrer, durchaus aber Fein 
bürgerlicher Gefeßgeber feyn und fih nicht in Pos 
litik mifhen. So ließ er auch die beffern moralis 
chen Lehren der ebräifchen Propheten, Moralts 
ften und Dichter, welche in den heiligen Schrifien 

der 
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der Ebraͤer enthalten waren, gelten und zog fie 
aus der Vergeflenheit und Zurücffeßung, in welche 
fie unter den Juden gefunfen waren. Er. felbft 
ftellte eine reinere, vollftändigere, Fräftigere Mos 
tal auf, als vorher irgend ein ebräifcher oder 
heidniſcher Weiſer aufgeftellt hatte. Er fchöpfte: fie 
aus feinen Geifte und Herzen, undıaug der. ds 
meinfchaft, im welcher er mit der Gottheit zu fer 
ben feft überzeuge war. Er drang eben fo ſehr 
auf Reinheit des Herzens, als auf Rechtſchaffen⸗ 
beit des tebenswandels, auf Liebe Gottes und des 
Naͤchſten, ſowohl mit dem Gefühle, als mit der 
That. Er zerftörte auch in der Moral den Züdis 
fhen Partifularismus, ftellte den moralifchen Unis 
verſalismus auf, und forderte zu allgemeiner Liebe 
der Menfchheit auf. Er erhob fih über die Sec 
tenmoral der Pharifäer, Sadducder und Ef 
fener, und richtete feinen Blick auf die Menfchheit 
und alle Voͤlker, auf Gegenwart und Zufunft. 
Er wurde wirflih der, Urheber einer Moral für 
Welt und Menfchheit, und hat dadurch mehr ge: 
wirft, als irgend ein Weltweifer, nicht nur unter 
dem Volke, fondern unter allen Ständen, und 
felbft der Moralphilofopbie bat er durch Diefelbe 
die größten Dienfte geleiftee. Mit mufterhafter 
Mopularität und in den mannichfaltigften Formen 
trug er die tiefften und erhabenften moralifchen 
Wahrheiten vor, gab: felbft das Beiſpiel aller feis 
ner ehren, ftellte in fich feine Moral lebendig 
dar, fo daß er von derfelbigen gar nicht mehr ge: 
trennt werden kann, brachte die Religion in Katz 
nionie mir der Moral, ſtuͤrzte durch die Wirfun: 
gen feiner Lehren und Anſtalten das unfittlibe Ju— 


denthum und Heidenthum, und erhob Die religiöfe 
3,4 Moral 
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Moral und die moraliſche Religion zur Angelegenheit 
oͤffentlicher kirchlicher Anſtalten. Vernunft und 
Herz, als die Quelle alles ſittlichen Erkennens und 
Lebens im Menſchen, wollte er fo wenig unterdeüfs 
fen, daß vielmehr feine Moral felbft nur der Aus— 
druck der. reinen Vernunft und des reinen Herzens 
war, und dazu dienen follte, dieſe Kräfte auch in 
andern Menfchen zu wecken. Seine Moral forgte 
für; die Bedürfniffe von Menfchen auf allen Stuffen 
der Cultur. Sie war idealiſch und hielt ein 
Ziel der VBollfommenbeit vor. Sie verordnete 
verfchiedenes, was nur alsdann gefchehen Fönnte, 
wenn nicht nur der einzelne Menfch, fondern auch 
andere Menfchen, mit welchen er in Gefellfchaft 
lebt, gut wären, was aber doc an fich feſt flehen- 
bleibt, gab aber doch auch Vorſchriften für dem 
Fall, wenn Andere nicht fo find, wie fie feyn folls 
ten. Sie bediente fich der mannichfaltigften Triebs 
federn zum Guten, von welchen einige nur für 
Schwaͤchere, andere nur für Stärfere geeignet: find. 
So lernen wir feine Moral aus den Urfunden 
fennen, in welchen fie von feinen erften Schülern 
und Freunden niedergelegt worden iſt. Micht Alles 
ift aufgezeichnet worden, was er gelehrt und ges 
than hat, aber aus. dem, was gejchrieben ſteht, 
Föonnen wir einen Lehrer vermuthen, deſſen moralis 
fhe Einfichten und Plane nicht in die Grenzen eis 
nes Buchs eingefchloffen werden Fönnen, wir füns 
nen aus demfelben auf Bieles zurieffchließen, und Dies 
les folgern, was nicht aufgezeichnet ift. Einzelne Dum 
kelheiten in feinen Ausfprüchen verdunfeln das Ganze 
nicht, und der Geift feiner Lehre lebt fort, wenn auch 
einzelne Stellen für ung verloren gehen. Durch Vers 
gleihung der Ausfprüche und durch eigenes vernünftt- 

ges 
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ges Nachdenfen Fann das meifte Unbeftimmte naͤ— 
ber beftimmt, durch eine gefunde und gelehrte Exe— 
geſe Licht in das: Ganze gebracht werden. Jeſus 
trägt die Moral mit einer edlen Popularität, mel: 
che für Gelehrte und Ungelehrte, fir Gebildete 
und Ungebildete treffend ift, und welche in der 
Moral feibft als Wilfenfchaft anwendbar ift, vor. 
Das Meue Teftament ift weder ein Syſtem der 
Moral, noch ein beitimmtes und vollftändiges Ges 
feßbuch, aber es enthält doch alle wefentliche Grunds 
füge der Sitrlichfeit, und einen hinreichenden Fla> 
ten Unterricht über die Beflimmung und die Pflichs 
ten der Menfchen. Daraus fann das Fehlende ers 
gänze und abgeleitet, darauf Fönnen felbft Syſteme 
gegründer werden, und Jeſus felbft wollte, daß die 
Menfchen das, was er lehrte, durch eigenes Dach: 
denfen weiter entwickeln, fortführen, bearbeiten folls 
ten. Die chriftlihe Moral befteht aljo nicht nur 
in dem, was im N. T. ausdrücklich enthalten ift, 
ſondern auch in den, was der Menfh durch Nach—⸗ 
denfen darauf Bauen, daraus ableiten und durch eis 
ne gefunde praftifhe Philoſophie damit verbinden 
kann. So ift fie feiner Natur und Beftimmung 
ganz angemeffen. Sie ſchwaͤcht feine natuͤrlichen gets 
ſtigen und moraliſchen Kraͤfte nicht; ſie macht nicht 
ſchlaff, feige, kriechend und ſelaviſch. Sie erfüllt 

ihn mis einem Gefühle feiner Würde, feiner Aehn⸗ 


AUichkeit mit Gott, mie Achtung gegen den heiligen 


Willen Gottes, mit berjlicher Liebe zum görtlichen 
Gefeggeber und zu allen Pflichten, welche er den 
Menſchen vorgefchrieben hat. Sie verlangt Der 
muth, aber zugleih Selbftachtung und richtige 
Gelbjifhägung. Sie fihenfe Muth unter den 
größten Gefahren, indem fie die Seele erhebt und 

3; 5 mit 
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mit Vertrauen zu Gott erfüllt. in Chrift kann 
ein Held feyn, aber den Krieg wird er nicht lies 
ben, fondern wünfchen, daß unter den Menfchen 
nach ihrer Beftimmung Friede berrichen möge, Er 
wird lieber Unrecht leiden, als Unrecht tbun, aber 
Deswegen: nicht alle feine Rechte von andern unter 
die Füße treten laffen, wie auch Sefus und die 
Apoftel nicht geihan haben. Gewiſſe VBorfchriften 
Jeſu beziehen fich zunächft bloß auf die Apoftel, ihr 
re lage und Verbältniffe, ihre Beſtimmung, das 
Chriſtenthum auszubreiten, nicht aber auf alle Chris 
ften, übrigens fann doch in ähnlichen Fällen Ges 
Brauch von denfelben gemacht werden. Die Pflicht 
der Feindesliebe bat Jeſus freilich nicht zuerft ge: 
lehrt, aber er hat fie zur. allgemeineren 'Anerfens 
nung gebracht, fie mit feftern Gründen unterftügt, 
fie mie dee Pfliche der Gottesliebe verbunden und 
aufs ſtaͤrkſte durch fein Beifpiel beftärigt. Nicht 
zu heirathen, ift ein Nach, welchen Jeſus und 
Paulus bloß den damaligen Befennern des Chri— 
ſtenthums in Beziehung auf die Zeitumftände, bes 
fonders Die bevorftehenden Verfolgungen gegeben 
haben. Auch Reichthum vertrug ſich Damals nicht 
mit dem Befenneniß des Chriſtenthums, deswegen 
fagt Jeſus, ein Meicher koͤnne nicht in fein Reich 
Fonmen. Den geiftigen und ewigen Gütern fchries 
‚ ben Sefus und die Apoftel mit Mecht einen weit hös 
bern Werth zu, als dem trdifchen und zeitlichen, 
aber fie ermahnen zur UArbeitfamfeit, um feinen 
Unterhalt zu erwerben und den Dürftigen geben zu 
Fönnen, fie ehren die Armuth. Die Unfterblich: 
keirslehre feßt das Chriſtenthum in eine folche Vers 
bindung mit der Tugend, wodurch Diefe nichts lei— 
der, fondern gewinnt, und durch noch größere Tu; 
gend, 


Altgemeine Gefch. d. chriftl. Moral. 731 


gend, fo wie durch reine Tugendfreuden befohnt 
wird. Was die Wirfungen der chriftlichen Moral 
berriffe, fo kommt es hier zunächft nur darauf an, 
was es feiner Natur nach wirfen Fönne und bet 
barmonirenden Umftänden wirfen muͤſſe. Der Geift 
des Chriſtenthums ift duldfam und menfchenfreunds 
lich, wie fein Gott. Keine einzige Stelle des N. T. 
kann für den Religionszwang und Berfolgungsgeift 
angeführt werden. Der Ölauben wird zur Pflicht ges 
macht, weil er unftreitig mir der Moralität des Mens 
fhen zufammenhängt, von Zwangspflicht ift bier gar 
nicht die Rede. Die Jutoleranz unter den Chris 
ften ift nicht aus dem Chriftenehum felbft hervors . 
gegangen. Das Ehriftenehum bat der Gefchichte 
zufolge Wiffenfchaften, Gelehrfamfeit, Sprachkennt⸗ 
niffe, Philoſophie fehr befördert, und ihnen ein 
höheres Intereſſe gegeben, Die Voͤlker, welche ſich 
zu demfelben befennen, find Die aufgeflärteften und 
euftivirteften; Daß es aber etwas Fennt, was tiber 
alle Wiffenfhaft und Gelehrfamfeit gebt, daß es 
der Erfennenig Gottes und der Pflichten, der 
Tugend und Meligiofität einen hoͤhern Werth beis 
legt, gereicht ihm zur Ehre. Das Chriſtenthum 
feibft war die erhabenfte Weisheit, und lehrte alle 
‚ andere Kenntnife auf moralifche und religiöfe Zwecke 
\ beziehen, gab ihnen dadurch den hoͤchſten Reiz, 
veredelte -fie und befebte alle Studien. Mönche 
hat es vor und außer dem Chriſtenthum unzählige 
‚gegeben, das Chriſtenthum felbft enthält gar Feine 
Vorſchriften für Mönche, es erflärte fich felbft wis 
der das Faſten, die Enthaltung von gewiffen Spei: 
fen, und Teibliche afcerifche Uebungen. Auch der 
Kindermord war vor und außer dem Chriſtenthum 
gewoͤhnlich. Unſtreitig if es, daß das Ehrifiens 
| 








thum 
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thum die moralifchen Kenntniffe verbeffert und uns 
ter allen Ständen, jo wie unter einer großen Mens 
ge von Bölfern, ausgebreitet hat, und die chriftliche 
Welt bat gewiſſe moralifche Vorzüge vor der nichtr 


chriftlichen. 
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Geſchichte der chriſtlichen Moral in der evangeliſchen Kirche. 





ie Urſachen, welche überhaupt in dieſer Pes 


riode fo große Veränderungen in dem Geifte 
und der Mechode, womit die chriftliche Moral bes 


arbeitet wurde, hervorgebracht haben, zeigten ihre 


Wirkungen zuerft in der evangelifhen Kirche, ja 
fie find vorzüglich von ihre ausgegangen, und dess 
wegen muß fie bier vorangefielle werden. Das 
Schickfal der Moral bieng vornehmlich von zwei 
Haupturfachen, von den jedesmal herrfchenden phi— 


Iofophifhen Syſtemen, und von der verbeferten 
Shrifterflärung ab. Die evangelifhe Kirche aber 
iſt es, in welcher Diejenigen philoforhifchen Spfteme 
gejchaffen worden find, welche am meiten Einfluß auf 
die chriftliche Moral, felbft auch in andern Kirchen ges 


wonnen haben, und von welcher eine große Mes 


volution in der Eregefe ausgegangen ift. Anfangs 


war noch der Einfluß von Calixtus und feiner. 
Ariſtoteliſchſcholaſtiſchen Philoſophie merk— 
lich, darauf erhielten der Reihe nach, abgerechnet 


Den fortdauernden Einfluß von Grotius und Pur 
fendorf, Thomaſtus, Leibniz und Wolf, 
Er 


De 
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Cruſtus und Kant ein großes Gewicht. Uebri—⸗ 
gens darf auch der dazwiſchen eintretende Einfluß 
der Brittiſchen Moralphiloſophen, namentlich 
eines Shaftesbury und Hutcheſon, nicht 
uͤberſehen werden. Unter den Reformatoren der Eres 
geſe haben vorzuͤglich Erneſti zu Leipzig und Mi⸗ 
chaelis zu Goͤttingen auf die Syſteme und tehr⸗ 
buͤcher der theologiſchen Moral gewirkt. 


Die Philoſophie zeigt ſich Anfangs nur als 
eine befcheidene Dienerin der Schriftmeral, und 
viele schriftlihe Moraliften wollen auch nicht einmal 
Dienfte von ihr annehmen und verfchmähen fie als 
eine offene oder geheime Gegnerin. Einige ger - 
Brauchen fie faft nur für die Form und Anordnung 
des Syſtems, Andere rauch ſehr ftarf für Stoff 
und Inhalt desfelben.  Einigestufen fie nur zus 
weilen zu Hülfe, Andere wollen die vollfommene 
Harmonie der philofophifchen und -chrifilichen Mos 
ral darthun, ohne jedoch der legten Deswegen ab; 
zufprechen, Daß fie mehr als: die philoſophiſche ent: 
halte. Andere wollten nur reine durchgeführte Vers 
gleihung zwiſchen beiden liefern, und etwa die Vor— 
züge dev chriftlichen darthun. Nach und nach aber 
geſchah es, daß die Phitofophie zu einem. immer 
höhern Anfehen in der ichriftlihen Moral gelang: 
te, daß nicht nur die philoſophiſche Moral faft 
ganz in die theofogifhe Moral aufgenommen 
wurde, fondern daß man auch jene bei dieſer 
zum Grunde legte, ihe in der wiffenfchaftlichen Bes 
handlung den Primat zuerkannte, die chriftliche 
Moral einer philofophifchen Kritif unterwarf, fie 
von einem, phifofophifchen höchften Princip abfeitete 
oder nach demfelben vichtere. Wenn auch A 
— chie⸗ 


| 


! 
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fchtedenften Morafphilofophieen Wahrheit in der 


chriftfihen Moral fanden, fo ift es freilich oft 
nicht zu verfennen, daß fie in diefelbe einen frems 
den, eregerifch nicht begründeten Sinn hineintrus 


gen, aber widerfprechend iſt es niche und fan we⸗ 


der der Philofophie, noch dem. Chriftenehum zue 
Unehre und zum Spott gereihen Die chriftliche 
Sittenlehre hat eine große Vielfeitigfeit, fie ift 
für alle Gattungen von Menfchen geeignet, fie ents 
hält Spuren von allen Hauptprincipien, welche 


man je der Moral zum Grunde gelegt bat, und eis 


gentlich Fonnte der Streit nur darüber geführt wers 
den, welches in ihr das oberfte ſey. Dieß ließ fich 
aber nicht ſowohl aus einzelnen Ausfprüchen diefer 
populär vorgetragenen Moral, als aus ihrem Geis 
fie erfennen, welcher dann je nach der Verſchie— 
denheit des Geifts und der Wilfenfchaft der Mos 


talphilofophen und Moraltheologen felbft verfchieden 


aufgefaßt wurde. 


Anfangs wurde. die chriftliche Moral von den 
lutheriſchen Theologen in Schriften und Vor— 
lefungen nur Tateinifch vorgetragen, bald aber 


geihah es, daß man fie nicht nur auch zuweilen, 
fondern ganz gewöhnlih in deutſcher Spradhe 


vortrug und diefes Gewand ihr angemeffener hielt, 
noch mehr, als der Dogmarif. Diefer Umftand 


hat unftreitig auch auf die Sache felöft Einfluß „| 
gebabt. Vieles Alte verſchwand aus der theologis 


fhen Moral, was, fobald man es Deurfch übers 
fegen wollte, nichts mehr fagte, vieles Neue fam 


hinein, was man lateiniſch gar nicht gut aus⸗ 


drücken Fonnte. Der Geift der Meoraltheologen 
bewegte fih in der Mutterjprache gleichjam freier 
und 


r — * 
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und lebendiger, und da fie jeßt für mehrere Leſer 
fehrieben,, fo mußten fie auch auf mehrere Ruͤck⸗ 
fiht nehmen, und fi bemühen, mit mehr Klars 
heit, Einfachheit und Geichmack zu fchreiben. Noch tft 
es ein: bemerfenswerther Umſtand, daß alles, was für 
die Wifjenfchaft der chriftlichen Moral Bedeutendes 
geleifter wurde, in Deutfchland gefchah. 


Im Anfange des Jahrhunderts bietet fich ein 
verdienſtvoller Helmftädtifcher Theologe, Joh. 
Under. Schmid, dar, welcher eben fo wie fchon 
vorher die Dogmarif und Kirchengeſchichte, alfo 
auc die chriftliche Moral compendiariſch bearbeites 
te ?). Die Hauptideen, auch Plan und Eintheis 
lung find offenbar Calirtinifch. Das Ausge: 


zeichnerfte ift die compendiarifche Kunft, Kürze und 


Klarheit. Franz Buddeus, zu Jena, lieferte 
dagegen im Jahr ızır. ein Syftem, welches mie 
einem großen Reichthume philofophifcher Forſchun⸗ 
gen und gelehrter theologifcher Kenntniffe ausgeftatz 
tet war’). Von den praftifchen Ppilofsphemen 
des Grotius, Pufendorf und Thomafius 
machte er einen ftarfen, aber freien und efleftifchen 


Gebrauch, und ohne das Eigenthuͤmliche der chrifts 
lichen Moral zu verwifchen. Wolf’ s praftifcher 


Philoſophie war er nicht günftig, wie man aus 
dem Lehrbuche, welches er felbft vorher über dies 
ae | ſelbe 


a) Compendium theologiae mor. Helmf. 1705. Neue, 
mit. Anmerkungen, einer. Vorrede wider Wefton.und 
einer Abhandlung Über die Methoden in der theol. Mor, 
vermehrte Ausgabe von Rom. Teller. Lipf. 1738. 


b) Inftitutiones theol. mor, varüis obfervationibus illu- 
ſtratae. Lipſ. 1711. 1723. 
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felbe herausgegeben harte *), ſchon erfehen Fonnte, 


Den Philoſophen fieht man vorzüglich in der Anords 


nung des Syſtems, in der Aufftellung eines höchften | 


Princips und in den Unterfuchungen über die Natur 


des Menfchen. Viele Fragen und Materien, welche 


man bisher in den theologiſchen Moralinftemen der 
Lutheraner noch nicht antraf, find hier aufgenoms 
men, auch die Literatur und Gefchichte der chriftlichen 
GSittenfehre und der moralifhen Dogmen har mans 
che Bereicherungen erhalten. Die ganze Wiffens 
fchaft theilt er in drei Hauptthelle ein, eben fo, 

wie er auch Die praftifche Philofopbie eingetheilt 
hatte. Den erften Haupttheil nennt’ er dischrifts 
lihe Erhif, oder Moraltheologie in engeren 


Sinne des Worts, und verfteht darunter die aus - 


der heiligen. Schrift gefchöpfte Lehre von der innes 


ren Heiligung und Wiedergeburt des Menfchen, 


den Fortſchritten, Kennzeichen, Hinderniffen und 
Mitteln derfelben. Mur der Wiedergebobrne 
ift der Gegenftand Dderfelben, jedoch fo, daß auch 


feine Unvollkommenheiten, welche noch aus dem ' 


Widerftreben der Natur entfiehen, in Berracht ges 
zogen werden. Der Linterfchied zwifchen Matur 


und Gnade wird überall beobachtet. Das’ Ganze | 
zerfälle nach medicinifcher Sehrart in eine moralis | 


fhe Phyſiologie, wo diefer Unterſchied befons 


ders und ausdrücklich ins Licht gefeßt wird, in eine - 


moralifhe Mofologie, wo eben jene Unvolls 


kommenheiten in Betracht Fommen, in eine moras ” 
liſche Geſundheitslehre, wo die Heiligkeit 
gefchildert wird, welcher fich die Wiedergebohrnen ims 





mer mehr naͤhern follen, in eine moralifhe 
Semtotif, duch welche die Werfe der Gnade 


. und 
9 Elementa philofophiae pradticae, edit, 5. Hal, 1712. 
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und Natur zu unterfiheiden find, und in eine mo: 
raliſche Therapeutif, welche die Mittel ans 
giebt, wodurch die: Kräfte der Gnade vermehrt 
werden und des geiftlichen. Lebens Wahsthum be: 
förderte wird. Der zweite‘ Haupttheil heiße die 
göttliche Surisprudenz. Dieſe unterfcheidee 
Buddeus fo fehr von der Ethik, daß er bier, 
wie auch in. feiner Einleitung in die geſamm— 
te Theologie, felöft die Gejchichte derfelben- bes 
fonders erzählt, und Hält diefe Unterfcheidung für 
ſehr wichtig. Sie ift die aus der heiligen Schrift 
gefenöpfte Lehre von den göttlichen Gefeßen und 
der Einrichtung der Handlungen des Wiedergebohrz 
‚nen nach denfelden, oder von den Pflichten. deffele 
ben. Nur hier ftelle er ein oberftes moralia 
ſches Princip auf. Er bemerft, daß die Mos 
ralphiloſophen aus der Betrachtung der verderbten 
menſchlichen Natur (denn den Zuftand der moralts 
ſchen Integritaͤt und Wiederherftellung Fennen fie 
nicht) ein allgemeines Princip zu bilden pflegen, 
aus welchem fie alle Schlüffe des göttlichen Rechts 
ableiten, daß ſie uͤbrigens darin ſehr von einander 
abwichen, daß man deſſen in der Theologie übers 
hoben feyn fünnte, da hier die Schlüffe des götts 
lihen Rechts, wo nicht alle, Doch die meiften, uns 
mittelbar aus der heiligen Schrift bewiefen, “oder 
“Doch confequent aus den deutlichſten Schriftſtellen 
- abgeleitet werden koͤnnen, und daß dieß die einfache 
fte und populärfie Merhode ſey. Er finder jedoch, 
daß nichts bindere, auch bier nach Anleitung 
der heiligen Schrift, aus der Betrachtung 
- der unverdorbenen und wiederberaeftellten Natur 
ein erfies Princip des göttlichen Rechts 
aufzuftellen, - aus welchem alfe eimelne Schlüffe 
Staͤudlin's Geſch. d, Moral, Man. abge⸗ 
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abgeleitee werden Fönnen, und daß dieſe Art zu 
beweilen, mit der philofopbiichen verbunden wer⸗ 
den koͤnne. Er nimme an, daß das Prineip der 
theologifhen Moral eben fo, wie das der philofor 
phifchen, wahr, evident und angemeffen feyn müffe, 
nur mit dem Unterfchied, Daß es bei ihr nicht fo: 
wohl auf Evidenz desDbjects, als des Zeugs 
niffes der heiligen Schrift anfonme Er 
ſtellt alfo ein Princip auf, deſſen Wahrheit feiner 
Meinung nach aus feiner fchriftmäßigen Lnterfus 
hung über die verfchiedenen Zuftände der menfch: 
fihen Natur hervorgeht und welches fo lautet: 
Alles, waserfordertmwird, daß der Menſch 
in der Union mit Gott behbarre und in der 
MWiederherftellung des göttlihen Eben 
bildes fortfchreite, muß er thun, das Ges 
gentheil aber unterlaffen !). Diefes Prin: 
cip bezieht er jedoch nur auf Die abfoluten Ges 
fege. Unter diefen verfteht er folhe, melche feine 
äußere Anftalt vorausfeßen, und unterfcheider fie 
dadurch von den hypothetiſchen. Gr nimmt 
befondere abjolute und Hypothetifche Geſetze 
im Stande der Unfchuld, des Verfalls und der 
MWiederherftellung an. Im Stande der Unfchuld 
beitand, das abfolute Gefeß darin, in der Liebe zu 
Gott beftändig zu beharren, ja wo möglich in ders 
feiden noch zuzunehmen, hypothetiſche Gefeße aber 
waren Sabbat, Ehe, Enthaltung von der verbos 
tenen Frucht. Im Zuftande des Verfalls blieben 
die alten Gefeße, das Verbot der Frucht ausges 
nommen, es kamen die hypothetiſchen Gefeße, wels 
che den Herren: und Bürgerftand betreffen, Hinzu. 
Im Stande der Wiederherftellung beftand die Sum: 

Bi, me 
d) 1. c, p.430-432. 
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me der abfoluten Gefeße darin, nach der Vereini— 
gung mit Gott und den göttlichen Ebenbilde eifrigft 
ju ſtreben, die hypothetiſchen Gefeße aus dem vors 
bergebenden Zuftande blieben, es kamen aber unter 
dem alten Bunde Beichneidung und Oſterlamm, 
unter dem neuen Zaufe, Abendmal und Kirs 
che hinzu °). Nun behaupte Buddeus, daß 
fein Prineip Bloß für die abfoluten Gefege gelte, 
und daß aus demfelben alle Pflichtett der Mienfchen 
gegen Gore, fich ſelbſt und andere abfließen, Daß 
hingegen die hypothetiſchen Geſetze aus Feinem alle 
gemeinen Principe abgeleitet werden Fönnen, weil 
göttliche, wie menfchliche Anftalten, mit der Nas 
tur des Menfchen Feine nochwendige Ver— 
bindung haben, fondern von dem freien Wils 
len der Veranſtaltenden abhängen, Demnach die 
dahin gehörigen Pflichten aus der Natur dee 
Anſtalt abgeleitet werden muͤſſen ). Us 
brigens Teugnete er nicht, daß die Menfchen auch 
diefe hypothetiſchen Gefeße beobachten müffen, weil 
Gott zu ihrem Heile dieſe Anftalten geftifter has- 
be ©). Der dritte Haupttheil feines Syftems bes 
griff die chriftlihe und theologifhe Klug— 
heitslehre. Er verftand darunter die praftifche 
Wiſſenſchaft, welche lehrte, wie der Chrift, inss 
befoudere der Kirchenfehrer, feine Handlungen zu . 
feinem und. anderer Heile einrichten und die beften 
Mittel zur Erreichung des beften Zwecks anwenden 
- fol; am meiften verbreitete er fich hier über Die 
Pfiichten der Kirchenlehrer. Einen Freund und 
Ders 

e) 1. c. p. 408 ſqq. 

f) \. c. p.a22 ſq. 

g) lc. p-419. 
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Verehrer Spener's kann man in vielen Stellen 
nicht verfennen, eben fo wenig aber einen treffliz 
hen philoſophiſchen Scharffinn und eine gründliche 
theologiſche Gelehrſamkeit. Befondere Meinungen 
laffen fih wenige auszeichnen; einige follen ange: 
füge werden. Buddeus zähle drei Gardinaltus 
genden, Froͤmmigkeit, Mäßigung und Ges, 
rechtigkeit, widerlegt Diejenigen, welche in den fies 
ben Gaben des Heiligen Geifts und in den acht 
Geeliagfeiten eben fo viele Tugenden fuchen, wie 
auch Die, welche drei theologifche Tugenden, Glau— 
ben, Liebe und Hoffnung, von den moralifchen uns 
terſcheiden, die legten mit dem Grunde, weil auch 
die fogenannten theologifchen Tugenden im Mo: 
ralgefege enthalten feyen und nicht einzufehen fey, 
warum nicht au von den moralifchen in der Mos 
raltheologie gehandelt werden folle ?). Was die» 
moralifch  gleichalltigen Handlungen betrifft, fo 
unterfcheider er eine fpecielle und allgemeine 
VBerbindlichfeit. In Anſehung der erften bes 
hauptet er, daß gewifle Handlungen indifferent feyn 
fönnen, wenn nämlich. Fein Gejeß vorhanden fen, 
durch weiches fie beſtimmt geboten feyen, in Anfes 
bung der zweiten aber erflärt er Feine Handlung 
für indifferent, da jeder Menfch. verpflichtet fey, 
alle feine Handlungen, Gedanfen, Worte auf eis 
nen gewilfen Endzweck, nämlich die Ehre Gottes, 
zu richten '). Allgemeine pofitive göttliche Geſetze 
nimmt er nicht an *). 

Diefes 
b)lcp.157 fg: 
i) L. c. p. 388. 
k) L. c. p. 369 fqq. 
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Dieſes Werk wurde von mehreren Anderen 
ausgezogen; in Tabellen gebracht, nachgeahmt !). 
Selbſt die Schriften von zum Felde zu Kiel”), 
Rambach zu Halle?) und Walch zu Jena °) 
find nad) den Grundfägen und dem Plane des 
Huddeus eingerichtet. Auch Walch weicht nur 
in wenigen Stücken von ihm ab. Go nimmt er 
allgemeine pofitive Gefeße Gottes an, welche zwar 
den Juden zuerft befanne gemacht worden, wobet 
aber Gott den Heiden Gelegenheit genug geges 
ben habe, fie zu erfennen und ‚zu befolgen P). 
So Teugnet er alle Indifferenz der Handlungen, und 
zwar deswegen, weil Chriften alles aus Liebe, Glaus 
ben und zur Ehre Gottes thun follen, weil nur 
Das, was aus Diefen Quellen, fließe, gut, und das 
Gegentheil böfe fey; und es Fein Mittleres gebe, 
weil der Menfch nur entweder MWiedergeboren oder 
Unmiedergeboren fey, und im erfien Zalfe in; feine 

| ands 


I) Struberg Jen. 1721. deutih: Einleitung in die Morals 
theologie. Leipz. 1782. Jaegeri Theol. mor. fynoptice 
traftata. Tub. 1714. Korcliolti Theol. mor. fynopt. 
trat. Hafn. 1717. Chladenii Infitutiones theol, mor, 
edit. a Gottl. ZF’ernsdorfio. Viteb, 1726. 

m) Inftitutt, theol. mor. in ufum praele&t. Kilon. 1717, 

vo) Moratibeologie od. chriftl. Sittenl. nach feinem Tode 
herausgegeben v. C. C. Gries bach. Frkf. a. M. 1739, 

O) Einleitung in die chriſtl. Mor. Sen. 1747. Dieß Bud 
tft zum Grunde gelegt in Ad. Steruenfee’s Akaden. 
Vorleſungen uͤb. d. theol. Mor. Flensburg 1764. und in 
Tabellen gebragt von & W. F. Wald: J. G. Mal. 
chii Theol. mor, Epitome, tabulis analyticis exprefla 
— Jen. 1758. 
Pa. O. ©. 290 fi. 
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Handlungen gut, im andern aber boͤſe ſeyen. Er 
verwirft Spiel und Comoͤdien, weil dieß Vergnuͤ— 
gen aus ſolchen Quellen nicht herfließen koͤnne 9). 
Selbſt Pfaff gebrauchte in der mit ſeiner Dog— 
matik verbundenen Moral") keinen andern Mora— 
liften, als den Buddeus. Er hatte die eigene 
Meinung, daß man die Moral nicht in ein theore— 
tifches Syſtem bringen, daß man das Praftifche 
auch praftifch behandeln müffe, er legte daher hier, 
einen ausgenommen, alle Schriftfteller bei Seite, 
und fchöpfte bloß aus feinem eigenen Herzen und 
Machdenfen °). Seine Moral ift ganz Fury und 
einfach, fie läßt fich gar nicht in gelehrre und feine 
Unterfuchungen ein, nicht einmal Schriftſtellen 
werden angeführt. In drei Fleinen Theilen wird 
von der Größe des natürlichen menfchlihen Bere 
derbens und dem Stande der Sicherheit, Sclaves 
rei und Gnade, von der Natur, Wortrefflichfeit, 
Lieblichfeit, Nothwendigkeit und Möglichfeit des 
wahren inneren und praftifchen Chriftenehums, und 
endlich von den Pflichten der Chriften gehandelt. 
Um Ddiefelbige Zeit, wo das Syſtem des Buddes 
us immer noch fo viel Einfluß batte, fchrieb Ha: 
ferung zu Wittenberg ein afademifches Lehrbuch, 
welches in den Principien und der Anordnung weit 
mehr 
q) 0.0. 328 f. 
r) Inftitutiones theol. dogm. & moralis &c, Tub. 1720. 


8) — Unde inter tot autores, inter quos praecipuo quo- 
dam jure: fuo eminet Buddeus, vir plane infignis, 
vix quemquam, hoc tamen excepto, infpieiemus — 
fatius id nobis erit, ea, quae ex proprii pedoris fun. 
damento, quae ex meditatione propria eflluent, heic 
ea, qua decet, fimplicitate et modeftia tradere, atque 
ab eruditis omnibus, fubtilibusque difceptationibus ca» 
lamum operamque prorfus abftrahere I, c, p. 810. 
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mehr Aebnlichfeit mit dem Syſteme des Calix⸗ 
tus und feiner Nachfolger hatte ). Es gewährt 
eine leichte und helle Weberfiche, tft. ſehr reich mit 
Stellen aus der. heiligen Schrift verfeßen, deren 
fruchtbaren und mannichfaltigen moralifchen Anhalt 
es mit greffender Kürze in das Syſtem verwebt. 
Es giebt dem in dem menfchlidien Herzen verduns 
felten und erfchütterten Geſetze Licht und Feftigfeit 
durch die Gefeße der Heiligen Schrift, an welche 
es fich firenge hält"). Man finder bier noch be: 
fondere Kapitel über die Pflichten gegen Engel und 
in Anſehung des Teufels, gegen Thiere und lebloſe 
Gegenftände. Was die ilegten betrifft, fo wird 
gelehrt, Daß fie Dazu dienen, die Pflichten gegen 
Gott, uns felbft und andere befier zu erfüllen ’); 
es merden alfo Feine eigentliche Pflihten gegen” 
leblofe Gegenftände angenommen. 


Sm Jahr 1727. trat zuerft ein theologifchmos 
ralifcher Schriftftellee auf, welcher faft durchaus 
feinen eigenen Weg gieng, und fich durch Neuheit, 
zum Theil aber auch durch Sonderbarkeit feiner 

| Mei: 


t) Theol. mor. per thefes, coneinnas et explicationes per- 
fpicuas ita tractata ut facili methodo totam diseiplinam 
ante oculos ponat. Viteb. 1737. 

u) Legis opera cordibus noftris inferipta, funt — poſt 
lapfum tamen lex in nobis obfcurata eft adeo, ut citra 

‚ Dei revelationem ad accuratiorem ejus cognitionem ne- 
mo pertingat. Natura itaque et hie ftimulo eft, fed 
norma confummatiflima fola feriptura f, in qua nihäl, 
quod ad nofirum ofheium pertinet, dejideratur ; 
quam preffe fecutus fum, ubique citatis locis, quae ma- 
xime in rem faciunt — Praefat. 


v) lc p.349-52% 
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Meinungen auszeichnete. Ad. Bernd, Prediger 
zu Leipzig, flellte in Diefem Jahre die firenge, reine 
und beftimmte Sittenlehre Jeſu der laren, unreis 
nen und zweideutigen. Moral der Phariſaͤer entge⸗ 
gen ”). Schon in diefer Schrift fand man Abwei— 
chungen von den ſymboliſchen Büchern, Defonders 
in der Lehre von der Mechtfertigung des Menſchen 
allein durch den Glauben )). Bald nachher aber 
‚gab er unter dem angenommenen Namen: Chriz 
fian Melodius ein Bud heraus, in welchen 
fo fchneidende Abmwelchungen von dem fymbolifchen 
Lehrbegriffe enthalten waren, daß darüber ein wahr 
res Grauen und Euntſetzen in der lutheriſchen 
Kirche entftand ). Diefes Buch ift größtentheils 
philofophifhen Inhalts, enthält aber auch Vieles, 
1008 zur chriftlihen Sitten- und Glaubenslehre ges 
bört. Zum Grunde lügen die Lehren, daß die 
Wahrheiten nicht in dem Verſtande, fondern im 
den Urtheilen ihren Grund haben, daß -die Ur: 
theile allein von Der Freiheit des Menfchen abs 
hängen, daß die Freiheit eine befondere GSeelens 
fraft fey, welche zwifhen Verſtand und Willen 
mitten inne ftehe, daß das, was der Menfch durch 
Freiheit einmal als wahr in fein Urtheil aufgenom— 
men habe, einen unmiderftehlichen phyſiſchen Eins 
fiuß auf feinen Willen babe. Schon bier fanden 
die Theologen Pelagianifche und narnraliftis 


Ihe 


wy) Unterfchted der Morale Chrifi und der Bharifäer 1727. 
x) Ad. Beend’s Abweichungen von denen von ihm theuer 
befhworenen fymbolifchen Büchern aus deſſen 1727. edir⸗ 
ten Unterſchied u. ſ. w. 1728. 
y) Chriſtiani Melodii, Ph. Th. und SE. Einfluß 
der göttlihen Wahrbeiten.in den Willen und in das gans 
ze Leben des Dienfchen 16. 1728. 


—— a ———— 
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ſche Irrthuͤmer. Man fand aber auch in dieſem 
- Buche Säße, wie folgende: Gott ſchenkt denjenis 
gen, welche das Gefeg feines Sohnes halten, Süns 
„denvergebung und „Seeligfeit und dieß Gefeß ift 
ein nothwendiger Theil des Evangeliums, das 
Verdienft Jeſu wird den Menfchen nicht zuges 
technet, der Zweck des Tods Jeſu geht nicht bloß 
auf Sündenvergebung, fondern vorzüglich auf Be: 
förderung der Gottfeeligfeit; der heilige Geift ift 
in allen Menfchen und ift nicht an das gefchriebene 
und gepredigte Wort Gottes gebunden, die Quäs 
Fer Fönnen ihre Meinung recht qut aus der Schrift 
beweifenz; die Heiden Fönnen an Chriftum glauben, 
ohne ihn zu Fennen, fie Fönnen das, was er ger 
Iehre bat, glauben, ohne etwas von ihm zu wifs 
fen, aus dem Lichte der Natur, fie Fönnen alfo 
feelig werden; An Ehriftum glauben Heiße nur fo 
viel, als ihm oder feiner Lehrte glanben; Die tägs 
liche Buße ift eine menfchliche Erdichtung , die 
Schrift weiß nichts davon, melche fie nur ‚von rück 
faͤlligen Sünden fordert, die Lehre der Katholiken 
von der Buße ift beffer, als die der Evangelis 
fhen; wir werden nicht bloß durch den Glauben, 
fondern auch durch Reue und Liebe gerecht; Die Serthür 
mer der chriftlichen Gecten find.nicht an fich vers 
dammlich, die GStreitigfeiten über das Berdienſt 
der Werke und über Dechtfertigung find bloße 
Wortfireitigfeiten ). Mach dieſer Schrift gab 
Bernd einige andere beraus, welche bloß die 

chrifts 


2) Einen Auszug aus dieſer Echrift liefert Walh Eins 
leit. in die Relig. Streitt. der Luther. Kirche III. 537 - 
592. uͤnd zugleich eine fehr RRRe, und ſtrenge Widerles 
sung 593-548. 
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ehriſtliche Moral angehen ). Unter dieſen iſt die 
Einleitung fuͤr uns hier die wichtigſte, weil ſie 
ſowohl uͤber die chriſtliche Moral als Gegenſtand der 
Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit eine ausfuͤhrliche 
und gruͤndliche Unterſuchung liefert, als auch die 
Moral ſelbſt in ſich faßt. Er fragt, ob die theos 
Logtfhe Moral eine Wiffenfchaft fen? und: ges 
ſteht, Daß fie im firengen philofophifchen Sinne 
Diefen Namen nicht verdiene, weil ihre Lehren nur 
Gegenftände des Glaubens feyen und auf dem Zeugs 
niffe der heiligen Schrift beruhen, behauptet aber, 
Daß fie doch im weiteren Ginne eine Wifjenfchaft 
fey, weil diefer Glauben eine fefte Ueberzeugung 
fey, auf den flärffien Gründen ruhe, und in der 
ehriftlihen Sittenlehre viel aus der Vernunft und 
durch logiſche Schlüffe bewiefen werde ?). Er fins 
det es der Natur dieſer Wilfenfchaft gemäß, daß 
nicht nur der Wiedergebohrne, fondern auch der 
noch ungebefferte Menfch ihr Gegenftand fey °). 
Für den Erkenntnißgrund derfelben erflärt er die 
Heilige Schrift, bemerft aber dabei ausdrücklich, 
Daß in derfelben viele moralifche Säge vorfommen, 
welche auch aus der Vernunft ermwiefen werden Föns 
nen, und daß auch das zu derfelben gehöre, was 
aus der Schrift gefolgere werden Fönne °). Won 

den 


a) Stand der Sicherheit, Stand der Knechtfchaft und 
Stand der herrlihen Freiheit der Kinder Gottes. Leipz. 
1729. Einleitung zur chriftlihen Eittenlehre und Ans 
leitung zur wahren Gottfeeligfeit — 1733. Leben des 
Glaubens in der Liebe gegen Gott, gegen den Naͤchſten 
und gegen uns felbft — 1736. 

b) Einleitung ©. 78 ff. 

ec) a. 9. ©. 123 ff. 


d) a. 2. ©. 126 fi. 
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den Huͤlfsmitteln der theologiſchen Moral handelt 
er mit viel Scharffinn, Gelehrſamkeit und Ausführs 
lihfeie °%) Die Haupridee der chriftlichen Moral 
ſelbſt ift in feiner Ausführung: Thäriger, mit 
Liebe verbundener Glauben, entfprungen 
aus der menfhlihen Freiheit und aus 
dem Beiftande des heiligen Geiſts. 


Miet einem noch umfaflenderen Geifte aber, 
mit einem meit reineren Gefchmacfe, mit einem 
jarteren moralifchen Gefühle, mit ınehr Welt: und 
Menfchenfenntnig fieng bald nachher Joh. Kor. 
Mosheim au, ein großes Werk über die bibli⸗ 
[he Moral berauszugeben ). Er wollte zunäcft 
Das, was die heilige Schrift von der Gottſeelig⸗ 
feit und dem Wandel derjenigen, welche Kinder 
Gottes find, lehrt, zufammenftellen, verbinden, 
und nach feiner Are zu denfen, erflären und beweis 
fen. Die Schrift follte der Grund der ganzen 
Arbeit feyn, er wollte aber damit die Belehruns 
gen der Vernunft und Erfahrung verbinden. 
Diele moralifhe‘ Stellen der Schrift find mit bes 
fonderer Sorgfalt, Fruchtbarfeit und Klarheit ents 
wickelt und beleuchtet, und dieß hielt Mosheim 
ſelbſt für den beften Theil feines Werfs. In tiefe 
und feine pbilofophifhe Unterſuchungen, Unters 
feheidungen und Streitigfeiten läßt er fich nicht eit, 
was er zur Erläuterung und Beftätigung der mo⸗ 
ralifchen Schriftlehre beibringt, das ift, wie er fagt, 
mitten aus der Welt, aus der Schule der Erfah— 

rung, 


e) a. O. ©. 143 - 360. 

f) Sittenlehre der Heiligen Schrift. Lpzg. I. 1735. I. 1738. 
III. 1743. IV. 1746. V. 1752. Die fünfte Auflage ift 
1773 ff. Herausgefommen. Diefe wird hier gebraucht, 
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rung, aus der Zahl der Dinge, melchen dem Men— 
fhen durh Empfindung und Selbſtbeobachtung 
fund werden Fönnen, "hergenommen. Gr will nicht 
zu den höchjten Principien der Wiffenfchaft enıporz 
fteigen, worüber er die Weltweifen fo uneinig fitts 
det und worin ihm fo vieles dunkel geblieben ift. 
Er legt alfo nur folhe Säge zum Grunde, welde 
fein Menich, der fih und die Welt vernünftig bes 
trachter, verwerfen Eönne. Er will nicht für Ge: 
lehrte fehreiben, jedoch auch nicht für ganz ungebils 
dere Menſchen. "Er will fih gluͤcklich fihäßen, 
wenn man ihn verfichert, daß er dag nicht verfaͤlſcht 
bat, was er aus den Drei Quellen feiner Wif 
fenfhaft, den göttliden Büchern, Der 
reinen Vernunft und der Erfahrung hat 
fehöpfen Fönnen” 8). Dur felten führe er Bücher 
oder verfchiedene Meinungen an, noch meniger. 
befchäftige er fih mit Widerlegungen. Und doc) 
ift bei alle diefem das Werk fo befchaffen, daß es 
auch der Gelehrte bei dem, Studium der Willens 
ſchaft nicht entbehren Fann. 


Der Plan des Werfs hat das Eigenthuͤmli— 
che, daß das Ganze in zwei Haupttheile zerfällt, 
in deren erften von der inneren Heiligkeit des 
Gemüchs, im zweiten aber von der äußeren 
Heiligung des Lebens gehandelt wird. Wis 
der die Unterfcheidung ſelbſt iſt nichts zu erinnern, 
aber fie zum Grunde der Eintheilung eines ganzen 
Syſtems zu machen, bat feine Bedenflichfeiten, 
Dicht zu gedenfen, daß hier getrennt wird, was 
immer verbunden feyn foll, und was beides in eis 
ner folhen Trennung nicht klar dargeftelle werden 
fann,. 


8) Th. I. Vorr. ©. 15. 


> 
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kann, weil die wahre innere moraliſche Heiligkeit 


immer unmittelbar zur That hinſtrebt, fo werden 
auf diefe Art auch viele Wiederholungen veranlaßt. 
Kenn noch Moshbeim im erften Haupttheile bet 
einer allgemeinen Darftellung der moralifchguten 
Gefinnung ftehen geblieben wäre! Allein er bes 
ſchreibt fie in allen ihren Zweigen und Mobdififas 
tionen, und fo gefchteht es, daß nad diefem Plane 
von den meiften Pflichten zweimal gehandelt werz 
den muß.  Uebrigens zerfällt der erſte Haupttheil 
wieder in drei Abſchnittte: 1) vom Stande der Na⸗ 
tur d. i. dem narürlichen moralifchen. Verderben 
des Menfchen und den Urſachen, durch welche er. 
darin unterhalten wird; 2) von den Mitteln, aus 
dem Stande der Natur in den Stand der Gnade 
zu gelangen oder von der Befchaffenheit und dem 
Kennzeichen der wahren Buße; 3) von dem Stande 
der Gnade felbft und dem Wachsthum desfelben. Der 


zweite Haupttheilcheilt fich in diefehre vondenallges 


meinen Pflichten gegen Gott, gegen uns felbft 
und Andere, und in die Lehre von den befonderen 
Pflichten in der natürlichen, bürgerlichen und 
geiftlichen Geſellſchaft. Dieß ift die Anlage des 
ausführlichften und beredteften Werks über die Sit— 
tenlehre der heiligen Schrift, welches in der evanz 
gelifchen Kirche erfchlenenift. Mosheim hat es nur 


bis zum Anfange der Lehre von den Pflichten gegen 


Gott fortgeführt. Es war ihm unter der Hand 
mehr angewachien, als er vermuthet hatte; er ließ 
es liegen und wandte fich zu Firchenhiftorifchen Ar— 


beiten. Ueber zwölf Jahre mußte es auf einen 


Fortſetzer warten. 
Wir müffen uns aber num mit dem Inneren 
dies aieme noch etwas genauer bekannt machen. 
Das 
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Das Ganze iſt eine auf fupernaturaliftifhem Grums 
De ruhende, mit der Vernunft in Uebereinſtimmung 
gebrachte Sittenlehre. Ueberall blicft der Grunds 
faß durch, daß die chriftlihe Moral übernarürlich 
geoffenbart fen, und daß nur durch eine Hbernas 
türlihe Önade das Herz des Menfchen gehelligt 
werden Fönne. Deswegen wird auch Der Gebrauch 
der Vernunft in Dderfelben bejchränft. Die Vers 
nunft foll nicht nach einem felbftgeichaffenen Ent— 
wurfe der Moral den Willen Gottes erflären und 
richten, ſich nicht einbilden, daß chriftliche und 
‚natürliche Moral einerlei feyen, den Sinn der götts 
lichen Gefeße nicht nach dem natürlichen Vermögen 
abmefjen, welches jeßt der Menfh nach dem Falle 
Befige, ihren Gründen und Beweiſen nicht die 
Kraft zufchreiben, das Herz zu heiligen. Sie foll 
vielmehr bloß die Schrift auslegen, die Vortreff— 
lichfeit und Vernunftmäßigfeit der geoffenbarten 
Moral darthun, beftimmte Definitionen geben, 
richtige Folgerungen aus den göttlichen Gefegen 
ziehen 2c. ®). Mur einer, welcher felbft durch den 
Geift gebeilige iſt, kann nah Mosheim’s Urthei— 
le, wegen feiner geiftlichen Eefahrungen und feines 
reinen Herzens, ein wahrer vollfommener chriftlicher 
Moralift ſeyn ). „Zwifchen überfpannter Strenge 
und fchlaffer Gelindigfeit muß nach feiner Meinung 
in der Moral die Mittelftraße gehalten werden, 
und diefe wird dadurch betreten, wenn man fich als 
lein an die göttlichen Gefege hätt, bet der zweifel— 
haften Ausdehnung derfelden ihre Grenzen nach 
dem Verhalten Jeſu beftimme, und nichts fordert, 
was mit der natürlichen Befchaffenheit des menfchz 
lichen 
h) Th. J. ©. ır ff. 
i) 0. 8. ©. 31 ff 
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lichen Geifts und Leibes und der Verfaſſung der 
Melt ftreitet *). 


Der Unterfuhung über die Sünde und über 
ihre mannichfaltigen Urfachen und Veranlaſſungen 
bat Mosheim den ganzen erften Band feines 
Werfs gewidmet, und fie ift mit befonderer Mens 
fhenfenneniß und Fruchtbarfeit angeftelle und durchs 
geführt. So ift auch der ganze zweite Band der 
Lehre von der Buße beftimme, unter welcher dies 
fer Moraliſt die Wegſchaffung der Hinderniffe und 
die Mittheilung der Kräfte eines heiligen inneren 
und Äußeren $ebens durch die adttlihe Gnade vers 
fteht. Hier wird auch die fehre von der Neue und 
den Glauben ausgeführt. Beſonders merfwürdig 
aber ift hier die VBergleihung der Bußlehre der 
alten Philofophben und Gefeggeber, eines 
Sofrates, Epiftet, Seneca, Antonin, 
Confucius, Minos, Solon, $yfurg mit 
der chriftlichen, um dadurch zu beweifen, daß die 
legte die entfcheidendfte Vorzüge habe und den alz 
lein wahren Leg zur ächten und gründlichen Beſ— 
ferung zeige )y. Die Darftellung des Standes 
‚ der Önade d. h. der Gemürhsbefchaffenheit ders 
jenigen, welche gebeffert und gebeiligt find, nimmt 
den ganzen dritten und vierten Band ein. Vor—⸗ 
zügliche Aufmerffamfeit verdienen hier die Lehren 
vom Gemwiffen und von der Liebe Gottes. 
» Mosheim beftimme die verfchiedenen Bedeutun⸗ 
gen des Worts Gemwiffen in der heiligen Schrift: 
Er unterſcheidet das Gewiſſen als Vollkommenheit 
des Verfiandes, von demfelben als Vollkom⸗ 
menbeit: 
k) a. O. ©. 36 ff. 

l) II. 252 = 364. 


752 Periode II. Kapitel IT, 


menheit des Willens. In jenem Sinne verfteht 
er unter demſelben ein überzeugendes Urtheil, 
daß man gut oder böfe gehandelt habe, im dieſem 
ober einen Borfaß des Willens, über unfer 
Verhalten zu urcheilen. Mur die legte Bedeutung 
ſchickt fich feiner Meinung nach zu den gewoͤhlichen 
Eintheilungen des Gewiffens. In diefer Bedeus 
tung tmserfcheidet er wieder das Gewiſſen als eine 
natuͤrliche Eigenfchaft von demfelben als einer Eigen— 
fchaft des Wiedergeborenen "). Die Liebe Öottes 
bezieht er bloß auf fein Vermögen und feinen Wil— 
den, uns wahrhaft afücklich zu machen, und wis 
derſetzt ſich ſowohl denjenigen, welche eine reine 
Liebe lehren, als auch folchen, welche Liebe zu 
Gott und Geborfam gegen ihn für. Eins ere 
klaͤren »). Dieſe Unterfuchung aber befriedigt 
ſehr wenig. In dem fünften Bande, welcher die 
Lehre von der Außern Heiligung des Lebenswandels 
anfaͤngt, verdient vielleicht Das, was von der Col—⸗ 
Lifion der Dflihten vorfomme °), am mei 
fien Aufmerffamfeit und Prüfung Wenn man 
alle Vorzüge diefes Werfs anerfannt hat, fo möchte 
man am Ende doch noch fagen, daß diefer Mora: 
liſt zu ſehr Weltmann fey, und unter feinem Be: 
fireben, die Mittelftraße zu betreten, oft lax und 
heſtinme werde. 


Chriftian Wolf hatte inzwiſchen ſchon feit 
langer Zeit die praktiſche Philoſophie mit 
einem fo ſyſtematiſchen Geiſte bearbeitet, als vors 

| het 
m) III. 209 ff. Ale 
D) a. D. 380-458. 
0) V. 43-72. 


| 
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her vielleicht noch nie gefchehen war ?). Gr legte 


. derfelben die allgemeine Regel zum Grunde, daß 


jeder das thun müffe, was ihn, feinen 
und anderer Zuftand vollfommener made, 
DBolfommener aber wurde der Menich feiner 
Meinung nach. dadurch, wenn feine Handlungen 
und jein daraus erfolgender. ganzer Zuftand unter 
ſich feldft und mit dem Weſen und der Natur des 
Menjchen übereinftimmen. Er ließ alio infefern die 
Sittlichkeit der Handlungen von ihren Folgen und 
Wirkungen abhaͤngen, als durch gewiſſe Handlun⸗ 
gen die Vollkommenheit bewirkt werden ſollte. Dieſe 
Folgen erklaͤrte er für norhwendig und behauptete 
infofern, daß eseine innere moralifche, nicht von Det 
goͤttlichen Willkuͤhr abhängende Güte der Handluns 


zur Tugend verpflichtet jey,. Der Bernunft, 
als dem VBermögen der Einficht in den. Zufammenz 


bang der Dinge, trug er das Geſchaͤft auf, das, 


was die Menfchen vollfommener macht oder das 
Gute zu erfennen. Jene allgemeine Regel erflärte 
er für ein unmandelbares, ewiges und vollftändiges 
Gefeß der Natur und ſagte, Daß der Menfch 
als vernünftiges Weſen fein weiteres Geſetz bedürs 
fe, fondern durch feine Vernunft ſich ſelbſt ein Ge 
feß fey. Uebrigens gab Wolf zu, Daß jenes 
Geſetz infofern zugleich ein göttliches Geſetz 
fey, als in dem görtlihen Berftande der Urgrund 
liege, warum gus den Handlungen Bollfommens 
heit oder Unvollkommenheit entftehe. 


Ders 


gen gebe. Er bielt alfo dafür, daß auch der Arheift 


* 


p) ©. m. Grundriß der Geſchichte der philoſoph. X Mos h 


tal ©. 70fı 
Staͤudlin's Geſch. d. Moral, Bbb 
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Verſchiedene Theologen, welche: der Wolfi—⸗ 
(hen Philoſophie anhiengen, bearbeiteten die theos 
logiſche Moral. Man muß ihnen aber zur Ehre 
nachlagen, daß fie deswegen die Wolfifche und 
chriftliche Moral nicht vermifchten oder mit Zwang 
in’ Harmonie zu bringen ſtrebten, daß fie feine 
blinden Nachbeter waren, daß fie das Eigenrhüms 
liche der. chriftlichen Sittenlehre nicht vermifchten, 
und daß fie mehr den Geift als den Buchftaben 
und die Materie der Wolfifchen praftifchen Phi⸗ 
lofophie in ihre Bücher übertrugen. 


Siegm. Jak. Baumgarten u Halle 
war einer diefer Männer. Seine Moral-ı) ift 
mit einer fnftematifhen Ordnung, Präcifion und 
Puͤnktlichkeit geichrieden, welche eines Wolfe würs 
Dig gemwejen wäre. Auch Wolfifche Ideen fehlen 
darin nicht, Sie enthält aber auch viel Eigenthuͤm⸗ 
liches. Die theologiſche Moral erkläre Baums 
garten durch die in der Schrift gegründete Lehre 
vor Einrichtung des Verhaltens der Menfchen zur 
Bereinigung mit Gott. Dieſe Bereinigung ber: 
trachtet er als den höchften Zweck aller. Pflichten 
und Tugenden. Sie befieht darin, daß Gore in 
den Meufchen wirft, das übernarürliche geiftliche 
teben in ihnen erhält, ihnen Kraft zum Guten 
fchenft, fie erleuchtet, ihnen befonders gegenwärtig 
ift und fich ihnen offenbart, fie als fein Eigenthum 
anfiebt und feines Wohlgefallens mwürdiget, daß 
der Menfch leidender Wetfe Gottes genießt und 
das Gute in ihm anfchauend erfennt oder empfins 

det, 


q) Unterriht vom rechtmäßigen. Verhalten eines Chris 
ſten oder, theologifhe Moral zum academifchen Vortrag 
ausgefertiget. Kalle 1738. 4. Aufl. 1750, 
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det, und thaͤtiger Weiſe ſich mie ihm beſchaͤfti⸗— 
get und feine Wirkungen zweckmäßig anwendet '). 
Bon dem Berhäleniffe zwifchen der philofophiichen 
und theologifhen Moral urtheilt Baumgarten 
fo, daß die moralifche Offenbarung Gottes in der 
Schrift die allgemeine natürliche moralifche Offen: 
barung nicht aufheben, fondern nur beftätigen, ers 
gänzen und genauer beſtimmen Fönne, daß das 
rechtmäßige Verhalten eines Chrifien in dem eir 
nes Menfchen gegründer feyn, aber weiter gehen 
müffe, und daß Die theologifche Moral zwar alles 
enthalten müfle, was Die philofophifche: enchält, 
aber außerdem doch noch mehr‘). Alle Verbind— 
lichkeit leitet er zunächft von der Einrichtung unfes 
rer Natur und den Folgen unferer Handlungen, 
in Nückficht auf den Urgrund aber von Gott her 9. 
. Die Eintheilung diefer Moral hat etwas Eigenes, 
Der erfte Theil handelt von der Einrichtung, 
der zweite von den Pflichten, der Dritte von dem 
Tugenden eines Chriften. Hier fällt es zuerſt 
auf, daß die Pflichten und Tugenden in zwei bes 
fondern Theilen abgehandelt werden, wovon die 
Folge ift, Daß Ddiefelbigen Gegenftände zum Theil 
zweimal vorfommen, zuerft als Pflichten, dann als 
Tugenden. Un fih würde dieß diefer Moral nihe 
zum Vorwurfe gereichen Fönnen, es find zwei vers 
ſchiedene Gefichtspunfte, welche in derfelben genons 
men werden Fönnen, und man fann wirflich die 
. Moral theils als Pflichtenlehre, theils als Tugends 
lehre abhandeln. Kinige haben das erfle, AR 
as 
r) a. O. ©. 2. 683 ff. 
s) a. O. S. 5 f. 
t) Rs O. S. 23 fr 
Bbb 2 
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das zweite gethan, man Fönnte aber auch beides 
in Einem Syſteme thun. Es fommt nur darauf 
an, was Baumgarten unter Pflichten und Tus 
genden verfteht, und was er unter jedem Theile 
begreift. Pflichten find ihm Handlungen, 
wozu jemand verbunden ift oder welche Durch ein 
Geſetz beſtimmt worden; fie werden zu Chriftens 
pflihten, wenn der Ehrift feine Verpflichtung 
zu denfelben aus der Verſoͤhnung Ehrifti und der 
darin gegründeten Bereinigung mit Gott herleitet 
und die in ihm von Gott gewirfte Kraft zum Gus 
ten Dabei gebraucht "). Hier werden nun die Pflichs 
ten. gegen Gott, uns felbft und andere, auch Die 
in der häuslichen, bürgerlichen und Firchlichen Ges 
fellihaft abgehandelt. Unter der Tugend verfieht _ 
diefer Moraltheologe eine Fertigfeit zur möglichften 
Beobachtung des Geſetzes oder zur Leiſtung der 
Pflicht. Er lehrt, daß es nur Eine Tugend 
gebe, weil alle Pflichten der Menfchen aufs engfte 
zufammenhängen und barmoniten, einerlet Beftimz 
mungsgrund haben, folglih nur Eine Pflicht aus: 
machen, nur durch wirflichen Gebrauch der Geſetze 
und Beweggründe ausgeuͤbt werden koͤnnen. Datz 
aus fchließe er, daß die ganze Unterfuhung tiber 
die Anzahl der Tugenden überhaupt und der Cars 
dDinaltugenden insbefondere unnoͤthig ſey. Deswe— 
gen aber will er nicht alle Eintheilungen dies 
fer Einzigen Tugend, der Vorftellung und Benens 
nung nad, aufheben, welche er vielmehr zur deuts 
lichen Erkenntniß derfelben für noͤthig hält, und 
wodurch die Tugend nicht getrennt und zerriffen werz 
de. Er theilt alfo felbft die Tugend ein ı) in Ans - 
feßung der Gefeße, in eine hatürliche, bür 
ger 
u) a. O. ©, 177. 186. 
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gerlihe und ehriſtliche Tugend; 2) in Abfiche 
der Perſonen und ihrer Faͤhigkeiten, in eine 
natürlihe und göttliche oder übernatürlis 
he Tugend; 3) in Anfehung der Pflihten, in 
eine Tugend gegen Gott, uns felbft und An: 
dere, oder, mit der Schrife zu reden, Gottſee⸗ 
ligfeit, Maͤßigkeit oder Zucht und Gere: 
tigfeit Y). Dieſe letzte Eintheilung wird dann 
in dem dritten Haupttbeile diefer Moral zum runs 
de gelegt, und in demſelben noch außerdem zuleßt 
von der Vereinigung mit Gore und den Uebungen und 
Hilfsmitteln derfelben geredet. : Man ſieht alfo wohl, 
dag Baumgarten in dem einen Theile die Mo: 
ralität als gefeßmäßige That, im andern als innere 
Kraft und Fertigfeie betrachtet, wobei übrigens oft 
nicht einzufehen ift, warum er gewiffe Materien in 
den einen oder andern Theil-aufgenommen bat. Sa 
den erften Hauptthelle des Ganzen kommen unter 
dem Titel: von der Einrichtung des Chri— 
ften folgende, Materien vor: Wefentlihe Be: 
fhaffenbeit des Menfhen, äußere Bors 
fhrift des menfhlihen Verhaltens oder 
goͤttliches Gefeß, innere Borfchrifte deffels 
- ben oder Gewiffen, natürliches moralifihes 
Derderben, Befhaffenheit eines Chris 
fien, Sinnesänderung oder Bekehrung, vers 
fhiedene Zuftände des Chriſten, Webung 
‘des Guten, Verſuchung, Trägheit, Nückfall, Er 
neuerung, verfchiedenes $ebensalter, VBorrechte 
eines Chriſten, Rechtfertigung, Kindfchaft, Ges 
- beiserhörung, Freiheit, Seeligkeit ꝛꝛ. Die Dogs 
matik iſt in die. engfte —— mit dieſer Mo; 
v0 

‚ v) 0 D. ©. 593 f 
a 
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ral gebracht. Ueber die Eintheilung der Pflich: 
ten in Anfehung der Gegenftände macht Baums 
garten fehr fcharffinnige Bemerfungen und zeigt, 
Daß fie mehr für ein Hülfsmirtel des Gedäctnifs 
fes, als für einen inneren Unterfchied anzufehen ſey. 
“Weil Teblofe und unvernünftige Dinge, feßt er 
hinzu, feines Gefeßes, folglich auch feines aus 
demfelben entftehenden Rechts fähig find, fo giebts 
auch Feine eigentliche Pflichten gegen Thiere und 
leblofe Dinge, und das durch ein Gefeß beftimmz 
te Verhalten gegen Diefelben ift eigentlich. entweder: 
um unfer felbft oder anderer Menfchen, oder Gots 
tes willen verordnet, ° Weil wir auch in Feiner 
uns merflichen unmittelbaren Vereinigung mit Geis 
ftern ftehen, folglich fein auf diefelben eigentlich ges 
richtetes Verhalten durch ein Gefeß verordnet wer: 
den fann, ſo giebts auch im genauen Verſtande 
feine eigentliche Pflichten gegen diefelben” ”). 


Sfe 


w) a. O. S. 188 f. Die Vorlefungen Baumgarten’$ 
‚über diefes Buch find von J. C. Bertram mit einer 
WVorrede von Semler, unter dem Titel: Ausfährlie 
her Vortrag der theol. Mor. Halle 1767. herausges 
geben worden, Die Forderungen der Vernunft und des 
Glaubens an dag menfchliche Gefchlecht oder die chriftt, 
©ittenlehre entworfen von F. A. Walther. Nebſt eis 
ner DVorrede von Mosheim. ref. a. M. 1753. iſt 
mehr populär, als wiffenfchaftlich, und meift aus Moss 
beim’s und Baumgarten’s Schriften gezogen. 
Bald nad Erfcheinung der erften Ausgabe von des Logs 
ten Moral erfchien auch: PD. Hanffen’s chriftlihe Sits 
tenlehre nach Vernunft und Schrift abgehandelt. Luͤbeck 
1739. ein mit viel Klarheit und gefundem Verftande ges 
-fehriebenes Werk, welches, ohne fich zu einer philofos 
phifhen Parıhei zu halten, pbilofophirt, Er widerſetzt 
fi denjenigen,» welche eine Verbindlichkeit ohne Gott 
nad) 
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Sfe. Gottl. Canz zu Tübingen, ein 
Date philoſophiſcher Kopf, welcher ſchon vor— 
her alle moralifche Disciplinen in ein philoſophi—⸗ 
fhes Syſtem gebracht hatte und ein fehr gemäßigter, 
felbfidenfender und weiter fortfchreitender WVertheis 
Diger der Wolfifhen Grundfäße war, widmete 
auch der theologiſchen Moral fein befonderes Dach: 
denfen und feinen literarifchen Steig. Wie Baum— 
garten.ift er durchaus bemüht, Vernunft: und 
Schrift s Moral in Webereinffimmung zu bringen, 
und fuftematifch zu verfahren. Aber feine Darfiel: 
lung ift weit Flarer und lebendiger, Er beſtimmte 
fein Buch zugleich für afademifche Vorlefungen und 
für den gemeinen Gebrauch, zur häuslichen Be: 
lehrung, Veredlung und Eitebung des Gemuͤths. 
Daraus entſtand freilich ein Mittelding, welches 
zu beiden Zwecken nicht recht taugt. Uebrigens iſt 
es dem letzten Zwecke angemeſſener und kann auch 
jetzt noch denkenden und gebildeten Leſern große 
Dienſte leiſten. Die Hauptprincipien find wie bei 
Baumgarten, obgleich Canz ihm nicht in als 
len Stücfen beiſtimmt, einfacher ift und nice fo 
viel Dogmatik in die Moral verpflanzt )Y. Noch 

firens 


nach dem Geſetze der Natur zu leben annehmen, alfo 
auch Wolfen, wirft ihnen vor, daf fie doch ſelbſt in ihs 
rer Moral die Pflichten gegen Gott abhandeln, und fagt, 
der Siauben an Gott fey ſelbſt ein Gefeg der Natur ©. 
252. 

x) Unterricht von den N lichten der Chriften ober (heslogis 
fhe Moral zum academifchen und allgemeinen Gebrauch) 
ansgefertiget. Berlin 1749. Det diefer Gelegenheit bes 
merfe ich eine fehr gelehrre und mit treffenden Bemers 
kungen begleitete Einleitung in die Moraltheologie, 
welche gleichfalls von einem Tuͤbingiſchen Theologen 
' Bboba unter 
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firenger an Wolf hielten fih zwei andere theolos 
sifhe Moraliften Aug. Bertling ?), und Pet. 
Reufch ?) zu Jena. Sener theilte die theologi— 
ſche Moral felbft fo ein, wie Wolf die praftifche 
Philoſophie eintheilte, nämlich in Die allgemeine, 
in die aöttlihe Rechtslehre, und in Die Ethik. 
Man finder übrigens Gedanfen bei ihm, wie die, daß 
die Mofaifchen Ehegefege alle Menſchen verbinden, und 
er ift weit entferne, die chriftliche Moral der Wols 
fifchen zu fubordiniren. NReufchen’s Schrift ift 
erft nach feinem Tode von einen andern aus vers 
fchiedenen mit einander verglichenen Handſchriften 
herausgegeben werden. Vernunft und heilige 
Schrift giebt er für die Principten der theolos 
giſchen Moral aus, und zwar deswegen, weil die 
Schrift fowohl die Pflihten der Wiederges 
bohrnen, als die Beweggründe dieſer Pflichs 
ten lehre, weil die Beweggründe derfelben nur aus 
dem Erlöfungswerfe und dem Reiche der 
Gnade bergenommen feyen, weil das Naturge— 
feßg die Pflihten jedes Menfchen offenbar 
re, weil aber die heilige Schrift gemiffe bes 
fondere Mittel der Bollfommenheir und 
Gluͤckſeeligkeit offenbare, übrigens zum Gebraus 
che derfelben das allgemeine Marurgefeß: Suche 
die VBollfommenbeit deines Zuftandes, 

vers 


unter dem Titel Eau rgegehen „A Atademifche Reden 
über die —— von J. G. Faber. Frkf. und 
Leipz. 1757. 
y) De ofhciis et virtutibus chriftianorum f, theologia mo. 
ralis elementaris cum praefat, Ghrift. Zolfi Hal. 
1753. 
z) mor, edid, & —— eſt C. G. Müller. Jen. 
1760. 
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verpflichte, alfo der Grund der Verpflichtung, diefe 


Mittel zu gebrauchen, in dem Naturgeſetze liege ). 
Demnach hat diefer Schriftfteller allerdings das 
Vollkommenheitsprincip zum oberſten, we⸗ 


nigſtens in der chriſtlichen Pflichtenlehre, erhoben 


und der chriſtlichen Moral nur ihre Beweggruͤnde 
als ganz eigenthuͤmlich und unabhaͤngig von der 
Dernunfe und Matur gelaſſen. Merkwuͤrdig iſt, 
daß diefer Moraltheologe weder das Faſten, no) 


Die Gelübde verwirft, fondern beides unter ges. 


wiſſen Einfchränfungen und Bedingungen empfiehlt ?). 


Koh. Ernſt Schubert zu Helmftädt, 
welcher furz vor Reuſchen ein Lehrbuch der theo— 
logiſchen Moral herausgegeben hatte ), machte 
zwar in demjelben Gebrauch von Philofophie, aber 
er geffand ihr micht fo viel Anfehen ju und hielt 
fi) auch nicht fo fehr an die Wolfifhen praftie, 
fhen Philoſopheme. Als die Hauptfache bes 
trachtete er die Lehre von den chriftlichen 


Pflichten, und diefen legte er das Gebot zum 


Grunde, daß man Gort und den Mächften als fich 
ſelbſt lieben fol. Er fand, daß in diefem Gebote: 
auch die Selbftpflichten enthalten feyen, indem die 
Liebe zu uns ſelbſt zum Maapitabe der Nächftens 
liebe gemacht werde. Jede Pflicht leitet er zuerft 
aus ihren Gründen ab und zeigt darauf, wie fie 
ausgeübt werden koͤnne, welche Beweggründe uns 
zu derfelben beftimmen, welche Fehler und Lafter, 
welde Hinderniffe und Irrthuͤmer ihrer Hebung 
ents 
a) l.c.p.6 fg. 
-b) |, ce. p. 270-284. 


| €) Inflitutiones theol, mor. Jen. & Lipf. 17:9; 
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entgegenftehen und durch welche Mittel ihre Uebung 
erleichtert werden koͤnne — alles kurz, einfach und 
ohne Subtilitäten, welche zwar den Verftand üben, 
aber zur Heiligung nichts beitragen: koͤnnen. Dieſe 
chriftliche Pflichtenlehre aber ftellt er mitten inne 
zwilhen die tehre von den Principien und Res 
geln der Pflichten eines Chriften und. zwi— 
fihen die Lehre von den geiftfihen Kräften 
oder Der Wiedergeburt. Weil jede Pflicht eine 
freie Handlung iſt, die nach einer gewiffen Regel 
eingerichtet werden muß, fo unterfucht er im erften 
Theile, was eine freie Handlung fey, redet vom 
göttlichen Gefeße und dem Gewiſſen, als den Ne: 
geln der Handlungen des Chriften, und von der 
Berbindlichfeit und Zurechnung, welche von dieſen 
Regeln abhängen. Eigen it, daß -Schuberr'die 
Lehre von den geiftlihen, übernatürlichen 
Kräften, welde fonft in den Moralinftemen vors 
anſteht, zuleßt abhandelt. Er’ giebt dafiir den 
Grund an, weil man davom deutlicher und volls 
ftändiger reden koͤnne, wenn die Pfliasten vorher 
erwieſen feyen, welche ein Chrift zu erfüllen habe, 
weil es alsdann evidenter werde, was zur Erfüls 


» - Jung derfelben erfordert werde, warum in der ver 


derbten Natur des Menfchen Feine Kraft, etwas 


wahrhaft Gutes zu thun, vorhanden feyn koͤnne, 


"wie der Glauben, der durch die Wiedergeburt ges 
fehenft werde, neue Kräfte mittheile und durch welche 
Webungen diefelben erhalten und vermehrte werden 
fönnen. Dem Ganzen ftellte er eine einleitende 
Differtation voran, im welcher er von der Natur, den 
Schickſalen und der Nothwendigkeit der theofogifchen 
Moral handelte. Hier beftimmte er unter andern, 
daß diefe Moral zwar allein aus der heil. Schrift 

ge⸗ 
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geſchoͤpft werden, daß man aber zugleich Morales 
philoſophie, Pſychologie und Dogmatik 
in derſelben gebrauchen, daß man namentlich die 
Philoſophie dazu anwenden muͤſſe, um die ſchoͤne 
Harmonie der natuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen mo— 
„ talifchen Offenbarung ins Licht zu ſetzen und. Die 
EChriftenpflihten, welche die Schrift vorausſetzt 
oder nur unentwickelt gebietet, zu erweifen. ' 


So. Sottl. Töllner zu Feanffurt an 
der Dder brachte denfelben philofophifhen Geift, 
mit welchem er andere theologiiche Wiflenfchaften 
bearbeitete, auch in die Moraltheologie. Lies 
wohl er die philofophifchen Forfchungen und Einfich: 
ten feines Seitalters nüßte, fo war es doch mehr 

eigenes philofophifches Nachdenfen, was ihn leitete, 
und, fo fehr er Philofopb war, fo wenig wollte 
er die Grenzen zwifchen pbilofopbifcher und theolo— 

gifher Moral verrüchen oder wegnehmen, fondern 

vielmehr genau beflimmen. In feinem Buche ) iſt 

die Unterſuchung über die Lehrart in der Morals 

theologie die Hauptfache, fie begreift felbit mehr, 
als man unter dieſem Titel vermuthet, fie dringt 

in die Prineipien und Natur der Wiffenfchaft felbft 

ein. Diefe iſt ihm die gelehrte Kenntnif der 
geoffenbarten Wahrheiten vom Dienfie 

ı Gottes oder der Wahrheiten vom Dienfte Gote 
tes nach der Schrift. Sie unterfcheidet fich von 

der Moralphilofophie dadurch, daß fie geoffen: 

barte und in der heiligen Schrift enthal— 
tene, wenn auch zugleich natuͤrlich befannte, prafs 
tiſche 

d) Grundriß der Moraltheologie für feine Zuhörer nebſt 


Gedanken von der wahren Lehrart in derſelben. Frkf. a. 
d. Oder. 1762. 
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tiſche Wahrheiten in ſich faßt, daß fie aus gewiß 
fen Dogmen moralifhe Folgerungen und Beftims 
mungen ableitet, daß fie fich meer Beweiſe und 
. Beweggründe bedient, und neue Mittel zur Aus— 
übung der Tugend, befonders im Glauben an es 
fus, an die Hand. giebt, daß fie endlich auch von 
der übertatürlichen Kraft handelt, Durch welche 
Sort die Menfchen zur Erfüllung ihrer Pflichten. 
ftärfen will. Gelehrt nenne Toͤllner die theos 
logifche Moral, infofern fie fetentififch und ereges 
tiſch iſt Die Pflichten und Tugenden nah Ans 
leitung der Schrift hälter für das wichtig fte in diefer 
Wiſſenſchaft, und dringt darauf, daßſie nicht, wie in 
vielen Lehrbüchern gejchehe, getrennt werden, Daß ınan 
nicht aus der göttlichen Rechtsgelehrſamkeit 
und Tugendlehre zwei verfchiedene Theileder Mo— 
taltheologie mache, da die Tugend nichts anders als 
die Fertigfeit in der Pflicht fey und es eben fo 
‚ viele Tugenden als Pflichten gebe, da die Trens 
nung nur entweder ı unbefriedigende Erflärungen 
oder Wiederholungen veranlafle. Man fieht wohl, 
daß dieß vorzüglich wider Buddeus, Mosheim, 
- Baumgarten und ihre Nachfolger gerichter ift, 
ohnerachtet fie nicht genanne werden. Heben den 
Mflichten und Tugenden rechnet Toͤllner die Lehre 
von der Möglichfeit der Ausübung derjelben, d. 
i. von der inneren Heiligung des Menfchen und 
den Mitteln und Vebungen, fie zu erhalten und zu 
erhöhen, zum Inhalte der theologiſchen Moral. 
Die Lehre von der inneren Heiligung technet er 
fowohl zur Dogmatif, als zur Moraltheologie, jes 
doch in verfchiedenen Nücjichten. Was die Frage 
von dem Subjecte der theologiſchen Moral betrifft, 
fo verſteht er fie fo: wem die in der Schrife vors _ 
; ge⸗ 
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Gefchriebenen Pflichten und Tugenden möglih und 
Daher zur Ausuͤbung vorzulegen feygen? und da antz 
wortet er, daß es nur der Wiedergebohrne fey, 
weicher allein die Kraft dazu befiße. Webrigens iſt 
er doch der Meinung, daß in diefer Wiſſenſchaft 
auch auf den Unmiedergebohrnen Ruͤckſicht genom— 
men werden müffe, weil diefelbe auch von der Heiz 
ligung des fündigen Menfchen, von Glauben und 
Buße zu reden habe, weil fie auch folche Handluns 
gen und Veraͤnderungen befchreibe, welhe dem 
Menſchen überhaupt möglich find. Er will nur, 
daß dieſe Lehren nicht mit der von den Pflichten 
und Tugenden des Chriften vermifche wers 
den. Er gefteht übrigens zu, daß dieſe Pflichten 
und Tugenden eine allgemeine Verbindlichkeit für 
alle Menfchen haben, fofern alte dazu beſtimmt 
und allgemeine Gründe dafuͤr vorhanden. 
feyen, nur nimmt er bei dem wahren Chriften 
noch befondere Gründe dafür an. Er hält cs 
für das Beſte, “wenn bei jeder Pflicht die 
allgemeine Berbindlichfeir derfelben bet 
- jedermann und Die befondere bei einem 
Chriſten erwiefen, hierauf aber bei der 
Ausführung beftändig auf. den Ehriften. 
als das eigentlihe Subject derfelben ge— 
ſehen werde.” Außer den ehren von den Zus 
‚genden und Pflichten und der Möglichfeit der Auss 
übung derfelben hält Toͤlluer auch noch für noth⸗ 
wendig, daß ihnen allgemeine Grundjäße 
von freien Handlungen, göttlichen Geſetzen, Ges 
wiſſen, Tugenden und Pflichten überhaupt ꝛc. vors 
angeftelle werden, weil dieß zur wiffenichaftlis 
hen Erfenneniß gehört, und weil dieſe allgemei— 


nen Wahrheiten feldft aus der Schrift erfannt Be ? 
- etz 
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hergeleitet werden koͤnnen. Er münfcht aber, daß 
Dabei eine weile Auswahl getroffen werde. 


In Anfehung des Vortrags wünfcht er, daß | 


alle Säße in eigentlihen Worten ausgedrückt, daß 
bitdliche und myſtiſche Nedensarten vermieden mwers 
den. Was die Sachen felbft berriffe, fo wuͤnſcht 
er, daß die moralifchen Begriffe aus der 


Schrift gefammelt und hernach logifh gemacht, 


daß die Pflihten und Tugenden nach der 
Schrift genau erfläre und zergliedert, und 
die niedrigen unter den Höheren verbunden, 
daß auch- die entgegenftehenden Sünden vorgetras 
gen und erflärt werden. Er hält es für fehr wich: 


tig, daß die den chriftlichen Tugenden und 


Pfichten eigenthümlihen Befchaffenheis 


ten und Beflimmungen genau angegeben wer: 


den, weil fonft die Moraltheologie in eine Moral; 
philofophie verwandelt werde. Er hält es nicht 
für Hinreichend, wenn man die fämmtlichen Vers 
fehiedenheiten der chriftlichen und philofophifchen 
Tugenden unter dem Mamen der Natur und 
“ Gnade begreift; er tft der Meinung, daß die 


Dffenbarung zu den Pflichten und Tugenden felbft ° 
neues Beflimmungen binzugefeßt habe. Die biblis - 


J 


ſchen Exempel hält er für brauchbare Erlaͤuterun⸗ 


gen der Pflichten und Sen. ‚der nicht aber für 
unentbehrlich in der Moraltheologie, und auch bei i 
dem Gebrauche derfeiben foll der Unterfchied zwi⸗ 


fhen Iſraelitiſcher und chriftlicher Tugend, zwiſchen 


dem Eremvel Jeſu und Anderer wohl beobachtet 


werden. Die Cafuiftif hält er für. feinen noth⸗ 
wendigen Theil der Moraltheologie, wuͤnſcht aber 


doch, daß darauf in derſelben Ruͤckſi ht genommen 


‚werde. 


ſicht, Gewißheit und Ausübung diefer Wahrheiten 


| 
| 
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werde Was die Bemweife in derfelben betrifft, 
fo müffen feiner Meinung nach die Pflichten rheils 


aus ihrem Zufammenhange mit Den dogmatiſchen 


Wahrheiten, theils aus. den ausdrücklichen göttlis 
chen Verordnungen in der Schrift, theils aus ih— 
tem Zufammenbange mit andern aus der Schrift 
erweislichen Pflichten bewiejen werden. Die Erems 
pel läßt er bloß alsdann als Beweife gelten, wenn 
fie in der Schrift ausdrücklich gebilligt werden und 
wenn von dem Beilpiele Gottes und Jeſu die Rede 
if. Für den Gebrauch der bidlifhen Beweis; 
ftellen in der Moral giebe Toͤllner treffliche 
Regeln. | | 


Man Fanrı nach allem diefem fchon vermuthen, 
wie Töllner’s eigener Grundriß der Moral 


theologie befchaffen if. Ich will ihn jedoch noch 


Durch einige Züge charafterifiren. Er ift durchaus 
religiös und fchriftmäßig. Dabei ift nur zu bedauz: 


ern, daß Töllner den Ausdruck: Dienft Got 


tes fo. itebgewonnen hat, daß er durch das Ganze 
fortgeht, wiewohl er den Mißverftändniffen, welche 
er veranlaffen Fonnte, durch die Erklärung verbeugt. 


Als allgemeinen Grundfag der Moraltbeos 


logte, woraus alle Wahrheiten vom Dienfte Gots 
tes nach der Schrift erfannt, folglich hergeleitet 
werden koͤnnen, und deflen Beftimmung zur Eins 


diene, giebt er den an: Gehorche dem in der 
Schrift befannt gemachten Willen Gor 


tes, vornehmlich um Ehriftiwillen ‘). Das 


geßte ift nach feinem Syſteme fo zu erflären, daß 
man vorzüglich aus Dankbarkeit für die in nn 
ſtus 


0) a. O. S. 20. 


= 
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— - 


fius geoffenbarte Gnade Gottes gegen die fündigen 


Menichen, folglich zur Verherrlichung der in ihm 
geoffenbarten göttlichen Bollfonimenheiten den Wils 


len Gottes erfüllen fol f). 


An demfelbigen Jahre, wo Toͤllner diefes 


Buch herausgab, fing Joh. Peter Miller, 


ein vertrauter Schüler Mosheim’s, nah langem 


Widerftande an, deſſen Sittenlehre der heis 


ligen Schrift fortzufegen, welche er auch glück 


lich vollendete 8), Er fuhr in dem alten Plane 
fort, ohnerachtet er ihm nicht ganz billigte. In 
diefer Forefegung wurde das Werk gelehrter, mehr 
mit Literatur und Beifpielen ausgeflattee und augs 
geſchmuͤckt. Ein MHebenswürdiger, humaner und 
aͤcht chriſtlicher Charakter und Sinn drückte ſich 
in dem ganzen Werke aus. Ein großer Reich— 
thum von Erfahrungen und Beobachtungen, 
und die Früchte einer vielſeitigen, auch claflis 
ſchen und fchönen Lectuͤre waren in demfelben vers 
einige. Auf die Einwuͤrfe der Gegner der chriſtli— 
hen Moral war Rücjicht genommen. Zur Ges 
fehichte der moraliihen Dogmen waren Beiträge 
geliefert. Auf die Sitten, Meinungen, Denfarten 
des Zeitalters war forgfältige Ruͤckſicht genommen. 


Don der andern Geite fehlte dieſer Forrfegung als 


fans - 


lerdings nicht nur der edle Geſchmack, die Bered⸗ 


f) a.O.S. 18. 19. 

g) VI. Theil. Halle und Helmft. 1762. 2. Ausq. 1765. VII. 
Lpzg. 2. X. 1778. VIII. Sött, und 2pzg. 1767. IX- 1770. 
während diefer Fortſetzung kam auch heraus: Miller’s 
vollftändiger Auszug aus den fieben Theilen der M o8s 
heimiſchen Sittenl. d. h. Schr. nebſt einem kurzen 
Abriſſe des 8. Theils. Kalle und Helmſt. 1765. 
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famfeit und Eleganz des Mosheimifchen Werks, 
fondern auch das Treffende, Beſtimmte, Geords 

nere und Confequente deſſelben und die Kunft der, 
motaliihen Schriftausfegung , „wodurch es fich auss. 
zeichnete, Nur zu oft finder man, daß: diefer ülriz 
gens fehr achtungsmwirdige und. verdienftvolle Moras 
lift nicht genau bet. der Sache bleibt, von welcher, 
eigentlich die Mede iſt, Fremdes einmifcht ‚oder ſich 
in unerwärtete Digreffionen verliert, und weitſchwei⸗ 
fig. wird. . Nachdem das. ganze Werk vollendet 
‚wat, gab Miller nöch eine Einleitung in dass 
felbe heraus ?). Sie war zum ‚größeren Theile 
philoſophiſch und erklärte. die Lehren von der Glücks 
feetigfeit, von den Hauptibegriffen und Grundfägen 
der Moral überhaupt, won den Erkenntniß-⸗ und 
Degehrungsfräften, von Charaftern und. Tempe— 
ramenten, In der Einleitung in die. chriftliche 
Moral beftimmte Miller die innere eigenthuͤmli⸗ 
che. Beichaffenheit derjelben, erzählte, ihre. Schick 
fale, und unterfuchte die tehre von den göstlichen 
Geſetzen und dem Gewiſſen. Man Faun: nicht ſa⸗— 
gen, daß diefes Buch ſehr logiſch difpontrt ſey, 
zum Theil enthält es. auch ‚Ergänzungen zu dent 
Werke ſelbſt. ‚Die eigenen Grundſaͤtze Miller’s 
kann man am beften, vollftändigften und Fützeftett 
aus feinem bald nachher heransgegebenen Lehr bus 
he feben !), weiches hicht nur ein Auszug aus 
den. geößern Werfen ift, fondern auf. einmal die 
; Prin⸗ 

h) Vollſtaͤndige Einleitung in die theol,. Mor. Überhaupt. 
und in die Mosheimifche insbefondere. Leipzig 17728 

3) Lehrbuch der ganzen chriſtlichen Moral zum allgemeinen 

Gebrauche. Leipz. 1773, 3.4.1783: 


Staudlin's Geſch u, Moral. Ei 
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Principien feinee theologiſchen Moral nebſt ihrer 
Anwendung überfchauen läßt. Man Iernt Ddiejen 
Moraliften foqleich nach feiner Manier, nach feiz 
nen Grundfägen, nach feinen Synfretismus, nach 
stı Eigenen feines Styls Fennen, wenn man ihn 
fanen hört, “er habe diefem Buche dadurch Die 
möglichite Simpficität gegeben, daß es nichts ans 


ders, als eine Entwicelung oder Auflsfung dier 


fes fo faßlihen und fruchtbaren Principiums feyn 
füllte: Stimme fters mit dem Willen und 
den Abftchten Gottes überein, als deffen 


Untertban du ewig bleiben wirſt. Befoͤr⸗— 


dere dein mit der allgemeinen Gluͤckſeelig— 
keit ungertrennlich verbundenes Wohl nur 
durch diejenigen Mittel und auf diejenige 
Art und Weiſe, welche Gott ſelber dir 
und allen Menſchen vorgeſchrieben hat. 
Du erkennſt aber ſeinen Willen uͤberhaupt, wenn 
du Durch den rechten Gebrauch deiner Vernunft 
auf die Natur und Berfnüpfung der Dinge und 
auf die durch eine allgemeine Erfahrung bewährten 
Folgen freier Handlungen ſiehſt. Noch deutlis 
cher aber offenbart dir Gott feinen Willen in der 
heiligen Schrift, fowohl dur gemefjene Vor—⸗ 


fehriften, als auch durch den herrlichen Plan der . 


Erlöfung Jeſu Chriſti und durch die daraus ents 
ftandenen neuen Berhältniffe. Jeder aber muß 
noch tberdieß, um beftimmen zu Fönnen, was er 


u We 


insbefondere, und jeßt gerade, zu thum oder zw 


lafjen babe, nach dem befannten Gprude: Deus 
loquitur nobiscum per circumflantias rerum, eine 


Fühle Weberlegung anftellen.” Man fieht hier die . 


Bereinigung mehrerer Principien, welche dem Gans 
jen zum Grunde Ilegen, man kann Daraus auc) 


fhliee 
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fhließen, wie viel Philofopbie -in daſſelbe verwebt 
ift. Beſonders fehrreich find hier, wie in den 
größern Werke, die Beftimmungen über die Gittlichz 
Feit Der Bergnügungen, wo insbefondere das Schaus 
fpiel, fo wie ed Damals war und jest noch mehr 
ift, aus guten Gründen durchaus verworfen, aber 
nicht für unmöglich erflärt wird, daß es verbefr 
fert und eine Schule der Sitten werde ©). 


Während Miller die Fortfegung der Moss 
heimiſchen Gittenfehre herausgab, erfchien von 
Ser. Fridr. Neuß, einem fehr einfichtsvollen, 
gebildeten und religidfen Theologen zu Tüdingen, 
eine in gutem lateinifhen Style abgefaßte all 
gemeine theologifche Moral !). Sie follte eis 
gentlich theologiſch und chriftlich feyn, alfo 
die Gründe der Tugenden und Pflichten von dem 
göttlihen Vollkommenheiten und Abſichten über: 
haupt und insbefondere von Ehriftus, dem Herr, 
Erlöfer und Befeeliger der Menfchen hernehmen. 
Sie follte den unvergleichlichen Vorzug der chrifts 
lihen Moral vor der philofophifchen durchaus ing 
gicht ftellen. Sie follte alfo dem fich verbreiten: 
den moralifihben Naturalismus, welcher fich 
mit Schriftftellen auszufhmücken pflegte, entgegen⸗ 
arbeiten. Sie wollte zeigen, wie und warum auch 
die unvollfommene menfchlihe Tugend Gott 
Doch gefallen Fönne, und auf welhe Weiſe wir 
die Bu, zur Leiftung des Gehorſams, welchen 

der 


k) Sittenl. der heil. Schrift. VI. 356 ff. Lehrb. ©. 171 ff, 


h Elementa theologiae mor., quibus, quae ad rectam pie 
beateque in Chrifto Jefu vivendi rationem pertinent, ge- 
neratim exponit, — Tub. 1767. 


Ect2 
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der durch Chriftus verföhnte Gott von denjenigen, 
die er zu Gnaden aufgenommen hat, fordert, er: 
halten. Gie erflärte die Marur des Glaubens, 


“als des Princips des neuen geiftlichen Innern und 


äußern tebens, mit großer Sorgfalt. Don ver 
ewigen Geeligfeit, als der höchften Beſtim— 
mung des Menſchen und des Chriſten gieng ſie 


aus, zeigte, wie der Menſch derſelbigen theilhafs 


tig werden fönne, mie und wiefern der wahre Chrift 
fhon in diefem Leben feelig fey, mie er fich eine 
Kenntniß des göttlichen Willens verfchaffen und ihn 


beobachtet fönne, erflärte. nur die fundamentalen ° 


Tugenden und Pflichten des Chriften und die Na: 


tur der wahren. Gottfeeligfeit überhaupt, Zur - 


tieferung des fpeciellen Theils hatte Neuß eis 


nige Hoffnung gemacht, aber er bat ihn nie, ges 
liefert. Das ganze Buch ift mie großer Conſe— 
quenz und Goneinnität gefchrieben. - Die beſten 
philoſophiſchen und theologifchen Moraliften find 
mie Einfihe und Zweckmäßigfeit genügt und die eins 
geſtreuten eregetifchen Bemerkungen find trefflich. 


Auch die philofophifhe Moral des Erufius 
war darin fhon genügt. Diefer Mann war der 
Hauptgegner der Wolfifchen Philofophie, welche 


immer vielen Theologen die Religion von der Moral 
allzuſehr zu trennen. (diem Cruſius ſetzte beide im 


eine ungertrennliche Berbindung und ftellte es als hoͤch⸗ 


fies moraliihes Gefeß auf: Thue aus Gehors 


famgegen den Befehl deiues Schoͤpfers,“ 


als deines natürlichen und nochwendigen 


Dberherrn, alles dasjenige, - was der Boll 


Fommenbeit Gottes und der wefentlihben 


Vollkommenheit Deiner eigenen Natur und, 
aller: 


— 
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aller andern Gefhöpfe, was endlich den 
Berhältniffen der Dinge, die er gemadt 
bat, gemäß tft. Unter der narürlihen Mos 
raltheologie verftand er nur die Lehre von den 
unmittelbaren Pflichten gegen Gott, ob 
er gleich alle andere Pflichten gleichfalls als Pflich⸗ 
ten gegen Gott betrachtete; den uͤbrigen Theilen 
der philoſophiſchen Moral gab er andere Namen”), 
Moch nie hatte ein Dhilofoph das Princip des Willens. 
Gottes mit folchem tiefeindringenden Scarfünne 
and folder Conſequenz aufgeftellt und durchgeführt. 
Srufius bemäctigte fih alfo durch philoſophiſche 
Forſchungen eines Princips, welches er auch in 
der chriftlichen Moral vorfand und in feinem Werke 
über Diefelbe zum Grunde legte "), und Dadurch) 
-unterfcheidet er ſich von andern Moraltheologen. 
Die Folge davon war die, daß diefes Werk Durchs 
aus von religiöfer praktiſcher Philoſophie durch 
derungen iſt. Hier verftand er unter der Moral 
theologie die nähere Erflärung der praftifchen 
Lehren des Chriſtenthums, und betrachtete fie 
als eine weitere und zwar praftifche Ausfuͤh— 
rungeines Theils der Raamart Er. nahm 


nicht 


m) ©. m. Gefch. der philof, Mor. S. 76 ff. Den Erw 

ſiuſiſchen Srundfägen folgte in der Hauptfache der edle, 
um die deutfche Nation fehr verdiente Sellert, in ſei— 
nen Moralifhen Borlefungen, welche 1770. nach 
feinem Tode herausfamen, einem der wohlthättgften und 
feegensreichfien Bücher, welches auch mir von meiner 
fruͤhen Sugend an einen immer fortdauernden beflernden 
und berubigenden Eindruck geſchenkt hat. 

n) Kurzer- Begriff der Moraltheologie oder nähere Erklaͤ⸗ 
rung der praktiſchen Lehren des SINE, Leipz. I. 
1772. IL. 27720 

Cec 3 


774 Periode II. Kapitel I. 


nicht nur den Wiedergebornen, fondern jeden 
Menfhen als das Subject derfelben au, weil 
fonft nur ein Theil der Wiffenfchaft erflärt 
und nichtalle praftifche Materien der Dogs 
matif ausgeführt werden würden. Da Erus 


fius ein gemeinfchaftliches Princip für die philo⸗ 


fophifche und theologische Moral hatte, fo til es 


* 


um deſto wichtiger, zu ſehen, wie er den Unter⸗ 


ſchled zwiſchen beiden beſtimmte. Gr betrachtet 
dabei die philoſophiſche zuerſt in concreto d. i. 
wie ſie bei den meiſten Menſchen angetroffen wird, 
und findet, daß fie infofern gar fepr ſchlecht 
ſey, jedoch bei dem einen mehr, als dem andern, 
ſetzt aber hinzu, Daß es ſchwer, wo nicht unmögs 
ich fey, auszumachen, was die Menfchen oh: 
ne irgend einen Antheil der DOffenbas 
rung an ihren Einſichten gewußt haben, in: 
dem Immer ein göttlich Wort unter den Menſchen 
gewefen fey und fich unter ihnen fortgepflanzt has 
be, und die allgemeine VBorforge für die Menfchen 


auch offenbarend ſey. Allein auch im ab/lradlo be: ‘ 


trachter finder er die philofophifche Moral gerins 
ger, als die geoffenbarte, und zwar deswegen, meil 
fie weitläuftige und tiefgehende Beweiſe a priori 
fordert, indem die geoffenbarte durch Zeugniffe 
a pofleriori lehrt, weil Die fich ſelbſt überlaffene 
Vernunft durch ihr Bemühen und Machdenfen nicht 


zugleih die Kraft zur Leberwindung des Böfen 
mietheifen, und weil die chrifiliche Moral neue 
Pflichten und Beweggründe hinzuchut.  Webrigens 
hält er das Studium der phifofophifhen Moral 


für nethwendig, weil es zum Endzwecke des menfchz 
lichen Berftandes gehöre, über das Moralijche nach: 


zudenfen, weil nicht Alles in der heiligen Schrift 


vor⸗ 
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vorfomme, was für des gegenwärtige Leben nüß: 
lich ſey, weil die philoſophiſche Moral die ſyſtema— 
tifche Erkenntniß der chriftlichen befördere, weil 
man Durch diefelbige den natürlichen Zuftand der. 
Menſchen beſſer Fennen und beurcheilen lerne, weil 
fie endlih ein Vorbereitungsmittel fen, rohe Leute 
zu reiferm Machdenfen und zur Beflerung zu füh: 
ven °), Das Öanze theilte er in einen allgemeinen 
und befondern Theil ab. Dort handelte er von 
der Tugend überhaupt, vom menfchlichen Werder: 
ben und der Befferung, namentlich der Hülfe der 
göttlichen Gnade, der Meue, der Annehmung der 
Gnade und der Heiligung, bier aber trug er die 
chriftlihe Tugendlehre vor, handelte über- 
haupt von dem Gehorfam gegen Gott, als dent 
Grunde aller wahren Tugend im Gemüthe, gab 
Regeln zur befondern Anwendung der allgemeinen 
Tugendlehren und ftellte die verfchiedenen Gattuns 
gen der, Pflichten dar. Will man das Originelle, 
Eigenthümliche, VBortreffliche Diefes Werks auszeichs 
nen, fo. kommt man immer auf etwas Philofophi: 
fhes, und diefes auszuzeichnen, gehört hieher nicht 
und würde auch eine große Weitläuftigfeit verans 
laſſen. Wo es auf Eregefe und darauf ankoͤmmt, 
‚die UWebereinftimmung der) philofophifchen Princi: 
pien mit dee moralifgen Schiftlehre zu zeigen, ift 
Erufius nicht fo neu und glücklich. Es verdient 
jedoh an ein paar “Beifpielen gezeigt zu werden, 
wie er durch feine Philoſophie gewöhnliche theolo: 
gifche Vorftellungen milderte oder berichtigte, und 
dazu Eönnen die ehren vom natürliden Vers 
derben und der Gnade am beften dienen. Er 
t nah 


0) a. O. 9 23 -38. 
Cec 4 
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nahm zwar ein angeborenes Boͤſes in der menfch: 
fihen Natur an und wollte dieß nicht nur aus der 
Schrift, fondern auch aus der Erfahrung und: Ges 


ſchichte darthun, behauptete aber, daß es den 


Menſchen nur inſofern eine Schuld zuziehe und 
ihnen zugerechnet werde, als der Menſch daſſelbe 


nicht haſſe und unterdruͤcke, ſondern billige, und daß 


‘ 


Gott die Fortpflanzung defielben nur darum, zjuges 
laſſen habe, weil Gott vorausgefehen habe, daß 
alle Menfchen ferbft fündigen und eben fo, wie 
Die erfien Menfchen, abweichen würden P). Unter 
der Gnade verfieht er eine Thaͤtigkeit Gottes, wos 
durch die Befferung der Menfchen auf eine folche 
Art bemwirft wird, welche nicht in den fich ſelbſt 
überlaffenen Kräften ihrer Natur gegründer it, Er 
erkläre fie für eine uͤbernatuͤrliche Hülfe Gsttes, 
fegt aber hinzu, daß Gott dabei nicht durch ei: 
nie unbedingte Anwendung feiner Allmacht, ſondern 
unter beſtimmten Bedingungen, welche von der 
menſchlichen Freiheit abhaͤngen, wirke, daß 
Gott dabei auf eine der moraliſchen Natur des 
Menſchen angemeſſene Art verfahre, daß er den 
Willen nicht voͤllig und nothwendig beſtimme, daß 
der eigene freie Wille des Menſchen dabei thaͤtig 
ſey, daß nicht alles uͤbernatuͤrliche Wirken ein 
Wuͤnderwerk ſey; er laͤßt die zuvorkommende 
Gnade darin beſtehen, daß Gott durch feine Vor: 
ſehung die Schieffale der Menfchen fo regiert, daß 
jedem nach feiner Lage Erwecfungen zum Guten zu ,; 
Theil werden, welche ihn auf das, was Gewiflen, 
Vernunft und göttlihes Wort lehren, aufmerfjant 
machen und zum Gehorſam gegen Gort antreiben, _ 
Er handele die ganze Lehre von der Heiligung des 
Mens 
p) Rs O. J. 488. 
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Menfhen fo ab, daß die menfchliche Freiheit ges 
tettee wird 2), In Anfehung der Sittlichfeit der 
Tänze, Spiele und Schaufpiele nimmt Cruſius 
nicht Die firengfte Parthie, uetheilt jedoch von 
den legten, daß bloß eine idealifhe Möglich: 
keit vorhanden fey, Daß fie ein unfchädliches und 
eines Chriften würdiges Vergnuͤgen ausmachen ). 
Diefes Werf von Cruſius ift noch fange nachher 


von andern Moraltbeologen fleißig gebraucht, auss 


gezogen und zum Grunde gelegt worden °). 


G. Leß zu Östringen gab im Jahr 1977, 
eine chriftlihe Moral heraus, welche fich Durch 
verfchiedene Charaftere von den vorhergehenden Büs 
chern dieſer Urt auszeichnete ). Es läßt fih nicht 
leugnen, daß in den Schriften der evangelifchen 
Moraltbeologen eine gewiſſe Larirät in verfchiedenen 
wichtigen Puncten herrfchend geworden war, nas 
mentlich in der Lehre. von der füge, von der Mes 
ſtitutlon und der Sittlichkeit der BE: 

Ä geB 


q) 0.9. 1. 421 ff 


r) a9. J. IIo ff. 

s) J. F. Rehkopf Lehrbuch der chriftlihen Moraltheolos 
gie zum Gebrauch afademifcher Vorlefungen. Halle und 
Helmftädt 1775. fafli nur ein Auszug: ZZ. G. Rei- 
chard Initia disciplinae chriftianae, Lipf, 1784. S. F. 
N. Morus Aademifche Vorleſungen über die. theol, 
Mor. nach feinem Tode herausgegeben von E. 3. T. 
Voigt. 3 Bde. Leipz. 1794 95. enthalten vieles aus 
Cruftus, vereinigen übrigens das Princip des Wil⸗ 
lens Gottes und der Gluͤckſeeligkeit, und zeichnen fich durch 
feine exegetifche Bemerkungen aus, find aber nicht vom 

WVrerfaſſer fetsft zum Drucke ausgearbeitet worden. 

t) Handbuch der chriftl. Mor. und der allgemeinen Lebenss 

theorie für Aufgeflärtere. Goͤtt. 1777. 1780, 1737. 


Erees 
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Leß war darin beftimmterundfirenger, und dazu wur: 
de er theils dDurd) eigene Denkweiſe, theils Durch das 
Studium der moralifhen Schriften firenger reformir; 
ter Moralifien, eines Ia Placette und Anderer, 
veranlaßt. Die gewöhnliche Eintheilung der Pflichten 
in Unfehung der Objecte verließ er, weil fie Veranlaſ⸗ 
fung gebe, daß man die Religion ganz oder größs 
tentheils nur in Gottesdienft und Andachtsubungen 
feße, und die Ausübung der Pflichten gegen uns 
jelbft und gegen Andere von der Religion ausfchließe, 
Statt deffen theilte er alle Pflichten in den aͤuß e— 
ren und inneren Gottesdienft ein — man ſieht 
von felbft ein, im welchem Sinne und warum. Er 
fehrte alfo unter andern Ausdrücken zu einer Eins 
theilung zurück, melde man aus guten Gründen 
verworfen und gegen welche fih Toͤllner ausdrück 
lich erkläre harte. Auf Franzoͤſiſche und Eng: 
liſche Moralifien nahm er Ruͤckſicht, theils um 
fie zu beuugen, theils um fie zu widerlegen. Als 
oberfies Princip ftellte ee die Regel auf: Thue 
alles dasjenige, was das Wohl der menſch— 
lihen Gefellfhaft, wovon du ein Theil 


biſt, befördert, und vereinigte alfo nach 


Shaftesbury’s Vorgang -das Prinzip des 
MWohlwollens mit dem der GSelbftliebe. Das Buch 
follte zugleich zu afademifhen Vorlefungen und zur 
Erbauung und Bildung aufgeflärter $efer dienen. 
Darunter lite die wiflenfchaftliche Beſtimmtheit und 
Drdnung , der Ausdrucd erhob fich zumeilen bis 
zur Beredfamfeie und faft bis zur Poefie. Uebri— 
gens wurde die Dogmatif für das Fundament der 
chriftlihen Moral, und diefe für vollftändiger und 
Fräftiger, als die natürliche, erflärt. 


, Ri 
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Sao urtheilte auch‘ Titemann "); aber et 
hielt fich entfernter von der Philofophte und näher 
an die Schrife. Nur aus den VBorfchriften 
und dem Mufter Jeſu wollte er feine Moral 
ableiten, Chriftliche. Tugend ift ihm Daher nicht 
bloß Fertigkeit im Guten, fondern Fertigfeit nach dem 
Gefegen und dem Beiſpiele Jeſu, und dadurch erhält 
fie einen hoben Werth und macht die Menfchen des 
Gluͤcks empfänglich, welches er ihnen erworben har und 
ertheilen will; die Sünde erflärt er zwar für ſtraf⸗ 
bar an fi, vorzüglich aber deswegen, weil fie 
von Epriften und wider Chriftus begangen wird, 
und das durch ihn erworbene Gluͤck vernichtet. Die; 
fen Grundjägen ift der Verfaſſer in einem Zeitalter, 
wo man immer häufiger und weiter von denfelben 
abwich, beftändig getreu geblieben. Die Fritifche 
Philoſophie giebt ihm in der Teßten Ausgabe zu der 
Bemerfung DBeranlaffung, daß die chriftlihe Mo: 
ral von der ſchlaffen Nachgiebigkeit einer 
leihtfinnigen und der alljugroßen Stren— 
ge einer überfpannten und raifonnirens 
den Philoſophie gleich weit entferne fey, daß 
fie zwifchen beiden mitten inne gebe, und ins 
dem fie den Menfchen von allen Seiten angreife und 
duch Motive von allerlei Are für das Gute zu 
intereffiren fuche, in ihren Beweggründen eben fo 
wohl, als in ihren VBorfchriften, den Kräften und 
Bedürfniffen der menfhlichen Natur zu allen Zei— 
ten angenieffener fey, und mehr Weisheit, Tugend 
und Gluͤckſeeligkeit wirken koͤnne, als jede andere. 
Das Vergnügen der Tänze, Schaufpiele und Spiele 
-gab diefer Moralifi unter billigen Bedingungen zu. 
Den gründlichen und geübten Eregeten, und den 
Schuͤ⸗ 
u) Chriſtliche Moral. Leipz. 1783. 85. 94. 
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Schuͤler Ernefti’s Fonnte man in diefem Buche 
nicht verfennen. Bei den einzelnen Tugenden und 
Laftern hatte er auch die Mittel und die Art, jene 
zu erwerben und Ddiefe zu vermeiden, ———— an⸗ 


gegeben Y). 


Smmanuel Kant’s philoſophiſche Schriften 
kamen ſeit 1783. heraus. In dieſem Jahre ers 
ſchien die Kritik der reinen Vernunft zum 
erſtenmal. Sie lag lange im Publieum, ohne daß 
ſie viel geleſen wurde. Noch weniger dachte man 
daran, von dieſem originalen philoſophiſchen Werke 
fuͤr die theologiſchen Wiſſenſchaften Gebrauch zu 
machen. Im Jahr 1785. folgte die Grundle— 
gung zur Metapbpyfif der Gitten und im 
Jahr 1788. die Kritif der praftifhen Ber 
nunft. Auch auf diefe Schriften, welche für alle 
und jede Moral neue Anfichten eröffneten und- neue 
Principien begründeten, wurde lange Zeit hindurch in 
der theologiſchen Moral feine Ruͤckſichtgenommen. Die 
Theologen wußten fih Anfangs weder in die Grunds 
füße, welche von Allem, was bisher gegolten hats 
te, ſehr abwichen, noch in die Sprache, in wels 
cher fie vorgetragen waren, zu finden. Als Franz 
Bolfm Deinhard zu Wittenberg im Jahr 
1788. fein Syftem der chriffliden Moral 
herauszugeben anfteng,. felbft als im Jahr 1790. 
der zweite Band, und bald nachher eine neue Auf 
lage des erften Bandes erfchien, war auf die Fris 

tifche 


v) Erneftiin der Abhandl. de disciplina chrifiana, Wels 
che in den Opuse, theol. p. 329 fqg. abgedrudt if, hatte 
darauf nachdrüsflich gedrungen. Die Sache felbft war 
nicht neu und die Abhandlung mehr afcerifh, als von 
wiffenfchaftlicher und methodiſcher ———— 
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tiſche Philofophie noch Feine Nückfiht von ihm ges 
nommen.‘ Es wird alfo erlaubt feyn, von dieſem 
Syſteme noch vorher zu reden, ehe wir aufden Ein: 
fluß fonimen, welchen die Fritifche Philoſophie auf 
die theologifhe Moral, und zwar in der Folge 
auch auf dieſes Soſtein gehabt hat. 


Seit langer Zeit war in der evangeliſchen 
Kirche kein großes, ausgefuͤhrtes, mit mannichfal— 
tiger Gelehrſachkeit ausgeſtattetes, den Fortſchrit⸗ 
ten und Beduͤrfniſſen des Zeitalters angemeſſenes 
Syſtem der chriſtlichen Moral erſchienen. Dieſes 
Geſchaͤft übernahm Reinhard mit großer Ges 
fchieflichfeit und mit ausgezeichnetem Beifall Er 
nahm die großen Fortichritte, welche man in Der 
Piychologie, Anthropologie und Gefchichte der 
Menſchheit gemacht hatte, zu Hälfe, und vers 
pflanzte feldft einen großen Theil diefer Wiffenfchafr 
ten in fein Syſtem. Er zog die Moraliften alter 
‚und neuer Zeiten und Voͤlker, auch Griechen 
und Römer, forgfältig zu Narbe, und verband 
ihre Forſchungen und Entdeckungen, billigend, 
prüfend oder miderlegend mit feinem Syſteme. 
Neben der philofophiichen und theologiſchen Gelehr— 
ſamkeit offenbarte fih ein ſyſtematiſcher Geiſt und 
ein beftimmter, Fräftiger und wiürdiger Ausdruck 
Das Auszeichnende der chriftlichen Sittenlehre 
fehien ihm darin zu liegen, daß fie eine von Gott bes 
kanntgemachte Unweifung zur Bervollfommmung 
des Menfchen d. h. zur Entwickelung und Aus— 
bildung aller Kräfte feiner Natur, ein Mittel der 
vollkommenſten Erziehung des Menfchen fey. Dieß 
hielt er auch für ihr oberftes Princip und fand es 
in ihre weit beſſer, als in irgend einer ——— 

ſchen 


— 
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fchen Sittenlehre. Er berief fih darauf, daß Yes 
ſus felbft ein Mufter der hoͤchſten Wehnlichfeit mit 
Gott aufgeftelle Habe, wozu fih eine menfchliche 
Natur entwickeln Fann, daß er felbft verlangt has 
be, man folle durch moͤglichſt vollfommene Aus— 


bildung feiner Kräfte Gott und ihm feldft ähnlich _ 
werden, daß Gort als der Erzieher der Menſchen 


und die Lehre Jeſu als ein göttliches Mittel der 
Menfhenerziehung vorgeftellt werde. Won diefen 
Bollfommenhbeitsprincipe ſchien ihm felbft 
Das Gebot der Gottes: und Menſchenliebe 
abzufließen, deſſen Ausübung die herrlichſten Wirz 
fungen in der Natur des Dienfchen hervorbringe, 
mit allen Fäbigfeiten und Trieben feines Weſens 
in einen gewiſſen Verhaͤltniſſe ftehe, und einen als 
es Durchdringenden Einfluß auf den Menfchen in 
allen feinen Beränderungen und Verbindungen habe. 
Er legte aljo in das Chriſtenthum felbft eine tiefe 
moraliihe Philoſophie, eine tiefe Menfchenfenntz 
uiß, eine aänzliche Angemefjenheit zur menfchligen 
Natur. Dieſer Geſichtspunct führte von felbft 
dahin, im dieſes Syſtem eine Theorie von den na» 
gürlichen Anlagen des Menfchen zu verpflanzgen, es 
Ducchaus mit Anthropologie auszuftatten und überall 
zu zeigen, wie die chriftlihde Moral das Mittel 
fey, den Menfchen nach feiner Beftimmung auszus 
bilden, ihm. Gluͤckſeeligkeit, Werth und Brauch: 
barfeit für die Welt mitzuchellen. Die Moral 


A 


theologie erflärte alfo Reinhard fo, daß fie 


Die MWiffenfchaft fey, welche lehre, worin nad 
dem Unterricht Chriſti und der Apoftel der höchfte 
Grad von Bollfommenpeit beftehe, den der Menſch 
in diefem $eben erlangen koͤnne, und durch welche 
Mittel und Uebungen er dazu gebilder werden N 

as 
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Das Berhäftnig der Dogmatif und Moral beftimmte 
er übrigens fo, daß diefe nur Die Unwendung 
von dem mache, mas jene über Gott, feine 
Rathſchluͤſſe und Wohlthaten, und über unfere Bes 
fiimmung lehre, daß beide Wiffenfchaften nur im 
der Betrachtung, aber nicht der Sache nach ge: 
trennt werden Fönnen, daß die Glaubenslehre ohne 
Moral feinen Nutzen, und diefe ohne jene feinen 
Grund habe, daß aber doch die Moral das 
Wichtigere fey, weil in der Religion das Wifs 
fen ohne Gefinnung und That Feinen Werth habe. 
Die Anlage feines Syftems machte er fo, Daß er 
im erften Haupttheile die natürlichen Anlagen und 
Fäbigfeiten des Menfchen zur Vollkommenheit, fo 
wie die mancherlei Verderbniſſe der menichlichen 
Natur und die falfhen Richtungen ihrer Kräfte 
dDarftellen, im zwetten von der chriftlichen Voll; 
kommenheit ſowohl überhaupt, als insbejondere int 
Erfennen, Empfinden und Handeln reden, im 
dritten die allgemeinen Hülfsmittel, welche das 
Chriſtenthum zur Entwicelung und Weredlung uns 
ferer natuͤrlichen Kräfte und zur Verbeſſerung uns 
ferer Fehler an die Hand giebt, erflären, und 
endlich im vierten Die ganze Hervorbringung dies 
. fer Verbefferung in unferer Seele nad) ihrem An⸗ 
fange, ihren Veränderungen und Forrfchritten bes 
fchreiben will. Nur die beiden erften Haupteheile find 
bisher vollendet. Ich werde auf diefes Syſtem 
nachher wieder zurückfommen. 


Wenn Kant die Moral von der Vernunft, 
nicht von Gefühlen, Meigungen und Erfahrungen 
ableitete, wenn er fie als eine firenge Gefeßgebung 
der Vernunft darftellte, wenn er von einer prak⸗ 

tiſchen 
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tifhen Vernunft ſprach, wenn er die, Moral nicht 
auf Religion baute, fondern fie auf ihrem eigenen 
Grunde ruhen ließ, wenn er ihr eine fo hohe, ja 
die hoͤchſte Stelle unter allen menſchlichen Kennts 
niffen anmies, wenn er ihre eine fcharfe Des 
flimmtheit und Strenge gab, fo war alles dieß in 
feinem Zeitalter freilich ungewoͤhnlich, aber nicht 
neu. Man fand fehon im Plato und in gewiffen 
Scholaftifern, bei Cudworth und Price folde 
Ideen. Don andern Seiten her aber waren feine 
moralifchen Forfhungen völlig neu. Er ftellte zuerft 
eine moralifhe Metaphyſik auf, welche nicht 
. bloßeineWolfifche allgemeine praftiijhe Phi 
Iofophie war, fondern die moralifchen Ideen 
und Grundjäße a priori aus der reinen Vernunft 
ableitete. Diefe Ideen betrachtete er nicht bloß, 
wie. Andere vor ihm, als Abdrücke göttlicher Sdeen, 
oder als göttlihe Eingebungen , oder als Modos 
der göttlichen Subſtanz, fondern als vollfommen 
freie und eigene Producte der praftifchen Vernunft, 
Diefe ftellte er fo. ſehr als geſetzgebend und gebies 
tend dar, und trennte ihre Ausſpruͤche fo fcharf von 
allem, was die Sinnlichfeit und Neigung in, dem 
Menfchen verlangt, als vorher noch. nicht gefchehen 
war. Gie felbft machte er zum böchften Princip 
der Moral. Mein vernünftig zu handeln, allen 


Handlungen „die Form der Vernunft zu geben, 7 


feine ganze, Natur durch Vernunft, zu beherrſchen, 


oder, da die Vernunft durchaus. auf Das allges 


meine dringt und die Allgemeinheit eine nothwen— 
dige Eigeufihaft jedes Morafgefebes: ift,. nach alle 
gemeinen Geſetzen zu handeln, welche für Alle 
gelten und. allgemein ausführbar find, erflärte er 
für die höchfte moralifche Regel alles en 

ars 
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Handelns. Dieſe reine praftifche Vernunft machte 
er zum Beweggrunde und zur urfprünglichen Triebz 
feder aller reinmoralifhen Handlungen. Schon die 
Ueberzeugung, daß etwas vernünftig, an ſich gut fey, 
follte ftark genug feyn, den Menſchen mie Ausſchluß 
aller andern Triebfedern zu Handlungen zu beſtimmen. 
Ein Gefühl folte freilich wahrhaft tugendhaften 
Handlungen vorhergehen, ein Gefühl der Unluſt, 
Einfhränfung und Diederfhlagung in unferer ſinn⸗ 
lichen Natur, und ein Gefühl der Erhebung und 
Selbſtachtung, ſofern wir als vernünftige Weſen 
unſere Würde und Freiheit behauptet: Baben ; aber, 
auch Dies Gefühl folfte durch unfere reine Vernunft 
bewirkt werden." Bst einer folchen reinen Sittlich— 
feit, welche die Vernunft von ung fordert und’ zig 
welcher wir uns eben ‚deswegen auch muͤſſen erhe⸗ 
ben koͤnnen, ſollte die Freiheit als etwas 
Reales vorausgeſetzt und geglaubt werden. Dieſe 
Sittlichkeit ſollte das abſolute, hoͤchſte Gurt 
ſeyn, in Verbindung mit Glüdfeeligfeit aber, 
welche wir als empfindende Weſen bedürfen‘, 
auf welche wir Anfprüche ‘haben: und welche vor 
rechtswegen dev Tugend zugehött, Das vollſtaͤndige 
Gut für uns. Wie aber Sierlichfeit und Gluͤck⸗ 
feeligfeit in Harnionie kommen koͤnnen, und wie 
unſere Sittlichkeit, was doch zu three Natur ge⸗ 
hoͤrt, ins Unendliche fortſchreiten koͤnne, ſollte nur 
alsdann eingeſehen werden koͤnnen, wenn ein Goͤtt 
und ein ewiges Leben iſt, und eben deswegen 
ſollte beides als Poſtulat der praktiſchen Vernunft 
geglaubt und auf diefe Are Religion anf Moral 
gebaut werden. - Nachdem die Moral ſich zur Mes 
Tigion erhoben hat, follte fie num zugleich als eine 
göttliche Gefeßgebung in hoher re erfcheinen. 
Staͤudlin's Geſch. d, Moral, Dod - Kant 
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Ä Kant felbft fprach in feinen Schriften mehr⸗ 
mals von. der Religion und Moral des Chriften 
thums mit großer Verehrung. Er ſchrieb Dielen 
große. Verdienfte um die Religions- und Morals 
philofophie zu und deutete ſelbſt hie und da auf Die 
Uebereinſtimmung ſeiner ſittlichen Grundſaͤtze mit 
dev chriſtlichen Moral hin. Es iſt nicht nur für 
die Sache ſelbſt, ſondern auch für die Gefchichte 
wichtig, ihn ſelbſt hierüber zu vernehmen. “* Die 
wunderfame Neligion des Chriftenehums, fagt er, 
hat in der größten Einfalt ihres Vortrags die Phi: 
Lofophie mit weit beftiimmtern und reinern 
Begriffen der Gittlichfeit bereichert, als 
dDiefe bis. dahin hatte liefern. Fönnen, die 
aber, wenn fie einmal da find, von der Vernunft 
frei ‚gebillige und als folche angenommen werden, 
auf die ſie wohl von felbft hätte Fommen und fie 
einführen, fönnen: und follen.”). Cine größere Ber | 
arbeitung firtlicher Sdeen, die durch das Außerft 
reine Gittengefeß unferer "Religion nothwendig ges 
macht wurde, fohärfte die Vernunft auf Gott durch 
das Intereſſe, das fie an denfelben: zu. nehmen 
noͤthigte ). Man kann es, ohne zu heucheln, der 
motalifchen Lehre, des Evangeliums mit aller Wahr⸗ 
‚heit nachfagen, daß es zuerft, durch die Neinig: 
Zeit des moralifhen Princips, zugleich 
aber auch durch Ungemeffenbett desfelben 
mit den Schranfen endliher Wefen, alles 
MWohlverhalten der Menfchen der Zucht einer ihnen 
vor Augen gelegten: Pflicht unterworfen und dem 
Eigendünfel ſowohl als der Eigenliebe Schranken 

der 


w) Kritik der Urtheilskraft ©. 462. 
x) Kritik der reinen Vernunft S. 845 f. 
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ver Demuth gefeße habe %).. Er erwies aus den 
Meden Jeſu felbft, daß in dem Chriftenihum eine 
volltändige vernünftige Moral enchalten fey. Er 
berief fich auf die Lehren Jeſu, daß nur reine mor 
valifche Herzensgefinnung den Menfchen Gott wohl— 
‚gefällig machen koͤnne, daß Eünde in Gedanfen 
vor Gott der That gleich geachtet werde, daß Heis 
kigfeit das Ziel fey, wohin der Menſch zu fires 
ben habe, daß man durchaus die ſtrengſte Wahre 
baftigfeit beobachten muͤſſe, und daß der Cid der 
Achtung für die Wahrheit feibft Abbruch thue, daß 
der natürliche böfe Hang des Herzens ganz umge— 
kehrt werden, daß man feine reinen Gefinnungen 
auch durch Tharen bemeifen, daß man das Gure 
froͤlich ausuͤben folle, daß .manı zwar Belohnung 
für das Gute erwarten dürfe, es aber niche 
um des Johns willen, fondern aus Pflicht aus— 
üben folle ). Er berief fich. auch darauf, daß 
Sefus das Gebor, Gott und. den Mächten als 
fich felbft zu lieben, oben anſtelle, und erflärte, fich 
darüber fo: -“Es ift bloß die praktiſche Liebe, 
die in jenem Kern aller Gefeke verftanden wird, 
Gott lieben heiße: feine Gebote gern thun, 
den Mächften lieben heißt: alle Pflichten gegen 
ihn gern ausüben. Das Gebot aber, das dies 
fes zur Regel macht, kann auch- nicht diefe Ger 
finnung in pflichtmäßigen. Handlungen zu haben, 
fondern bloß darnach zu ſtreben gebieten. Denn 
‚ein Gebot, Daß man etwas gern hun fol, iſt 
| in 


y) Reit, d. prakt. Vern. ©. 154 
2) Relig. innerh. der Grenzen ber bloßen Vernunft S. 


239 fi» 
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in ſich widerſprechend, weil, wenn wir, was uns 
zu thun obliege, ſchon von ſelbſt wiſſen, wenn, 


wie uns uͤberdem auch. bewußt waͤren, es gern zu 
thun, ein Gebor darüber ganz unnöthig feyn, und 
thun wir es zwar, aber. eben nicht gern, ſondern 
nur aus Achtung fürs Gefeß, ein Gebot, welches 
diefe Uchtung eben zur Triebfeder der Marime macht, 
gerade Der gebotenen Gefinnung zuwider wirken 


würde. Jenes Geſetz aller Gefege ftelle alfo, wie 


alle moralifhe VBorfchriften des Evange— 
liums, Die fittlihde Gefinnung in ihrer 
ganzen Vollkommenheit dar, fo wie fie als 
ein Sdeal der Heiligfeit von feinem Ga 
fhöpfe erreihbar, dennoch das Urbild ift, 


welchem wir ung zu nähern undin einem ununters 


Brochenen, aber unendlichen Progreffus gleich zu 
werden ftreben follen *). Anderswo erklaͤrt er fich 
jo: „Jeſus faßt alle Pflichten: 1) in einer 'a ges 
meinen Regel zufammen, welche ſowohl das innes 
re, als das äußere moralifhe Verhältniß in fich ber 
greift, nämlich: thue deine Pflicht aus. Feiner ans 
dern Triebfeder, als der unmittelbaren MWerrhs 
ſchaͤtzung derfelben d. 4. Liebe Gott, den Gefeß: 
geber aller Pflichten, ‚über alles, 2) in einer bes 
fondern Regel, mämlich die das äußere Verhälts 
niß zu andern Menfchen betriffer liebe einen jes 
den als dich felbft d. t. befördere fein Wohl aus 
unmittelbarem, nicht von eigennüßigen 
Triebfedern abgeleitetem Wohlwollen, 
welche Gebote nicht bloß Tugendgefeße, fondern 
Borfchriften der Heiligfeie find, der wir nach 
fireben follen, in Auſehung Deren aber die bfoße 
Nachſtrebung Tugend if. Er feßte noch bins 
\ zu, 
a) Krit. d. prakt. Verm. ©, 147 f. Vergl. noch S.229 f. 


* 


Sn Je 
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>30, daß Die chriftliche Moral ikre Lehren uͤberdieß 
durch das mufterhafte Beifpiel ihres Urhebers ans 
fhaufich mache” ?). Daß ein fo großer und erhas 
bener Moralphiloſoph im Ehriftenthum, und zwar 
mehr als in den philoſophiſchen Syſtemen Reinheit 
der firtlichen Grundfäge fand, Fonnte Ihm. nicht 
anders als zur Ehre gereichen, und hätte die Aufs 
‚merffamfeit der Moraltheologen auf diefe reine Vers 
nunftmoral richten müflen, wenn fie es nicht auch 


fhon ohne dieß durch sich ſelbſt hätte thun Fönnen. 


Dieß gefhab denn auh. Bartels fuchte 
Die Uebereinſtimmung der chriftlichen Moral mit 
der Moral der reinen Bernunft noch mehr ing Licht 
zu feßen und jene auf diefe Art wider ihre Geg- 
ner zu vertheidigen °). Zieftrunf fuchte zu zei— 
gen, Daß der einzigmögliche Zweck Jeſu dahin ges 
gangen fey, eine reinvernänftige Moral und eine 
moralifche Religion zu gründen °). Joh. With. 
Schmid fuchte zu bemeifen, daß der Geift der 
Sittenlehre Jeſu fein anderer, als die reine 
Bernunftmoral fey, daß ihre durchaus das reine 
Dernunftprineip zum Grunde Tiege, daß Sefus 
feine andere Abficht gehabt Habe, als an die Stelle 
der Juͤdiſchen Religionsverfaſſung eine Religion 
und Moral des Geiftes und Herzens für ale Men⸗ 
schen zu fegen und eine moralifche Kirche zu errich» 
ten, und Daß. alles Uebrige, was er gelehre und 
i vers 


b) Religion S. 242. 246. 
©) Ueber den Werth d. Sittenl. Jeſu I. 230 ff. 
d) Einzig möglicher Zweck Jeſu aus dem Grundgefeße der 
Religion entwickelt, Berlin 1789. 2. X. 1793. 
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veranftaltet habe, nicht wefentlich fey, fondern bloß 
zur äußern Form und Finfleidung, und als Mittel 
der erften Einführung feiner fchre gedient habe °). 
Dach denfelben Ideen fihrieb er nicht nur ein paar 
Lehrbücher der chriftlichen Moral '), fondern fieng 
auch an, fie in einem größern Syſteme zu bearbei> 
ten 8). Ammon”), Bogek'), Lange *), umd 
Andere folgten mit $gehrbüchern nach, welche nad) 
denfelbigen Grundfägen gefchrieben, und bei wel; 
hen zum Theil auch die von Kantim Jahr 1797. 
herausgegebenen Metaphyſiſchen Anfangs: 
gründe der Tugendlehre benußt waren. Don 
der andern Geite erhoben fih auch flarfe Wider: 
fprüche nicht nur wider Die Wahrheit der Kanti— 
fhen Grundfäke, wovon eigentlich hier nicht die 
Rede ſeyn kann, fondern wider eine folche Anwen: 
dung derjelben in der chriftlichen Moral und wider 
die vorgegebene Webereinftimmung beider. Doͤder— 

lein 


e) Ueber den Geift der —“ Jeſu und ſeiner Apo⸗ 
fiel. Jena 1790, 

f) Theologifhe Moral. Jena 1793. Lehrbuch ‚der theologts 
fhen Moral für akademifhe Vorlefungen. Sena 1794. 
g) Chriſtl. Moral wiffenfhaftlich bearbeitet I. Jena 1797. 

Von einem Uhgenannten fortgefeßt II. 1800. III. 1804. 

h) Die chriftt. Sittenl. nach einem wiflenfchaftlichen Srunds 
riſſe zunächft für feine Vorlefungen entworfen. Goͤtt. und 
Erlang. 1795. 2. U. 1798. j 

i) Lehrbuch der chriftt. Moral, Nürnb. und. Altdorf. 1803. 
Compendium der theol. Mor. — 1805. 

k) Syftem der theol. Moral. Leipz. und Roſtock 1803. 
Seiber's Moral der Vernunft und der Bibel. Erlans 
gen 1799, ift für die Jugend und für die obern Claffen 
der Gymnaſien befimmt, und frägt die reinern Grunds 
füge wis mufterhafter Popularität und Kürze vor. 
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fein in feinem akademiſchen Lehrbuche ), Maaß 
in einer Schrift über die Aehnlichfeit der chriftlis 
chen mit der neueften philofophiihen Gittenlehs 
re”), Reinhard in einer neuen Ausgabe feines 
Syſtems ") fanden damwider auf, und auh Um: 
mon trat fpäterhin °) auf ihre Seite. Von beir 
den Geiten wurde unftreitig viel Geift, Scharf 
finn und Gelehrſamkeit aufgewandt, und mitten | 
unter Widerfprüchen und Gtreitigfeiten, welche 
zum Theil fehr lebhaft wurden, wurde man doch 
über gewiſſe Puncte einig, und man Fann nicht leug⸗ 
nen, daß durch den Einfluß der kritiſchen Philoſo— 
phie für die Anfiche und die mwiffenfchaftliche Bears 
beitung der chriftlichen Sittenlehre ein Gewinn heraus: 
kam, welcher nicht nur nicht einfeitig war, fondern 
auch auf beide entgegengeſetzte Partheien felbft fiel. 
Es kann nicht hieher gehören, von allen dieſen 
Schriften bier ausführlichen Bericht zu erflatten, 
‚ noch weniger den Streit zu entfcheiden. Die Schrifs 
ten find in den Händen derjenigen, welche fich für, 
die Sache felbft intereffiren, und das Urtheil über 
Dinge, welche noch fo neu find, mag der Nach— 
welt überlaffen bleiben. Es wird genug feyn, wenn 
bier im Allgemeinen gezeigt wird, was man von 
Beiden Seiten eigentlich wollte, wie man die Eins 

; ſtim⸗ 


I) Kurzer Entwurf der chriſtlichen Sittentehte zum Ges 
braudy für Vorleſungen. Sena 118907 2. A. 1794. 

m) Leipz. 1791. 

n) 1. Th. Wittenb. und Zerbſt 1797. 

0) Neues Lehrbuch der religiöfen Moral und der chriftlihen 
insbefondere. Gött. 1800. Vollſtaͤndiges Lehrbuch der 
chriſtlich⸗ religioͤſen Moral. Goͤtt. 1806. 
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flimmung oder. den Widerfpruch der chriftlichen und 
philofophifchfritifchen Moral darzı I fuchte, und 
was die) gemeinfchaftliche ——— der legten ut 
beiden Seiten war. 


‚Diejenigen, welche auf der einen Geite fans 
Den, waren. deswegen, wie fich vermuthen läßt, 
nicht in allen Stücken einig.  Gie ſtimmten darin 
überein, daß der teinen praftifchen Wernunft der 
Primat in der Moral überhaupt gebühre, daß fie 
alfo auch in oberſter Inſtanz über jede fich als ges 
offenbart anfündigende, folglich. auch über die chrifts 
liche Moral zu richten babe, und daß diefe fich 
Iediglich Durch ihre Webereinftimmung mit der Ver— 
nunft als wahr und goͤttlich legitimiren Fönne, 
Sie legten aber ein großes Gewicht darauf, daß 
Das Ehriftenthum, ohne Philoſophie zu ſeyn doch 
mehr mit der reinen Vernunftmoral uͤbereinſtimme, 
als ſelbſt die vorzuͤglichſten Moralphiloſophieen des 
Alterthums, als die Epikureiſche, Stoiſche, 
Platoniſche und Ariſtoteliſche, und daß fie das 
vornehmſte Mittel geweſen ſey, ihr einen groͤßern 
Eingang und ſchnellern Fortgang unter den Mens 
fchen zu verschaffen, und daß: fie auch noch jegt zu 
dieſem Awecke am brauchbarften: fen. Einige aber 
ſuchten die durchgängige Webereinftimmung. der Fritis 
fhen Moralphilofophie mit der chriftlihen Moral 
darzuthun, natürlich mit dem. Unterfchtede, daß 
jene wilfenfchaftlich und ſyſtematiſch, Diefe aber: po⸗ 
pulde war. Andere fanden, daß fich beide wirk- 
lich in gewiſſen Punkten widerfprechen, und wollten 
Daher die chriftliche Moral durch. die Vernunftmo— 
tal weiter führen, reinigen und vervollfommnen, 
ohne fie deswegen aufheben zu wollen... Einige fanden 

in 
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‚in der chriſtlichen Moral ein Mehreres, als in der 
Dernunftmoral, in den allgemeinen Grundfägen aber 
volle Hebereinftimmung, und jenes Mehrere wollten 
fie als wefentlihen und unterfcheidenden Charafter 
der chriftlichen Moral doch beibehalten wiffen.  Ets 
nige fanden den höchften reinvernünftigen Grundfaß 
der chriftlichen Moral ausdruͤcklich im N. T., nur 
bald in dieſem, bald’ in jenem Ausſpruche, vorzuͤg— 
lih in dem Gebote der Gottes: und Naͤch— 
ſtenliebe, oder in dem: vollkommen zu wer— 
den, wie Gott, welde Gebote fie aber wieder: 
um verfchieden auslegten, Andere aber behaupteten, 
Die chriftlihe Moral beruhe nur auf dieſem hoͤch— 
ften Grundfage und enthalte viele Spuren von dem: 
ſelben, gebe ihn aber nirgends ausdrücklich und bes 
ftimme für den oberflen aus, wozu fie auch als 
populäre Moral gar Feine Urſache gehabt habe. 


Die Gründe, mit welchen man die Lebereins 
ftimmung der reinvernünftigen und chriftlihen Mos 
zal vertheidigte, find folgende: Ale allgemeis; 
neren Borfohriften der chriftlihen Moral, 
daß man Gott und den Mächften als fich ſelbſt 
lieben, daß man andern thun foll, was wir wols 
len, Daß fie uns thun, daß man vollfommen wers 
den foll, wie Gott, daß man fich als Glied eines 
Körvers, als Mitbürger eines Reichs Gottes betras 
gen, daß der Geiſt über das Fleiſch bei uns herrfchen 
fol, fließen aus dem Vernunftprincipe von felbft ab 
oder drücken es auch zum Theil aufeine populäre Weiſe 
aus. Sie enthält gar Feine pofttive, fondern bloß 
moralifche Vorſchriften, einige ſtatutariſche Vers 
ordnungen ausgenommen, welche zur erften Einfüh: 
J sang; derfelben norhwendig waren, und bloß zur 
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Conſtitution einer Kirche gehören, aber Feine moralifche 
Verbindlichfeit haben. Sie legt alleinder Tugend eis 
nen innern abfoluten, ewigen Werth bei. Gie trägt 
ihre Borfchriften meift Fategorifch vor, ohne auf 
eine Dadurch zu erreichende Abficht zu fehen. Sie vers 
langt, daß man das Gute bloß aus Schuldigfeit, 
nicht um des Lohns willen, und aus reinem Her⸗ 
zen thun fol, und wenn fie finnlihe Beweggründe 
gebraucht, fo geichieht es nur um der Schwädern 
‘willen und um die rohe Siunlichfeit durch feinere 
und höhere Freuden niederzufchlagen. Sie ſteht 
in der engften Verbindung mit der Neligion, ohne 
auf dieſelbe gebaut zu feyn, vielmehr reinigt fie 
felbft die Religion. Sie macht Tugend zur uner— 
laglichen Bedingung wahrer Gluͤckſeeligkeit, ftelle 
dieſe als Belohnung Gottes und beide als Das 
vollendete Sur dar. Sie enthält die erhabenften 
Begriffe von der innern Würde des Wenſchen, und 
gebraucht diefe als Beweggrund, die Pflichten gegen 
fich felbft und Andere auszuüben. Sie unterfagt 
aufs frengfte jede Unmahrheit und Lüge, auch dem 
Eidfhwur, wie die reine Vernunftmoral. 


Die Gründe, welche von der andern Seite ent: 
‚gegengeftelle wurden, müffen nun gleichfalls angeführt 
werden. Döderlein fand den Kantifchen 
Grundfag eben fo wenig, als irgend einen andern 
hinreichend, um das ganze Syſtem der Pflichten 
des Menfchen und des Chriften daraus abzuleiten. 
Er hält auch einen folhen Grundfag überhaupt 
nicht. für. nothwendig, und befürchtet felbft, daß 
eine folhe Allgemeinheit ein ſolches Princip einem 
großen Theile der Menfchen dunfel, die Ableitung 
der einzelnen, Pflichten ſchwer und verwickelt, = 
n 7) 6 


— 
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Gebrauche unficher, und ohnehin das Beftreben, 
die einzelnen Pflichten zu erflären, zu beftimmen 
und zu beweifen, nicht ‚überflüffig machen möchte, 
Er hält es der Moralität zuträglich,, daß der Menfch 
mehrere Mittel habe, feine Pflicht mie Gicherheit 
und Leberzeugung zu Ternen, und daß ihn auf 
dem Wege der Tugend Erfahrung, Vernunft 
und Offenbarung vereine und hbarmonifch zue 
Vollkommenheit führen. Daß Jeſus durch das 
allgemeine Princip der Socialpflichten Math. 7, 12. 
das reine Vernunftprincip nicht beftätige, ſcheint 
ihm Feines Erweifes zu bedürfen. Und. von dem 
Gebote der Gottes: und Nächitenliebe fagt er, daß 
wenn Jeſus und Paulus es für das Hauptges- 
feg erflären, fie nicht die Abfiche haben, ein all 
gemeines Princip der Erfenntniß feftzufeßen, und 
daß Liebe fchon moralifche Kenneniffe vorausfeße ?). 
Staͤrkere Gegengründe wurden von Andern vorges 
bracht. Man proteflirte wider das oberfte Anfehen 
der Vernunft in der Moral. Man bemerfte, daß 
es in dem Begriffe jeder Offenbarung und der 
ehriftfichen insbefondere liege, daß fie Dinge ent: 
halte, die auf Nurorität angenommen: werden 
müffen, die man für Pflicht anfehen foll, weil fie 

das Zeugniß und den Befehl Gottes für fih has 
ben, 


p) Döderlein’s Entwurf zeichnete fi durch Gedrängtr 
beit und Auswahl aus. Popularität und Religio— 
fität betrachtete er als die eigenthümlichften Charaktere 
der chriftl. Moral, und zwar die leßte fo, daß fie die 
Tugend auf den Glauben an Gott ,, feine Oberherrfihaft 
und Vergeltung gründe. Uebrigens beobachtete er die 
alte Methode, wenn er die Gefinnung des Chris 
ften nad) allen ihren Theilen und Objecten, und die Veuwr 

- Berung diefer Gefinnung in zwei befondern Their 
len abhandelte, 
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ben, daß alfo. die Offenbarung den Umfang unfers 
Wiffens über die Grenzen unſers natürlis 
hen Erfenntnißvermögens hinaus erwei— 
tern wolle und von unferer Vernunft fordere, 
Diefe Erweiterung ihrem Schöpfer zu glauben, 
wenn fie auch jeße zu ihrer Begründung nichts 
aus fich ſelbſt hernehmen kann. Daraus Thloß 
man die Unvereinbarkeit der Fritifchen Pbilofopbie 
mit der chrifilihen Moral. - Man bemerfte- insbes 
fondere, daß jene Philoſophie Feine andere moralis 
fche Borfchrift geften laffe, als welche die Bernunft 
ſich ſelbſt gebe, daß fie alfo die geoffenbarte chriftz 
Tiche Moral für eine Heteronomie erflären müffe, 
Man führte an, daß Jeſus und die Apoftel die 
“ Moral durchaus auf Religion bauen, daß fie von 
‚ den, finnlihen Beweggründen einen fehr ſtarken, 
bäufigen und mannichfaltigen Gebrauch machen, 
Daß fie eine Tugend voll Glauben und Gefühl, 
nice aber eine Falte, gefühllofe Vernunfttugend 
fordern, daß fie lehren, der Menfch Fönne fih nicht 
Durch eigene-Kraft beffern, fondern nur durch Dem 
guädigen Einfluß Gottes gebefiert werden, daß 
ihre Gittenlehre ganz von der Glaubenslehre Durchs 
Drungen tft, Daß ihre Moral als populäre und für 
alle Menfchen. beftimmte Lehre nicht reine Bernunfts 
moral feyn fünne, daß fie der menfchlichen Natur 
angemefjener, wirffamer und vielfeitiger fey, als 
die der Fritifchen Philofophie. 


Und doch Hat die Kantifche moralifhe Mes 
taphyſik und Tugendlehre eine fo große und durchs 
greifende Revolution hervorgebracht, daß ihre Fols 
gen felbft auch bei ihren Gegnern unter den Mos 
taltheologen fichtbar wurden, und daß auch fie ihe 

von 
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von gemwiffen Seiten Gerechtigfeit wiederfahren Taf 
fen. Reinhard gefteht 9), aus diefer Philoſo⸗ 
phie viel gelernt zu haben und durch fie auf fo vier 
letlei Mängel der vorigen Auflagen feines Syſtems 
aufmerffam gemacht worden zu feyn, Daß er 
niche umhin gefonnt habe, vieles genauer zu ent: 
wickeln, anders zu flellen und befjer zu ermweifen, 
auch manches ganz Mangelnde zu ergänzen. Selbſt 
fein Vollfommenheitsprincip fuchte er durch das 
reine Vernunftprincip genauer zu beſtimmen "). 
Ammon geftehe zu, daß die Kantifche Metas 
phyfif der Sitten deu moralifchen Forfchungsgeift 
geweckt, über Menfchengröße und Menjhenwürde 
vortreffliche Ideen in Umlauf gebracht, und einzelne 
freitige Pflichten in ein neues und helles Licht ges 
feßt habe ). Man Fann aber noch mehr von ihr 
fagen. Als fie befanne wurde, war es ganz ges 
wöhnlich geworden, die Moral überhaupt und die 
ehriftliche insbefondere als eine Glückfeeligfeits: 
lehrte zu behandeln, wodurd fie alle Neinheit, Fe— 
ftigfeie und Moralität verlor ). Kant widerlegte 


dieß 


q) Syſtem 3. A. Vorr. S. XXXVI f. 
r) a. D. ©. 272. 278 f. 
s) Neues Lehrb. Vorr. ©. IV. 


t) J. D. Michaelis hatte doch in feinen von mir heraus 
gegebenen Borlefungen über die Moral. Goͤtt. 2 Thle. 
1792. dag Princip ayfgeftellt: Suche die augsgedehns 
tefte ©tlückfeeligfeit zu befördern, und demfelben nur 
infofern Verbindlichkeit zugefchrieben, ald Gott 
unfere ©lücfeeligfeit wolle. Uebrigens fuchte er in dies 
fen Vorlefungen die bibliſche Moral durch die philos 
fopbifche zu beftätigen und fehrieb jener eine größere 
Gewißheit der Pflichten, eine flärfere Verbindlichkeit, 
fräftigere und mehrere Beweggründe ald Vorzuͤge Kir 
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dieß Syſtem ‚völlig, nahm ihm felbft bei feinen 
meiften Gegnern fein Unfehen, und erwies dadurch) 
auch der theologischen Moral einen großen Dienft. 
Er lehrte auch diejenigen, welche ihr als einer geofs 
fenbarten Moral die Vernunft unterordneten ‚ihre 
Vernunftmaͤßigkeit beffee erweifen, und ftellte die 
Reinheit und Erhabenheit ihrer allgemeinen Aus— 
fprüche in ein neues Licht. < Er gab den Unterfuchuns 
gen über dieſelbe aufs neue Leben und Schwung) 
und hob fie in demielbigen Grade, in welchem er 
überhaupt die Moral als die Seele alles menſchli— 
chen Wifjens, Philoſophirens und Lebens hob. 


Joh. Ernft Chriſt. Shmide’s Lehrbuch 
enthält eigentlich eine philoſophiſche Sittenlehre, 
gleichfalls seine Frucht der durch die Fritifche Phi— 
Iofophie neu aufgeregten philofophifchen Forſchun— 
gen, mit wenigen Mückfichten auf die chriftliche 
Moral "). Ueber das Allgemeine derfelben kommt 
nichts vor, als daß die Gewißheit von dem 
Sittengefege, die durch die Erhebung zur Gitts 
lichfeit allein entfiehe, dem DM. T. fo wenig fremd 

| ſey, 


Das Buch enthaͤlt mehrere originale Gedanken und iſt 
in manchen Punkten ſtrenge, namentlich in dem der Lüs 
ge. Bahrdt in dem Syſteme der moralifhen Religion 
zur endlichen Beruhigung für Zweifler und Denker. ‚Als 
len Ehriften und Nichtehriften lesbar I. undIL. Ih. 3. 
Berlin 1791. III. Riga 1792. behandelte aud) die Moral 
des Chriſtenthums als Glückfeeligkeitsiehre. Sein früs 
ber herausgegebenes: Syſtem der Moraltheologie, Er: 
furt 1770. ruht gleichfalls auf dem Fundamente der 
Gluͤckſeeligkeit, if aber noch fehr dogmatifch und ortho— 
dor. ©. Erneftt neuefte theol. Bibl. I. 327 ff. | 
u) Lehrbuch der Gittenlehre mit befonderer Hinficht auf 
die moralifchen Vorſchriften des Chriſtenthums. Gießen 


1799. 
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fey, daß es vielmehr die Wahrbaftigfeit feiner Leh—⸗ 
ten darauf gründe, und daß die chriftliche Sitten⸗ 
lehre dem Menfchen offenbar das Ziel vorftecfe, der 
Gottheit nachzuahmen oder nach abfoluter Voll: 
fommenheit zu fireben, welches auch Das — 
aller Sittenlehre ſey. 


Caſuiſtik findet man faſt nur noch in — 
ſchen Bedenken, und Myſtik in aſcetiſchen Schriften. 





Drittes Kapitel. 
Geſchichte der ceiſtichen Moral in der katholiſchen Kirche. 





Is in dieſer Periode ift die Farholifhe Kirche 
die. reichſte und fruchebarfte an moraliichen 
Schriftſtellern. Dieſe theilen fih immer ‚noch in. 
die Hauptclaffen der Sefuitifchen, der Sanfe 
niftifhen, derjenigen, welche fich an die herr; 
fchende Kirchenmoral halten, und der myſti⸗ 
ſchen. Diefer Unterfchied Hört zwar niemals gänzs 
lich auf, allein dee Jeſuitismus, Janſenis— 
mus und Myſtieismus verlieren nach und nach 
ihre alte Kraft und Lebendigfeit, und treten nicht 
mehr in fo fchneidenden WBerfchiedenheiten hervor. 
Dafür aber treten jeßt andere merfwürdige Veraͤn— 
‚ derungen ein. Die römifchfarholifche Moral macht 
ſich nah und nah immer mehr von der alten 
Scholaftif und Cafuiftif, fowohl in Form als in 
‚Materie los. Andere philoſophiſche Syfteme , 

welche 


— 


— 
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welche im Schooße der proteſtantiſchen Kirche ent— 
ſprungen find, gewinnen großen Einfluß auf die 
Schriften der Moraltheologen. Auch die Schriften 
proteftaneifcher Theologen werden von ihnen genüßt. 
Ihre Spfteme werden veinfacher , verftändlicher,, 
praktiſch brauchbarer. Sie ziehen von den Fort 
fchritten der philofophifhen und theologifchen Wil 
fenfchaften Gewinn. » Gie werden häufig in den 
Landes: Sprachen gefchrieben, und in einem beſſern 
Geſchmacke vorgetragen. Sie wählen mehr das 
Intereſſante und Wichtige aus, und ſchmelzen aus 
dicken Folianten in Fleinere Bände zufammen. Sie 
erheben fih mehr zur allgemeinen Wiſſenſchaft, 
ftate daß fie vorher mehr cafuiftifche Ynweifungen 
für Beichtväter waren. Sie trennen fih mehr von 
andern verwandten Wiffenfchaften. Für das, was 
fie abgeben, nehmen fie neuen, beſſern Stoff in 
fih auf. Bet allem Diefem aber wird, wie fich 
vermuthen läßt, das Anfehen der Tradition in der 
Moral beibehalten, nur wird die Tradition run 
äriner und ihe Anfehen ſinkt unvermerft. 


Die Sefniten gaben es immer mehr auf, die 
Moral in großen .cafuiftifhen Werfen nach Belie⸗ 


ben zu drehen und zu winden. Diefer Kunftgeiff 


verlor nicht nur feine Kraft, fondern wurde ihnen, 


wie fie wohl fühlten, aͤußerſt nachtheilig. Der 


Orden felbft glaubte feine alten ausfchweifenden 
Grundſaͤtze befchränfen zu müffen, fo weit es, ohne 


ſich zu ſehr zu compromittiren, geſchehen Fonnte, 


Man ließe in den Acten der fünften Generakons 
gregation desjelben folgendes: Da die Congrer 
gation erfahren bat, Daß einige Perfos 
nen glauben, die Gefellfhaft Jeſu babe 

| gleich 
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gleichſam durch Einſtimmigkeit aller ihs 
ter Mitglieder ſich vorgeſetzt, die Mei— 
nung der Lehrer zu vertheidigen, welche 
behaupten: daß es erlaubt ſey, der we 
niger probablen, aber Der Freiheit güns 
ftigen Meinung zu folgen, und die mehr 
probable und mit dem Gebote überein 
ftimmende Meinung zu verlaffen — fo 
bat fie für gut gefunden, zu erflären, 
daß die Gefellfchaft niemals verhindert 
bat, noch auch jeßt verhindert, daß dies 
jenigen, welchen die entgegengefeßte Meis 
nung beffer fheint, fie lehren mögen 
Verworfen wurde alfo zwar der Probabilismus 
nicht, aber man durfte Doch das Gegentheil von 
einem feiner verkehrteſten Süße lehren. Diefer 
Erlaubniß Haren fich fhon im Anfang des 17. 
Jahrhunderts mehrere Jeſuiten bedient 7); fie 
fanden aber wenige Nachfolger, bis am Ende des 
Sahrhunderes felbit der Ordensgeneral Gonzalez 
wider den Probabiltsinus ſchrieb, übrigens den 
Mitgliedern der Gefellfehafe die Freiheit ließ, auch) 
das Gegentheil zu verrheidigen. Bald im Anfange 
des 18. Sahrhunderes aber traten zwei bedeutende 
Sefuitifche Schriftfteller als Gegner des gewoͤhn⸗ 
lichen Probabilismus auf, ohne jedoch allen und jes 
den Probabifismus zu verwerfen. Gisbert, 
Peofeffor zu Touloufe, unterſuchte dieſe Mares 
tie wirflich mit viel il MI Er zeigt zwet 
Satz 

v) Ferd. Aibellus de Juftitia et Jure, 1601 ,T.1. Cami- 


toli Quaeltt, mor. 5. Andr. le Blanc Candidus Phila- 
leth. 


W) ——— — Paris 1703. 
Staͤudlin's Sefch. d. Moral, Eee 
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Gattungen des Probabilismus an, welche ihm, 
gleich verhaßt find. Der eine ift der firengere, 
welcher die Provabilität des Geſeßes wider Die Frei— 
beit, Der andere der larere, welcher Die Probabilität 
der Freiheit wider das Gefeß geltend mat. Er 
felbft nimmt einem andern Probabilismus an. Am 
fih über diefen deutlich erfläten zu Fönnen, defi— 
nirt er die wahre Probabilität, welche. der 
Gegenftand deſſelben ift, fo, daß fie eine fo große 
Wahrfcheinlichfeit fey, als nach reifer Prüfung 
hinreiche, um einen klugen Menſchen zu überzeugen, 
und diefer Wahrfcheinfichfeit fchreibt er nur alsdann 
Gründlichfeit zu, wenn man bemerft hat,’ daß 
man nicht unter gleichen oder ähnlichen Umſtaͤnden 
durch fie geräufche worden ift. Er ſetzt die Maaß— 
ftäbe feft, nach welchen die Wahrheit oder Faliche 
heit jeder Probabilität zu unterfuchen if. Dan 
kann ‚fie alfo unterfuchen durch die dee eines 
Gottes, welche in uns ift und in’ welcher alle 
Wahrheiten eingefchloffen find, Durch die erften 
Megeln der Klugheit und die Drincipien 
der Moral, weihe Gott in jedes Menjchenherz 
‚gefchrieben bat, durch die heil. Schrift, duch 
die Tradition, durch das fanonifhe Recht, 
duch Die allgemein verbreitete Meinung 
der Kirche. Dun Fönnen entweder zwei Pros 
babilitäten mir einander fireiten, von wels 
chen die eine für das Geſetz, die andere für die 
Freiheit ift, oder eine Probabilität kann für fich, 
ohne eine entgegengefeßte, vorhanden feyn. Der 
erft Fall kann wiederum auf Dreierlei Art flatt fin: 
den: 1) die Probabilität, welche für das Gefeg 
ift, Fann größer: feyn, als Die, welche für Die 
Sreibeit if. Da muß man die erfie vorziehen: 

dazu 
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dazu verbinden die dee eines Gottes, welcher uns 
fer Gebierer, weile und heilig iſt, die uns anges 
bornen meralifchen Principien, welche uns zur Wahl 


des weniger Zweifelbaften und des Beſſern anleiten, 


auch Schriſt, Tradition, Fanonifches Recht und 
die Stimme der Kiche. 2) Die Probabilitäten 
koͤnnen anf beiden Seiten gleich feyn. Da muß. 
man fih Dem Geſetze unterwerfen. 3) Die Pros 
babilitaͤt für die Freiheit kann größer feyn, als die 


‚für das Geſetz. Hier euticheider Gisbert für die 


Freiheit. Er behauptet. fogar, daß man im Urs 
theilen und Handeln der. probableren 
Meinung folgen Darf, wenn fie auch wer 
niger fiher iſt. Er giebt jedoch diefe Marime 
nur für einen einfachen Nach aus Er führe 
Das Beifpiel an, Daß das Mönchsieben ein fichrerer 
eg zum Himmel fey, als das Weltleben, und 
jenes Doch durch Fein Gebot vorgefchrieben fey. Er 
feßt noch hinzu, daß die größere Probabititär ‚bes 
trächtlich größer fern muß, und daß, wenn 
fie nur unbedeutend größer wäre, man fie in diefenz 
Falle nicht vorziehen, fondern vielmehr dem Gefeße 
unterwerfen muͤſſe. Was die abfolute Probas 
bilität entweder des Gefeßes oder der Freiheit 
betrifft, fo feßt Gisbert zwei Regeln feft: Man 
ift verfichere, nicht zu ‚fündigen, wenn man vers 
nünftiger Weiſe urtheilt, daß etwas erlaube iſt, 
wenn man es hinreichend geprüft, die Umfiände 
in Betracht gezogen und fih von der Richtigfeie 
feines Urtheils überzeugt bar — Die abfolute 


2 Probabilitaͤt des Gefeßes bringt die ftrengfie Vers 


bindlichfeit hervor, es zu beobachten. Gisbert 
geftebt, daß es ihm ſchwer geworden fey, fih von 
Irrthuͤmern zu befreien, welche er 20 Jahre hindurd) 

Eee 2 ange⸗ 
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angenommen und gelehrt habe. Ein anderer Je—⸗ 
fuie, Namens. Camargo,  Profeffor zu Salas 
manca griff den neuen Probabilismus noch be— 
flimmter und. nachdrücklicher an, und vercheidigte 


doch zugleich feinem Orden *). Er fielle deu Grunde 


ſatz auf, Daß. es nicht, erlaube ift, zu handeln, als 
wenn man wirflih, vernünftig und nach reifer 


Ueberlegung urtheilt, daß das, was man chum 


will, wahrhaft que und dem Gefeße Gottes ges 
maͤß if. Er will feine nene Gründe erfinden, um 
den neuen Probabilismus zu widerlegen, fendern 
nur die länaft befannten und angenommenen Gründe 


zu diefem Zwecke gebrauchen. Er zeigt alfo, daß 
dieſe tehre Das ganze Altertum wider ſich habe, 


Daß fie nur auf neuen und ſchwachen Autoritäten 
beruhe, daß fie feit ihre Bekanntwerdung von Paͤb— 
fien verdammte und von vielen angefehenen Schrifts 


ftellern beftritten worden ſey, und daß Biſchoͤfe, 


Synoden, ganze Mönchsorden und Lniverfiräten 
entgegengejegte Lehren aufgeftelle haben.  Webrigens 
behauptet er, daß der Probabilismus feine Lehre 
des Sefuitenordens fen, in deffen Eonftitutios 
nen ſich gar nichts für, wohl aber vieles wider 
ihn finde. Er entfchuldigt auch Die Jeſuitiſchen 
Probabiliſten, welche nur deswegen zahlreich fenen, 


weil viele die theologifhe Moral gelehrt haben. 


Wenn einige von ihnen, fagt er, geräufcht von 
andern Theologen, mir Geift eine Lehre vertheidige 
haben, welche fie für. wahr, bequem und der menjch: 
‚ hen Schwachheit angemeſſen hielten, was ift darin 
Derdammliches? Es ift Fein Verbrechen, Geift zu 
Haben oder getäufche zu werden. 

Uebri⸗ 


x) Regle de?’ honneftet€ morale ou traite tneologique de 
la maniere d’agir moralement. 4 Naples 1704. 
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Uebrigens fuhren doch manche Jeſuiten fort, 
Moralſyſteme in dem alten Jeſuitiſchen Geiſte Her: 
auszugeben , Yund Die Janſeniſten wegen: ihrer 
firengen Moral auzuklagen und anzugreifen 7). 
Buſembaum's Morxraltheologie wurde von Clau⸗ 
de Laceroix Rund Anton Zaccaria mit Zu— 
ſaͤtzen herausgegeben; und der letzte wollte die’ CAs 
ſuiſtik wider alle moͤgliche Einwuͤrfe vertheidigen 9 
er wird nach dem, was in- biefer Geſchichte 
ſchon vorher von der Jeſuitiſchen Moral vorge⸗ 
kommen iſt, noch verlangen, daß der elende Cha⸗ 
rakter dleſer sahen noch: beſonders beſchenhan 
werde? 


| Man fand daher auch ‚für nötbig, she Mes 
ral der Jeſuiten fortgefeßt zu beſtreiten, fie in ih⸗ 
‚rer Bloͤße darzuſtellen, fie aufs neue zu verdammen 
und ihr eine reinere Moral-entgegenzufeßen. Heim: 
rih a St. Ignatio, ein Carmelite »aus 

m ap 


y) J. Marini Theolog. fpeculat, et moralis. Venet, 1720, 
8 Voll. 'HRRB: Taberna' fymopfis Theol, praftieae, 
eönıpiäglenis et explicans prineipia geheralia ad integräm 
rerum. moralıum et confeientiae traftationem pertioentia. 
Colon. 1756. Math. Stox Tribunal poenisentiae edit, 

2. Bamberg 1758. B. Tranesolin Ülerieus Romanus 
contra nimium rigorem munitus, Romae 1705. Von 
diefem Buche ſ. Dupin XLIL 293 fag. 

2) H. Bufembaum Theol, mor. nuire ‚plarfbüis partibus 
auda — Colon, 1757. Eben’ diefer Jeſuite Hat auch 
eine Theol. inor. Venet. 1749. herausgegeben. 

2) H. Brf. ‚Th. mor, nung ‚pluribus. partibus auda ab 
Alph. de Ligorio Redtor, maj, congregat. SS. Redemp- 

toris — — Arte nune primum Zachariae Dil, Prol, 
de Cafuiflicae Theo], originibus, locis atque praeltan. 

eia, 2 Voll, Rom, 1757. 
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Flandern, ſtellte ihr eine zweifahe Theologie 
der Heiligen oder Ethik der Liebe entgegen, 
welche er vorzüglich: aus Auguftinus, Thomas 
‚und. Sanfenius zog und wider die neuen Caſui— 
ſten ſtandhaft vertheidigte P).‘ In der zweiten uns 
„tetfucht er auch den Urſprung der fchlaffen Moral, 
ihre. fchrecklichen Folgen, und die Mittel ſich 
wider ‚diefelben zu verwahren. Er ſetzt die Erha⸗ 
shabenheit dee chriftfichen Sittenlehre im das hellfte 
‚Echt, und begegnet den Klagen und Einwürfen. wis 
der die firenge Moral. Er vertheidigt die reine 
Liebe, ſucht aber rider die Quietiſten zu zeis 
gen, daß fie das Vergnügen nicht ausichließe, 
welches man in der Liebe der geliebten Perion fins 
de, fondern nur das Gut, weldes von ihr verz 
fhieden und getrennte wäre. Er widerlegt Die 
Probabiliſten fehr ausführlih. Sm Jahr 1716. 
fieng die Sorbonne zu Paris an, einen Lehr⸗ 
förper herauszugeben, deſſen erfter Theil die Mos 
ral enthielt, worin viele der Sefuiren Lehrſaͤtze 
fharf getadele werden ). Durch ihre Angriffe 
auf Quesnel's Neues Teftament zogen fie fich 
‚eins paar Schriften gu, in welchen mit bewuns 
dernswürdigem Fleiße auch ihre Morallehren gefanıs 
mielt und in den ggen Contraſt mit der Kirchen⸗ 

lehre 


h) Theologia ſancorum veterum ac novifimorum circa 
univerfam morum doftrinam adverfus noviſſimas junio- 
rum Cafuiftarum impugnationes firenue propugnata. 
LeoJii 1707. Ethica amoris five Theologia fandtorum, 
magni praefertim Auguftiui et Thomae Aquinatis, circa 
univerfam. amoris et morum dodtrinam, adverfus novi« 
tias opiniones ftrenue propugnata et in materiis princi« 
paliter hodie controverfis discufla. Leod. 1709. 2 Voll, 


e) Neu mit Anmerkungen herausgegeben von Chr, Math. 
Pfaff. Tub. 1718. 


47 
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lehre geftelle waren ®). Am Jahr 1744. beſtritt 
ein Dominifamwer noch den Jeſuitiſchen Pros 
babilismus in einem ſehr ausführlichen Werke und 
nahm fich des Strenge in der Moral an“). Im 
Sabre 1760., gab Franzoja Bufembaum’s 
Moraltheologie mit ſtrenge prüfenden und widerles 
genden Unmerfungen heraus ). Als das Parles 
ment zu Paris im Jahr 1751, das Inſtitut der 


Fefuiten verdammte, verordnete e8 auch, Daß 


viele Schriften von ihnen, weil fie alle Grundfäge 
der chriſtlichen Moral umfloßen, und mörderifche 
Lehren vortragen, Durch den Scharfrichter zerriffen 
und verbrannt werden follen. Als der König noch 


einen Zeittaum von einem Jahre beftimmte, ehe 
die Befchlüffe des Parlements zur Vollziehung kom⸗ 
‚men. follten, benußte diefes den Auffchub, um aus 
feiner Mitte eine Commiffion zu wählen, welde 
die moralifchen Bücher des Drdens unterſuchen und 


in 


dqd) Lex Hexaples ou les fix colonnes fur la conftitution 
Unigenitus, 6 Voll. Amſt. 1717. 1721. In ſechs Co— 
lumnen ſtehen Quesnel's Säge, welche in der Con: 
fiitution verdammte find, feine eigenen Worte. Stellen 
der Schrift und der Väter, welche feine Lehren bewei⸗ 
fen, manderlet Anmerkungen, Duegsneiis Entſchul-⸗ 
digung und die handlichen Lenren der Sgegubtifben 
Caſuiſten. Hiforie du livre des reflexious morales fur 
le N. T. et de ba conftitution Unigenitue, pour IsEvie 
‚de preface aux Hexaples. Amiterd. 1723.’ 


e) Della Aoria del Probabilismo et del Rigorismo de! 
Dans Coneina,. 1744. 2 Voll. 


"> $) Tbeol, mor, ab H. Buf. primum tradita, tum asCl, 


la Croix et F. 4. Zaccaria aufs, ‚nunc demum ab 
„1 Franzoja juxta ſaniores ac praefertin angelicas 2); 
‚Thomae dJquinatis doctrinas ad trutinam revocatac, 
‚Bonon. 1760, 


Eee4 
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in einen Auszug für das Publicum. bringen follte, 
Die Commiffarien brachten ihre Arbeiten von Zeit 
zu Zeit ing Parlement, wo man fie mit dem Drir 
ginalterte verglich und ordnete. Go entftand ein 
ſehr zuverläfjtges und beglaubigtes Werf, beftehend 
aus Stellen, welche aus Jeſuitiſchen Schriften ges 
zogen und in lateiniſcher und franzöfifcher 
Sprache nebeneinander geitellt waren,’ und woraus 
man den Hauptinhalt ihrer Moralwerfe recht Deuts 
lich und bequem erfehen Fonnte 8), Die meiften 
Schriften, welche Dabei gebraucht und ‚pünctlih 
angeführt find, find aus dem 17. Zabrhundert, es 
finder fich aber Doch auch eine ziemliche Anzahl aus 
dem 18. Jahrhundert darunter, man kann alfo aus 
dieſem Buche die Literatur der, Jeſuitiſchen Moral 
noch. bereichern.  Selbft nachtem der Orden 1773. 
aufgehoben war, ſtarb der Keim der alten Grunds 
fäße nicht aus. Schon vorher waren dieje Grunds 
fäße nicht bloß auf den Jeſuitenorden eingefchränft, 
auch manche andere Theologen nahmen fie mehr 
oder weniger an, und dieß hörte nach der Aufbes 
bung des Ordens nicht auf. Unter den Erjefuiten 
ſelbſt nahmen verfchiedene feinen Anftand, ſich in 
ihren Schriften deutlich genug zu der alten Ordens— 
moral zu: befennen, Inter diefen ik Bened. 
Stattler, Profeffor zu Ingolſtadt, befonders 
merkwuͤrdig. Schon in den Jahren 1777. und 78. 
erfiattete die theologifche Facultaͤt daſelbſt einen —* 
richt 


g) Extraits des affertions dangereuſes et pernicieufes ea 
tout genre, que les foi- difans Jefnites ont daus tous 
les tenis et perfeveramment foutenues, enfeignees et 
publiees dans leurs livres avec l'approbation de leurs 
fuperieurs et generaux, vörifies et collationnes par les 
Commiflaires du.Parlement &e, Paris 1702 
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richt an dein geiftlichen Rath u Münden, worin 
fie unter andern Flagte, daß jener Exjeſuit den 
Probabilismus, den Molinismus, die kehren von 
der philofophifchen Sünde mit dem. größten Bei⸗ 
falle vortrage, und im Jahr 1779. übergab. der 
geiftliche Rath felbft der Regierung eine ſehr nachs 
druͤckliche Vorfiellung wegen der Grundfäße und 
Abſichten diefes Erjejuiten,P),. Die Schriften dess 
felben, welche in der Folge berausfamen ), beftäs 
tigten die Wahrheit dieſer Anflagen nur zu fehr. 
In einer derſelben, welche auf fürftlichen Befehl 
in den Lycaͤen eingeführt war, las man unter ans 
dern folgende Säße: MWenn. der Nothleidende 
durch eigene Arbeit wegen Kranfheit oder Abgang 
alles Berdienfts niche im Stande ift, fich feine 
großen Morhbedürfniffe zu verſchaffen, fo hat er 
das Recht, dem Meichen feinen Ueberfluß durch 
heimliche, oder öffentlihe Gewalt abzunehs 
men — Wenn durch Würde allein uns wegen 
ungerechten - Eigennnßes und Partheilichfeit Fein 
eg zu öffentlichen Aemtern offen fteht, und übers 
dieß nur Unfähigere und Unwuͤndigere fih aus fols 
chen Urfachen dazu eindrängen würden, fo iſt es 
erlaubt, wenn Gottes: und Mächftenfiche der Bes 
j weg; 
h) Schlözer’8 Briefwechfel TH. IX, Heft 49. &,5 ff 
3) Vollſtaͤnd, chriftt. Sittenlehre für den gefammten chriftt. 
Haus = und Famittenftand ꝛzc. Augsb. 1789 - 9L. 2 
Bde. Ethica chrift. communis. Aug. Vind, 1791. 6 Ti. 
Ethica chriſt. univerfalis. ibid. ed. 2. 1793. Allgemeine 
Fatholifch »chriftl. Sitrenl, oder wahre Gluͤckſeeligkeits⸗ 
lehre aus hinreichenden Gründen der adttl. Offenbarung 
und der Philoſophie für die oberften Schulen der Pfalz⸗ 
baierifcben Lycaͤen auf höchften ehurfürftlichen Befehl vers 
faßt. 2 Bde, Münden 1790. 
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weggrund ift, fogar verdienftlich, auch, durch 
Scenfungen oder Berehrungen bie Gunft 
derjenigen zu dem Ende zu gewinnen, welche die 
Aemter zu übertragen die Macht haben. — Einer 
fchweren ſchmachbringenden Realinjurie, 5. B. einem 
Stockſtreiche, einer Mauftafhe ins Angeſicht darf 
man durch Ermordung des Beleidigers, 
wenn es nicht anders mögfic tft, zuvorkommen 
um fie abzulehnen; doc raͤth die chriſtliche Liebe, 
fih dieſer Nothwehr zu entfchlagen, infofern nicht 
gar zu fchwere Uebel für andere mit uns verbuns 
dene Perfonen aus ſo einer chriſtlichen Geduld bes 
vorfiünden. Auch gegen die Gefahr der Wieder— 
holung iſt es erlaubt, "durch Ermordung des 
Beletdiners fih zu erwehren. — Schweren 
VBerleumdungen iſt es zwar insgemein nicht, 
aber doch alsdann erlaubt, durh Ermordung 
des Verleumders zuvorzufommen, wenn es ge— 
wiß vorhergefehen würde, daß ein gewiß faljcher Ber; 
Teumder gewiſſen Glauben finden, uns aber zugleich 
alle Mittel dee Ehrenretrung durch Betrug oder 
"Gewalt abjhneiden wuͤrde, und wenn wir auch feldft 

durch die Ermordung desſelben nicht eben fo viel 
Gefahr von Schande zu beforgen hätten, ‚als wir 
Dadurch zu vermeiden ſuchten. — Auch ein fals 
fhes Lafter dem Berleumder anzudichten, iſt 
erlaubt, wenn dieß das einzige binfängliche, fehlech: 


terdings nothiwendige und auch gewiß dDienlihe Diits 


— 


tel iſt, ihm allen Glauben und Credit im Vers 


leumden zu nehmen, und wenn auch fonft niemand | 
daraus, und auch felbft den Befchüger feiner Ehre 


Feine eben ſolche Schande davon bevorfteht &). 
/ Jan⸗ 
k) Allg. kathol. chriſti. Sittenl. I, 427. 460. II. 337 ff. 
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Janſeniſtiſche Moraltheologen find in der 
Regel diejenigen, welche die Sefuitifche Moral bes 
flreiten. Immer unterfcheiden fie fih durch Strens 
ge, Durch die Lehre von der Liebe, als den Prins 
eipe alfer Moral und Moralität, und von der Hels 
ligung des Menfchen bloß durch den b. Geift, kurz 
durch Die Moral, welche zu anderer Zeit aus dem 
Buche des Yanfenius ausgezogen worden iſt. 
Solche Moraliften trifft man im 18. Jahrhundert 
in großer Anzahl und faft überall zerſtreut an. 
Eben fo findet man aber auch viele, welche fich 
zue Jeſuitiſchen Laxitaͤt mehr oder weniger bins 
neigen. Cine dritte Claffe machen diejenigen aus, 
welche eine Mittelftraße betreten, und diefe'find wohl 
nach und nach die zahlveichfte geworden. Die befs 
fern unter ihnen weichen nur darin von dem Janſe—⸗ 
niemus ab, daß fie dem Menfchen wirkliche Frets 
beit und eigene moralifche Würdigfeit zugefteben 
und die harte Buß: und Lebungslehre -verlaffen, 
und nähern fih infofern den Sefuiten; von 
Diefen aber entfernen fie fich infofern gänzlich, als 
fie Probabilismus und Larität verwerfen und auf 
die innere Meinheit und Heiligung des Herzens 
den böchften Werth feßen. ‚Die Zahl der theolos 
gifch : moralifchen Schriftftelfer Haufe fich Hier fo ſehr, 
daß es fchwer wird, mit einer. dieſer Gefbichte 
angemeffenen Defonomie und Auswahl zu verfahren, 
und das Ganze in eine gewiffe Ordnung zu bringen, 


Anfangs war noch die Ariſtoteliſch⸗Scho— 
laſtiſche Methode herrſchend, verbunden mit eis 
ner firengen Anhaͤnglichkelt an die augenommene Kir⸗ 
henmoral, und mie geringer Benugung det Forts 

ſchritte der Aufklärung und der übrigen Wiſſenſchaf⸗— 
F ten 
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ten für die Moraltheologie, Die Moralcheologen, 
welche zu dieſer Elaffe gehören, wurden zwar, vor—⸗ 
zünlihb in Deutfhland, immer feltener, aber 
‚fie verfhwanden doch in diefem Zeitraume niemals 
gaͤnzlich Y. Bei andern Schrififtelleen bemerft 
‚man um Diefelbige Zeit deutliche Spuren Janſe— 
niftifcher Grundfäge und einer einfachern, dem 
gemeinen . Gebrauch“ mehr angemefjenen Lehrart. 
Man. finder felbft Borichläge zu einer zweckmaͤßi⸗ 
geren Einrichtung der Syſteme der roͤmiſchkatholi⸗ 
fhen Moral”). Einige fagten, die bisherige fas 

— | tho⸗ 


}) Zud. Habert Theol. dogm. et mor. Paris. 1707. 
7.Voll. Jac. Befombes Theol.. moral chrift. ex £, 

‚ feript, eradit. conciliis, patribus et infignioribus Theo- 
logis excerpta. 'Tolofat. 1709-11. 8 Voll. Anguft, 
Vind. 1761. 2 Voll. ibid, 1775. 85. 4 Voll, Euf. 
Amort Ethica chrift, Aug. Vind, 1739. Ej. T'heol. mor, 
inter rigorem et laxitateım, media. Venet, 1757. 2Voll. 
Hon. Tournely Praeleät. theol. "Paris. 1726. 16 Voll, 
Dan. Coneina Theol. chritt. dogmatico. mor. Romae, 
1749. to Voll. Ej. Compend. th. mor. Komae. 1762, 
2 Voll. Ej. ad Th, mor. Apparat, ibid. 1751. Mart, 
Gerbert Principia. th. ınor. Aug. Vind, 1758. Gerva- 
‚fius de legibus, peccatis et peccator. poenis. Viennae 
1764: Schramm Cowmpend,. theol. dogm, fcholeft. et 
moralis, methodo fejentifica propofitum, Aug. Vind. 
1768. 3 Voll. Patuzzi Theol. mor, Paflan. 1770. 16 
Voll, ZFurzer Specim. theol, mer, chrift, methodo 
acroamat, Ingolft. 1775. &. 

m) Le Pelletier Pratique et regles des vertus chretien- 
nes. Lyon 1713. Havermans Tirocinium theol, wor, 
2 Voll, Venet. 1771. Fazzio Inftitutiones chrift, phi- 
lofophiae. Pifis 1772. 2 Voll. Paul, Lugdunenfis In- 
ftituta mor, auch. et illuftrata a 7. Bonav. Cocaleo. 
Mediol. 1760. 2 Voll. Antoine Theol. mor, univeria, 
compledtens omnia morum printipia, Nanc. 1731. 3 
Voll. Hüter Gedanken über die Moral. Münden 1774. 

‘ Zolae 


' 
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tholifche Moral fen faſt nichts als Caſuiſtik gemes 


fen und habe dadurd einen aͤußerſt nachtheiligen 


Einfluß ſelbſt auf die Sittlichfeit gehabt, die katho— | 


fifhen Moraltheologen haben bisher nicht ger 
nug aus der Quelle der h. Schrift geſchoͤpft, 
die Huͤlfswiſſenſchaften nicht genug ftudirt und die 
Moralıheotogie mie andern Wiffenfchaften ver; 
miſcht °). 


In der Deftreihifhen Monarchie bemühte 
man fich obngefähr feit der Mitte des 18. Jahız 
bunderes, eine Reformation :auch in den theologi— 
ſchen Studten zu bewirfen, und den ‚Einfluß der 
Philoſophie des Ariftoteles und der, Theologie 
der Jeſuiten zu fehwächen °%).  Späterhin, und 
befonders nady dem Falle der Sefuiten, erfolgten 
noch wichtigere VBeränderungen auf der Univerfität 
Wien. Rautenſtrauch, ein Benedictiner 
zu Prag, brachte 1776. einen Entwurf einer neuen 
theologifchen Lehrart zu Stande, welcher unter 
hoͤchſter Autorität befannt gemacht wurde P). Der 

Haupt: 

Zolae Praeleäit. theol. Brix. 1776. 3 Voll. Idea ge- 

nuina dodtrinae wor. chrift. Trevir. 1778. Leeb Prae- 

lectt. theol; pra&ticae. Monach. 1780. Was aber folgens 
des Werk wollte, fieht man aus feinem Titel; Fride- 

rici à Jefu Univerfa theol. mor. ex opp? Bened. XIV. 

nee non cafıbus confe, de mandato ejusd, propofitis et 

refolutis colleda ac dodtrinis Thomae Aquin. accom- 
modata et illuftrata, Aug, Vind. 1780. 2 Voll; 

n) ©. befonders Hueter und Webera.Dd. 

0) Reformatio ftudiorum d. #. J. K. K. Maj. Verordnung, 
die Einrichtung und Derbefferung der gelehrten Wiſſen— 
fehaften auf hohen und niedern Schulen beireffend. Wien 
1752. 

p) Neue allechöchfte Inſtruetion für alle theologiſche Facul⸗ 
säten in den kak. Erblanden 1776. 


va 
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Hauptzweck derfelben war offenbar daranf nerichtet,. 
die h. Schrift zur Grundlage aller theologiſchen 
Wiſſenſchaften zu machen, die alte Caſuiſtik zu vers 
bannen, und durch Verbindung der Schrift und Dhis 
loſophle eine reine Gittenlehre geltend zu machen. 
Diele Bemühungen, welche in den fpätern Res 
gierungsjaßren Marien Therefteng ihren Anz 
fang nahmen, wurden unter Joſeph fortgeſetzt. 
Diefer Kaifer nahm bei Verbefferung der Studiens 
einrichtung in feinen Staaten beſonders auch auf 
die chriftliche Moral Nückjicht, ermunterte feine Theos 
logen, einen zwecfmäßigen Entwurf derfelben abzu— 
faffen und einzufenden, und ließ felbft eine Anleitung 
befanne machen %. Im Jahr 1789. verordnete 
er, daß die Moral in Schulen nur dDeutfch vors 
getragen werden follte. So gefchab es, daß in 
den k. k. Erbitaaten die Moraltheologie mit einem 
neuen Geifte und. mit Wetteifer bearbeitet wurde. 
Diefe Bewegungen theilten fih nicht nur andern 
deutichFarholifichen Staaten mit, fondern in. diefen 
wurde feibft auch ein freierer und mehr praftifcher 
Geiſt rege, die hoben und niederen Schulen wurden 
verbefjert, Die theologifchen Grundwiffenfchaften flets 
-Biger ſtudiert. Die Schriften der proteftantifchen 
Moraltheologen wurden von den Fathofifchen gelefen 
und genüßt, und die Wolfiſche und Fritifche Phis 
Iofophie gewann auch bei Diefen einen großen Einfluß. 
Man wird von felbft: erwarten, daß es unter den ka⸗ 
tholifchen Theologen Deutfhlands aud Männer 
gab, welche bei dem Alten blieben und alle diefe 
Veränderungen boch mißbilligten. Außer Deutſch⸗ 
land 

g) Anleitung zur Verfaſſung eines zweckmaͤßigen Entwurfs⸗ 


der Moraltheologie für die oͤffentlichen theolog. Schulen 
in ben 8. 8. Staaten 1788, 
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land biieb es ohnehin faft, ganz beim. Alten, jes 
doch Fönnen auch Davon einige Ausnahmen angeführt 
werden. 

Ein Boͤhmiſcher Geiftliher, Aug. Zippe, 
gab sine Moral heraus, in welcher er Vernunft 
und Offenbarung in Einftimmung brachte, jener zwar 
eine ‚große Kraft zufchrieb, Ddiefe aber dem Mens 
ſchen einen vollftändigern und zuverläffigern Unter— 
richt über feine Beſtimmung ertheifen Tieß, uͤbri— 
gens die Schriften der Sofratifer und Stoifer 
mit großer Einficht benutzte ). Sof. Lauber, 
Profeſſor zu Wien, fchried eine Kurzgefaßte 
Anleitung zur chrifllihen Sittenlehre 
oder Moraltheologie nad dem Leitfaden 
Des für Die Defterrethifhen Erblande fefls 
gefeßten Plans‘). Diefes Buch ift fehr popus 
laͤr und einfach, aber inhaltsvoll. Die Quellen 
der moralifhen VBorfchriften fucht er theils in der 
Natur und den gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen, theils 
in der 5. Schrift, theils in dem Anſehen der 
Kirche. Diefer fchreibt er zwar die Macht zu, 
verbindliche Geſetze zu geben, aber er urtheilt ſehr 
frei und verwerfend über gemwiffe Kirchengeſetze, 
namentlich Caͤlibat und Faften, und von der ats 
dern Seite beweift er die Pflicht, bürgerlichen Ges 
feßen zu gehorchen, aus Gründen der‘ Religion. 
Ant Luͤby zu Graͤz hielt fih in Lehre und Lehr⸗ 
art mehr an das Alte, beftritt aber den Probabis 
lismus mie Nachdruck ). Moch Eirchlichorchodorer 

war 

r) Anleitung zur Sittenlehre der Vernunft und Offenbas 

rung, zum Privatunterrichte der Sugend. Prag 1778. 
‚s) I. Bd. Wien 1734. 


t) Theol, wor, in fyftema redadtae, edit, 2. emendatior, 
4 Voll, Vieunae 1785. 


816 Deriode IM. Kapitel I. 


war Wenc. Schanga ). Er ordnet die Vers 
nunfe'nicht nur der Schrift, fondern auch der Tras 
ditton unter. Er ift fehe feholaftifch, eben fo, wie _ 
Reif, Profeffor zu Ingolſtadt, in einem ähn: 
lichen Werfe ). Schwarzhuͤber, ein Bene 
dietiner, wurde durch einen Brief des Erzbifchofs 
von Salzburg veranlaßt, ein Praftifches ka— 
tholtiches NReligionshbandbud für nad: 
denfende Chriften herauszugeben %), welches 
Glaubens: und Sittenlehre zugletch umfaßte. Er 
benußre Dabei auch die Schriften ‚proteftantifcher 
Theologen, befonders Lefjens, welchem er in vie 
len Stücken folgte. Uebrigens will er die Webers 
einſtimmung der Fatholifchen Moral mit der Ver— 
nunft und zugleich die hoben Vorzüge der erften 
vor der philofophifchen ins Licht fegen, wiewohl er 
von der legten vieles beimiſcht. Die firengen aſce⸗ 
tifchen Gelbitpeinigungen verwirft er. Die Lüge 
erfläre er durchaus für verboten. Die Moͤnchsmo— 
tal vertheidigt er ſehr ausfuͤhrlich. Schmiedel 
fchrieb ein Werk, deſſen Zweck und Einrichtung ſich 
fhon durch feinen Titel binreichend verraͤth *). 

Das 


y 


u) Moralis chriftiana, in fyitema redadta, locis $. Scrip« 
turae, traditionis et decretis, a ſuprema poteitate la- 
tis, illuftrata. 4 Voll. Viennae 1785. 

v) Syflema theol. mor. chrift. juftis theorematibus eon- 

cluſum. Ingolft. 1787. 88. 2 Voll, 

w) Salzburg 1785. 3. A. 1793. 4 Bde. Auszug 1790. 2 
Bde, Hildesh. 1793. !Diefer Auszug kft zum Gebraud 
der Prediger und des Volks auf Befehl des Erzbifchofs 
gemacht. 

x). Die von der geoffenbarten Religion unterſtuͤtzte Moral⸗ 
philoſophie, oder Morattheologte nach dem Entwurfe der 
Wiener Studienverbeflerung 1 Bd. Wien 1787. 
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Danzer Y) war Schwarzhübern zu frei, und 
wurde von ihm. und feinen Anhängern beftritten 
und angeflagt, und zwar vorzüglich deswegen, weil 
er fein Mißfallen an der Lehre der Scholaftifer 
von den eingegofjenen Tugenden geäußert 
hatte. Seine Gegner befchuldigten ihn deswegen 
des Pelagianismus. Der Erzbifchof gebot zus: 
lege Stiliihweigen und Frieden, und gab Dans 
zer’s Gegnern einen Verweis. Diefer Morales 
tbeologe vermied alles Scholaftiihe, war in dem 
Schriften proteftantifcher Theologen wohl bewan— 
dert und folgte in dem Plane und den Principien 
vorzüglich Leffen, «Er ftellte den Grundfaß auf, 
daß auch die Vernunfemoral görtlich fey, und daft 
Sefus nicht gefommen fen, fie aufzuheben, welches 
er auch nicht gefonnet haͤtte, fondern zu vervolls 
Fommnen. Die Sacramente ftellt er als ſymboli— 
ſche Handlungen dar, Durch welche Gittlichfeit ber 
fördere werden foll, und welche nur bei vechrem 
Gebrauche ihre Kraft äußern. Indulgenzen und 
Satisfaettonen rechnet er zur Kirchenzucht, und 
lehrt, daß die allgemeinen Beſſerungsmittel mic 
denfelben verbunden werden muͤſſen. Moshirt, 
zu Würzburg, gebraudte unter den proteftantis 
[hen Theologen vornehmlih den Buddeus ?). 

Der 


y) Anleitung zur chriftlihen Mor. Leipz. (Salzburg) 2 
Theile 1737. 2.4. 1791. 

z) Inftitutiones theol. moral. Wirceb,. 1788. Die beiden 
Schriften Lechle itner's: theolog. Mor. oder die Beweg⸗ 
gruͤnde, Pflichten und Mittel des Ehriften aus der heil. 
Schrift und Vernunft. Augsd. 1789. und Becker Com- 
pend. theol. wor. Mogunt. 1789. 2 Voll. kehrten wieder faſt 
ganz zur alten Lehre und Lehrart zuruͤck. Sailer's Gluͤck 
ſeeligkeitslehre aus Vernunftgränden, mit Ruͤckſicht auf das 

ff 


Stäudlin’s Geih, d. Moral, Chri⸗ 
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Der Abt Fabiant gebrauchte bei feiner Gittens 
Iehre vorzüglich die Schriften von Leß und Titts 
mann Er flellte die Grundfäße auf, daß alle 
Traditionen für ungewiß und zufällig zu halten 
feyen, wenn fie nicht Durch Vernunft und heil. 
Schrift geprüft und als wahr befunden worden 
feyen, und daß auch die Beifpiele frommer und 
heiliger Menfchen nur in Diefem Falle Regeln des Ver⸗ 
baltens abgeben. Liebe zu Gott macht er zum 
Princhp der Moral *). Kin Ungenannter legte 
Fabiani's Buch bei feinen eigenen zwar zum Gruns 
de, machte aber Abänderungen, welche aus der 
Kantifhen Philofopbie hergenommen waren , 
ohne dabei durchaus confequent zu verfahren °). 
Wanker zu Freyburg, fandte einen Entwurf 
der Moral nach der oben angeführten Aufforderung 
Sofeph’s HH. ein. Der Entwurf wurde von der 
Behörde gebilligt, von dem Verfaſſer weiter aus— 
geführt und in deutfcher Sprache herausgegeben °). 
Er baut das ganze Syſtem auf das Gebot der 
tiebe Gottes und des Naͤchſten. Der Einfluß der 
Kantifhen Moralphilofophie wurde jegt in den 

deutiche 


Chriſtenthum 2 Thle. München. 1787. 91. 2. A. 1793. 
charakteriſirt fi fchon durch ihren Titel. 

3) Grundzüge der chriftlichen Sittenlehre. Wien. DR, 
In demfelbigen 5 erjihienen: Vollſtaͤndige Moraltheol. 
oder firtliche Gottesgelahrtheit — 4 Thle. Augsb. 

b) Grundriß der chriftlihen Moral, nad den von Fas 
biani herausgegebenen Grundfägen der chrifil. Sittenl. 
mit einigen theils nöthigen theils nüßlichen Abaͤnderun⸗ 
gen und Zufäßen, entworfen von einem Weltpriefter des 
Bisthums Würzburg. Bamb. und Würzb. 1791. 

e) Chriſttiche Sittenl. oder Unterricht vom Verhalten eis 
nes Chriften, nur durch Tugend wahrhaft glücklich zu 
werden. 2 Ihle. Freyburg. 1794. 


Gefch. d. chriftl. Moral in d. Fath. Kirche. 819 


deutfchfarholifchen Moraltheofogen immer fihrbarer, 
und dazu Fam noch der freiere und ausgedehntere 
Gebrauch proteftanttiher Schriften. Aug Iſen— 
biehl fchrieb eine Tugendlehre nah den kri⸗ 
tifhben Grundfäßen der reinen Vernunft 
und des praftifhen Chriftenthums 9, wors 
in er die eigenthünnlichen moralifchen Lehren feiner‘ 
Kirche theils wegläßt, theils fo erklärt, daß fie 
der Sitelichfeit nicht ſchaden Finnen. Mutfchelle 
trennte in feiner Moraltheotfogie °) die Cärts 
monial: und Nitualgefeße von den eigentlichen 
moralifhen Gefegen, nahm nur diefe in fein 
Syſtem auf, und überließ jene andern Difciplinen, 
So entftand ein reineres und mehr wiffenfchaftlts 
ches Spftem. Zudem behauptet er, daß die theos 
Iogifche Moral nicht: auf der Dogmatif ruhe, fons 
dern fich nur auf diefelbe beziehe, weil die Wios 
tralgefeße zuerfi aus der Vernunft abgeleitet, als: 
dann aber auch als Gebote Gottes, welcher uns 
die Vernunft fchenfte und für den Gehorfam gegen 
ihre Gebote Belohnungen verheißen hat, betracha 
tet, und auch aus der Lehre Jeſu gefchöpft werden 
muͤſſen. Er legt das Kantifche Prineip zum 
Grunde und ſucht zu zeigen, Daß es in mehreren 
Stellen des N.T. enthalten ſey. Ueberall gebt er 
"von den. Ausiprüchen der reinen Vernunft und der 
reinen Lehre Jeſu aus. Klarheit, Würde und eis 
genes Intereſſe an der Sittlichfeit felbft offenbaren 
fich durchaus in diefem Werke. Drei fehr achtungs⸗ 

| wuͤr⸗ 


d) Angsb. 1795. 
e) — oder theologifhe Moral zum Gebrauch für feine Vor⸗ 
lefungen. Münden 1801. 


öff 2 


u“ 
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würdige, noch lebende Morsltheologen, Schenkl!), 
Geishuͤttner 8) und Reyberger "), haben dies 
felbige Bahn betreten, in demfelbigen Geifte gear— 
beitet und find noch mit mehr Aufwand von Ges 
Iehrfamfeit und einem: vielfeitigern Gebraudye von 
Hilfsmitteln und philofophifgen Syſtemen ver: 
fahren. 
Außer Deutfhland giengen folhe Veraͤn⸗ 
derungen nicht vor. In Stalien verdienen jedoch 
"Alprunius!) und Tamburini *) ausgezeichnet 
zu werden. In andern Fatholifchen Ländern ges 
ſchah noch weniger, was einen. wiffenfchaftlichen 
und literariſchen Werth Hätte ). 
Die 


M Ethica chriftiana. 3-Voll. Landshut, 1803. 


g) Iheolog. Moral in einer wiffenfchaftl. Darftellung. Linz 
und Wien 3 Thle. 1802. 

‚b) Spftematifhe Anleitung zur chrifil. Sitten!. I. Wien 
1794. Infitutionis ethicae chriftiange feu Theologiae 
moralis, ufibus academicis accommodatae, - T. J. 
Viennae. 1305. 

‚3) De oflciis hominis chriftiani. Ticini, 1790. 


k) Praelefionum de juſtitia chriftiana et de facramentis, 
de ultimo hominis fine deque virtutibus theologicis es 
cardiualibus, Voll, 3, Ticini I. 1783. II. III. 1785. 


4) Morale tirde des confeflions de St. Auguftin, par de 
Grou, 3 Paris1786.-2Voll. Les devoirs d’un —— 
envers Dieu par de la Salle. Rheims et Paris. 1787. 
La morale univerfelle tiree des livres facr&s. Paris, 
1791. Praeleftiones in univerfam theolog. moral. jux- 
ta divinae feripturae, $. Patrum, S. Concilioruim, ec- 
clefiae ferıptorumgue ecelefiafticor. audioritatem et de- 
ereta. Copiofis additionibus praecipue ex divo Augu- 
ſtino et angelico praeceptore illuftratae aut. Fr Gi- 
ves. Madrid. 1788. 4 Voll. KReformacion chriftiana, 
ali del peccador como del virtuofo, Por el Padre Fr, 


Frane, de Caftro, Madrid. 1785. &c, 


Ey 
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Die Myftif, alstinterfuchung und Darftellung 
der moftiihen Gemuͤthszuſtaͤnde, hatte jetzt ihre 
Bluͤthe in der Farholifchen Kirche überlebt. Es 
wurde nichts mehr hervorgebracht, was verdiente, 
bier. befonders charakterifire zu werden"), 





Biertes Kapitel. 
Bon der Moral der veformirten Kirche. und der kleineren 
ehriftlichen Religionsgeſellſchaften. 


Cs te reformirte Kirche blieb auch in diefer Ber 

riode arm an moraliichtheologifhen Schrif— 
zen, welche in wifjenfchaftlicher und gelehrter Ruͤck⸗ 
fit ein Gewinn gewefen wären. Ihr Vorzug bes 
ftand auch jegt vielmehr in ſolchen moraliſchen 
Schriften, welche in edler Höherer Popularitaͤt und 
zur Erbauung gefchtieben waren. Auch nachden 
ihre Schrififteller das Dogma von der abjoluten 
Praͤdeſtination fo viel als aufgegeben hatten, wurs 

de 


m) Cafp. Ehrhard. Manuductio ad theol. myfticam, 
Ausuſt. Vind. 1727. Mart. Gerber& Prixcipia theol. 
myſticae. Aug. Vind. 1758. Dom. Schram Iuftitutio- 
nes Theol. myſt. ibid, 1777. 2 Voll. Jo. a Jeſu opu- 
feula ınyfiea, 3 Voll, Florent. 1771. Dom. a Jefu 
Maria‘ Sententiarium myſticum — aus dem Stalten. 
ins Deutſche uͤberſetzt. Prag. 1775. Wider die Quies 
stiften hatte no Dupin gefchrießen: Trait& philo- 
fophique et theologique fur i'amour de Dieu, . dans 
lequel on etablit et on explique les verites catholiques 
contre les erreurs, de quelques nouveaux Theologiens. 
"Paris 1717. Continwatiou ib. eod. 


Sta 
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de fie nicht reicher an folchen Werfen, als hier in Be: 
tracht Fommen fönnen. Am meiften gefhah noch in 
Deutſchland und der Schweiz, und dieß fcheint 
faft von der Nähe Tucherifher Staaten herzu— 
kommen. Die Myſtik fand jeße etwas mehr Eins 
gang als vorher, 


Um Anfange des 18. Jahrhunderts ſteht Heis 
degger, der beruͤhmte Zuͤricher Theologe. In 
einem Körper der ehriſtlichen Theologie be; 
griff er Dogmatik, Polemif, Moral und Kirchen: 
gelhichte, und zwar in ein Ganzes verbunden 
und zerftückele neben einander vorgetragen "), 
und nachher folgten Anfangsgründe der chrifts 
lichen. Moral, welche nichts Ausgezeichnetes an 
fib haben °), Sene Gewohnheit, die Moral 
aufs innigſte mit der Dogmatif zu verbinden, ja 
felbft die erfte nur wie eine praftifche Anmendung 
der zweiten zu behandeln, hat in der reformirten 
Kirche fih Tange fortgepflanzt. In diefem Geifte 
haben tamper), Witſtus y, Wyttenbach) 
geſchrieben. Der letzte handelt zwar jede von beis 
den Wiffenfchaften befonders ab, aber fo, daß er 
die Moral unmittelbar aus der Dogntatif ableiter, 
und in der Moral felbft bei jeder Hauptlehre zeigt, 
an. hä Stelle fe in der Dogmatik eigentlich 


gebös 
n) Corpus theologiae chriftianae &c, Tiguri. 1700. 
0) ‚Ethiees chrif. prima elementa. Tig. 1711. 


p) Delineatio theologise adtivae. Traj. ad Rhen. 1727. 

von ihm felbft uͤberſetzt: Grundriß der chätlgen Gottess 
gelahrtheit, aus der reinen Quelle der evangel. Heilse 
lehre des NT. gefhöpft. Frkf.a. M. 1728. 


9) Schediasma theologiae practicae. Groening. 1729. 
r) Compeudium theol. dogın, et moral, Fref, a. M. 1754. 
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gehoͤre. Auch klagt er ausdruͤcklich daruͤber, daß 
man ſo vieles in die theologiſche Moral zu ziehen 
oder in derſelben zu wiederholen pflege, was doch 
eigentlich in die Dogmatit gehoͤre oder in derſelben 
ſchon vorgekommen ſey. Er uͤbergeht alſo und ſetzt 
ſchon voraus in der Moral die Lehren von der Sins 
nesänderung und Beſſerung, von der Befchaffens 
heit und Würde des wahren Chriften, von der 
Verbindung mit Gott, und handelt in, derfelben 
nur vom Geſetze Gottes und dem Geniffen, als 
den zwei KHauptregeln mienfchlicher Handlungen , 
und von den Pflichten. Uebrigens zeigt er auch 
bei jeder Hauptlehre der theologifhen Moral, wo 
fie in der praftifchen Philoſophie hingehoͤre. Er 
findet eine folche Zufammenftellung und Verbindung 
der Dogmarif und Moral auch Deswegen fehr bes 
quem, weil man alsdann in der legten nicht immer 
die Beweggründe zu wiederholen brauche, welche 
in jener fchon daliegen. Er betrachtet in der Mos 
tal den Menichen nur infofern er die ihm vorges 
fchriebenen Pflichten erfüllen kann, alfo als wieder: 
: geboren, weil er ihn fehon in der Dogmatif im Zus 
ftande des moralifchen NWerderbens  betrachret hat. 
Das Buch ift mit viel Präcifion, mit viel Nach⸗ 
‚ denfen über die Anordnung der’ Theile und Methode 
geichrieben, auch find die Beweisftellen aus der 
Bibel immer in der Grundfprache beigefeßt. 


Sam. Basnage hingegen handelte bald im 
Anfange des 18. Jahrhunderts die theologifche 
Moral unabhängiger von der Dogmatif ab. Das 
bei ſchrieb er in einem beffern Geſchmacke, als fols 

he Bücher damals gewöhnlich gefchrieben wurden, 
und BAT die Tugenden und Laſter auf eine 
if 4 nis 
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nicht gemeine Art. Dieß aber macht auch faft als 
Tein den Inhalt feines Buchs*aus, vieles, was 
zur cheologifhen Moral gehöre, ift darin entweder 
gar nicht, oder ſparſam anzutreffen °). Der ges 
lehrte Camp. Vitringa fuchte dagegen in die Das 
tur desinnern geiftliden Lebens einzudringen 
und ſchrieb darüber ein zartes, durchdachtes, les 
fenswürdiges Buch ). Er findet nichts einfacher 
und verftändlicher, als die urfprüngliche Lehre des 
reinen Chriftenthbums vom geiftlichen Leben, nnd 
wundert fich daher defto mehr, daß fie fo bald, fo 
mannichfaltig und fo ſchrecklich entftelle, und dem 
Spotte der Unglaubigen und Leichtfinnigen ausges 
feßt worden if. Daß man glaubte, das Haupts 
mittel, um zum geiftigen Leben zu gelangen, bes 
ſtehe im Mönchsleben, und daß man eine Diftincs 
tion zwilchen dem contemplativen und activen tes 
ben einführte, hält er für eine der traurigſten Ents 
ftellungen, aus welcher noch viele andere gefloffen 
feyen. Er bemerft, dab Anfangs das Leben des 
Chriften, felbft in den Klöftern, als ein thätis 
988 Leben, -als eine Uebung der Frömmigfeit 
und Liebe betrachtet worden und nachher erft die 
Meinung entftanden fey, Daß das befhauende 
"und paffive Leben der Höchfte Grad des geiſtli— 
chen Lebens fey. In dieſer Borausfeßung haben 
gewiſ⸗ 

s) Morale theologique et politique fur les vertus et les 

viees de l' homme. Amflerd. 1703. 2 Voll. 


t) "Typus theologiae practiese five de vita fpirituali ejus- 
que affeftionibus brevis commentatio. Franeg. 1716. 
Ueberſ. Fuͤrbild der wahren Gottfeeligkeit, \ darin von 
der Natur und Vefchaffenheit des geiſtlichen Lebens ges 
Handelt wird. Bremen 1717. - Ellai de theologie prati- 

que ou trait& de la vie fpirituelie et de fes charafteres 
- par ZI, de Limiers. Amſt. 1721. 
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gewiſſe Leute vorgegeben, daß fie im ſich alle ſinn⸗ 
lichen Triebe und Begierden getödtet haben, ſich 
von andern Menfchen getrennt, und haben, gleichſam 
entzückt in der Befchauung und Liebe Gottes, in 
vollfonnmener Ruhe den Einfluß feines Lichts und 
feiner Gnade erwartet, fih die ſtolzjen Namen der 
DBollfommenen, der Geeligen, der Er 
leuchteten beigelegt und von Andern erhalten, 
Vitringa hält jedoch diefen Zuftand nicht ganz für 
einerlei mit demjenigen, von. weichen Molinos 
and die Quietiſten reden. Er lehrt, wie fie, 
daß in dem geiftlichen Leben auch etwas Paflives 
fey, und mißbillige ihre Redensarten von der Selbſt— 
verleugnung nicht. Er tadelt es aber an ihnen, 
daß fie alle Äußere Religionshandlungen fir wills. 
Führlich halten, ohme felbft das laute Gebet und 
Die Leſung der heil. Schrift auszunehmen, daß fie 
von der reinen Gortesliebe alle Idee der VBergels 
tung und alle Hoffnung ausichließen, daß fie das 
geiftliche Leben wie einen Enthufiasmus vorfiel 
len, daß fie Jeſu fo wenig gedenfen und fo wenig 
auf die Uebung der gefellichaftlichen Pflichten drins 
gen. Er felbft will fih nur an die Heil. Schrift 
und an die gefunde Vernunft haften. Er wollte 
Anfanas eine Schrift über die ganze praft: 
fhe Theologie herausgeben, und zwar unter 
andern deswegen, weil man den reformirten 
Theologen den Vorwurf gemacht habe, 
Daß fte Das Praftifche der Theologie vers 
nadhläffigen Da er verhinderte wurde, das 
Ganze ausjnarbeiten,, fo legte er die Lehre von den 
Pflichten zuruͤck, und ſchraͤnkte ſich darauf ein, das 
inneregeiſtige Princip der Ausuͤbung derſelben 
zu beſchreiben. Er haͤlt es noch fuͤr nothwendiger, 

Sffs | biefe 
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diefe Lehre zu erflären, als Die von den Laftern und 
Tugenden, in welche man gewöhnlich die ganze 
Moral einjchließe, meil jene weit weniger befannt fen, 
als diefe. Unter dem geiftlihen Leben verfteht er 
den Zuftand des Menſchen, worin er, befreit von 
der Unwiſſenheit im’ Gelftlihen, von dem moralis 
ſchen Verderbniß, von der Eitelfeit der Welt, vers 
fege in die Gemeinjchaft mie Gott, durch das ins 
nere göttliche Princip des Glaubens und der Liebe, 
‚welches die Gnade des heiligen Geifts durch die Wies 
dergeburt und Heiligung in ihn gepflanzt hat, fich 
im Beſitz eines guten Gewiflens und in der Les 
bung aller Gattungen von Tugenden finder. Wie 
jedes Leben ift auch diefes Leben thätig, ſonſt 
aber ift es von jedem andern Leben verfchieden, es 
iſt in feinem Prineipe, in feinen Regungen, Zwek—⸗— 
fen, Aeußerungen durchaus geiftig; es ift ein 
görtliches’ teben, meil es aus Gottes Gnade 
ſtammt, mit Gott vereinigt, und eine Nachbils 
dung des vollfommenen Lebens Gottes if. Es 
verbreitet feine Wirkungen über. den ganzen Men: 
fhen und adele alle feine Handlungen. Es bes 
fteht feinen Principe nach in der Erleuchtung 
oder in einer Fähigfeit, geiftliche Dinge zu faffen 
und fih zu eigen zu machen, in dee Gefundheit, 
Geradheit und Weisheit des Urt heils, im Ölaus 
ben an Jeſus, in der Hoffnung und dem vollen 
- Zutrauen zur göttlichen Gnade, in der Liebe zu 
Gott und dem Naͤchſten, in der Reinheit der 
Meigungen und in der Mäßigung Birrim 
ga befchreibt dieß Leben auch. nach feinen Aeuße⸗ 
rungen, Graden, Hinderniffen, Mitteln, Kennzeis 
hen, und nach feiner Vollendung als ewiges Leben. 
Der erfte aber, welcher die chriftlihe Sitte 

lehre 
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lehrte in einem weiteren Amfani ge, mit einem freies 
ren Gebrauche der. Philofophie und abgeſonderter 
von der Dogmatik abhandelte, war Joh. Friedr. 
GStapfer, ein Geiftliher im Canton Bern ®). 
Er war ein eiftigee Freund der Wolfifhen Phi— 
Tofopbie und Lehrart, folgte ihre jedoch in der Milos 
tal eben fo wenig durchaus, als in feinen vorher 
über die Religion und Glaubenslehre herausgege: 
benen Schriften. Ein gewiffer foftematifcher und 
philofopbiicher Geift aber war ihm durch das Stu⸗ 
dium von Wolf’s Schriften eigen geworden, und 
dieſen brachte er auch zu der Moral. Er legte ders 
felben das Bollfommenhetesprincip nicht allein zum 
Grunde, Er fuchte die allgemeinen Gründe aller 
— Pflichten theils in Gottes Oberherr⸗ 
fchaft über alle feine Gefchöpfe und in feinen Volls 
Fommenheiten überhaupt, theils in der Beſtimmung 
des Menfchen zur Vollkommenheit und Gluͤckſeelig⸗ 
keit. Für die Grundlage der chrifiliden Mor 
tal hielt er die Glaubenslehre, und zwar des— 
wegen, weil in Diefer der Grund unferer- Pflichten 
gegen Gott, die göttlichen Eigenfchäften ; "das ge 
fehriebene Gefeß und das Beifpiel des Erlöfers, 
als eben fo viele Normen unferee Handlungen, der 
allgemeinfte Zweck unferer Pflichten, endlich auch 
die Gründe und Triebfedern: derfelben vorkommen. 
Das Ganze ift zugleich eine philofophifche und theo— 
logifhe Sitteniehre, wobei der leßten große Vorzuͤ⸗ 
ge zugeftanden werden. Auch auf die Englifhen 
Deiften ift häufige Nückficht genommen. Die alte 
Calviniſche Strenge findet man in dieſem Werke 
eben fo wenig, als in andern Schriften der Mefor: 
mirten in Diefem Zeitraume. Beergene iſt es mit 
I | einer 

u) 6 Theile. Zürich. 1756 - 66. 
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einer gewiſſen Wärme geſchrieben. Der Styl ift 
ichtvoll, aber gedehnt und wortreih. Eine Reihe 
von Fahren nachher lieferten Robert’) und Ens 
demann ”) zu Marburg Eompendien der chriſt⸗ 
lichen Moral, welche die gewöhnlichen Lehrbücher 
auf den reformirten Univerſitaͤten in Deutfchland 
wurden und es auch) verdienten. Mobert’s Lehrs 
buch. war. mit eben fo viel Klacheit, als Kürze 
und Gedrängtbeit gefchrieben. Er wollte nur reine 
- Gittenlebre der heiligen Schrift, ohne eine fremde 
Philoſoyhie in fie. hineinzutragen, geben, zugleich 
aber zeigen, daß fie mit der gefunden DBernunft 
und der Erfahrung vollfommen übereinftimme. Lie⸗ 
be Gottes betrachtet er aljo als das erfte Gebot 
der chriftlichen Sittenlehre. Unwahrheiten zu far 
gen, hält er nicht nur in gewiſſen Fällen für ers 
laubt, fondern auch für Pflicht. Solche Abwels 
‚chungen von der ſtrengen Calviniſchen Moral 
waren aber jetzt gar nicht mehr neu. Endemann 
folgte ſeinem Vorgaͤnger in den meiſten Stuͤcken, 
fügte aber noch eine reichere und vielſeitigere Lite— 
ratur bei. Die Pflicht der Wiedererſtattung wird 
von beiden fehr ſtrenge behauptet. Alle andere 
Schriften reformirter Moraliften, welche etwa noch 
bieber gezogen werden Fönnten, find mehr populär 
und aſcetiſch, als wiffenfhaftlih und gelehrt *). 

} Als 


v) Ethicae chrift. compend, in auditorum ufus elaboratum, 
Marburg. 1770. 5 
w) Compend, th. mor, Fref.a.M. 1784. Ein größeres 
Merk war vorher gegangen: Inftitutiones th. mor. 2 Voll, 
Fref, 1780. 
x) Le vrai pietisme ou trait@ dans leqnel ou expligue la 
nature et les effets de la pict€ par P. Roques. Basle. 
s 1251 
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Als Myſtiker bat ſich in der reformirten Kirche 
am meiſten und faſt allein ausgezeichnet Per. Pois 
vet, aus Meg, eine Zeitlang Prediger im Zwei— 
bruͤckſchen, hernach in Am ſterdam, Hamburg, 
und zuletzt in Reinsburg bei Leiden }ı7ı9. 
Er wollte 88 zwar nie Wort haben, daß er Mys 
ftifee fen, bat auch Feine eigene myſtiſche Schrif— 
ten herausgegeben und mag auch felbft die Ueber: 
zeugung gehabt haben, daß er fih nicht im ächren 
myſtiſchen Zuftande befinde, folglich auch nicht fäs 
big fey, aus fi ſelbſt über die Myſtik zu. fchreis 
ben, fo viel aber ift gewiß, Daß er oft feine tiefe 
Verehrung gegen die myſtiſchen ES chriftfteller augs 
drückte, daß er insbefondere ein feuriger Bewunde⸗ 
rer der Guyon und Bourianon war, daß er 
fich eifrigft bemühte, Die Lehren anderer Myſtiker 
deutlicher und zufammenhängender darzuftellen, daß 
er mit allen Kräften die Myſtik beförderte und eine 
große Menge von Schriften anderer Myſtiker herz 
ausgegeben und überfeßt, und auch mehrere Bio: 
graphien von Perfonen, welche fih durch myftifhe 
Zrömmigfeit auszeichneten, herausgegeben hat ?). 
Unter 

1731. deutſch: Roſtock. 1748. 3 Thle. Doddridge 
(ſchon 1744. im Engl. Original erfchienenes) Buch von 
Anfang und Kortgang wahrer Gottfeeligfeit in der menfchs 
lichen Seele nach der 4. Ausg. uͤberſ. v. G.L. Muͤnter 

mit einer Vorr.von Moshetim. Hannov. 1753. Abrege 

de la theologie et de Ja morale chr&tienne par J. Sau- 

rin. Awfterd. 1722. überf.v.E.5. Börner. Chemnitz. 
1733. von Gehlert. Chemniß, 1752. hat eine Fatcches 
tiihe Form. Th. Stockhauſen's chriftl. Sittent. 
herausa. v. F. E. Rambach. 3 Thle. Bresi. 1772-76. 


tft großentheils vom Herausgeber geſchrieben. Vergl. darüs 
über Ernefti Neueſt. th. Bibl. IA, 721 ff. 


y) ©. Buddei Ifagoge hiſt. theol, Pr 618 ſaq. Malck. 
Bibl. theol. II. p. 60 fqq. 
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Unter Mennoniten, Arminianern, 
Quaͤckern, Socinianern find in diefer Perios 
de zwar manche Schriften erfchlenen, auch hie und 
da Veränderungen in’ den herrſchenden Grundfäßen 
vorgegangen, aber es ift Feine Schrift herausgefoms 
men, welche in einer Gefchichte der Moral in lites 
tarifcher, wiſſenſchaftlicher und gelehrter Hinficht 
Auszeichnung verdiente, und das Weſentliche in den 
Grundfäßen diefer Gefellfchaften blieb fo, wie es in 
der vorhergehenden Periode dargeftellt worden ift. 


Die Brüdergemeine, welche fich feit 1727. 
vereinigte, welche dasjenige in Ruhe tealifirte , 
was die Böhmifchen Brüder fchon-lange unter 
den größten Gefahren und Berfolgungen verlucht 
und geübt hatten, und Spener unter Widers 
fpruh und Kämpfen vorgefchlagen, gewuͤnſcht und 
nur in geringem Grade ausgeführt hatte, ift in 
der Gefchichte der Gottfeeligfeit, Sittlichkeit und 
religiöfer Anftalten weit merfmürdiger, als in der 
Geſchichte der Moral %). BZinzendorf Außerte 
fich zuweilen mie Widerwillen über die Moral, und 


ieß ift ihm fehr übel und anders gedeutet worden, 


als er es meinte, Gr dachte fich bei der Moral oder 
Gittenlehre immer eine Wifjenfchaft, welche dem 
Menfchen eigene natürliche Kraft und Fähigfeit zum 
Guten und eigenes Verdienſt zufchreibe, welche ihn 
aufblähe, welche aus dem Heidenthum herftanıme, 
welche ihn gar nicht wahrhaft heiligen Fönne und 
ihn mit einem Scheine von Heiligung täufche, 
welche nichts von dem Glauben, als dem Principe 

aller 


2) Sin meiner Kirchl. Geographie und Statiftif IL. 432 ff. 
habe ich mich ausführlich Über den ganzen Geiſt dieſes 
Inſtituts erklärt. 
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aller Heiligung, wiſſe, welche ihn nur nach und nach 


und auf eine bequeme Weiſe, und niemals gruͤnd— 
lich und durchaus beſſern koͤnne und wolle, und da 
iſt es bei ſeinen Grundſaͤtzen nicht zu verwundern, 
daß er ſich zuweilen ſelbſt ſpottend und ſarkaſtiſch 
über dieſelbige aͤußert )Y. Dach feinen und der 
Brüder Grundfäßen giebt es gar Feine eigentliche 
natürliche Moral, Gefus allein made die 
Moral, er fchafft die moraliſchen Vorfgriften und 
die innere Moralicät dee Handlungen, er kann 
felbft zur Moral machen, was wider die Natur ift, 
und die Moral: abändern. Es giebt Feine befons 


dere chriitlihe Moral, fondern diefe macht Ein 


Ganzes mit der Ölaubenslehre aus und darf nicht 
einmal getrennt von ihre vorgetragen werden. Aus 
dem 


a) Dahin gehören die Stellen, melde ihm Faber in den 
akademifchen Reden über die Morattheol. ©.17 ff. fo 
fehr zum Vorwurfe macht, aus welchen aber auch das 
Dbengefagte deutlich erhellt: * Daß man heute das Steh— 
len, übers Jahr das Huren, über zehn Jahre den 
Hochmuth und mit dem herannahenden Alter den Auss 
bruch diefer und jener Affecten los werde, das pflegen 
wir für die armfelige Wirkung der Tugend und Sitten⸗ 
lehre zu halten. — Man kann, ohne der Schrift den 
Hals umzudrehen, die Moral, die man aus philofophie 
ſchen beidnifhen Büchern hat und die bei der honnete 
ten Welt noch üblich ift, aus der Bibel nicht nur nims 
mermehr beweifen, fondern auch gar zu den Schwachheis 
ten (was man in der Welt fo heißt) die löblichften Exem— 
pel der Heiligen anführen. — Weil die morallſche Dez 


muth nichts wentger ift, als das, wofuͤr man fie ordis, 


nair hält: fo laufts darauf hinaus, daß fie nichts anders 
ift, als eine beftändige Smpreffion von falfchen Ideen, 
ein beftändiger Eindruck auf unfer Gemüth von Unwahr⸗ 
heiten, die man nicht glauben fan. — Das find fo 
Principia aus einer fubtilificten Moral, das find Sot⸗ 
tifen.” 
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dem Glauben an Jeſus, den Erlöfer, allein, ents 
fpringt alle Heiligung des Herzens und ebene. 
Der Sünder muß, ohne erft durch das Geſetz ges 
fchreeft zu werden, und ohne Abbüßung, gerade 
an Jeſus gemiefen werden; wo der Glauben ift, 
erfolge alles Gute von felbft und wird froh und 
willig ausgeübt. Go erflärten fih die Herrens 
huther ſchon in Altern Zeiten, nachdem ihnen von 
febe bedeutenden Männern Vorwürfe wegen des 
fchödlichen ſittlichen Einfluffes ihrer Lehren gemacht 
worden waren ?). Noch in unfern Zeiten hat ders 
jenige unter ihren Schriftftellern, welcher ihre Lehre 
und Verfaffung am mildeiten und treffendften und 
mit allen Verbeſſerungen, welche dem Sinne und 
Zwecke ihres Stifters nicht entgegen waren, fie 
wider den Vorwurf, daß fie die Sittenfehre der 


heil. Schrift vergeffen, fo wertheidigt: “Das - 


Evanaelium, das die Brüder treiben, ift der Ins 
begriff der ganzen Lehre Jeſu. — Alle Gottes: 
wahrheiten, welche uns zu glauben, zu erfens 
nen und-zu befolgen ‚nörhig find, wenn wir feelig 
und heilig werden follen, find deutlich Darin entz 
halten, atfo auch die reinfte und vollfons . 
menfte Moral, mit welcher feine andere zu vers 
gleichen ift, eine Sittenlehre, Die auf dem 
Glauben an Jeſum und feiner Verjöhs 
nung, als der Quelle aller Seeligfeit und gutem 
Werke, beruße, auf dem Glauben, der den 
Willen des Menfben zum Guten lenkt 
und ihm Kraft giebt, dasſelbe auszuüben, 


der in der Liebe chärig if. Die Brüder willen 
feis 
n 


che Kirchen⸗Geſch. des 18ten Jahrh. I. 
8 4 . 


WM a 
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feinen reinern und ſtaͤrkern Antrieb zur Tugend und 
Gottſeeligkeit, als die innige Danfdarfeit für das 
durch Jeſum und feine Verſoͤhnung uns fo theuer 
erworbene Heil. — Glaubens: und Gittenlehre werden 
von ihnen nicht getrennt, fondern nach der Bor? 
ſchrift Jeſu und der Apoftel immer miteinander 
verbunden” °). Die Herrnhuthiſche Moral, fo: 
fern man darunter Regeln des Verhaltens verfteht, 
welche der Stifter feldft vorgefchrieben hat, ift in 
gewiffen Stücken nicht fo firenge, als die anderer 
aͤhnlicher Gecten, namentlich der Quaͤcker und 
Merhodiften. ine gemwiffe Galanterie und 
Weltlichkeit verlor fich bei dem gottfeeligen Grafen 
Zingendorff niemals gänzlih, und etwas Davon 
kam aud in feine Lehre und Anftalt. Unwahrhei— 
ten zu einem frommen Zwecke und unredliche Ac⸗ 
commodationen hielt er gar nicht "für unerlaubt, 
und erlaubte fie fich feldft nicht felten, auch gab er 
zu, fich der Welt mehr gleichzuftellen, als andere aͤhn⸗ 
lihe Secten. Die Herenbutifchen Verſammlungen 
und Gemeindeösrter haben bei alfer Einfachheit,doch 
etwas Schönes, Elegantes und Gepußtes an fich; 
man darf fie nur mie den Quaͤckeriſchen Anſied⸗ 
lungen und Verſammlungen vergleichen. 


John Westen geb. 1703. hatte ſchon in 
feiner frühen Jugend die myſtiſchen Schriften von 
Taylor, Law, Stanhope, Kempis fehr eis 
frig gelefen und dadurch a fein ganzes: $eben eis 

nen 


c) Lore; Ratio difciplinae unitatis fratrum oder Grund 
der Verfaflung der Evangelifchen Brüderunität, Bass 
by. 1789. ©. 209. 213. 


Staͤudlin's Geſch. d, Moral, 6 89 


# 
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nen unansiöfchlihen Eindruck empfangen, Die 
Gefellfhafe der Methodiſten, deren Stifter 
er wurde, geht uns hier nicht an, nur feine 
‚Grundjäge und Lehren, fofern fie die Moral aus 
geben, fommen hier in Betracht. Mit den Herrns 
butbern fam er zuerft 1735. auf einer Reiſe nach 
Amerifa, und darauf auch in England und im 
Deutfhland in Befannefchaft, zerfiel aber in der 
Folge mie Zinzendorffen, weil diefer die Noth⸗ 
luͤge und ein gewiſſes Gleichſtellen mit der Welt verthei⸗ 
digte. Die Schriften der Guyon fanden an ihm 
gleichfalls einen großen Bewunderer und fleißigen Le⸗ 
ſer. Er ſelbſt war ein warmer Myſtiker, beſaß aber 
dabei ſehr viel Scharfſinn, Kenntniſſe, praktiſche 
Lebensklugheit, und männliche Feſtigkeit. Je wei— 
ter ſich feine Geſellſchaft in Großbritannien 
und Amerika ausbreitete, deſto mehr überzeugte 
„er fih, daß er ein wahrer göttliher Geſandter 
und dazu beſtimmt fey, eine ‚große Reformation 
der Sitten zu Stande zu bringen. Seine unterfcheis 
Dendften waren die ehren, daß der Menſch, welcher 
‚ befehrt und begnadigt werde, es plößlich werde, 
und zugleich) durch ein inneres Zeugniß des. heil. 
Geiſts davon Mar überzeugt werde und die in ihm 
vorgegangene Veränderung deutlich bemerfe, daß 
der Menfch auf Erden in einen Zuftand gelangen 
. Tonne, wo er nicht nur von allen fündlichen Hands 
Jungen, fondern auch von allen unordentlichen Bes 
gierden und Leidenfchaften befreit werde, und daß 
dieſer in einem Augenblicke durch einen Actus des 
Glaubens erreicht werde, daß alles zur Ehre 
Gottes gefhehben, daß diefe bei allen Worten 
und Handlungen bezweckt werden, daß man ernft, 
gefege, von allem Leichtſinn entfernt, fen, 9 

lich, 
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lich, wahrhaftig ſeyn und le jede Lüge flies 
ben müffe 9. 


d) Memoirs of the late 7. Wesley with a review of his 
life and writings aod a hiftory of methodism from its 
eommencement in 1729. to the prefent time. By J. 
Hamp/fon. 3 Voll. Sunderland, 1791. Diefes Bud iſt 
mit Sreimüthigfeit, Unpartheilichleit, Wahrheit und 
Ruhe von einem ehemaligen Mitgliede der merhodtftifhen 
Gefellfchaft — OR 


Ggg 2 


Da a LE En ı Te 
* \ 1 


on. der Betsläre 10 be Kuͤnſte und Biffenrsan- 


ten i., wovon die vorliegende Geſchichte der Moral einen 
+ Theil AUSNBBERT find außer diefer folgende Abthei⸗ 
lungen erfchienen : 


Etie Abtheilung. - Einleitung. Alfgemeine_ Gefhichte Bir 
Kultur und Litteratur des neueren Europa von J. ©. 


horn. Erfter und Zweiter Band. Erſteé Abtheil, De 99. ; 


3Rthlr. 14 Ggr. 
Zweite Abtheilung. Geſchichte der zeichnenden Kuͤnſte. 
J. Geſchichte der Mahlerey — J. * Fiorillo. Erſter bis 
Vierter Band. 1798 - 1806. 9 Rthlr. 20 Ggr. 
Dritte Abtheilung. Geſchichte Ber fa; nen Wiffenfhaften 
von F. Bouterwer, Kr er bis Sechster Band. 1801 -07, 

10 Rthlre 8 Gar. 

Vierte as:oAlane vhlelegle T, Geſchichte des Studiums 
* ber griechiſchen und roͤmiſchen Litteratur von U. 5. £. Gee: 
ren. Erſter und Zweiter Theil, 1797. 1801. 2Rthlr. 4 gr. 
Sechste Abtbeilu ng. Geſchichte der Philofopbie von F. ©- 
Buhle. Schs Bände, 1300-05, 17 Athlr. 12 Öpre 
Siebente Abtheilung. Gefhihte der Mathematik. I. Ge: 


ſchichte der Mathematik yon A. ©. Kaͤſtner. se bis Vier⸗ 


ter Band. 1796- 1800, ⸗ Rthlr. 8 Ggr. 
— — 1. Geſchichte der Sriegötunft ven —J — 
Zwey Baͤnde. 1797 1800. 6 Rthlr. 


Achte Abtheilung. Geſchichte der Naturwiffenthaften. I.Se: 
ſchichte der Naturlehre von Z. — Fiſcher. Erſter bis Sie— 
benter Band. 1801-06. zo Rthlr. 8 Ggr. 


— II. Geſchichte der cdemie von F F. Smelin. 


Drey Bande. 1797 - 99. Rthlr. 12 Ggr. 


— — IV, Geſchichte der —— von I. 9. M. 

Poppe. Erfter Band. 1807. ı Ahle, 20 Ögr. 

Eilfte Abtheilung. Theologie. ne Geſchichte der prakti— 

ſchen a von CT, F. Ammon. Erſter Theil. 1804, 

ı Athlr. 15 Ögr. 

IV. Sefhihte der Eregefe von EG. W. Meyer. 

Eier bis Vierter Band. 1802-05. 6Rthlr. 20 Gyr. 
— 





Wer ſich unmittelbar an mich wendet, erhält dieſe ganze 
Sammlung, die ununterbrochen fortgefegt wird, noch für. den 
Pränumerationss Preis von 53 Rthlr. 8 Ggr. in Golde, den 


1 


Friedrichsd'or zu 5Rthlr. gerechner. Won einzelnen Abtheis 


langen findet aber fein Pränumerationg s Preis flatt. 
Göttingen am 28. Juny 1808. 


Johann Friedrich Roͤwer. 
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